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The Works of the late right honorable 


BE St. John Lord Viſcount 
Bolingbrobłe. 
das iſt 
Die Werke des weiland hochgebohrnen | 
Heinrich St. John Lord, Vicom⸗ 
te Bolingbrofe „, jufammen in fünf 
Bänden herausgegeben von David 
Mallet, Esq. London 1754, in gt. 4 
Der 1 Band 11 Alph. 3 Bog. Der il, 
1Alph. 22 Bog. Der Il, 111 Alp. 
1 Bog. Derlv, II Alph. 100g. 
und der V, I Alph. 3 909. | 


De Urheber gegenwaͤrtiger Schriften hat 


ſowohl ben feinem Leben, als nach feis 
nem Tode fo viel Redens und Auffchens unter 


feinen Mirbürgern gemacht, daß er auch ums 


fern tandesleuten nicht unbefannt feyn fan. 
Einige werden von ihm, als von einem grofs 
fen Staatsmanne, als von einem ehemaligen | 

Ur Andhaͤn⸗ 


‘ 


r , 
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Anhänger des Prätendenten,undvon einem aus - 
Großbritannien geflüchteren Sacobiten; ans 
dere aber als von einem Liebhaber und Beförs 
‚ derer der Selchrten, einem Freunde Swifts 
und Popens; und noch andere als von einem 
tieffinnigen Metaphyſiker, einem fcharffinnis 
gen und gefährlichen Deiften reden gehört has 
ben. Viele werden fi noch erinnern, daß 
einige feiner Abhandlungen die Aufmerffams 
keit des Parlamentes erreget haben, und folcheg 
ſich genöchiger gefchen, fo gar eine Acte diefers 
wegen auszufertigen. Mancher wird fchon 
eines oder das andere einzelne Stüc von ihm 
gelefen haben; ja verichiedenen wird gar eine’ 
VWVertheidigung für ihn vom Voltaire zu Ges 
fichte gekommen ſeyn. Wir haben alfo nicht 
unterlaſſen wollen, diefer Sammlung aller ſei⸗ 
ner Schriften etwas ausführlidy zu gedenken: 
zumal da folches bisher noch in feinem einzis 
gen gelehrten Tagebuche, fo viel wir wiffen, 
geſchehen ift, wenn foldye gleich davon und 
von denen darinne enthaltenen Meinungen 
gercher, auch wohl deren Wicderlegungen ges 
dacht haben. 

Es ſind aber dieſe Schriften von unterſchie⸗ 
dener Art. Einige gehören zu der politiihen 
und hiftorifchen Elaffe, andere aber in dag 
philoſophiſche und theologiſche Fach. Wir 
wollen ſolche Stuͤck fuͤr Stuͤck, ſo wie ſie in 
dieſen fuͤnf Baͤnden vorkommen, durchgehen, 
und hoffen, es werde ſolches den Leſern nicht 
unangenehm fegn, weil man auch eine —8 

us⸗ 
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Ausgabe von Bolingbrofes Werfen in fünf 
. Bänden hat, welche aber nicht alle die Aufſaͤtze 
enthält, die wir hier anzeigen werden, Den 
Anfang macht ein fehr langer Brief an 
Hru. Wilhelm Windham vom 171 7ten Fahre, 
wodurch der $ordBolingbrofe die falſchen Ge⸗ 
rüchte widerlegt, die fowohl die Anhänger des 
Prärendenten außerhalb und innerhalb Groß 
. britannien, als auch die von der egenparthe' 
von ihm ausgebreitet hatten; und einen ganz | 
andern Begriff von feiner Aufführung zu mar 
chen fuchet, als fie davon madjen wollen, Zu 
dieſem Ende entwirft cr den Zuſtand der brits 
tifchen Angelegenheiten yon dem Jahre 1710 
bie 1715, in welchen legten vier Jahren der 
Regierung der Königinn Anna, der Grund zu 
den Uinrernehmungen der acobiren im Aus 
fange der Regierung George des I geleget 
worden. Direigentliche wahre Urfache, wars 
um bie Königinn 1710 das Parlament und 
ihren geheimen Rath verändert, war diefe, 
daß man ihr in ihrem Privatleben perſoͤnlich 
übel begegnet, und derfelben bey einigen Klei⸗ 
nigkeiten, wo fie ihre Macht ausuͤben wollen, 
nicht geroißfahrer. Diejenigen welche nuns . 
mehr .an das Staatsruder famen, teorunter 
der Lord Bolingbrofe felbft war, hielten das 
für, daß die Staatsgrundfäre, welche feit der _ 
großen Reichsveraͤnderung im ı68Bten Jah⸗ 
ve gemeiniglich die Oberhand gehabt, dem wah⸗ 
ven Beften der Engländer nachtheilig wären; 


daß fie folche zu viel in die Händel des feften . 
43 Stans 
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Landes eingeflochten; daß fie nur abzieleten, 
- das fand arm zu machen, und die Bande ihrer: 

‚ Klicchen- und Staatsverfaffung aufzulöfen. . 
Sie meinten ,. die Torgparshen hätte allein. . 
des Landes Beſte zum Augenmerke, umd die. 
Whigt wären nur Üeberbleibfel von einer Par⸗ 
they, die fich wider die böfen Abfichten des Ho⸗ 
fes unter Carln dem II zufanımen gethan, vom 
Wilhelm dem III aber zu einem gegenfeitigen - 
Gebrauche angewandt und verftärft worden, 
jedoch dabey noch fo ſchwach wäre, daß; fie 
ſich auf fremde Huͤlfe Rügen muͤſſe. Hieraus 
ſchloſſen fie, daß foldhe gezwungen wäre, des: 
Sandes Wohlfahrt dem Beften derjenigen zu 
. unterwerfen, die ihnenmehr Stärke verlichen, 
Sie fuchten alfo diefelben zu unterdrüden, 
und alle Bedienungen des Königreichs bis auf - 
die geringften, mit Tories zu befegen. Hier⸗ 
ben ſchien es ihnen unbillig und unmöglich zu 
ſeyn, den Krieg auf den bisherigen ungleichen 
Fuß fortzuführen, da Großbritannien alle Laſt 
deffelben tragen, und die Bundesgenoffen als 
len Borthril davon genießen follten. Sie 
glaubten daher , man muͤſſe fich der erften 
und beften vortheilhaften Gelegenheit bedienen, 
den Sricden zu fchlicßen, 

Mach diefen Abſichten handelte Bolingbrofe 
eifrigft, und gewann das Unterhaus, daß «6 
in die Friedensvertraͤge willigte, die er hernach 
faſt allein in dem Oberhauſe vercheidigen mußs 
te. Er leugnet nicht, daß ſolche ſchlechter 
ausgefallen, als-man fie erwartet hatte: allein”. 
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er giebt die Schuld denjenigen, die ſolche un⸗ 
terhandelten, und geſteht es frey, daß der Her⸗ 
zog von Marlborough es gehindert, ſich des⸗ 
jenigen Augenblickes zu bedienen, da der Koͤ⸗ 
nig in Frankreich ernſtlich gefonnen geweſt, 
den Artikel von Philipps Abdanfung anzuneh⸗ 
men. Der Graf vonOrford, als damaliger 
Staatsminifter der Königinn, ſchickte fi) gar - 
nicht zu diefem Poſten; und der Verfaffer 
ſchildert ihn mit folchen Farben ab, dic ihm eine: 
ſchlechte Seftale geben. Er ſchreibt ihm Feine 
andere Abficht zu, als feine Samilie zu erhes 
‚ben: und feine ganze Staatskunft beftund 
darinne ; daß er die Whigs, die Tories und die 
Yacobiren mit leeren Berfprehungen hinhielt 
fo lange er Fonnte, und dadurch eben fo lange‘ 
bey feiner Gewalt blieb. Er fchien es mit als - 
fen zu halten, und hielt es mit feinen; vers 
riech alle, und nahm ſich Feines einzigen Staates 
gefchäfftes recht an. Die Königinn wollte 
ſich feiner zuletzt entſchlagen: er ſchreckete ſie 
aber mit dem Ausbruche großer Unordnungen, 
. wozu feine Aufführung felbft vielen Anlap ges - 
geben. Die Partheyder wahren Tories wur⸗ 
de durch Die Schwäche ihrer Regierung täglich 
. geringer, und jahe die Gefahr voraus, woreim 
fie gerarhen würde: zumal da man fie an dem 
handverifchen Hofe für Sacobiten ausgab, wel: 
ches ſie aber doch nicht waren. | 
Inzwiſchen ftarb dit Königinn; und König 
Georg kam von Hanover hinüber. (Es war 
nur ein bloß abgeredetes Spiegelgefcchte, daß v 
4 ec 
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der Chevalier auslaufen und thun mußte, ale: 
ob er in Großbritannien landen wollte, von - 
Seanfreich aber daran,gehin dert undgenoͤthi⸗ 
get würde, wieder zuriick zu gehen. Denn er 
hatte nicht die geringfte Parthen, die ihn anfe 
nehmen wollte, fordern alles war in dem gan | 
zen Königreiche ruhig und durchgängig gehor⸗ | 
ſam. Die Torics hegten einige ſchwache 
Hoffaung, man würde fie in Ruhe Ichen lafs 
fen, oder fchmeichelten fih auch wohl gar, eine 
- wirkliche Macht und Gewalt unter der neuen 
Degierung zu erlangen. Da aber alle diefe 
Hoffnung auf einmal und mit Gewalt vertils 
‚get wurde: fo trat die Verzweiflung an deren 
Stelle. Sie murreten wider die Megierung, 
als Leute, die unter folcher nicht feben wollten, _ 
und nahmen doc) Feine Maaßregeln, fich wis 
der folche zu erhalten. Endlich fingen ſie an, 
ihre Augen auf den Prätendehten zu richten, 
und nach und nach Anfchläge zu feinem Dors 
- heile zu machen. Dieſes würde nicht gefches 
ben fenn, wenn die Gewaltthaͤtigkeit der nun⸗ 
mehr die Oberhand habınden Whigs fie nicht 
gleichſam dazu gezwungen hätte. Der Hof 
machte mit foldyen gemeine Sache: und diefes 
noͤthigte die Tories noch weiter, durchgängig 
Jacobiten zu werden; da fich doch viele dar⸗ 
unter fanden, welche nicht die geringfle Nei⸗ 
gung für des Prätendenten Perſon, noch einis 
ge Örundfäge hegeten, die feinem Beſten vor⸗ 
theilhaft waren; wenn fie auch gleich Fein gus 
tes Herz zu der gegenwärtigen Regierung hats 
| ten. 
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en. Man fuhr fort, bie Tories zu verfols 
gen; und unter andern bfutigen Anftalten 
faffese man den Entſchluß, den Lorb Boling- 
broke wegen des Hochverrathes anzuklagen. 
Um ſich nun vor dem gewaltthaͤtigen Verfahren 
der Whigs zu retten, verließ er England. 

Als er zu Ende des März 1715 nach Frank⸗ 
reich kam, wurden ihm die englaͤndiſchen Sa⸗ 
chen ganz anders vorgeſtellet, als er ſie ſelbſt 
geſehen hatte. Man glaubte, er kaͤme, fuͤr 
den Praͤtendenten zu unterhandeln, und verfl- 
cherte ihn, es wuͤrde eheſtens ein allgemeiner 
Aufftand für ihn in England und Schottland 
gefchchen. Er bemuͤhete ſich Dagegen , zu zei⸗ 
gen, daß der Prätendent noch wirflid) keine 
Parthey Hätte, und weigerte fid), zu ihm nach 
Bar zu gehen, Endlich vermochten ihn doch 


feine Sreunde, ſich zu demfelben zu begeben. 
In der erfien Unterredung mit ihm aber fand 
er dasjenige keinesweges, was er erwartete. 


Er merkte, dag man Feine ſichern Maaßregeln 


gefaflet, daß man alles nur auf ein Gerade 


wohl unternehmen würde, und fich mit Frank⸗ 
reich wegen keines gewiſſen Beyſtandes verglis 


Be 


chen hätte. Dem ungeachter mußte ce doch 


dem Chevalier zu Dienften ſeyn, und wider 


feine Neigung die Siegel annehmen; woben 


er ſich aber ausbedungen, dieſen Poſten wie⸗ 
der verlaſſen zu koͤnnen, wenn die Gelegenheit 
wegen welcher er ſich verbunden, vorbey waͤre. 
Er meldet darauf, wie unordentlich es wegen 
des Aufſtandes für den Prärendenten in 


As... Sum 
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Schottland und England hergegangen, was 
für untaugliche Maaßregeln deswegen ergrif- 
fen worden, und wie wenig der franzöfifche- 
Hof im Ernſte gefönnen geweſt, ſolchen gehoͤ⸗ 
rig zu unterſtuͤtzen. Alſo leitet der Verfaſſer 


die wahre Urſache von alle dem Ungluͤcke, | 
welches den Schotten und denenjenigen begee 


guet, die in. Mord England die Waffen ers 


griffen, daher, daß fie ohne borläufige Gewiß⸗ 


heit von einer fremden Huͤlfe aufgeftanden.. 
Mach der Zuruͤckkunft des Chevaliers aus 


Schottland erließ ihn foldyer, auf cine under - 


dachtſame Art, feiner Dienfte; und Boling⸗ 
brofe wurde durch Bermittelung deefordStair. 
‚von dem König George, wegen feines Ver⸗ 


achens begnadiget, Er geftcht folchesaufrichs 
tig : behauptet aber doch, daß erdurdygängig als 


ein eifriger Tory gehandelt, and nur aus Irr⸗ 
thum ein Sacobite geworden, Dabey fan 


er e8 nicht unangemerft laffen, wie wiel Gefahr 
die englifche Kirche und Freyheit gehabt haben: 
würden, wenn der Prätendent auf den Thron 
aelanget wäre. Er zeiget, daß man ſich ſehr 
in deſſen Charakter geirret, und daß ihn feine: 


Erziehung gänzlich unsächtig gemacht, zur 


wahren Wohlfahrt des Landes, welche doch die 
rechten Tories ftets zu ihrem vornehmften Aus 


* 


genmerke gehabt, Koͤnig in Großbritannien 


zu ſeyn. „Seine Religion, ſagt er, gruͤndet 


uſich nicht auf die Liebe zur Tugend und den 
„Abſcheu vor den Laſtern; nicht auf die Ems 
„„pfindung disjinigen Ochorfams, welchen 


„man 
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„man dem Willen des höchften Weſens ſchul⸗ 
—pdig iſt; nicht auf diejenigen Verbindlichfeis 

- gten, welche Geſchoͤpfe gegen einander. beob⸗ 
„achten muͤſſen. Die Triebfcder feiner gan⸗ 
„zen Aufführung ift Furcht, Furcht vor den 
„Hoͤrnern des Teufels und den Flammen der 
„Höfe Man yat ihn gelchret, zu glauben, 
„daß Ihn nichts als cine blinde Linterthänigs 
„keit gegen die römifche Kirche, und eine ges 
„naue Beobachtung afler Lehren diefer Gemei⸗ 
„ne, von diefer Gefahr retten koͤnne. Er hat 
„allen Aberglauben eines Sapuciners , aber 
„nicht das geringfte von der Religion eines. 
Fuͤrſten: ja die meiften Katholicken felbft 
„halten ihn für gar zu papiftifch,. Der 
Verfaſſer führet daben verfchicdene Proben . 
ſelbſt aus feiner Erklaͤrungsſchrift gegen die 
Engländer an, wie forgfältig er ſich gehuͤtet, 
nicht das geringfte Wort oder den fchwächften 
Ausdruck mit einfließen zu laffen, woraus man 
nachher cin Verſprechen fir die Sicherheit der 
Kirchen von England und Irrland hätte fols 
gern. mögen. Dieſes giebt ihm denn Gels.  . 
genheit, zu Ende feines Briefes noch weitläufs 
sig vorzuftellen, wie wenig man fich verſpre⸗ 
hen Fönne, die Wohlfahrt von Sroßbritan: 
nien unter einem Fatholifchen Gürften unver⸗ 
rückt zu erhalten, 

Mac) dieſem langen ‘Briefe folgen einige 
Betrachtungen über das Elend. oder dic Ent; 
fernung aus feinem Vaterlande. Sie find 
im 2716 Jahre und in dem Geſchmacke des. 

. Sene⸗ 
— Hl 
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Seneca gefchrieben „ aus welcheni man auch 
verſchiedene Stellen genommen hat. Cr zei⸗ 
get, daß das Elend oder Exilium nichts an⸗ 
derg fen, als eine Veränderung feines Aufent⸗ 
haltes,, welche fehr vielmal mit dem Verluſte 
unferer Güter, unſeres Ranges, unferer Macht 
und Gewalt, nie der Trennung von unſern 
Berwandten und Freunden, mit der Verach⸗ 
tung, worein wir gerathen koͤnnen, und mit 
der Schande begleitet ſey, womit diejenigen 
welche uns vertreiben, unſere Unſchuld zu be⸗ 
Jeden und ihre Ungerechtigkeit zu bemänteln 
oder zu rechtfertigen ſuchen. Dicfes alles 
geht er nach der Reihe durch, und behauptet, 
daß dabey chen nicht fo was fürdhterliches und 
ungluͤckliches vorfomme, als man ‚kb wohl 
vorſtellen möchte, ja daß dieſe Llebel nicht eins 
mal alle die Verbannung treffen, und man, das 
gegen oft. beffere Bortheile durch fie erlange, 
als man fonft wuͤrde erlanget haben. 
‚ . SKlerauf kommen drey Briefe, welche der 
. gelegentliche Schreiber (The occafional Wri- 
ter) betitelt und an diejenige Perſon gerichtet 
find, der fe allein zufommen können. Sie 
traten. einzeln im Jenner und Hornung des 
1727 Jahres ans Licht, und ſind Arten von 
ſolchen Staatsſchriften oder Satiren, derglei⸗ 
chen oftmals in dem Craftsman erſcheinen. 
In dem erſten Briefe beut der Verfaſſer, der 
ſich fuͤr einen gelehrten und beruͤhmten Schrift⸗ 
ſteller ausgiebt, einem Miniſter ſeine Feder an, 
weil doch mit gelehrten Schriften nicht: 3% 
| vers 
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verdienen, durch Pamphlets und Staatswerk⸗ 
chen aber ein Gluͤck zu machen ſey. Als 
Steele und Addiſon den Schwaͤtzer und Zu⸗ 
ſchauer ausfertigten; ſo wurden ſie nur von 
dem Buchhaͤndler und dem Ruhme ein wenig 
belohnet: da ſie aber den Engliſhman und 
Freeholder ſchrieben, fo wurde der eine Ritter, 
"und der andere Staatsferrctär. Er will alfo 
auch dem Miniſter feine Feder zur Vertheidi⸗ 
gung und Rechtfertigung feiner Aufführung 
und zum Tadel und zur Beſchuldigung feiner 
Gegner wiedmen. . Damit ditfer Herr aber 
‚nicht denken möge, daß er ſolches nicht noͤthig 
habe; fo meldet er ihm, was ihm ſchon allıg 
zur Laſt geleget werde, und wie ſehr feine Geg⸗ 
‚ner an feinem Falle arbeiten. In dem zwey⸗ 
‘sen lobet der gelegentliche Schreiber feinen Dis 
niſter, daß er ihm nicht geantwortet, und ſich 
dadurch, da er eine Schmähfchtift wider ihn 
aufgeſetzet, nicht Habe verführen Taffen, ihn in 
Sold zu nehmen. Er verfichert ihn, daß er 
foldyes nur aus Berftellung gethan, um ihn 
zu gewinnen; der Minifter aber es nicht nd» 
thig habe, feine Sugendhafte Verwaltung der 
Geſchaͤffte durch feile Federn unterftügen zu 
laffen, welches ihm zu defto größern Ehren ges 
reihe. Gleichwohl koͤnne er ſich nicht ents 
halten, zwey Dinge an ihm zu tadeln: das eis 
Re, daß er den wahren Zuſtand der Miationals _ 
ſchulden die Mation nicht wolle wiffen laſſen; 
und das andere, daß er eine. Schrift befanne 
machen laffen, welche offenbarlich dahin abe 
| nn jiele, 
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ziele, daß die Nation von ihren Geſchaͤfften 
außerhalb Landes nichts wiſſen ſolle; da denn 
von dem Zuſtande der europaͤiſchen Sachen 
vicles gehandelt, und von der Nothwendigkeit 
eincs Engländers foldye in Anſehung des Be⸗ 
funs ſcines Vaterlandes zu erkennen, geredet 
wird. Dir dritte Brief deſchaͤfftiget fid mit 
Gar Antwert auf den erjten, worinne der 
Sirtufkr heftig geſcholten worden. Er fiels 
EM ale oh er glaube, daß ſolche von feinem 
Munder ſcidt gckommen, entſchuldiget ihn 
derxca und derbindet ſich aufs neue zu ſei⸗ 
as Deeea? wein die lcinen Staatsſchrei- 
N werd Sich ifommen. 

War X tt man cine Dichtung, wels 
ar Can ade erfios Geſichte betitelt iſt. Sic 
wi rate re ſaen, als daß die Beob⸗ 
BÄNKE NT iS garten Charta magna alle 
Sur a ytacme Iteroeit der engliſchen Bob 
SE RERIN, 

Nr ihrecken eine Antwort auf das Lon⸗ 
dor Varel venzıften des Chriſtmonates 
ver, andre andere auf die Vertheidiguus 
ar Umenating ir Urſachen von Großbrti⸗ 
tar niene Auffiedrung. Beyde betreffen vos 
End ie Engländer Betragen IN 
Secanten, and warum diefe Krone ze var 
RENT anf die Wiederabtretung von Sibra 
tei drined. 

Comes leſenswuͤrdige Anmerfungen über 
Nude von England füllen de übe 
ur grönsn Tdeil dieſes Bandes an⸗ find 
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\ find im ı 7 zoten Jahre geſchrieben und in 24 


Briefen vorgetragen worden, welche ehemals 
dem Craftsman einverleibet gaveſt. Inden 
erſtern wird auch das Unternehmen deſſelben 


geiobet und deſſen Abſicht gerechtfertiget, wel⸗ 
the bloß dahin gehe, den Geiſt der Freyheit 


unter dem englifchen Bolfe munter und lebhaft 
zu erhalten, ühne welchen die Ruhe und Gluͤck⸗ 
feligfeit von Großbritannien nicht beſtehen 
Fönne, Er zeiget, daß diefer Geift ber Frey⸗ 
heit gar nicht ein Rottgeiſt oder blinder Par⸗ 
thengeift fen, fondern von Belchrung und Lies 
berzeugung entſtehe: daß er fich unter Leiten 
von allerhand Ständen und Benennungen, 


den Tories fowohl als den Whigs ausbreite, 
‚und der wahre alte englifche Geift heißen koͤn⸗ 


ne, welcher in den Tagen ihrer Vorvaͤter, wenn 
fie. glücklich und ruhig geweft, die Oberhand 
gehabt, und fietsder Mationalgeift geweſt ſeyn 
müffe, weil ee nur auf das Nationalbeſte abs 

ziele. Die öffentliche Freyheit ftcht unter vers 
mifchten Regierungen mehr in efahr, als uns 


ter vollfommenen Demofratien; und unter 


eingefchränften Monarchien mehr, als unter. 


irgend einer andern Art von vermifchten Neo _ 
- gierungen. Der öffentliche Geiſt der Frey⸗ 


Ki muß alfo in folchen. fters wachſam ſeyn. 
ie Einfchläfeeung deſſelben fan zu einer 
oder der andern Zeit der Wohlfahrt des Staas 
Les zum Nachtheile gereichen. Dieſes zu zei⸗ 
gen, ift die Hauptabficht feiner Anmerfungen 
über die engländifche Geſchichte. Er fange . 

Bw Nachr. 193 Th. Du mit. 
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jiele, daß die Nation von ihren Gefchäfften 


außerhalb Landes nichts willen folle; da denn 
von dem Zuflande der europäifchen Sachen 
vieles gehandelt, und von der Nothwendigkeit 


eines Engländers.folche in Anfehung des Be⸗ 


ſtens feines Barerlandes zu erkennen, 'geredet 
wird. | Der dritte Brief befchäfftiger ſich mit 

einer Antwort auf den erften, worinne der 
Verfaffer heftig gefchoften worden. Er ftels 
ler fi, als ob er glaube, daß folche von feinem 

Miniſter ſelbſt gekommen, entfchuldiger ihn 
deswegen, und verbindet fich aufs neue zu ſei⸗ 
neu Dienften ; woben die fleinen Staatsſchrei⸗ 
ber manchen Stich befommen. 

Nach dicfen lift man eine Dichtung, wels 
che Camilicks erſtes Gefichte betitelt if. Sie 
will nichts anders fagen, als daß die Beob⸗ 
achtung der fo genannten Charta magna alle 


Gluͤckſeligkeit und Freyheit des euglifchen Vol⸗ 


kes ausmache. 

Wir uͤbergehen eine Antwort auf das Lon⸗ 
don Journal vomz.ıften des Chriſtmonates 
1728, und eine andere auf die Vertheidigung 
der Unterſuchung der Urſachen von Großbri⸗ 
tanniens Auffuͤhrung. Beyde betreffen vor⸗ 
neymlich der Engländer Betragen gegen 
Spanien, und warum diefe Krone ſo hart: 
näcigt auf die Wiederabtretung von Gibrals 
far dringe. ’ 

Einige leſenswuͤrdige Anmerfungen über 
die Geſchichte von England füllen den übrigen 
und größten Theil diefes Bandes anı Pe 

ind 
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“Find im 17 zoten Jahre gefrhrieben und in 24 
Briefen vorgetragen worden, welche ehemals 
dem Craftsman einverleibergaveft. Inden 
errſtern wird auch das Unternehmen deffelben 

gelobet und deflen Abſicht gerechrfertiger, wels 
the bloß dahin gehe, den Geift der Freyheit 
unter deni englifchen Volke munter und lebhaft 





zu erhalten, ühnewelcyen die Ruhe und Gluͤuͤke 


feligfeit von Großbritannien nicht beſtehen 
koͤnne. Er zeiget, daß dieſer Geiſt der Frey⸗ 
heit gar nicht ein Rottgeiſt oder blinder Par⸗ 
thengeift ſey, ſondern von Belehrung und Ue⸗ 
berzeugung entſtehe: daß er ſich unter Leuten 
von allerhand Ständen und Benennungen, 
den Tories fowohl als den Whigs ausbreite, 
‚und der wahre alte englifche Geiſt heißen köns  . 
ne, welcher in den Tagen ihrer Vorvaͤter, wenn 

fie glücklich und ruhig geweſt, die Oberhand 
gehabt, und flets der Mationalgeift geweſt fegn 
müffe, weil ee nur auf das Nationalbeſte abs 
ziele. Die öffensliche Freyheit ſteht unter vers -. 
mifchtenXegierungen mehr in Gefahr, ale uns 
ter vollfommenen Demokratien; und unter 
eingefchränften Monarchien mehr, als unter. 
irgend einer andern Ars von vermifchten Re⸗ 
- gierungen. Der öffentliche Geiſt der Frey⸗ 
heit muß alfo in folchen. ftets wachſam ſeyn. 
Die Einfchläferung deflelben fan zu eine 
oder der andern Zeit der Wohlfahrt des Stans 
Les zum Machtheile gereichen. Dieſes zu zei⸗ 
gen, ift die Hauptabfiche feiner Anmerfüngen 
über Die engländifche Geſchichte. Er fängt 
Bw. Nachr. 193 Th. mit J 
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.Veraͤnderungen in der, ganzen Regierungs⸗ 
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mit den älteflen Zeiten an, und geht bis in die 
Regierung Jacobs des I und den Anfang der 
egierung Carls deal. So rauh und. wild 


man auch die alten Britten vorftelen mag: fo 


gewiß mußten fie Die Endzwecke der Regie⸗ 
rung, und nöthigten ihre Regenten, dieſen 
Endzwecken gemäß zu handeln. hr langer 
Widerſtand, den fie den Sachſen thaten, zeiget 


ihre Liebe zur bürgerlichen Fregheit: und. ihre 


lange Widerfegung wider die Befignehmuns _ 
gen der roͤmiſchen Kirche, unter dem Vorwan⸗ 
de die Sachſen zu bekehren, weiſet ihre Liebe 


. für die Freyheit der Kirche. Ob fich auch gleich 


die Sachfen in Kirchenfachen dem römifchen _ 


Joche unterwarfens; fo liegen fie dabey doch 


nicht die Freyheit in ihrer Megimentsverfafs 


ſung fahren, Ihre Herzoge wurden zwar Kds 
nige: die hoͤchſte Gewalt aber befand ſich nur 
hey der Reichsverſammlung, die aus dem Rio 
nige, den Großen und fähfiichen Freymaͤn⸗ 


nern beſtund, welches der erſte Grundriß von 
einem Parlamente war. Die Grundſaͤtze der 


ſaͤchſiſaen Regierungen waren ſehr demokra⸗ 


tiſch; und dieſe Grundſaͤtze behielten durch al⸗ 
le folgende Veraͤnderungen die Oberhand. 
Dünen eroberten die Krone, jedoch die 

reyheiten der ſaͤchſiſchen Freymaͤnner nicht, 
und wirkten auch keine Veraͤnderung in ihrer 
Regimentsverfaſſung. Wilhelm der ſo ge⸗ 
nannte Eroberer, führte zwar viel neue Ge⸗ 
fege und Gewohnheiten ein; er machte große 


3 


form, 
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form, und fowohl er, als ſeine beyden Söhne 
tegiereten ben vielen Unruhen, gleich cigens 
mächtigen und gar nicht eingefchränften Mo⸗ 
narchen. Allein weder er, noch fie konnten 
Die alte Einrichtung zernichten, well fie den: 
alten Geiſt der Freyheit nicht auslöfchen fonns 
Sen. Die Mormannen und andere Sreumde- 
Die fich in England niederließen, wurden viel 
mehr felbft von dieſem Geifte der Freyheit bes 
feelef, an ftatt daß fie den Sachſen den Geiſt 
der Schaveren hätten benbringen follen.: Stu 
phan, der vierte König diefes Stammes, hatte . 

" feine Krone dem guten Willen der Nation zu 
danken, und er erkannte diefen guten Willen 
durch die Verwilligungen, die er zum Bellen 

der Freyheit machte. Johann Fam nach ſei⸗ 
nes Vaters Heinrichs des I und feines Bru⸗ 
‚ders Reichards des I Tode, durch die Wahl 
des Volks zur Krone. Es fand-fich in feiner . 
Erwartung von ihm betragen. Denner regies 
rete auf die ausfchweifenefle Art: es fie ihn 
‚aber. bald fühlen, weflen Ereatur er wars 
Die Streitigkeiten zwiſchen den Weltlichen 
and einer ehrfüchrigen Geiſtlichkeit, die alles 

aͤn ſich riß, waren damals fchr hoch geftiegen. 
Johann harte ſich diefe Spaltungen zu Nutze 
gemacht. Der Frepheitsgeift aber hehielt die 
Dberhand und der Kortgeift.verfehwand vor 
ihm. Man fehämte ich, .ein Werkzeug des 
Privatehrgeitzes zu feyn, da die öffentliche Si⸗ 
Serheit auf dem Spiele ſtund. Die von der 
Hohen und die von der niedern Kirche vereinige 

| 3 2 | = ten 
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ten ſich in einer gemeinſchaftlichen Sache. 


Der Koͤnig ſchnaubete und zog mit ſeinem 
Heere aus: es war aber ein brittiſches Heer. 
Kein Wunder daher, daß ſich der König uns 
terwarf und die. magna charte unterzeichnet 
wurde. Sein Sohn und Nathfolger Heins 

- rich der TIL unterzeichnete fie auch in völligen 
Parlamente mit der ‚größten Feyerlichfeit. 
Gleichwohl ließ das Volk von feinem eifer⸗ 
ſuͤchtigen, wachfamen Geifte nichts nach; und 
das war gut für die Freyheit. Die lange fies 
gierung -diefes Herrn blich ein beftändiger 


Kampf zrifchen ihm und dem Wolfe, und der 
Ausgang war dem letztern günftig. _ Da es 


feine Stärke äußerte, fo vermehrete es ſolche 


unter Heinrich dern UL! Es verlohr Feihen 


FJußbreit unter Eduard demI und gewann viel 


unter Eduard dem II, 


Wuir Eönnen dem Werfaffer nicht durch als 
le Regierungen folgen! doch tollen wir eine 
und die andere von feinen Anmerfungen bey 


der Röniginn Elifaberh und dem Könige Ja⸗ 
cob dem I beybringen. Bon der Regierung 
der erftern faget er, es verdiene unter allen 


Beine mehr in Erwägung gezogen zu werden, 


ale ihre; und er machet die vortheilhaftefte 
Borftellling von ihr, welche allen andern ein 
fiebenswitrdiges Mufter abgeben Fan.  Elis 
ſabeth wußte gar wohl, daß fie, um maͤchtig 


zu ſeyn, entweder ihr Volk unterdrüden, oder 
es hintergehen, oder gewinnen müßte, Die 


benden erften Mittel waren hart, geſahecß 


X 
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und ſchaͤndlich; das letzte leicht, ficher und 
ruͤhmlich und diefes wählete fi. Nichts 
‚ aber als.ihre eigene Aufführung Fonnte foldhes 
zuwege bringen; und Natur und Kunſt mach⸗ 
‚ ten fie Dazu geſchickt. Sie befaß Würde oh⸗ 
ne Stolz, war gefprächfam, ohne ſich gemein 
zu machen, und wenn fie von ihrem Volke et⸗ 
was fuchete, fo fuchetefie es wie eine Königinn ? 
fle ſuchete aber nichts, was nicht das gemeine 
Beſte war; und ihr wurde alfo auch nichts abs 
gefchlagen. Ste zeigete viel Maͤßigkeit, 
Klugheit und Biligfeit gegen die Parthepen, 
und große Gelindigkeit gegen andere Reli- 
gionsvertvandten. Sie that: nichts mit Ue⸗ 
.bereilung und Heftigfeit; und der Fricde in 
dem Känigreiche war ihr Hauptaugenmerk, 
Sie war weder geisig noch verfehmwenderifch, 
führete aber eine gute Haushaltung und 
wandte unermeßlihe Summen auf, Die 
beyden Hauptgrundfäre ihrer. Defonomie, 
welche fie in den Stand festen, ſo viel für ihr 
Volk aufjuivenden und es fo wenig zu bes -. 
schweren, fcheinen diefe geweſt zu ſeyn. Erſt⸗ 
lich zohe ſie ihre meiften Einfünfte nicht durch 
Erpreffungen und Plackereyen non ihren Un⸗ 
terehanen, fondern dadurch, daß fie eine Tcharfe 
Hand über ihre Bedienten hielt und fie vers 


Hinderte, ſich Durch oͤffentlichen Betrug oder 


heimliche Kunſtgriffe zu bereichern, welches 
oftmals gefährlicher iſt, als das erſte. Zum 
andern .übete fie die höhere Dckonomis. aus, 
welche Darinne beftand , daß fie niemals dasje⸗ 


\ J 
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nige durch Geld fchte, was durch Klugheie 
oder Muth geſchehen konnte. Sie bewarb - 


fid) ſelten um fremde Hülfe, und ließ ſich in 
Eeinen Aufwand ein, der nicht zum Beften ih⸗ 


res Königreichs‘. unmittelbar nöthig war. 


Dabey ließ fie es nicht bewenden, fondern bes 
fließ ſich ſtets auf Mittel, ihre Unterthanen 
zu bereichern, Es wurden daher gleich mit 
dem Anfange ihrer Regierung Verfügungen 


zur Aufnahme des Hondels und Vermehrung, 


der Schiffahrt gemacht, und ihre ganze Lebens 


„zeit hindurch für deren Erhaltung geforger. 


Einer von den Haupfgrundfägen, wornach fie 
fich ben allen auswärtigen Gejchäfften betrug, 
war, daß fie dag Beſte feines Königreichs, 


.. "Teineg Staates, feines Volfes, ja auch nicht 


einmal das allgemeine Befte der, Reformation, 
fo eine eifrige Proteftantinn fie auch war, noch 
die Erhaltung des Gleichgewichtes der Macht. 
‚in Europa, fo eine große Heldinn fie auch ſeyn 
mochtg, in einem andern Lichte betrachtete, ale 
in fo zweit cs mit auf Englands Beſtes gieng. 
So wie diefes Beſte cs erforderte, leiftete fie 


Beyhſtand, oder that Widerftand, verteidigte 


d 


oder griff an, und richtete nach dem Maa⸗ 
ße deſſelben ſtets ihre guten und ſchlechten 
Dienſte, ihre Freundſchaft und Feindſchaft ein. 


Der andere Hauptgrundſatz war, daß, wie fie 


jedes andere Beſte nur in ſo weit, als es Eng⸗ 
lands Beſtes betraf, in Erwaͤgung zohe, ſie 


auch alle Magßregeln, die man in fremden Ans. 


gelegenheiten ergreifen mußte, nach dem Zue 
ſtande 


— 
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fiande von England betrachtete, in fo weit ſol⸗ 

che darein einen Einfluß hatten, “ 
Das Bild , weiches der Verfaffer von dem 

Könige. Jacob ſchildert, hat eine: ganz andere 
Geſtalt, und man wird foldyes leicht aus eihis . 
gen Zügen deffelben erkennen. ' Erfahrung for 
wohl, als Vernunft wies ihm den einzigen 
Srundfag, worauf er feine Regierung mit 
Vuortheil und Sicherheit bauen konnte: und 
der Königinn Elifaberh Regierung hatte ihm 
jährlich frifche Beweiſe gegeben , daß diefer 
Grundfſatz, welchem leicht nachzugehen ift, zue _ 
Erlangung aller der Abfichten Eräftig ſey, die — 
ein rechtſchaffener Mann und gerechter Fuͤrſt 
zu erreichen verlangen kan. Allein Koͤnig 
Jacob achtete ihr Beyſpiel ſo wenig, als ihr 
Andenken. In dem letztern handelte er ung⸗ 
ziemend, und indem erſtern unweislich. Er | 
ruͤhmete ſich Jächerlicyer Weiſe eines Einfluß - 
fes, den er. niemals in ihrem Rathe gehabt - 
harte. Es würde-ein Gluͤck für ihn, für-feine 
Familie, und für dieganze Marion geweſt feyy. . 
wenn ihr Beyſpiel wirklich einen gehörigen - 
Einfluß in feiner Aufführung gehabt harte 
Da cr mit Gelehrſamkeit und nicht mie Wifs 
ſenſchaft beladen, der mahren Srundfäse der. 
Megierung unmiffend, mehr’cin Sremdling in . _ 
„der engländifchen Verfaffung ducch feine dee 
griffe und Denfungsart , als in.dem Lande 
ſelbſt erfahren, durch. feine Geburt Harenädig, — — _ 
aber nicht ſtandhaft, dur. Selbftmeinung . 
verführen, und vw überansgroße Pedanter 
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rie in dem Irrthume befräftiget war; \fo 


ſchien er die Liche.feiner Unterthanen bloß des⸗ 


wegen zu erwarten und ihren Gehorſam zu 
fordern, weil die Krone auf fein Haupt gefal⸗ 


len war; ofne daß er chen ihr Beſtes au heſor⸗ 


gen ſuchte welches.er falſchlich von dem feinis 


gen unterfchieden zu ſeyn wähnere, Es iſt 


“nicht möglich, Großbritannien. ohne Benftims 


mung des Bolfes, mit Stärfe und Würde zu 


regieren; und diefeg koͤmmt auf die Vereini⸗ 
. gung des Beftens des Königes.und feiner Uns . 


- serthanen, und heyder Zuneigung gegen einan⸗ 


‘ 
2 


der an, Eliſabeth richtete ihre Regierung 
nach dieſer Verfaſſung weislich ein, und. that 


alles, was. ein jedes frenes Wolf von feinem 
Haupte erwarten und auch fordern wird, und 
was auch ein jeder Fuͤrſt thun muß, der nur 
- erhoben wird, die Verfaflung zu erhalten, nicht 


aber zu ändern, Jacob regierte durchgans 
gig ohne Achtung quf.diefen Grundſatz, ja mit 


voͤlligem Mistrauen gegen denfelben, Ohne 
einige Gaben, fih Hochachtung zu verſchaffen, 


erweckete er die Eiferfucht und fuchte niemals 
den guten Willen feines Volkes, An ſtatt deis 
fen bemühte er ſich, ihnen eine fehr gute Mei 
nung von feiner eigenen Perfon, und eine ſehr 
geringe von fich ſelbſt einzuflößen, welche ſchon 
in feinen Gedanken eingewurzelt war. Er 
wollte die Leute übervedeh , welche fühlten, 
daß fie einen großen Theil der Höchften Gewalt 


in ihren Händen hatten, fie härten Fein Recht 


dazu, oder ſolches doch nur bloß bittweiſe. Er 
— meinte 


N. 
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meinete, durch die Stärfe der neugebackenen 
Meinungen die Nation fich zu verbinden, wie 
es Elifabeth durch die Bande der Zuneigung 
und des Vertrauens gethan hatte: oder er meis 
nete, ohne die Benftimmung der Nation zu. 
regieren, oder er meinete garnichts, Das 
erfte war ein Hirngeſpinſte; dag zwente ruch⸗ 
los; und das dritte dumm. -Elifaberi war 
eiferfüchtig über ihre. Vorrrechte geweft, aber 
mäßig in deren Ausübung. Der weifere as 
cob bildete fich ein, je Höher er fie triche und je 
ſchaͤrfer er fie äußerte, deſto flärker wuͤrde er 
auf: feinem Throne fiken. r nahm irriger 
Weiſe das Gewicht für die Stärke des Zeyters, 
und erwoge nicht, daß er nie leichter einem Fürs 
ſten aus der Hand fälle, oder daraus gewunden 
wird, als wenn er am ſchwerſten iſt. So abge⸗ 
ſchmackt die Begriffe und Regierungsſaͤtze was 
ven, auf welche Jacob fein Anfehen zu bauen 
hoffete: fo willig fanden ſich doch viele, folhe 
- anzunehmen, Die Häreften Rechte dis Bols 
kes wurden in Zweifel gezogen; die ammen 
nigſten zu zechtfertigenden Anfprüche der Krone 
aber, ale wahre und gewiſſe Grundſaͤtze der Re⸗ 
gierung und englifchen Verfaſſung angenome 
men. Man behauptete und verneinete bey 
Hofe dreuft und unwiderſprechlich; undfo 
mußte vieles gewiß ſeyn, was doch niemals 


war bewieſen worden: und vieles ward nur“ . 


- ‚für problematiſch angefehen - was doch ofts 

mals dargerhan worden. - Auf diefe Art wurs 

den diejenigen Spaltungen erzeuget, welche 
®. | F 2 \ “ B$ 5— 5 in 
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iele, daß die Nation von ihren Geſchaͤfften | 


außerhalb Landes nichts wilfen folle; da denn 
von dem Zuftande der europäifchen Sachen 
vicles gehandelt, und von der Nothwendigkeit 


‚eines Engländets ſolche in Anfehung des Be⸗ 


ſtens hin⸗ Vaterlandes zu erkennen, geredet 
wird. Der dritte Brief beſchaͤfftiget ſich mit 
einer Antwort auf den erſten, worinne der 
Verfaſſer heftig geſcholten worden. Er ſtel⸗ 
let ſich, als ob er glaube, daß ſolche von ſeinem 
Miniſter ſelbſt gekommen, entſchuldiget ihn 
deswegen, und verbindet ſich aufs neue zu ſei⸗ 


nen Dienſten; wobey die kleinen Staatsſchrei⸗ 


ber manchen Stich bekommen. 

Nach dieſen lieſt man eine Dichtung, wel⸗ 
che Camilicks erſtes Geſichte betitelt iſt. Sie 
will nichts anders ſagen, als daß die Beob⸗ 
achtung der ſo genannten Charta magna alle 
Gluͤckſeligkeit und Freyheit des engliſchen Vol⸗ 
kes ausmache. 


Wir übergehen eine Antwort auf das Lon⸗ 


don journal vomz ıften des Chriſtmonates 
1728, und cine andere auf die Bertheidigung 
der Unterſuchung der Urfachen von Großbri⸗ 
tanniens Aufführung. Beyde betreffen vor⸗ 
nehmlich dee Engländer Betragen gegen 
Spanien, und warum diefe Krone fo hart: 
näcfigt auf die Wiederabtretung von Gibrals 
far dringe, u 
Einige fefenswürdige Anmerfungen über 
die Geſchichte von England füllen den übrigen 
und größten Theil dieſes Bandes anı pa 
" ind 
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‚find im 1730ten ‘jahre gefchrieben und in 24 
Brriefen vorgetragen worden, welche chemals 
dem Craftsman einverleibergaveft. In den 
erſtern wird auch) das Unternehmen deſſelben 
gelobet und deffen Abſicht gerechrfertiger, wels 
the bloß dahin gehe, den Geift der Freyheit 
unter deni englifchen Volke mumter und lebhaft 
zu eehalten, ühne weldyen die Ruhe und Gluͤck⸗ 
feligkeit von Großbritannien nicht beſtehen 
koͤnne. Er zeiget, daß dieſer Geiſt der Freye 
heit gar nicht ein Rottgeiſt oder blinder Par⸗ 
thengeift ſey, ſondern von Belehrung und Lies 
berzeugung entſtehe: daß er fich unter Leuten 
von allerhand Ständen und DBenennungen, 
den Tories ſowohl als den Whigs ausbreite, 
‚und der wahre alte englifche Geiſt heißen koͤn⸗ 
ne, welcher in den Tagen ihrer Borpärer, wenn 
fie. glücklich und ruhig geweſt, die Oberhand 
gehabt, und ſtets der Mationalgeift geweſt ſehn 
muͤſſe, weil er nur auf das Nationalbeſte ab⸗ 
ziele. Die oͤffentliche Freyheit ſteht unter ver⸗ 
miſchten Regierungen mehr in Gefahr, als un⸗ 


ter vollkommenen Demokratien; und unter 


eingefchränften Monarchien mehr, als unter. 


irgend einer andern Art von vermifchten Re 


gierungen. Der öffentliche Geift der Frey⸗ 
heit muß alfo in ſolchen ftets wachfem feyn. 
"Die Einfchläferung deffelben Fan zu eine 
oder der andern Zeit der Wohlfahrt des Staa⸗ 
tes zum Nachtheile gereichen. Diefes zu zei⸗ 
gen, ift die Hauptabficht feiner Anmerfungen 
über die engländiiche Geſchichte. Er fängt 
Ziw. Nachr. 193 Th. B | mit 
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mit den aͤlteſten Zeiten.an,' und geht bis in bie 
Regierung Jacobs des I und den Anfang der 


| Diegierung Carls deal. So rauh und wild 
man auch die alten Britten vorſtellen mag: To 


gewiß wußten ſie die Endzwecke der Regie⸗ 
rung, und noͤthigten ihre Regenten, dieſen 
Endzwecken gemäß zu handeln. Ihr langer 
Widerſtand, den fie den Sachſen thaten, zeiget 
ihre Liebe zur bürgerlichen Freyheit: und. ihre 
Lange Widerfegung wider die Befignehmuns _ 
gen der römifchen Kirche, unter dem Vorwan⸗ 
de die Sachſen zu bekehren, weiſet ihre Liebe 


fuͤr die Freyheit der Kirche. Ob ſich auch gleich 


die Sachſen in Kirchenſachen dem roͤmiſchen 


Joche unterwarfen; ſo ließen ſie dabey doch 


nicht die Freyheit in ihrer Regimentsverfaſ⸗ 


ſung fahren, Ihre Herzoge wurden zwar Koͤ⸗ 

nige: die hoͤchſte Gewalt aber befand fih nur 
. bey der Reichsverfammlung, die aus dem Kie 
nige, den Großen und. fähhfiihen Freymans 


nern beitund, welches der erſte Grundriß von 
einem Parlamente war. Die Grundſaͤtze der 


u fähfifven Megierungen waren fehr demokra⸗ 
tiſch; und diefe Örundfäge behielten durch ale . 


le folgende Weränderungen die Oberhand, 
& Dünen eroberten die Krone, jedoch die 

reyheiten der ſaͤchſiſchen Freymaͤnner nicht, 
und wirkten auch feine Veraͤnderung ir ihrer 
Regimentsverfaſſung. Wilhelm der fo ges 
nannte Eroberer, führte zwar viel neue Ge⸗ 
fege und Gewohnheiten ein; er machte große 


form, 
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form, und fowohl er, als ſeine beyden Soͤhne 
regiereten ben vielen Unruhen, gleich cigens . 
mächtigen und gar nicht eingefehränften Mos 
narchen. Allein weder er, noch fie fonnten 
Die alte Einrichtung zernichten, weil fie den _ 
‚ alten Seift der Freyheit nicht auslöfchen fonns 
ten, Die Dormannen und andere Freunde 
die fich in England niederließen, wurden viel⸗ 
mehr felbft von dieſem Geifte der Freyheit bes 
fedef, an ftatt daß fie den Sachſen den Geiſt 
‚der Schaveren hätten beybringen ſollen. Ste⸗ 
phan, der vierte König diefes Stammes, hatte 
“ feine Krone dem guten Willen der Nation zu 
danken, und er erfannte dieſen guten Willen 
durch) die Verwilligungen, die er zum Beften 
der Freyheit machte. Johann Fam nach ſei⸗ 
nes Vaters Heinrichs des I und feines Bru⸗ 
ders Meichards des I Tode, durch die Wahl 
des Volfe zur Krone. Es fand ſich in feiner . 
Erwartung von ihn betragen. Dennerregies 
rete auf die ausfchweifenefle Art:_es ließ ihn 
aber. bald fühlen, weſſen Ercatur .er wars 
Die Streitigkeiten zwiſchen den Weltlichen 
und einer chrfüchtigen Geiſtlichkeit, die alles 
aͤn ſich riß, waren damals ſehr hoch geftiegen. 
Johann hatte ſich dieſe Spaltungen zu Nutzz 
gemacht. Der Freyheitsgeiſt aber hehielt die 
Oberhand und der Rottgeiſt verſchwand vor 
ihm. Man ſchaͤmte ſich, ein Werkzeug des 
Privatehrgeitzes zu ſeyn, da die oͤffentliche Si⸗ 
cherheit auf dem Spiele ſtund. Die von der 
hohen und die von der niedern Kirche vereinig⸗ 
B 2 > oo. ten 
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gen fih in einer gemeinfähaftlichen Sache. 
Der König fehnaubete und zog mit feinen 
Heere aus: 28 war aber ein brittiſches Heer, 
. Kein Wunder Daher, daß ſich der König uns 
- gerwarf und die. magnä charta unterzeichnet 
wurde. Sein Sohn und Naihfolger Heinz 
.. rich der IIL unterzeichnete fie auch in völligen 


Parlamente mit der größten Teyerlichfeit. 


SGleichwohl ließ das Volk von feinem eifers 
ſuͤchtigen, wachfamen Geiſte nichts nach; und 
das war gut für die Freyheit. Die lange Re⸗ 
gierung -diefes Herrn blich ein beftändiger 
‚Kampf zroifchen ihm und dem Wölfe, und der 
Ausgang war dem letztern günftig. Da es 
feine Stärke äußerte, fo vermehrete es folche 
unter Heinrich dem IL Cs verlohr Feihen 
Fußbreit unter Eduard demI und gewann viel 
unter Eduard demI I. 

Wir koͤnnen dem Verfaſſer nicht durch al⸗ 
le Regierungen folgen! doch wollen wir eine 
und die andere von feinen Anmerfungen bey 
der Koͤniginn Eliſabeth und dem Könige Ja⸗ 
cob dem I beybringen. Bon der Regierung 
der. erftern faget er, es verdiene unter allem 
Beine mehr in Erwägung gezogen zu werden, 
ale ihres und er madhet. die vortheilhaftefte 
Borftellling von ihr, welche allen andern ein 
fiebenswürdiges Mufter abgeben Fan. Eli⸗ 
faberh wußte gar wohl, daß fie, um mächtig 
zu ſeyn, entweder ihr Volk unterdrücken, ober 
es hintergehen, oder getvinnen müßte, Die 
beyden erften Mittel waren hart, gefahrm 

| un 
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und ſchaͤndlich; das letzte Leiche, ficher und 
ruͤhmlich und diefes wählete fi. Nichts 
‚ aber als ihre eigene Aufführung Fonnte ſolches 
zuwege bringen; und Natur und Kunſt mach⸗ 
‚ zen fie bazu geſchickt. Sie beſaß Würde oh⸗ 
ne Stolz, war gefprächfam, ohne fi) gemein 
zu machen, und wenn fie von ihrem Volke et⸗ 
was ſuchete, fo fuchete fie es wie eine Röniginn : 
fle ſuchete aber nichts, was nicht das gemeine 
Beſte war, und ihr wurde alfo auch nichts abs 
gefchlagen. Ste zeigete viel Mäßigkeit, 
Klugheit und Billigkeit gegen die Parrhepen, 
und große Gelindigfeit gegen andere Welie 
gionsverwandten. Sie that nichts mit Ue⸗ 
bereilung und Heftigfeit; und der Sricde in 
dem Königreiche war ihr Hauptaugenmerk, 
Sie war weder geigig noch verſchwenderiſch, 
führete aber eine gute Haushaltung und 
wandte unermeßlihe Sumnen auf. Die 
beyden Hauptgrundfäre ihrer. Oekonomie, 
welche fie in den Stand fegten, ſo viel für ihr - 
Wolf aufjumenden und es fo wenig. zu bes - 
ſchweren, feheinen diefe geweſt zu ſeyn. Erſt⸗ 
lich zohe ſie ihre meiſten Einkuͤnfte nicht durch 
Erpreſſungen und Plackereyen von ihren Un⸗ 
terthanen, ſondern dadurch, daß ſie eine ſcharfe 
Hand uͤber ihre Bedienten hielt und ſie ver⸗ 
hinderte, ſich durch oͤffentlichen Betrug oder 
heimliche Kunſtgriffe zu bereichern, welches 
oftmals gefährlicher ift, als das erfte, Zum 
andern .übete fie die höhere Dekonomie aus, 
welche Darinne beftand , daß fie niemals dasier : 

- 93 nmnige 
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nige durch Geld fuchte, was durch Klugheit. 
oder Much gefchehen konnte. Sie bewarb - 
fid) felten um fremde Huͤlfe, und ließ fih in 
Feinen Aufwand ein, der nicht zum Beften ih⸗ 
res Königreichs. unmittelbar nöthig war, 
- Daben lie fie es nicht bewenden, fondern bes 
fließ ſich ſtets auf Mittel, ihre Unserthanen 
zu bereichern, Es wurden daher gleich mit 
dem Anfange ihrer Megierung Verfügungen 
zur Aufnahme des Handels und Vermehrung, 
der Schiffahrt gemacht, und ihre ganze Lebens⸗ 
„zeit hindurch für deren Erhaltung geſorget. 
Einer von den Hauptgrundſaͤtzen, wornach fie 
ſich ben allen auswärtigen Geſchaͤfften betrug, 
war, daß fie dag Beſte Feines Königreicheg, 
keines Staates, feines Volkes, ja auch nicht 
einmal das allgemeine Befte der, Meformation, 

fo eine eifrige Proteftantinn fie auch war, noch 
die Erhaltung des Gleichgewichtes der Macht. 

in Europa, fo eine große Heldinn fie auch ſeyn 
mochte, in einem andernfichte betrachtete, als - 
in fo seit es mit auf Englands Beftes gieng.- 
So vie diefes Beſte cs erforderte, leiftete fie 
Beyſtand, oder that Widerſtand, vertheidigte 

> oder griff an, und richtete nach dem Maas 
fe deſſelben ſtets ihre guten und ſchlechten 
Dienfte, ihre Freundſchaft und Seindfchaft ein, 
Der andere Hauptgrundfaß war, daß, wie fie 
jedes andere Beſte nur in fo weit, als cs Eng» 
lands Beftes betraf, in Erwägung zobe, fie 
auch alle Maafregeln, die man in fremden An⸗ 
‚gelegenheiten ergreifen mußte, nach dem Zu 
\ U ſtande 
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ſtande von England betrachtete, in fo weit ſol⸗ 
che darein einen Einfluß harten, " 
Das Bild welches der Verfaſſer von dem 
Könige Jacob ſchildert, hat eine ganz andere 
Geſtalt, und man wird foldyes leicht aus cinis . 
gen Zügen deffelben erkennen. ' Erfahrung for 
voohl, als Vernunft wies ihm den einzigen 
Srundſatz, worauf er feine Regierung mit 
Vorrheil und Sicherheig bauen Eonnte: und 
der Röniginn Elifaberh Megierung hatte ihm 
- jährlich friſche Beweiſe gegeben ,. daß diefer 
Grundfag, welchem leicht nachzugehen ift, zur 
Erlangung aller der Abfichten Eräftig ſey, die — 
ein rechtſchaffener Mann und gerechter Fuͤrſt 
zu erreichen verlangen Fan. Allein König 
Jacob achtete ihr Benfpiel fo wenig, als ihr 
Andenken. Sin dem legten handelte ce unges 
ziemend, und indem erfiern unweislich. Er 
ruͤhmete ſich laͤcherlicher Weiſe eines Einflufe - 
ſes, den er. niemals in ihrem Rathe gehabt 
hatte. Es würde. cin Gluͤck für ihn, für feine 
Familje, und für dieganze Nation geweft fen. . 
wenn ihr Beyſpiel wirklich einen gehörigen - 
Einfluß in feiner Aufführung gehabt härte, 
Da cc mit Selchrfamkeit und nisht mit Wiſ⸗ 
. fenfchaft beladen, der mahren Srundfäge der : 
Megierung unwiſſend, mehr'ein Fremdling in 
der englaͤndiſchen Verfaſſung durch ſeine Be⸗ 
griffe und Denkungsart, als in dem Lande 
ſelbſt erfahren, durch ſeine Geburt hartnaͤckigt, 
aber nicht ſtandhaft, dur Selbſtmeinung 
verfuͤtzret, und vn überausgroße Pedante⸗ 
‘ W DA 0 Me 
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rie in dem Jerthume bekraͤftiget war; ‘fo 
ſchien er die Liehe ſeiner Unterthanen bloß des⸗ 


wegen zu erwarten und ihren Gehorſam zu 
> fordern, weil die Krone auf fein Haupt gefals 


leen war, ofne daß er eben ihr Beſtes zu befors 


gen ſuchte welches er faͤlſchlich yon dem feinis 


gen unterſchieden zu ſeyn waͤhnete. Es iſt 


nicht möglich, Großbritannien ohne Beyſtim⸗ 


mung des Volkes, mit Staͤrke und Wuͤrde zu 
regieren; und dieſes koͤmmt auf die Vereini⸗ 


gung des Beſtens des Koͤniges und ſeiner Un⸗ 


berthanen, und beyder Zuneigung gegen einan⸗ 


⸗ 
— 


der an. Eliſabeth richtete ihre Regierung 
nach dieſer Verfaffung weislich ein, und. that 
alles , was. ein jedeg freyes Volk von feinem 


Haupte erwarten und auch fordern wird, und 
was anch ein jeder Fuͤrſt thun muß, der nur 
erhoben wird, die Verfaſſung zu erhalten, nicht 


aber zu ändern, Jacob regierte durchgans 


gig ohne Achtung auf.diefen Grundſatz, ja mit 


voͤlligem Mistrauen gegen denfelben. Ohne 


einige Gaben, fih Hochachtung zu verſchaffen, 


erweckete er die Eiferſucht und ſuchte niemals 


den guten Willen feines Volkes, An ſtatt deſ⸗ 


ſen bemuͤhte er ſich, ihnen eine ſehr gute Mei⸗ 
nung von ſeiner eigenen Perſon, und eine ſehr 


geringe von ſich felbft einzuflößen, welche ſchon 


in feinen Gedanfen eingewurzelt war. Er 
wollte die $eute überredeh , welche fühlten, 
daß fie einen großen Theil der hoͤchſten Gewalt 


in ihren Händen hatten, fie haͤtten kein Recht 


dazu, oder folches doch nur bloß bittweiſe. Er 
a 0 Ä meine⸗ 
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wieinete, durch die Stärfe der neugebackenen 
Meinungen die Station fich zu verbinden, wie 
es Eliſabeth durch die Bande der Zuneigung 
und des Vertrauens gethan hatte: oder ermes 

nete, ohne die Beyſtimmung der Nation zu. 

regieren, oder. er meinete gar nichts, Das 
erfte war ein Hirngeſpinſte; dag zweyte ruch⸗ 
los; und das deitte dumm. Elifaberh war 
eiferſuͤchtig über ihre Vorrrechte geweft, aber 
mäßig in deren Ausübung. Der weifere Ja⸗ 
cob bildete fich ein, je höher er fie triche und je 
ſchaͤrfer er fie aͤußerte, deſto ſtaͤrker würde er . 
auf: feinem Throne ſitzen. e nahm irriger 
Seife das Gewicht für die Stärke des Zepters, 
und erwoge nicht, daß er nie leichter einem Fürs 
ſten aus der Hand fällt, oder daraus gewunden 
wird, als wenn er am ſchwerſten iſt. So abge⸗ 
ſchmackt die Begriffe und Regierungsſaͤtze was 
ven, auf welche Jacob fein Anfchen zu bauen 
hoffete: fo willig fanden ſich doch viele, folche 

. anzunehmen, Die Hlärcften Rechte dis Vol⸗ 
kes wurden in Zweifel gezogen; die am wer 
nigſten zu rechtfertigenden Anfprüche der Krone 
aber, als wahre und gewifle Grundſaͤtze der Re⸗ 
gierung und englifchen Verfaffung angenome 
men, Dan behauptete und verneinete bey 


Hofe dreuft und unwiderſprechlich; und fo 


mußte vieles gewiß ſeyn, was doch niemals 
war bewiefen worden! und vieleg ward nur 
- für problematifch angefehen mag doc ofte 
mals dargerhan worden. Auf diefeArtwurs ° . - 
den diejenigen Spaltungen erzeuget, welche 
EB 
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in der Folge ſo ſchaͤdlich waren. Strei⸗ 


tigkeiten uͤber den Gebrauch des Chor⸗ 


rrockes oder des Kreutzes bey der Taufe würden 


nicht gemacht haben, daß die ganze Nation 
das Schwerdt gezogen. Der PBuritänifmus 
hat es nie gethan und Forinte auch ſolche toͤdt⸗ 
liche Wunden nicht ſchlagen. Als fie aber 
-  einmes gemacht waren: fo feßte er fich in des 

ren Gefchwüre und machte fie toͤdtlich. Kös 


nig Jacob blies dadurch, daß er ſich liſtiger 


Regierungsſtreiche bedienete, den Sturm zus 
ſammen, worinne fein Nachfolger umkam. 


Karl, ein gottesfuͤrchtiger und gerechter Fuͤrſt, 


kam als ein Partheymann zum Throne. Sei⸗ 


ne Vorurtheile, welche durch die Gewohnheit 


beſtaͤtiget, durch die Schmeicheley ſeiner Hof⸗ 


leute verſtaͤrket und durch die Widerſetzung, die 
ſein Vater und er antrafen, gereitzet waren, 


trieben ihn an, fernern Eingriff in die Rechte 


des Volkes zu thun, da er ſich einbildete, daß 
- er blos in der Vertheidigung feiner eigenen bes 
griffen wäre, Die Hofparchen verderbete die 
Mation, und gab den Faitionen in dem Staate 


schen und Stärfe, wofern fie ihnen nicht gab 


Das Weſen gegeben. Hätte der Geift der 
Freyheit bey Zeiten wider die erftere die Obere 
hand behalten koͤnnen; fo wäre von den ans 
dern Feine Gefahr gewefl, Der lange und 
hartnaͤckige Widerftand der erftern aber gab 


den andern Zeit und Gelegenheit, ja auch 


Weyſtand, diefen Geift zu vertilgen, —* 
— iers 
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liers* und Rundkoͤpfe ** theileten die ganze 
Nation; und man mußte zuletzt einen oder 
den andern beytreten. Dieſe Streitigkeiten 
ließen ſich nicht mehr durch Vertraͤge beylegen, 
weil keine Parthey der andern trauen wollte. 
Sie durchs Schwerdt zu endigen, hieß nicht 
fuͤr die Erhaltung der Landes verfaſſung, ſon⸗ 
dern für die Art, fie zu zernichten, fechten. 
Die Verfaffung hätte unter dem Vorwande 
des Föniglichen- Vorrechtes koͤnnen zernichtet 
‚ werden: fie ward aber unter dem Vorwande 
der Freyheit zerſtoͤret. England hätte unge, 
eine unumſchraͤnkte Monarchie gerathen koͤn⸗ 
nen: es fiel aber in eine gaͤnzliche Anarchid. 
Der Staat wurde durch Factionen zerſtoͤret: es 
hatten ſolche aber faſt vierzig Jahre lang vorher. 


am Hofe die Oberhand, ehe fir unter dem Vol⸗ 


ke die Oberhand bekamen. Auf der einen Seite 
waren fie arfprünglich, auf der andern nur zue . 
faͤllig. Bifchöfliche und Königliche griffen 
die Reichsverfaſſung an. Puritaner und Re⸗ 
publicaner, und vor allen eine unreine Brut 
rechter Betrüger und enthuſi aſtiſcher Wahnwi⸗ 

Pa zerflörete fin - Das legte würde nie ge⸗ 
ſchehen ſeyn, wenn das erſte nicht geweſt waͤ⸗ 

ve; und wer nur unpartheyiſch die Urſacheu 
dieſes vermaledeyten buͤrgerlichen Krieges ent⸗ 
were ih ber wird fabın, daß ſie "te 


Acobg- 


* r Eh ziehee diejenigen, die eg mit dem Könige 


*x —5 war der Name derer;-bie auf des Par⸗ 
laments oder Voltes Seuer waren. | 
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Jacobs Aufführung liegen, gleich da er zum 
Thronẽ gelanget war. Der Verfaffer bemuͤ⸗ 


het fich,. dieſes alles durch unftreirige Thaten, 
Unternehmungen und Vorfaͤlle zu erweiſen. 


Der zweyte Band dieſer Werke faͤngt mit 
einer Abhandlung von den Partheyen an; wel⸗ 


he die erſte Hälfte deſſelben ausmachet. Sie 


beſteht aus neumehn Briefen, die ung gleich⸗ 
"falls in dem fo genannten Erafteman eins 
zeln gedruckt zu ſeyn ſcheinen. Wir glauben,- 
unfern $efern feinen befiern Begriff von dem 
Inhalte derfelben geben zu können, als wenn 
wir ihnen die Abfichten anzeigen, die fidy der 
Verfaſſer darinne porgefeger. Er bat folche 
ſelbſt in der meitläuftigen Zufchrift an den be⸗ 
rühmten Robert Walpofe entworfen. Dieſe 
Zufchrife ift von einer ganz befondern Art, 
weil fie weder die Verdienſte und quten Eigens 
(Haften diefes Herrn erzählet, noch das Lob 
deffelhen preift, fondern vielmehr ein Unter⸗ 
richt fuͤr ihn ſeyn fol, und ihm feine Pfliche 
einſchaͤrfet, die englaͤndiſche Verfaſſung und 
den Geiſt der Freyheit aufrecht zu erhalten. 
Es herrſchet darinne eine rechte brittiſche 
Freymuͤthigkeit; und der Verfaſſer erklaͤret 
ſich dreuſt, daß er von dieſem Miniſter weder 
etwas hoffe, noch fuͤrchte. Er will aber in 
dieſer Abhandlung den Kunſtgriff vorſtellen 
und die Reihe von Ungluͤcksfaͤllen zeigen, wo⸗ 
durch die Engländer vordem in Partheyen ges 
theilet worden, deren Streitigkeiten ſelbſt die 
Grund⸗ 
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Grundfäge der brittifchen Verfaſſuuͤg zwoifel⸗ 
haft gemächt‘, und deren Ausſchweifungen Die 
Freyheit an den Rand ihres Unterganges ges 
bracht haben. Sie follen einen wahren 

griff von diefer Berfaflung geben, und den 
wahren Beift derfelben in den Gemuͤthern wie: 
derum erwecken. Er has fie beftimmet, die 
Gerechtigkeit und Ehre der unter Jacob dem 
II vorgegangenen Reichsveranderung ber eins 

- geführten Grundfäge, der angewandten Mits 

. sel und der dadurch erhaltenen Endzwecke zu 
behaupten und zu rechtfertigen... Seine Abs 

ficht iſt ferner, die ehemaligen Unterſcheidun⸗ 
gen zu verwerfen, und die Engländer von die⸗ 
fer oder jener Benennung jur Unterftägung 

dieſer Grundfäge, zur Vertheidigung dieſer 
Mittel und zur weitern Erhaltung dieſer End⸗ 
zwecke zu vereinigen. Er bemuͤhet ſich, u 
zeigen, wie weit man dieſen Endzwecken bey 
der Reichsveraͤnderung, oder nachher ein Ge⸗ 
nuͤgen gethan und folglich wie viel vder wie 
wenig noch zu thun ſey, um das ruͤhmliche 
Werk nach dem urſpruͤnglichen Entwurfe und 
denen Verbindungen gemaͤß, die man damals 
mit der Nation eingegangen, vollſtaͤndig zu 
machen; welches alles denn auf. die Sicher⸗ 
heit, die Befeſtigung und Berewigung der itzi⸗ 
gen vortrefflichen Negierungsform und des. . 
zum engliſchen Throne, berufenen Haufes ab⸗ 
zielet, fo Lange es dieſe Verfaſſung die einzige 
Richtſchnur feiner Negierung fegn laͤſt 


\ 


Den 
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a nige durch Geld ſuchte, was durch Klugheie 


oder Much geſchehen konnte. Sie bewarb 
ſich ſelten um fremde Hilfe, und ließ ſich in 
keinen Aufwand ein, der nicht zum Beften ih⸗ 
res Königreichs‘, unmittelbar nöthig war, 
Dabey ließ fie es nicht bewenden, fondern bes 
fi: ſich ftets auf Mittel, ihre Unterrpanep 
zu bereichern, Es wurden daher gleich mit 
dem Anfange ihrer Regierung Verfügungen 
zur Aufnahme des Hondels und Vermehrung, 


\ der Schiffahrt gemacht, und ihre ganze Lebens⸗ 
"zeit hindurch für deren Erhaltung. geſorget. 
“ Einer von den Haupfarundfagen, wornach fie 


fich bey allen auswärtigen Geichäfften betrug, 


war, daß fie das Beſte Feines Königreiches, 


4 


. „eines Staates, feines Volkes, ja auch nicht 


einmal das allgemeine Befte der, Reformation, 
fo eine eifrige Proteftantinn fie auch war, noch 
Bie Erhaltung des Gleichgewichtes der Macht 
in Europa, ſo eine große Heldinn ſie auch ſeyn 
mochte, | in einem andern Lichte betrachtete, als 
in ſo weit es mit auf Englands Beſtes gieng. 
So wie dieſes Beſte es erforderte, leiſtete fie 


Beyſtand, oder that Widerftand, vertkeidigte 


oder griff an, und-richtefe nach dem Maas 
fie deſſelben ſtets ihre guten und ſchlechten 
Dienſte, ihre Freundſchaft und Feindſchaft ein. 
Der andere Hauptgrundſatz war, daß, wie ſie 


jedes andere Beſte nur in ſo weit, als es Eng⸗ 


lands Beſtes betraf, in Erwägung zohe, fie 
auch) alle Manfregeln, die man in fremden An⸗ 
gelegenheiten ergreifen mu nach dem Zu⸗ 
\ 2 Rande 
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ſtande von England betrachtete, in fo weit ſol⸗ 
che darein einen Einfluß hatten. “ 

Das Bild , welches der Verfaffer von dem 
Könige Jacob ſchildert, hat eine ganz andere 

Geſtale, und man wird ſolches leicht aus cihis . 

. gen Zügen deſſelben erkennen. Erfahrung fos 
wohl, als Vernunft wies ihm den einzigen 
Grundſatz, worauf er feine Regierung mit 

. Bortheil und Sicherheig bauen Eonnte: und 

der Königinn Elifabeth Regierung hatte ihm 

“ jährlich friſche Beweiſe gegeben ,. daß diefer 

,  Grundfag, welchen leicht nachzugehen iſt, zur 

"Erlangung aller der Abfichten Fräftig fey, die 
ein rechtichaffener Mann und gerechter Fuͤrſt 
zu erreichen-werlangen fan. Allein König 
Jacob achtete ihr Benfpiel fo wenig, als ihr 

Andenken. Sin dem letztern handelte cr unges ° 

ziemend, und indem erftcen unweislih. “Er: 

ruͤhmete fich lächerlicher Weiſe eines Einflufe - 
fes, den er. niemals In ihrem Rathe gehaht - 
hatte. Es würde. cin Gluͤck für ihn, für feine 
Familje, und für die ganze Nation geweſt fon. . 
wenn ihr Beyſpiel wirklich einen gehörigen - 

Einfluß in feiner Aufführung gehabt härte, 
Da cr mit Selchrfamkeit und nicht mie Wiſ⸗ 

ſenſchaft beladen, der mahren Srundfäne der 
Megierung unmwiffend, mehr'ein Sremdling in . _ 

der engländifchen Berfaffung durch feine Des | 
griffe und Denfungsart , als in.dem tande -- . 
ſelbſt erfahren, durch. feine Geburt hartnaͤckigt, 
“aber nice ſtandhaft, durch. Selbfimeinung - 
verführen, und ww überansgroße Pedanter 
SE >; 57 Tas; 
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vie in dem Irrthume befräftiget war; ſo 
fhien er die Liche.feiner Unterthanen bloß des⸗ 
wæegen zu erwarten und ihren Gehorfar zu 
- fordern, weil die Krone auf fein Haupt gefale 

len war, ohne daß er eben ihr Beſtes zu befors 

gen fuchte, welches. er fälfchlich von dem feinis 
gen unterfhleden zu feyn waͤhnete. Es ift 

nicht möglich, Großbritannien ohne Beyſtim⸗ 
- mung des Volkes, mit Staͤrke und Würde zu 
regieren; und dieſes kommt auf die Vereini⸗ 

. gung des Beftens des Königes und feiner Un⸗ 
' serthanen, und beyder Zuneigung gegen einans 
der an, Eliſabeth richtete ihre Regierung 
nach diefer Verfaflung weislich ein, und. that 
alles, was. ein jedes freyes Volk von feinem 

Haupte ermarten und auch fordern wird, und 
was auch ein jeder Kürft thun muß, der nur 


erhoben wird, die Verfaſſung zu erhalten; wicht 


aber zu ändern, Jacob regierte durchgans 
gig ohne Achtung auf. diefen Grundſatz, ja mit 
voͤlligem Mlistrauen gegen denfelben, Dhne 
einige Gaben, ſich Hochachtung zu verſchaffen, 
erweckete er die Eiferſucht und ſuchte niemals 
den guten Willen feines Volkes. An ſtatt defs - 
fen bemühte er ſich, ihnen eine fehr gute Mei⸗ 
nung von feiner eigenen Perfon, und eine fehe 
geringe von ſich ſelbſt einzuflößen, welche ſchon 
in feinen Gedanken eingewurzelt war. Er 
wollte die Leute überredeh , welche fühlten, 
daß fie einen großen Theil der hoͤchſten Gewalt 


= 


in ihren Händen hatten, fie hätten Fein Recht 


nn — — ne — — u...» - 


dazu, oder folches doch nur bloß birtweife. Er 
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meinete, dücch die Stärke der neugebackenen 
Meinungen die Nation fich zu verbinden, wie 
es Eliſaheth durch die Bande der Zuneigung 
nund des Vertrauens gechan hatte: oder erme 
nete, ohne die Benftimmung der Nation zu. 

regieren, oder er meinete gar nichts, Das 
erfte war ein Hirngeſpinſte; dag zweyte ruch⸗ 
los; und das dritte dumm. lifaherh war 
eiferfüchtig über ihre. Vorrrechte geweft, aber 
mäßig in deren Ausübung. Der weifere as 
cob bildete fich ein, je höher er fie triche umd je 
fehärfer er fie äußerte, deſto ſtaͤrker würde er 

- auf: feinem Throne fiken. e nahm irriger 
Weiſe das Gericht für die Stärke des Zepters, 
und erwoge nicht, daß er nie leichter einem Fuͤr⸗ 
ſten aus der Hand fällt, oder daraus gewunden 
wird, als wenn er am ſchwerſten iſt. So abge⸗ 
ſchmackt die Begriffe und Negierungsfät was 
ven, auf welche Jacob fin Anfehen zu bauen 
hoffete: ſo willig fanden ſich doch viele, folche 
. anzunehmen, Die Aäreften Rechte dis Vol⸗ 
kes wurden in Zweifel gezogen; die am we⸗ 
nigſten zu zechtfertigenden Anfprüche der Krone 
aber, ala wahre und gewiſſe Grundſaͤtze der Re⸗ 
gierung und englifchen Verfaſſung angenome 
men, Man behauptete und verneinere- bey 


Hofe dreuft und unwiderſprechlich; und fo 


mußte vieles gewiß ſeyn, was doch niemals . 
war bewieſen worden! und vieles ward nur 
für preblematiſch angefehen, was doc) ofts 
mals dargerhan worden, Auf diefe Artwurs 
den diejenigen Spaltungen erzeuget, welche 
EB in 
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das Schwerdt gezogen. Der 
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in der Folge fo ſchaͤdlich taten. Strei⸗ 
tigkeiten uͤber den Gebrauch des Chöre 


rrockes oder des Kreutzes ben der Taufe würden 


nicht gemacht haben, daß die ganze Natien 

| — | 
hat es nie gethan und konnte auch) ſolche toͤdt⸗ 
liche Wunden nicht ſchlagen. Als fie aber 
einmcs gemacht waren! fo feßte er fich in des 


ren Gefchwüre und machte -fie toͤdtlich. Koͤ⸗ 


nig Jacob blies dadurch, daß er fi) fiftiger 
Megierungsftreiche bedienete, den Sturm zu⸗ 


ſammen, worinne fein Nachfolger umfam, 


WBeyſtand, diefen Geift zu vertilgen, Cava⸗ 
. re 4 


Karl, ein gottesfuͤrchtiger und gerechter Fuͤrſt, 
kam als ein Partheymann zum Throne. Sei⸗ 


| ne Borurtheile, welche durch die Gewohnheit” 


beftätiget., durch die Schmeichelen feiner Hofs - 


leute verſtaͤrket und durch die Widerfegung, die 
fein Bater und er antrafen, gereiget waren, 


trieben ihn an, fernern Eingriff in die Nechre . 


des Volkes zu hun, da er ſich einbildete, daß 
- er blos in der Vertheidigung feiner eigenen bes 


griffen wäre, Die Hofparthey verderbere'die 
Mation, und gab den Factionen in dem Staate 


‚schen und Stärke, wofern fie ihnen nicht gab 


das Mefen gegeben. Hätte der Geift der 


Freyheit bey Zeiten, wider die erftere die Obere 
“ Band behalten koͤnnen; fo wäre von den ans 
dern Feine Gefahr geweſt. Der lange und 


hartnaͤckige Widerftand der erftern aber gab 
den andern Zeit und Gelegenheit, ja auch 


lists 
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liers und Rundkoͤpfe ** theileten die ganze 
Mation; und man mußte zuletzt einen oder 
Den andern beytreten. Dicke. Streitigkeiten 
ließen ſich nicht mehr durch Verträge beylegen, 
‘weil feine Parthey der andern trauen wollte, 
Site durchs Schwerde zu endigen, hieß nicht 
fuͤr die Erhaltung der Landesverfaſſung, ſon⸗ 
dern für. die Art, fie zu zernichten, fechten. 
Die Berfaffung hätte unter dem Vorwande 
des Föniglichen Vorrechtes können zernichtet 
‚ werden: fie ward aber unter dem Vorwande 
. der Freyheit zerſtoͤret. England hätte unter 
eine unumfchränfte Monarchie gerathen koͤn⸗ 
nen: es fiel aber in eine gänzliche Anarchid. 
Der Staat wurde durch Factionen zerflöret: es 
hatten folche aber faft vierzig Jahre lang vorher, 
am Hofe die Oberhand, ehe fir unter dem Vol⸗ 
‚Fe die Oberhand bekamen. Aufder einen Seite 
waren fie arfpeünglich, auf der andern nur zu⸗ 
- fähig. Biſchoͤfliche und Königliche griffen 
die Reichsvorfaſſung an. Puritaner und Re⸗ 
publicaner, und vor allen eine unceine Brut 
rechter Betrüger und enthufiaftifcher Wahnwi⸗ 
tziger, zerſtoͤrete ſie. Das letzte wuͤrde nie ge⸗ 
ſchehen ſeyn, wenn das erſte nicht geweſt waͤ⸗ 
ve; und wer nur unpartheyiſch die Ürfachen 
dieſes vermaledenten.bürgerlichen Krieges ent⸗ 
werfen wi der wird Raben f daß ſiei in Koͤnig 
| Jacobs 


‚* ci helen biejenigen, Die es mit dem Könige 


En Pe mar der Name derer;-bie auf des Par⸗ 
laments per Voltes Seite waren. 


26: I. The works of the LorABolingbroke, 
Jacobs Aufführung legen, gleich da er zum 
Thronẽ gelanget war. Der Verfaffer bemuͤ⸗ 


het ſich, diefes'alles durch unftreirige Thaten, 
‚Unternehmungen und Vorfälle zu erweifen, 


Der zweyte Band diefer Werke fängt mic 
einer Abhandlung von den Partheyen an; wel⸗ 


"9, Ge die.erfte Hälfte deffelben ausmacher, Sie 


befteht aus neumehn Briefen, die ung gleiche 
"falls in dem fo genannten Craftsman eins- 
zeln gedruckt zu feyn fcheinen. Wir glauben,- 
unfern $efern feinen beffern Begriff von dem 
Inhalte derfelben geben zu koͤnnen ‚als wenn 
wir ihnen die Abfichten anzeigen, die ſich der 
Verfaſſer darinne vorgeſetzet. Er hat folche 
ſſelbſt in der weitläuftigen Zufchrift an den be⸗ 
ruͤhmten Robert Walpole entworfen. Dieſe 
Zuſchrift iſt von einer ganz befondern Art, 
weil fie weder die Verdienfte und quten Eigens 
(haften diefes Herrn erzähle, noch das. Lob 
deffelhen preift, fondern vielmehr ein Unters 
richt für ihn ſeyn fol, und ihm feine Pfliche 
einfchärfet, die englaͤndiſche Verfaſſung und 
den Geiſt der Freyheit aufrecht zu erhalten, 
Es herrſchet darinne eine rechte brirkifche 
Freymuͤthigkeit; und der Verfaffer erklaͤret 
fi} dreuft, daß er von dieſem Minifter weder 
etwas hoffe, noch fuͤrchte. Er will aber in 
diefer Abhandlung den Kunftgriff vorſtellen 
and die Reihe von ingläcdsfälen zeigen, wo⸗ 
durch die Engländer vordem in Partheyen ges 
thcilet worden, deren Streitigkeiten felbft die 

' Grund⸗ 
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Srumdfäge der brittifchen Berfaffudig zweifel⸗ 
Haft gemacht, und deren Ausfchweifungen die 
Freyheit an den Rand ihres Linterganges ges 
bracht haben. Sie folen einen wahren Ber 

griff von diefer Berfaffung geben, und den 
wahren Geiſt detrſelben in den Gemürhern wie: 
derum erwecken. Er has Yie beftimmet, bie. 

Gerechtigkeit und Ehre der unter Jacob dem 
II vorgegangenen Reichsveranderung ber eins 

- geführten Srundfäge, der angewandten Mits 
tel und der dadurch erhaltenen Endzwecke zu 
behaupten und zu rechtfertigen. Seine Abs 

ficht iſt ferner, die ehemaligen Unterſcheidun⸗ 
gen zu verwerfen, und die Engländer von dies 

: fer oder jener Benennung jur Unterflügung 

dieſer Grundfäge, zur Vertheidigung biefer 

Mittel und zur weitern Erhaltung dieſer End⸗ 

zwecke zu vereinigen. Er bemuͤhet ſich, zu 

geigen, wie weit man dieſen Endzwecken bey 
der Reichsveraͤnderung, oder nachher ein Ge⸗ 
nuͤgen gethan und folglich wie viel oder wie 

‚wenig noch zu thun ſey, um das ruͤhmliche 

Werk nach dem urſpruͤnglichen Entwurfe und 

denen Verbindungen gemaͤß, die man damals 

mit der Nation eingegangen, vollſtaͤndig zu 
machen; welches alles denn auf. die Sicher⸗ 
heit, die Befeſtigung und Bertwigung der itzi⸗ 
gen ‚vortrefflihen. Negierungsform und des. 
zum engliichen Throne berufenen Haufes ab⸗ 
zielet, fo lange es dieſe Verfaſſung die einzige 
Richtſchnur ferner Negierung fegn laͤſt . 


Den 


% 
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Den übrigen Theil dieſes Bandes nehmen 


acht Briefe von Erlernung dem Gebrauche 
und Nutzen der Geſchichte ein. In dem er⸗ 


ſten zeiget er vier unnuͤtze Elaffen derjenigen, 
welche ſich auf die Geſchichte legen. Die ers. 
ſte iſt, da man fie nur zum Zeitvertreibe lieſt; 


die zweyte aber, damit man in Geſellſchaften 
‚etwas zu erzählen habe. Die dritte Claſſe 


faſſet diejenigen in fi), welche andere in den 
Stand zu feren ſuchen, die Gefchichte Teichter 


und mit mehrerem Mugen zu erlernen, indem 
fie alte Manufcripte ans Licht ſtellen, fie aus» 
beffern und das Schwere darinne erklären; 
die vierte die, welche die Kleinigkeiten der Als 
terthuͤmer, ber Zeitrechnung, der unbeträchtlis 
chen Stüde aus der Geſchichte auffuchen, und 

forgfältig ‘bey aller Lingerwißheit, gewiſſe behr⸗ 
begriffe, wie ein Scaliger, Bochart, Peta⸗ 
vius, Uſher und Marsham daraus machen 
wollen. Der zweyte Brief thut den wahren 


Nutzen und die Vortheile der Geſchichte dar, 
welche darinne beſtehen, daß ſie uns beſſer 


und kluͤger madhet, indem fie eine Philoſophie 
iſt, die durch Beyſpiele lehret, welche ſie uns 
von allerhand Art, und von allerhand Zufaͤllen 
in ihrem voͤlligen Umfange darſtellet, und da⸗ 


unſerer Erfahrung zu Huͤlfe koͤmmt. 


In dem dritten wird der Einwurf aus dem 


Wege geraͤumet, daß viel Leute bey aller ihrer 


Kenntniß der Sefchichte dennoch böfe und un⸗ 
gefchickt geblieben, andere aber ohne diejelbe 
sugendhaft und weife geweſt; weil die “Pe 


— 
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fie nicht recht angewandt oder von Natur fein 
Geſchicke gehabt, die andern aber gewiß in ihr 
ren guten Eigenfchaften noch fertiger würden 
- - geworden ſeyn. Hierbey redet er von den 
- wahren und falſchen Abficyten.derjenigen, wel⸗ 
che die Hiftorie ſtudieren, und machet einige 
Betrachtungen über den Zuftand der alten 
weltlichen und. geiftlichen Geſchichte. Einer 
‚von feinen befendern Gedanken bey der letz⸗ 


gern if, daß er wohl leugnen könne, es ſey 


das A, Teſtament unter. allen Bedingungen eis 
ner glaubwürdigen Hiftorie auf ung gebracht, 
decren Eigenfchaft er ihm nicht gern zugeftchen 

will; und daß er dennoch) Freyheit habe, zu 
behaupten., «8 wären die Stellen darinng, 
welche von der Erpfünde handeln, welche der 
Lehre von der Dreyeinigkeit Vorſchub zu thun 
ſcheinen, welche die Ankunft des Meßias vor⸗ 
aus verkuͤndigen und andere dergleichen, ſo 
auf uns gekommen, als ſie urſpruͤnglich von 
dem H. Geiſte eingegeben worden. Er ſchreibt 


"die Glaubwuͤrdigkeit des A, Teſtamentes nur 


dem Anſehen des Neuen zu, und ſchraͤnkt fie 


bloß auf diejenigen Stuͤcke ein, welche das Ge⸗ 
ſetz, Die Lehre und die Prophezeyung betreffen: , 


die südifche Zeitrechnung und den größten 


Theil ihrer Gefchichte aber hält er nicht für 


bewährte, 
In dem vierten Briefe erweift er; daß in 


der Geſchichte Glaubwürdigkeit genug fey, fol». 


che nüglich zu machen, aller Einwendungen 


Dagegen ungeachtet; und lehrer, was für an . 


- 


/ — 


! 


+‘ R 


Art and für gehörige Einſchraͤnkungen men 
. x bey Erlernung berfelben zu beobachten ‚habe, 
: Der fünfte Brief reder von dem großen Mu⸗ 
Ken der eigentliche genannten Hiſtorie, wie 
ſolche von. den Schriften der bloßen Jahrbu⸗ 
cherfchreiber und Alterthumserzäßler unters 
ſchieden iſt. Er mill nicht, daß man die Ges 
fchichte in kurzen Begriffen ftudieren ſoll, lobet 
einige der griechiſchen und roͤmiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, und giebt einen Begriff von einer 
soljtändigen Geſchichte. Dabey Führer er 
an, was für Vorſicht bey diefer Erlernung zu 
. beobachten ſey, und wie man fie nach den vers 
ſchiedenen !ebensarten und Ständen dr Mens 
fchen einrichten müffe; vornehmlich. wie Gots 
resgelehrte und diejenigen, Die zum Dienſte ih⸗ 
res Vaterlandes berufen werden, fich diefelbe 
"zu Nutze mathen können. In dern fechfien 
Briefe wird unterfucht, won welchem Zeits . 
puncte einem Engländer die neuere Geſchichte 
beſonders zum Dienfte feines Vaterlandes 
nuutzlich ift. Der Verfaffer feget ſolchen Punct 
zu Ende des ısten Jahrhunderts, und giebt 
> erfilich eine kurze Vorſiellung von der geiftlis 
chen Regierung in Europa von dem Anfange 
des fechzehnten Jahrhunderts; darauf aud) 
‚von den weltlichen in Frankreich, England, , 
Spanien und. dem denefchen Meiche. Deu 
fiebente Brief machet einen Entwurf des. Zus 
ftandes der Geſchichte in Europa von dem pys 
« renäifchen Frieden 1659 bis 16885 welcher 
von dieſem Jahre an bis auf den uͤtrechter 
| on en Ben - 
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Zrieden in dem achten Briefe fortgefetzet wird, 
Diefen find noch zwey Bricfe beggefüget, wo⸗ 
von der erfte einen Entwurf zu ciner allgemeis 
nen Geſchichte von Europa feit dent pyrenäfs 
ſchen Frieden enthält, die der Lord Bolingbro⸗ 
ke ˖ zu ſchreiben ſich vorgenommen zu haben 
ſcheint; der andere aber den wahren Mugen 
‚ber Entfernung von Geſchaͤften und. des Stu⸗ 
dierens zeiget. oo. 
Der dritte Band iſt noch auf cin Drittheil 
mit Staatsfchriften erfuͤllet, und das übrige, 
nehmen philofophifhe und metaphyſiſche 
Schriften ein. Wir wallen mit,der Anzei⸗ 
‚gung des erftern unfern Auszug dießmal bes 
ſchließen, und die übrigen zu einem andern ' 
Vorbehalten. Die erfte ift im 1736 Jahre 
aufgeſetzet und ein Brief von dem patriori- 
ſchen Geiſte, worinne der Verfaſſer zeiget, 
daß dazu ein rebliches Herz und cine vollſtaͤn⸗ 
Dige Kenntniß des wahren Beſtens des Staa: 
tes gehoͤren; man möge nun eine gute Sache 
unternehmen, oder ſich einer —A— wider⸗ 
ſetzen wollen. Darauf folget eine Vorſtel⸗ 
lung von einem patriotiſchen Koͤnige, welche 
1738 geſchrieben worden. Es find darinne 
diejenigen Pflichten entworfen, die ein Koͤnig 
ſeinem Lande ſchuldig iſt, vornetzmlich wenn 
er in einer eingeſchraͤnkten Monarchie regieret. 


Mach diefem lieft man cine furje Abhandlung . 


von dem Zuftande derParchegen,als König Ga  . 

org der Lauf den Thron gelangen. Der Verfaſſer 

leugnet darinne durchaus, daß man in den digg . 
Zuv. Nachr. 193 Th. € Iren 
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RE letztern Jahren der Koͤniginn Anna den Vor⸗ 


ſatz gehabt, die Thronfolge des Haufes Hatte _ 


nover bey Seite zu ſetzen und dem Praͤtenden⸗ 
- , ‚ten dafür die Krone zuzuſchanzen; widenleger 


auch dieſes falſche Gerücht Durch ſtarke Wahre 
ſcheinlichkeiten. Hinter ſolcher kommen eini⸗ 
ge Betrachtungen uͤber den gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtand der Nation, vornehmlich in Abſicht ihrer 
Auflagen und Schulden, wie auch uͤber die 
Urſachen und Folgen derſelben. Es ſind ſol⸗ 
heim 17491en Jahre abgefaſſet, aber nicht vol⸗ 
lendet worden. 
—ν , 
| II. BEE 
Chriſtoph Auguft Lobeckens Verſuch eis 
nes vernunftmaͤßigen Beweiſes von 
der Wahrheit der Religion Jeſu aus 
er Niedrigkeit ihres Stifters, zur Be⸗ 
aͤmung des Unglaubens und zur Eh⸗ 
re des Gecreutzigten, in zweyen Thei⸗ 
fen. herausgegeben. Leipzig 1755, 


1 Alph. 4Bog. in 8. 


Die Sötelickeit der Religion Jeſu iſt ge⸗ 
gen ihre mannigfaltigen Feinde auf un⸗ 
terſchiedene Weiſe vertheidiget worden, und 
es haben dabey verſchiedene eine beſon⸗ 
dere Art der Waffen erwaͤhlt, um die gute 
Sache unſers Glaubens zu retten. So groß 
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die Menge derſelben if; fo lohenswuͤrdig 
bleibt auch der Fleiß derjenigen, weiche nach 
ſo vielen Borgängern diefe Bahn aufs neue 
betreten und den Unglauben unferer Zeiten: zu 
beſchaͤmen fuchen. Man an alfo die Linters - 
nehmung des. Deren Verfaſſers gegenmwärtiger 
Scchrift, welche in ber fo genannten firengen 
. :gehrartabgefaffet ift, keinesweges misbilligen, 
“da fich derſelbe die Niedrigkeit Jeſu, in wiefers 
ne ſolche ſowohl deffen außerordentliche Des 
muth, Entfernung von allen Geſuch eitler Eh⸗ 
ze undgroße Armuth, als auch überhaupt fein 
"ganzes $eiden und tiefften Gehorfam in fih _ - 
* begreift , und welche allemal den Lingläubigen 
" ein Anftoß geweſt, erwaͤhlet und aus derfelben 
die Sörtlichkeit der Meligion Jeſu mie nicht 
ungluͤcklichem Erfolge erweiſet. Die ganze 
Abhandlung theilet ſich nach der Auffchrife in 
zwo Haupttheile. Im erften wird aus der 
Miedrigkeit Jeſu bewieſen, daß derſelbe mit 
‚einer falſchen Religion nicht habe’ betruͤgen 
-wollen. ja daß er auch nicht einmal diefen Wil⸗ 
len Haben koͤnnen. In dem zweyten wird 
aus eben dem Grunde dargethan, daß die Re⸗ 
ligion welche Jeſus gelehrt, wirklich eine goͤtt⸗ 
liche und die einzige ſey, nach deren Geſetzen 
wir Gott anſtaͤndig verehren ſollen. Jeder 
von dieſen Theilen hat wiederum fuͤnf Ab⸗ 
ſchnitte. Wir wollen das Weſentlichſte und 
Merkwuͤrdigſte unſern Leſern mitthellen. 
In dem erſten Abfchniete des erſten Theiles 
wird gezeigt, was Jeſus, wenn er ein Betruͤe 
—— \ & 2 u 0 ger 


ger geweſt, für Abſichten muͤſte gehabt. ha⸗ 
| ben, und daß er dieſelben in feinen Lehrſaͤtzen 
und in feiner Aufführung doch einigermaßen 
2. hätte verrarhen müflen. . Ein jeder Menſch 
hat bey feinen Unternehmungen gewiſſe Abs - 
fichten. Hievon find: auch die Stifter neuer - 
"Religionen nicht ausgenommen; und die Res - 
chengeſchichte beſtaͤtiget ſolches. Denn was hat 
wohl die Erfinder ſolcher Gottesdienſte bewo⸗ 
gen, die unreinen Geburten ihres verderbten 

. Gehirns und boͤſen Herzens den Leichtglaͤubi⸗ 
gen aufzudringen? Sie haben fi, weil ih⸗ 
nen andere in Rirchenämtern vorgejogen wor⸗ 
den, rächen, in Anſehn fen, andärn etwas 
befehlen, und entweder ihren Stolz, oder. ans 

\ dern unreinen Leidenſchaften eine Sättigung 
1, Verfhaffen wollen. Eben fo müfte auch Je⸗ 
ſus, wenn er betrügen wollen, gewiffe Abfiche. - 
ten gehabt. haben, Scine Feinde geben ihm“ 
Schuld, es ſey bey gefuchter Einführung: eis 
ner neuen: Neligion feime Abſicht geweft, ſich 

- einen. großen Nahmen und Anhang im Volke 
7 30 machen, Es hatten dig‘ Juden unter ih⸗ 
ven Glaubenslehren diefe als beynahe die wer . 
ſentlichſte ihrer Religions Gott wird aus. dena . 
EGeſchlechte Davids einen König erwecken, der. 
uns von der Bedruͤckung, darunter wir itza 
ſeufzen, erloͤſen, uns einen begluͤckten Zuſtand 
auf der Welt verſchaffen, wider alle Anfaͤlle 

der Feinde beſchuͤtzen, und die Macht der Hei⸗ 
den unter feinen Scepter bringen wird, Mun 


lſſt das die allgemeine und nothwendige Maxi⸗ 
9 . e 


— 


L° 
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wie aller Betrüger, NT fie ſich nahe des 
VWolkes welches fie hintergeben wollen , zu 
Mutze machen: folglich muſte Jeſus, wenn er 
ein Betruͤger war, fich feinen Landsleuten als 
den ihren Waͤtern verheiſſenen Meßias, aber 
J im als-einen ſolchen Meßias zeigen, wie ihij 
Be Juden damals hoffeten und gerne gehabt 
Bärten. Dergleichen Abfichten fonnten niche 
verborgen bleiben. Das wiſſen auch die geiſt⸗ 
lichen Betrüger und Erfinder falſcher Religio⸗ 
nen. Sie nehmen daher den Schein an, als 
wenn fie die nöthigen Berbefferungen der Kir⸗ 
che und die Wiederherſtellung der hingefallenen 
Zucht zum Zwecke haͤtten. Alcin ihre wahren 
| —** haben in ihreLehrſaͤtze und Aufführung, 
einen viel zu ſtarken Einfluß,dnß fie fich nicht dar 
durch verrathen ſollten. Das Erempeldes Mas - 
domets ans der mittlern t Rirchengefchichte, und. 
Bas neue Beyſpiel des Grafen von Zinzendorfs 
werden zum Beweiße hievon —AD Die⸗ 
fem zu folge würde .ıman-auch ſolches In den. 
" Sehrfägen und. in der Aufführung Jeſu wahr⸗ 
nehmen Fünnenz zumal zu —— da ſeine 
weſentlichen Lehren und ‚die glaubwuͤrdigſte 
* te von feiner Aufführung, noch vor ums: 
\ ugen liegen, ee ſelbſt aber. nicht. mehr 
—* iſt, durch Verſtellung und Aus⸗ 
Der zweyte Abſchnitt unterſucht, ; wie weit 
ein Menſch in der Begierde zu betrügengehen,, 
‚wie lange er ehrgeitzig und herrſchſuͤchtig ſeyn 
kan ‚was « En — iso — 


\ “ j 
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\ thun und nicht thun s wie er ſich verhalten J 
muß, wenn ſich eine zur, Erlangung ſeiner 
" Endzweite bequeme Gelegenheit darbiethet: 
was er hun und nicht thun kan, wenn er 


| ger daß feine Unternehmungen fruchtkos 
* 


" Nachdem ber Verfaſſer alle diefe ſittlichen 
‚Wahrheiten. nach der Vernunft und Erfah⸗ 
rung genau beſtimmt und. mit Beyſpielen bins: 
laͤnglich aus einander geſetzt hat; ſo zieht er 
aus dieſen vorangeſchickten Vorderſaͤtzen in 
dem dritten Abſchnitte die Folgen, welche dies. 
jenigen eingeſtehen muͤſſen, die Jeſum der 
Betruͤgerey beſchuldigen, Die erftes Jeſus 
haͤtee muͤſſen die Begierde zu betruͤgen über Die. 
Möglichfeit. ſelbſt getrieben haben. "Die: 
Selbſtliebe blieb ſein herrſchender Affect, 3— 
lange noch etwas für iM zu hoffen war. Als 
Tein da Jeſus voraus wuſte, was es für ein. 
Ende mit ihm nehmen wuͤrde, ja da er auf.feis. 
sier letzten Reiſe nuch Jeruſalem. alles voraus 
gefagt,‘ und er fi) bey dieſem unfehlbaren 
Vorherwiſſen doch nur. vier oder. fünf Tage: 
vor. feiner-Öefangennehmung fr den Meßias 
umd König der Juden Öffentlich ausrufen ließz 
Was folgt anders hieraus, als daß die Eigen⸗ 
liebe feiner Begierde zu betruͤgen, wo er folde: 
gehabt, Feine Graͤnzen fegen koͤnnen, und dag | 
er diefelbe Aber alle menſchliche Möglichkeit 
getrieben habe. er 
Die zwegte: Jeſus muͤſte im Ehrgeitze und 
in der Herrſchſucht viel weitet als alle pre 
o- eines 
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| feines gleichen gegangen ſeyn. Wenn einer 
auch die Begierde hätte, fich die ganze Welt 
zu unterwerfen, fo wird er doch, wo fih ihm - 


alles widerſetzt und er unüberwindliche Hins 


bderniſſe vor ſich findet, ſtille ſtehen, auf güns 


ſtigere Umſtaͤnde warten, Kräfte und Leben 


bis auf beffere Zeiten fparen, die er hoffen . _ 


Man vergleiche aber damit das Verfahren Je⸗ 


fü: war er cin Betrüger, fo war er es, weil er 


wollte groß und ein König der Juden fegn, 
(Er behauptete aber feine Prätenfion: ver dem 


Miniſter und Statthalter des Kayfers, dem 


er Land und Leute nehmen wollte. Setzte er ſich 


nicht eben damit der alleraͤußerſten Verachtung 
aus? Sonderlich da JEſus alles voraus wu⸗ 


ie, was man ihm anthat, warum wich er ſei⸗ 


nem Ungluͤcke nicht aus? Warum fehonete er 


- feiner Eprbegierde nicht? Warum überliefere . 
seen fich ſelbſt in die Hände derer, von web - 
chen er vorher gefagt, daß fie. ihn verfpotten, 


und verſchmaͤhen wuͤrden u. ſ. w.? Mierh ihm, 
nie die allen Menſchen eingepflanzte Hoffe 


‚nung ‚ fh auf eine. günfkigere Zeit zu fparen ? 


Ans Bersweilung Eonnte.cr nicht hartnädig 
foyn: denn dieſe unglückliche Leidenfchaft hat 
sicht ſtatt, fo lange noch etwas Fan ausge⸗ 
richtet werden. nl | 


‚Die dritte Jeſus muͤſte durchaus nicht 


nach den allen Menſchen eingepflanzten und 


nothwendigen Geſetzen, ſondern als ein Un⸗ 


menſch ohne die geringſte Ueberlegung gehan⸗ 
delt Haben, Es iſt bekannt, daß einer von. 
04den 
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den allgemeinen Grundgefenen der menſchli⸗ 
hen Handlung diefer .fey: Du muſt deinem - 
Zwecke gemäß handeln, dich um bequeme Mit⸗ 
tel befümmern und fie brauchen... Mari prüfe 
aber darnach das ganze Verhalten Jeſu. Er - 
war zwar ans Föniglichem Gebfüte. ‚Allen 
da dieſe königliche Familie in die gröfte Abs: 
nahme gefommen war; fo konnte fih der in. - 
Armuth gebohrne Meßias gewiß vorfteflen, 
Daß es ihm Muͤhe Foften werde, fich einen An⸗ 
“ Bang zumachen, der ſtark genug wäre, ihr‘ 
feine weitausfehenden Anfchläge ausführen zu 
helfen. Ob zwar die tchre und die Wunders - 
thaten Jeſu das Volk von ber Verachtung in 
Anſehung feines niedrigen Anfangs hätte zus 


58 
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= ze? halten foßlen; fo ſode er doch, dab er nie 


überall viel damit ausrichtete. Die Geſetze 
ber Weltklugheit erforderten es alfo, daß er 
fi) auch durch andere Kunftgriffe Freunde 
- mache, und diejenigen welche bey dem Bolfe 
- In Anfehen flanden, (und das waren die Pha⸗ 
riſaͤer) auf feine Seite braͤchte. Keines von 
allen diefen aber chat Jeſus. Er ſagt jeder 
. mann die Wahrheit: und das war, wie er 
ſelbſt voufte Joh. VIII, 40. das geteiffefte Mit⸗ 
gel, die Gemuͤther von ihm abzuwenden. Am 
allermeiften beftritte er Die Pharifäer und. 


u Schriftgelehrten. Auch die Freundſchaft der 


ſo zahlreichen und bey dem Wolle belichten 
ſadducaͤiſchen Secte ſuchte er nicht. Er heilte 
am Sabbath und gab dadurch feinen Zeinden 
genugfamen Borwand, ihren Meid gegen Sie \ 
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Predigten mit etwas Geſetzmaͤßigen zu beſchoͤ⸗ 
‚eigen. “oh. IX,16. ° In feinem Aufzuge 
machte er fhlechte Figur, und ſagte wohl -des 
nen, die ihm nachfolgten; daß fie fich entfchlief 
fen mäften, arm zu werden, Daslinrecht und _ 
den Srevel der Muthwilligen zu ertragen, und‘ 
ſelbſt das Rothwendige mit Gelaffenheit zu 
entbehren. Match. VI, 19f. Luc. XIV, 25 ff 

Er machte ſich die Beyeitwilligkeit feiner Ans: 
- Hänger für ihn etwas zu wagen, nicht zu Nu⸗ 
tze. Match. XXVI. Joh. Vl,/ 15. Aus allen 
dieſen folgt der gewiſſe aber zu dem Character 
Jefu fid) ganz nicht reimende Schluß: Cr 
- hat durchaus wider alle feine Zwecke, mit Wiſ⸗ 
ſen, und alſo hoͤchſt unvernünftig gehandelt, 
wenn man voraus fest, daß er ein Betrüger 


eweſt. | 

| Die vierte: Iſt diefes, fo muß er im hoͤch⸗ 
ſten Grade dumm und boshaft geweft feyn, 
und doch die Kunſt fich zu verftellen f6 inne ges 
‚habt Haben, daß ihn Feine Liſt fangen, noch ir⸗ 
gend jemand mit Beſtand eines Fehlers oder 
Laſters befihuldigen kͤmen. Man darf, um 
das letztere einzufchen, nur erwägen, daß bald 
die Pharifäer, dald die Sadducaͤer mit den 
verfaͤnglichſten Fragen an Jeſum geſetzt has 
ben, in der Abſicht, aus feiner Antwort ei⸗ 
nen Vorwand ihres Haffes und ihrer im Sins 
ie habenden Tuͤcke zu erzwingen :' umd doch le⸗ 
fen wir, daß fie allemal unverrichteter Sache, 

deſchaͤmt und voll Bewunderung feiner Weiße 
Kit von ihm woengen fon. MWie war es 


L 


wo 
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wohl möglich, daß ein dummer Menſch alle 
feine argliftigen Feinde fo bfenden können, def 
fie ihn für weiße, wenigſtens für ſehr liſtig, 
ſchlau und verfchlagen halten muften? Unſe⸗ 
re jüngern Jahre find zum wenigſten nicht ges 
ſchickt zur. Verſtellung. Muften nicht alle 
Feinde und gäfterer Jeſu verſtummen, wenn 
er auftrat und fie zur firengften Uinterfuchung 
feines Wandels aufforderte? welcher unter 


euchu.ſ. f.? Als er gefangen genommen wur⸗ 


de, muſte er für mehr. als einem Gerichte ers 


ſcheinen. Der hohe Kath, das weltliche Ge⸗ 


-.. richte der Roͤmer und Herodes waren feine: 
RMichter. : Mach aller angewandten Muͤhe 

konnte man doch nichts im Rechte befländiges: . 

wider Jeſum aufbringen. Der Hoheprieſter 
verlaͤſt den Weg durch Zeugen den Beſchul⸗ 


digten zu Äberführen Er vbeſchwoͤrt ihn bey 


dem lebendigen Gore, nicht in der Abficht die. 
Wahrheit zu erfahren, fondern auf eine tus. 
multuariſche Weiſe cine Urſache des Todes zu 
erzwingen. Was alle Juden an ihm nicht zu 
finden vermochten, das fand auch Pilatus und 
Herodes nicht. Die gute Sache des unſchul⸗ 
bigen Erloͤſers beſtunde vor beyden. 
In dem vierten Ahſchnitte wird die Unmoͤg⸗ 
lichtent die Lehre und die Aufführung Jeſu zu 
retten unterſucht, im Falle er ein Betruͤger ge⸗ 
weſt. Der. Verfaſſer ſetzt hier als „znen un⸗ 
laugbaren Grundſatz zum voraus, daß die Er⸗ 
finder neuer Religionen ihre Lehrſaͤtze in ihrer 
Bewait haben, und war daß fie ſolche ... 
: ME 
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Der natuͤrlichen Liebe zur Freyheit, nothwen 
nach ihren Abfichten einrichten. Dieſes mu 
wan auch bey Chriſto einraͤnmen, da ihn we⸗ 
der eine Ueberzeugung von innen, noch ein 
Zwang von außen zu etwas andern determi⸗ 
nirte. Wenn man aber das ganze Syſtem 
der scher Jeſu durchgeht, fo finder ſich in dem⸗ 
ſelben fein einziges Wort oder Lehrſatz, wide. | 
betxuͤgeriſchen Abfichten ähnlich oder zur B 
- förderung derfelben dienlich wäre Weder 
Kine Slaubensichren noch £chensregeln waren * 
nad dem Geſchmacke eines Volks eingerichs 
tt, deſſen Gewogenheit er fuchte und die er 
unentbehrlich Haben muſte, wenn cr bey fels 
nen Abfichten nicht hoͤchſt unglücklich feyn 
) 358 Das Volk hieng an den aͤußerlichen 
Gehtraͤuchen des bißher uͤblich geweſenen Got⸗ 
tesdienſtes. Jeſus hieß fie nicht auf Moſen, 
ſondern auf ihn allein trauen. Das Volk war. 
mit einer ſehr abgoͤttiſchen Meinung fuͤr den 
Tempel eingenommen, Er ſagt ibm oͤffent⸗· 
lch, daß nicht der Tempel, fondern Bott hei⸗ 
lig wäre, und nach dem man ihn recht oder uns | 
zeche durch felbft erwaͤhlte Gottesdienſte vr N 
ahrte, nach dem wären auch der Tempel und. 
die gottesdienſtlichen Gebraͤuche zu ſchaͤtzen./ 
Gun anſehnlicher Theil des Volks waren die 
Phariſaͤer, Die einen befondern Ruhm ber Heis 
Ugkeit und Beobachtung gewiffer Menſchen⸗ 
fagungen ſuchten. Jeſus Hingegen. verboth 
nach dergleichen Menſchenerfindungen Gott zu 
dienen. Um eines guten Endzweckes Endes = 
2 fonder 
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ſonders um eines Opfers willen, konnte man 
nach der Meinung der Juden, Bater und Mut⸗ 
ter verhungern -laflen. Matth. XV, 5. Chri⸗ 

ſtus aber lehrete eine gan; andere Moral, Er 
rettete die göttlichen Gebothe wider ihre Miss 
Deutungen und verlangte von denen, die ins 
Himmelreich zu kommen wuͤnſchten, eine id 
ſere Gerechtigkeit. Die Beſchreibung die 
Chriſtus von feinen Meiche machte, die Ans 
fuͤndigung des Elendes, der Armut, Beradye 
* tung und Verfolgung die feine Jünger leiden‘ 
muften, feine Gebothe von der Demuthh 
. Selbftverläugnung, Entſagung aller gelieb⸗ 
«sen Dinge in der Welt, waren den" Geſinnun⸗ 
- gen derjenigen ganz zumider, welche ſich einen 
| fleiſchlichen Meßias, einen ſolchen König 
wuͤnſchten, und auch gewiß einbildeten, der die 
Mömer aus dem Lande jagen, die benachbar⸗ 
ten Voͤlker zinsbar und die jübifche Nation zu 
dem reichften und mächtigften Volle machen 
ſollte. Ein Betrüger muß, wenn er in ſei⸗ 
nem Vorhaben will gluͤcklich feyn, den Leuten 
Blendwerke vormachen, Iynenmit füßen Hoffe 
nungen fchmeicheln, Vortheile verfpfechen, 
‚ nicht aber Borftellungen erwecken, von denen 
er weiß, das ſie unangenehm und dem Erwarten 
der Leute zumider find. - Wenn er aber auch 
nicht voraus.gefehen, daß fich in feiner Lehre 
- fo viellinangenehmes für ein Volt finde, wel⸗ 
ches gerne wollte betrogen werden, und deffen: ° 
Beyfall ihn glüclich machen muſte; fo haͤtte 
er doch alsdenn, wenn er bey feinen Predigten 
| . bemerkt, 


' 








| der Meltgion Jeſa. 43 
bemerkt, daß man ſie nicht gerne hörte, mit 
den verbrichlihen Webrhel zuruͤcke bleiben 
koͤnnen u. ſ. w. ' Eben ſo ſchwer haͤlt es, die 


Aufführung Jeſu mit der ihm ſchuldgegebenen 
Betruͤgerey zuſammen zu reimen. Dean 


erſtlich war die Aufführung Chriſti ſchr ges 


ſchickt bey dem Wolke das er betrilgen wollte, 
ein Mistranen gegen ihn zu erwecken, das alle 
feine Aufchläge zernichtete. Zum andern war 
fie auch geſchickt, L.e Liebe des Wolle das er 
betruͤgen wollte, und deflen · Sewogenheit feis 
. ne Abfichten befördern muſte, von ihm zu ent⸗ 
fernen. Zum dritten konnte die Aufführung 
des Seren feinen einzigen Wohlluͤſtler oder 
‚Ehrsund Geldgeitzigen gefallen; * endlich 
erwaͤhlte ſich Jeſus juſt die allerungeſchickte⸗ 
ſten Leute zu Gehuͤlfen feiner Unternehmun⸗ 
gen, wenn er anders ein Betruͤger war, Aus 
allen diefen kan man gar deuslich fehen,. wie - 
weit er von allem Betruge ſowohl bey feiner 
Lehre, als in feinem Leben entfernt war, wenn 
“ -man anders unpartheyiſch it, und’ fich nicht 
‚ans einem. vorgefaßten Haſſe ohne Grund: ' 
feindfelig gegen ihm begeiget. 
Inm fünften Abſchnitte werden die, innerli⸗ | 
chen Urſachen der Niedrigkeit Jeſu unterſucht. 
Es laſſen ſich aber zwo derſelben, fo viel 
nehmlich in ihm felbft zu ſuchen find, angeben, 
nach dem man entweder wider ihn eingenom⸗ 
en. oder gerecheund billig fegn will. Die er⸗ 








flere, welche von Seiten der Lingläubigen ans;  : 


u wicd, Mi vu. Sen hat viele ch 
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mi Fleiß eine ſolche Nicrigkeit affectiret, Dis 
mit er denen in den Propheten gemachten Ab⸗ 


bildungen von dem Meßias ähnlich ſehen und 


dadurch das Volk bereden möchte, er ſey ihr 
verheißener Koͤnig. Dieſe Vermuthung hat 
weder was Wahrſcheinliches noch Moͤgliches 
in ſich. Das erſte wird aus fünf gegruͤnbe⸗ 
ten Llrfachen ‚widerlegt. Denn was härte - 
erftlich Jeſus gewonnen, wenn er auch wirk⸗ 
Mh feinen Zweck erhalten haͤtte? "Zur ihn 
bllieb nicht der geringſte Vortheil übrig: und eis 
nare unjaͤhliche Menge Menſchen hätte er durch 
den abſcheulichſten Betrug ungluͤcklich ge⸗ 
macht. Zum andern ſtritte ein ſoſches Unter⸗ 
netzmen fo offenbar wider die Liebe, Die ſich 
Jeſus ſelbſt ſchuldig war, daß es von ihm als 
einem verſtaͤndigen Manne unmoͤglich zu glau⸗ 
ben ift; er habe fo etwas thun koͤnnen, wovon 
niemand einigen Mutzzen, ſeht viele aber und er 
unter allen am meiſten Schaden haben muſte. 
Zum dritten: Da Jeſus nach dergleichen Ab⸗ 
ſichten weder wohlluͤſtig noch geldgeitzig ſeyn 
konnte, ſondern lediglich von einer unerhoͤrten 
Hoffart getrieben werden muſte; ſo ward es 
ja weit zutraͤglicher für ihn, wenn er eine ſo 
armfelige Geſtalt nicht annahm, fondern ſich 
vielmehr nach dem Wunſche und Eigenfinne 








der Menſchen richtete. Biertens ſehen wir 


aus der ganzen Auffuͤhrung Jeſu, daß der 

Ehrgeitz ſein —ã Affect gar nicht ge⸗ 
wert ſey. Faͤnftens mar er ja ein ſolcher 

- Mann, der ſich nie verſtellet hat. In feiner 

ganzen 
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sanzen Lebensgefchichte firden wir wicht eine 
einzige Urſache, auf ihn den Verdacht eines 
unreblichen Weſens zu werfen. Einem jeben 
traut man Gutes zu, fo lange dag Gegentheil 
noch nicht erwieſen iſt. Ä 
Es iſt aber auch zum andern nichts möglis 
ches in diefer VBermuthung: benn Die Arten 
des Leidens und des Todes Jeſu waren fo we⸗ 
nig in feiner Gewalt, als die Zeit und der Ort, 
wenn und mo er follte gebohren und erzogen 
werden. eßet man nun, daß er alesae 
wuſt, was nad) Ausſage ter Propheten mit 
den Meßias vorgehen ſollte: konnte er wohl 
wiſſen, ob ſolches auch an ihm geſchehen würs 
de? War er ein bloßer Menſch, fo koͤnnte cr 
es nicht anders als aus einer göttlichen Offen 
E Bafrumg fernen. : Diefe muß uns zufällige 
‚Dinge fund machen‘, wenn wir fie im voraus 
mit Gewißgeit wiffen ſollen. Wenn Jeſus 
- bey feiner ihm fehuldgegebenen affectirten Nie⸗ 
drigkeit betruͤgeriſche Abſichten gehabt Hätte; 
ſo muß man erklaͤren, wie er es dahin bringen 
koͤnnen, daß man juſt fo mit ihm verfuhr, wie 
es bie Propheten zuvor geſagt, und wie er ſelbſt 
ſein Leiden gegen ſeine Vertrauten vorher be⸗ 
ſchrieben hatte. Sein Verraͤther, der Lohn 
deſſelben, das Verhalten des Synedrii, das 
"Verfahren des roͤmiſchen Landpfiegers, feine 
Todesart, die Toͤdtung am Creutze, alles dieſes 
wuaaren ja bloß willkuͤhrliche Handlungen. 
: Die zweyte und zwar die wahre innerlicye , 
Urſache feiner Miedrigkeit iſt dieſe: Er tat. 0 
or Ä . dos! 
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‚dasjenige. felbft geglaubt, was erh hete. Dan , 
kan aber ctwas für wahr halten, entweder, 
‚weil man fihs alſo einbildet, oder weil man 
ine überreden laſſen, oder weil man davon 
überzeugt iſt. Weder aus Einbildimg, noch _ 
aus Ueberredung hat Jeſus dag für wahr ges 
‚halten, was er glaubre und lehrte. Ueberre⸗ 
det konnte er nicht ſeyn. Seine Religion war. 


mæehr in Ruͤckſicht anf den Glauben der Alt⸗ 


vaͤter von bem Meßias, als nad) den Meinups 
gen gerichtet ,. mit welchen die Juden feinge’ 
Zeit faſt durchgaͤngig eingenommen ‚waren, 
Auch war ſeine Religion ncu und in Anfebung. 
ſeines eigenthuͤmlichſten Lehrſatzes richtig. 
Ich bin der den Vaͤtern verheißene Meßias. 
Weoer ſolite es ihm alſo uͤberredet haben, daß 
er der weſentliche Sohn Gottes, der Meßias, 
der Erloͤſer der Menſchen ſey? Eben fo wenig, 


haat er es geglaubt, weil ee fi ſolches als 


| wahr eingebildet. Die Natur der Sache und 
eine allgemeine Erfahrung beweiſen es, daß 
nur ſchwache und melancholiſche Gemuͤther ge⸗ 


ſſchickt find, Religionen fi fid) einzubilden, die fie . 


vor wahr halten, Allein JEfus war nichts 
weniger als von einer ſchwachen und frauris 
gen Gemuͤthsart. Sein munteres Wefen, fi 
ne ausnehmende geutfecligfeit, feine Geduld 
Ertragung ungelehriger Sreunde, feine Uns 
:verdroffenheit, „fie immer beffer zu unterrichs 
ten und allen Menſchen Gutes zu chun; dieſe 
Sefinnungen und, Handlungen laſſen nichts 
Melancholiſches en. Seine Starffin 
nigkeit 
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nigkeit und vortreffliche Unterſcheidungekraft 
Die er in allen Reden, Handlungen und Ur⸗ 
theilen über die vorkommenden Dinge und 
vorgelegten Fragen bewieſen har, laͤſt ans ak 
ihm weder Traͤgheit noch Unfaͤhigkeit des &6 
muͤthes vermuthen. Eine Ueberzeugung von 
ganz ausnehmender Att and Stärke muß man 
auch bier zum Brunde angeben, wenn maß 
nicht vetrathen will, daß man die Man 
tur und. Kräfte der bekannteſten Dinge nicht 
Terme: Es wird endlich das Mothwendigſte 
von der göttlichen Ueberzeugung nach der Lehſ⸗ 
ve bes Evangelli beygebracht, ihre Moͤglichkeit 
und Nothwendigkeit erwieſen, auf Chriſtum 
angewande, und daruus der Schluß 
Daß Jeſus Weder betrügen wollen noch koͤn⸗ 
nen; und daß es folglich unmöglich gew 


daß er den Willen gehabso Härte, ine falftix Hs 
» .nr un. : Fa 


Ugion zu lehren. | 


Wir kommen Zu dein andern Thell⸗ dieſer 
Schrift, worinne bewieſen wird, daß Ble von 


FJefu gefirftete Religion wirklich görelihiunb ° 
‚eben diejenige ſey, wie man nach deren: Geſer 


gen das hoͤchſte Weſen anſtaͤndig verehren koͤn⸗ 
ne und ſolle. Der erſte Abſchnitt iſt folgend 
ben Inhalts: Die Miedrigkeit Jeſu beweiſt 


als das vollkommenſte Mufter, dag fu Ro 


ligion die froͤmmſten Menſchen und die geſchick⸗ 


teſten Gottesverehrer mache. Aus dieſem 
Grunde wich zuerſt die Abſicht des De N 
e⸗ 


ee 
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. feinem eigenen Seftändniffe Joh. XVIII. feine 
andere als die Wahrheit zu Ichren oder von 
Derfelben zu zeugen. (Es giebt. aber verſchie⸗ 

dene Arten der Wahtrheiten. Einige haben 

Keinen Einflugin die Handlung unfeker Sealen, 

Andere haben wir kaum erfannt, und ihnen 


Bepfoall gegeben, fü ſchließt unſve Seele (don 


gewiſſe Verhaltungsarten, die uns als Pflich⸗ 
zen obliegen, durch eine nothwendige Folge 
Daraus. Aus Wahrheiten aber koͤnnen, wo⸗ 
$erne man richtig ſchließt, Feine andern Pflich⸗ 
sen folgen, als die ſittlich gut find: folglich iſt 
«6 ein geroiffes, Kenzeichen des J 
wenn ein’ Schrfan: von- irgend einer Rügion, - 
diejenigen die ihn annehmen, durch «ine richtis 
Fyie — Folge in der Ausübung 
| Die Religion Jeſu aber. gat sine 
* rat. welche die Furcht und Demuͤ⸗ 
shigung vor Sort auf das weitefte und heiligs 
fr treibt, zu einem ordentlichen Bertrauen auf‘ 
Gett verbidnet, ihren Dienern und Berehrerg 
die:ftärtfie. Hoffnung giebt, die beten und: 


-  aäzlichfien. Glieder: der Geſellſchaft aus ihnen 


wahr; die. Eigenliebe in Ordnung bringt, 
ſchwere Pflichten auflegt, aber auch zu deren 
l —— eine goͤttliche Huͤlfe verſpricht, und 
nn he vortrefflichſte Anbethungs art Ichs 

Bat. enn man alles dieſes zuſammen 
nimmc, und das, was andere Religionen, auch 
felbft:: die naturliche u renden, KR | 


U c 
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menfhlichen Siteen ausrichtet, dargegen haͤle; 


8 ein mander Woral Jeſu den Borzugiafien 


. m gwepten. Abſchnitte bemaͤht ſch der 
Werfaffer zu zeigen, daß die Glaubenslehre 
Jeſu, deren Wefentlichtes die £chre von feiner 
Miedrigkeit ift, nichtelingereimtes in ſich bes 
greife. Wenn etwas: Lingereimteg in derfels 
ben ſeyn foll, wie ihre. Feinde fie beſchuldigen, 
ſo muͤſſen fie beweiſen, daß fie entweder von 
Seiten Gottes oder von Seiten der Menſchen 
einen wohren Widerſpruch enthalte, Dinge 
Ichee, die entweder den Menſchen unmöglich, 
oder ihres Natur widerſtreitend, ober Gottes 
Gigenſchaften manſtaͤndig ſind. In dieſer 
Abſicht průft. und unterſucht der Berfaffer daS. 
ganze Lehrgebaͤude Jeſu, welches ſich auf fol⸗ 
gende fuͤnf, Hauptfäe ‚grundes IL. De 
Menſch if von Natur und an ſich betrachtet, 
fo werderbt in. Suͤnden, daß, er nichts. Gutes 


shun Fan; folglich iſt er auch als «in Sunder  _ 


unter Gottes Zora ,. den er doch durch etwas 
eigenes nicht ſtillen, noch von fih abmenden 
kan. Il. Gott aber hat das Elend des. menſch⸗ 
lichen Geſchlechts mit einer Fräftigen Erbar⸗ 
mung angefehen , and feinen eingehohrnen 

Sohn: in die Welt gefandt, auf daß den Mens 
ſchen durch ihn aus ihrem Verderben zum ewi⸗ 


gen Leben geholfen wurde III. Ich der ver⸗ 


acheeie und niedrige N von Nehareth bin 


der - ” 
‘ 
D 
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der eingebohrne Sohn Gottes. INT. Meine 
: Mipdrigkeit (das Elend, das ich igt trage, die 
Schmach womit man mich belegt, und der 
üch mich mit Geduld unterwerfe, das Leiden 
and der Tod den man mit anchut, und dem 
öch fo ſtille Halte) iſt das Mittel, durch wels 
es den Menſchen ans ihrem Verderben zer 
holfen und die Seeligkeit wiedergebracht wird, 
UV. Wer abe an- meiner Erlöfung Theil haben 
und die Fruͤchte davon genießen will, der 
muß ar mic) glauben (er muß meine Lehre 
annehmen, und nach derfelben die Hoffnung 
görtlicher Gnade und der ewigen Seefigfeit-als 
lein auf mich und die Kraft meines Werdieits 
fee fegen).. Damit er aber diefen Glauben 
urch eine unanftändige Aufführung nicht vers 
Käugne, und das in mir erlangte Heil nicht 
wiederum verliere? fo muß tr Meinen Gebo⸗ 
then folgen und ſich befleißigen, als ein gehors 
famer Juͤnger, in feinen Sitten den meinigen 


AAhniich za werdet, oojt, wo er nur will, Ihm 


von meinem Bater die Gnade, der Geift des 
Glaubens und der Heiligung gegeben werden 
ſollen. Diefe fünf Hauptfäge werden mitvies 
lem Fleiße und guter Einſicht weitlaͤuftig erlaͤu⸗ 
tert und gezeigt, daß in denfelben nichts Un⸗ 
gereimtes enthalten ſey; zugleich auch eini⸗ 
ge Einwuͤrfe, z. E. von denenjenigen welche 
das Licht des Evangelii nicht haben, ingleichen 
von dem Glauben der kleinen Kinder welche 


ohne 
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ofne Taufe dahin erben, gründlich heaut⸗ 
wortet. | | 


In dem dritten Abfehnitte wird bewieſen, 
daß es dem göttlichen Weſen nothtvendig feg, 
den Menfden einen Buͤrgen zujulaffen, der 
für fie genug thaͤte. Hier wird zu dem Ende 
zuförberft erklärt, was Nothwendigkeit im 
Gert ſey, und wie man fich Diefen Begriff vor- .- 
fielen muͤſſe. Es. hebt aber dieſe angenom⸗ 
mene Nothwendigkeit die Freyheit Gottes bey 
ſeinen Handlungen und Rathſchluͤſſen nicht 
auf, welche zuerſt a priori, oder aus der Bes 
‚teachtung' des göttlichen TBefens, und zum ans 
dern a pofteriori aus der Betrachtung des 
Menſchens in Wergleihung mit dem Gefege, 
nad) welchem Gott norhwendig handele, weit⸗ 
Täuftig bewielen wird, Es konnte aber den . 
. gefallenen Menfchen nicht anders gehelfen- 
‚werden, als wenn fie vermittelſt einer unen d 
lichen Genugthuung mis der göttlichen Getech 
- tigkeit. ansgeföhnt, von der Mothwendigkeit 
ewige Strafen zu leiden, befreyet, und da die 
Abwefenheit der ewigen Verdammniß nicht 
Das ewige Leben felbft iſt, durch einen die For⸗ 
derung des Geſetzes vollfonmmen befriedigenden 
- -&ehorfam, einer vor Sort geltenden Gerech 
sigfeit fähig würden, um welcher willen ihnen 
Gott das ewige Leben ſchenken Fönnte, “Eine 
ſolche Senugthuung war den Menfchen unmögs 
lich: und eben fo unmöglich ein folder Ges 
0 | DD en hor⸗ 
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.  Horfam, durch den fie gerecht wmärden. Ohne 


folche Genugthuung fonnte fie Gort mit den 
verdienten Strafen nicht verfhonen; ohne 
ſolchen Geherſan konnte er fie nicht ſeelig 
machen. | 
herzigkeit uns chende Menſchen nicht ohne 
_ Hülfe kaffen konnte, weil ihm die Erbarmung 
eben fo wefentlich ift als feine Gerechtigkeit; 
- fo. erforderte die Uedereinſtimmung der göttlis 


chen Eigenſchaften, das Geſetz nad) welchen cr 
Handelt, norhwendig, daß er uns einen Buͤt⸗ " 


gen und Mittler zuließe. Hieraus fönnte 


- man leicht einen gedoppelten Einwurf herlei⸗ 


ten. Man könnte fagen: Folglich hat Soft 
gewolt, daß die Menſchen fündigeen, damit 


nn fich feine Barmherzigfeit an ihnen offenbahr⸗ 


26 Man fönnte fagen: Folglich hat Gott 
auch den gefallenen Engeln einen Erlöfer ges 
ben muͤſſen. Beyde Einmürfe werden mit 
hinlaͤnglichen Gründen widerlegt und mit 

ein beantwortet, © a 


Der vierte Abfchnitt thut dar, daß Gott 
den Menfchen feinen andern Bürgen zulaſſen 
konnte, als einen folchen, wie cr in der Reli⸗ 
gion Jeſu abgebilder ift. Dieſer Bürge ift der 
Sohn Gottes, welcher menſchliche Natur an 
ſich genommen, und den Menſchen in allen ihs 
ren wefentlichen heilen und Eigenſchaften 
völig gleich geworden, auch kraft diefer per⸗ 
ſpdnlichen Bereinigung feiner beyden Matura 

er u —W as 


a aber Gott nach ſeiner Barm⸗ 
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das große Werk der menfhlichen Erloͤſung 
mit einem ewig geltenden Opfes feines Gehor⸗ 
ſams vollendet hat. Es war aber eine einzi⸗ 


ge Perſon in der Gottheit zulänglich zu unfes 


rer Erlöfung, -und es brauchten nicht alle 
drey Perfonen das Buͤrgenamt uber ſich 
. zu nehmen. Diefe göttlihe Prrfon: "mus 
ſte menfchliche Natur annehmen, fich des Ge⸗ 
brauchs ihrer göttlichen Eigenfchaften äußern, 
Knechtes Geſtalt erwählen, ben Creutzestod 
leiden: wobey uͤberhaupt und kuͤrzlich die Ur⸗ 
ſachen dieſer Handlungen angegeben werden, 
Die Nothwendigkeit eines folchen Buͤrgen 
aber wird aus der vollkommenen Weißheit, 
Heiligkeit, Guͤtigkeit und Gerechtigkeit Gottes 
erwieſen. Der Einwurf, ber hierbey koͤnnte 
. gemachte werden: wie reimt fich diefe Buͤrg⸗ 
ſchaft mie der göttlichen Gerechtigkeit, die fo 
wohl in dieſem Bürgen, als in dem welchem er 
genugthun muſte, weſentlich und nothwendig 
iſt? wird alſo beantwortet, Es iſt zu beden⸗ 
Ben; daß das Geſetz der Vernunft und der Of⸗ 
fenbahrung Ezech. XVIII. nur von ſolchen 
Menſchen rede, welche nicht fuͤr andere ſollen 
geſtraft werden: denen freylich die goͤttliche 
Gerechtigkeit, „fremde Sünden an denen fit 
auf Feine Weife Theil haben, nicht zurechnen, 
"and von Ihnen glfo weder eine Bürgfchaft zur 
Genugthuung für fremde Sünden, ohne Süns 
de überhommen, noch bey. Gott ohne Unge⸗ 
rechtigkeit angenommen werden koͤnnte, vn on 
4 A Ze 
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E & ſich auch unyechtmäßig darzu erboͤthen. 

+ Daß aber weder Gott noch der Sohn Gottes 

in diefem Falle eine.Lingercchtigkeit begangen 
habe, iſt Daher offenbar 1. Gott iſt Herr über 
unfer eben und Tod. Er fan nach feiner Eis 
genmacht und. oberherrfchaftlicen Rechte über 

alle feine Geſchoͤpfe und deren Schickſale, Le⸗ 


ben und Tod gebiethen. Folglich haͤtte quch 


unſer Buͤrge, woferne er nicht eine goͤttliche 
Perſon waͤre, ſich ohne Suͤnden nicht verbuͤr⸗ 
gen koͤnnen. Allein da er eine goͤttliche Perſon 
war; ſo folgt, daß er auch das perſoͤnliche 
Recht habe, feine Schickſale zu beftimmen, mit 
dem geben feiner menfchlichen Matur nach feis 

, ner Eigenmacht und freyen Willen zu walten; 
mithin ‚fin eben zum Schuldopfer für die 
Suͤnder zu geben. Gatt aber konnte, da dere 
ſelbe ſich hierzu perbürget hatte, daſſelbe ans 
nehmen und die ſtrengſte und exacteſte Leiſtung 
von ihm fordern. Es verſtehet dieſes auch die 
.Schrift nicht anders, wenn fie von unſerm 
Mittler ſagt, daB Gott unfere Sfinden auf 
ihn geworfen, ihn für uns (durch Zurechnung 

. aunferes Ungehorſams) zur Sünde gemacht, 
und als der hoͤchſte Oberrichter ihn: die volls 
Eommenfte Erfüllung aller Forderungen des 
Geſetzes zuerfannt-, die ihm zugerechneten 
Sünden an ihn verdammt und _beftraft- habe, 
Das alles verftcht die H. Schrift nicht anders, 
als in foferne. folches nach der von dem Soh⸗ 

| ne 
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ze Gottes freywillig und rechtmaͤßig aͤhernom⸗ 
menen Buͤrgſchaft geſchehen. 


Im fünften Abſchnitte wird folgende 
Wahrheit unterfucht: Entweder Bott. hat den, 
Menfchen feinen Weg zu ihrer Ausföhnung 
mit ihm zeigen wolens; aber er hat es durch 
die Religion Jeſu gethon/ deſſen Niedrigkeit 
ſowohl das Mittel unſerer Erloͤſung, als ein 
ſicheres Kennzeichen der Wahrheit deſſelhen iſt. 


Das erſte iſt ungereimt zu ſagen und Goit 
unanſtoͤndig: folglich iſt das letzte wahr, 
Denn es ſindet hier kein drittes ſtatt. Gott 


hat es auch weder durch die mahomedaniſche, 


noch durch die heutige Religion der Juden ge⸗ 
than. Hieraus folgt inzwiſchen keinesweges, 
als ob er deswegen gar feine Religion geoffene 
bahret habe. Denn aufer dem muſte die nas 
tuͤrliche Religion für ſich allein genug fen, die 
singehorfamen Dienfchen ein unfehlbares Mit⸗ 
- gel zur. Ausföhnung mit Gott zu lehren, ihre 
‚Herzen vonder Herrſchaft böfer Begierden a 
zgeinigen, und fie des Friedeng mit Gott zu vers 
ſichern. Deshalbenwird die Unzulaͤnglichteit 
der natürlichen Religion befondera erwieſen, 


und daraus. gefolgert,, daß Sort eine Religion 


offenbahren koͤnnen und müffen, welche die Un⸗ 
zulaͤnglichkeit der natuͤrlichen erſetzte, und ſich 
alſo gegen den bey der Erſchaffung der Men⸗ 
ſchen geſetzten Zweck Gottes, als sin proportio⸗ 
Ds uirli⸗ 
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nitliches Mittel verhielte. Dieſe Religivn 


‚muß außer dem, daß ſie nichts ungereimtes 


ondern lauterGott anſtaͤndige Lehrſaͤtze ent⸗ 
"hält, und daß ſie diejenigen, welche ſie volig an⸗ 
nehmen, durch eine gewiſſe Folge fromm und 
heilig macht, noch folgende Eigenſchaften ha⸗ 
ben. Sie muß ſich durch alle Zeiten für alle 
Maenſchen ſchicken: Gie muß wirklich durch 
alle Weltalter, obgleich nicht allen, doch einigen 
Menſchen bekannt geweſt ſeyn: Sie muß. 


durch alle Zeiten ihre gewiſſen und unverwerf⸗ 


lichen Zeugen haben. Dieſe nothwendigen Ei⸗ 


| J genſchaften werben vonder Religion "efasfatte 
“  fam bemiefen, und daben auf die zwey Fragen 


Warum Gott nicht allen Menſchen zu-allck 

. "Zeiten gleich ſtarke und deutliche Offenbahruns 
gen. vom Meßias gegeben? Ferner, warum . 
ort. die Predigt des Evangelii im N. T. allge⸗ 
"meiner gemacht, als im alten? hinlänglid, ge⸗ 
antwortet, und hieraus der fichere Schluß gezo⸗ 
gen, daß die Religion Jeſu unter allen allein _ 
für diejenige zu halten fen, welche Sort muß ges 
offenbahret haben. Die Niedrigfeit ihtes Stif⸗ 
sera beweiſet diefes ferner in zweyerley Abſicht. 
Erſtlich: ſie iſt das Mittel unferer Ausföhnung 
mit Gott. Denn ſie iſt in Anſehung der aͤußer⸗ 
lichen Urſachen etwas zufaͤlliges, und doch mit 
gewiſſen goͤtrlichen Weißagungen aͤbereinſtim⸗ 
mendes. Sie hat von allen Seiten betrachtet, die 
vollkommenſte Proportion gegen ihren Zweck⸗ 
niehmlich unſere Ausföhnung bey Sort, Sieh 
" Zu Fe ein 











der Religion ein 57 


ein ſiherellneere u. Kennzeichen der Wahr⸗ 
heit in Jeſur woraus denn folgt, daß die Reli⸗ 
gion deſſelben eine göttliche, daß fie die allein fees 
Tigmachende und diejenige fen, nach deren Ge⸗ 
fesen wir das hoͤchſte Weſen anſtaͤndig ve 
ren rollen und muͤſſen. 


Wir muůſſen, um nicht zu —** zu ſeyn, 
anſere Leſer anf dieſe wohlgerathene philoſo⸗ 
phiſch⸗ theologiſche Schrift ſelbſt verweifen, und 
fie verſichern, daß es ſolche nicht gereuen werde; 
ſie zu ihrer kleberzeugung oder Veſtaͤrkung von 
der Goͤttlichkeit der Religion Jeſu geleſen zu ha⸗ 
ben. Wir wuͤnſchten inzwiſchen, daß es dem ge⸗ 
ſchickten Verfaſſer gefallen haͤtte, ſeine Arbeit 
mit einem kurzen Regiſter der merkwuͤrdigſten 

wie auch im Borbengehen abgehandelten Dinge 

zu begkiten. Doch-diefer kleine Mangel iſt leicht 
zu erſetzen, und benimme dem Werthe dieſeꝛ 
Schrift im geringſten nichts. 


—— 
| "HI. | 
7 Vies des anciens Orateurs Grecs, 
das iſt, 
Erbenäbefehreißungen der alten. geht 5 

‚ Shen Redner. Zwey Theile, in groß - . 
12. > PN: ‚rst. auderthols Alph.· 
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58 II. Vier des ancient arateurs Greer,.: 
Ir etwas mehr als Hundert Jahren blues 
=? te.die griechifche Literatur in Frankreich. 
Es brachte einen, Guil. Budaͤuni, einen Joſeph 
Scaliger, einen Henr. Stephanum, einen 
Iſac Eaſaubenum und einen Henricum Wale⸗ 
ſium hervor. Große, ehrwuͤrdige, unver⸗ 
gleichliche Maͤnner! Zwar es haben auch unter 
andern Voͤlkern nicht wenige im. Griechiſchen 
eine große Stärke erhalten. Aber feines kan 
fünf ſolche Helden aufweiſen. Doch in den 
ſpaͤtern Zeiten hat die Gelehrſamkeit in Frank⸗ 
reich ganz ein ander Anfehn gewonnen, und 
eg ift fo weit gefommmen, daß man Griechiſch 
; Kennen und. ein Schulfuchs feya, für einerley 
gehalten hat. Der ungenannte Verfaſſer die⸗ 
jes Werfes hat ſich alfo vorgenommen, feine 
Landes leute veieder auf den rechten Weg, und 
die bey ihnen ohne ihr Verſchulden in Verach⸗ 
tung gerathene griechiſche Sprache, wieder ins 
Anſehn zu bringen. Das Mittel, das er das 
zu gewaͤhlt hat, iſt eines der kraͤftigſten. Sein 
Vorſatz iſt fo loͤhlich, als die gegenwärtige 
Probe davon mohlgerathen; und man hat zu 


wünfchen daß die gute Anfnahme derfelben 


den Verfaſſer bey feinem Vorſatze erhalte und 
jur Fortſetzung antreibe, | 


Er hat; fich nicht genennt; aber das Ende 
der zwenten Seite von der Vorrede zur Abs 
handlung vom Dione, bringt uns auf die Vers 
muthung, daß er. ein Benediftiner ſey. Doch 
| daran 
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‚60 ‚ Yl: Vierder ancient orateurı Gramm. 
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Medner ausgeben wollen; der mehr dat Oh 
kuͤzle, ale das Herz ruͤhre. Unſer Franzoſe 


nennt dieſe Bezuͤchtigung unverdient und zu 


ſtrenge, und ſucht fie von ſeinen Lieblinge abs 
miletznen. Seine Schriften cheilt er in vier 


Elaſſen ein. Zur erſten bringt er: die Reden, 


welche mu tugendhaften Verhalten anmahnen 


und anweiſen: Zur zweyten diejonizen wel⸗ 


che in Staatsangelegenheiten oder: in gericht⸗ 
liche Händel einſchlagen: Zux drieten die Loh⸗ 


‚wen; und endiich zur vierten ſeine ‚Briefe, 


Ob gleich die letzten eigentlich nicht Ar. ſeinem 
Worhaben gehoͤren; fo hat er. ſie dennoch mic 
genommen, da ſie mie den Neben in einer ger 


nauen Berbindung fichn. : Bon jedem Scu⸗ 


cke Jeigt er den Inhalt, wie auch die. Gelegen⸗ 
heit und die Zeit an, bey und in weloer es 
aufgeſetzt worden. Zu Ende werden fie alle 
in einer Tabelle nnd der Zeitordnung in wel⸗ 


cher ſie auf einander folgen, vorgeſtellt. Die 
Erijtwickelung der Zeitmmerkmahle, welche jedes 


Stuͤck von einem Verfaſſer mir ſich führt, 
hat: einen allzuſtarken Einfluß. auf deſſen Ver⸗ 


Fandniß, als dah wan den aͤltern Geſchicht⸗ 


chreibern des Iſecratis die, Werabſoumung 
dieſes Theiles von noͤthigen Unterſuchungen 
zu gute halten koͤnnte. Den Beſchluß machen 


ceinige aus dem Iſocrates uͤberſetzte Redem, Die 
- wir alſobald anzeigen werden. Weil aber den 


franzoͤſiſche Ueberſetzer - den efeln Geſchmack 


Seiten 


feiner Landesleute gar wohl kannte, wi a 


. q 
— 





62 IE. Vier der ncins orassurs Grin 


heil, in- feiner Artein: Meiferlüct von Iſo⸗ 
wars bleib 72 


: Das iſt es, was von dem erſten Theile die⸗ 
ſes Werkes fan geſagt werden. Viel neues 
trifft man nicht darinne an. Man darf es 
aber auch danicht fuchen. Bon dieſer Ark 
Schriften verlangt man mehr Deuilichkeit 
und gute Ordnung, als etwas Reues. Doch 
mangelt auch diefes hier nicht ganzlich. Das 
‚Sin Fan man die Widerlegung der gemeinen 
Sage rechnen ‚daß Iſocrates an feinem! Pa⸗ 
neghrico fol zehn Jahte gearbeitet haben. 
BG.Pp.78. Dee Bewäß iſt Folgender: "Die 
Abſicht der Rede war, die riechen zur Einig⸗ 
keit anzumahmen, Damit fie im Stande waͤ⸗ 
ten, die durch den nach dem Antalcida genannn 
Yen rieden, an die Perſer abgetretenen Pläge 
und Länder dicken wiederrabsujagen,  undffich 
an ihnen zu raͤchen. Demnath u die Ken 
de nath dem bekannten Frieden, der nach dem. 
Intaleida den Mamen Hat, gemacht fen. 
Der Franzoſe ſetzt ihn in das Jahr 337.:v08 
Chriſti Geburt.“ Nun ſagt Iſocrat an 


ing En 
Er bedient fich überall der unbequehmen 
“ Rechnung dor Chrifti Geburt, mit ber man 

in griechiſchen Scribenten nicht fortkommt. 
Warum iſt er nicht lieber bey der gewoͤhnli⸗ 
chen griechiſchen Rechnung wach den Diyme 
piadan geblieben ? Beſagter Friede ward im 
zweyten Jahre der 98 RNympiade sn 
| * 
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u. Vies des anciens erateurs Græ- 63. 


einer Steffe- des Panegyrici, es ſey ifo Das ſech⸗ 
fie Jahr deu cypriſchen Krieges, Diefer Krieg 
hat schn Jahre gedauert; und man Fan beffen 
Anfang nicht fpätır als ins Jahr 392 vor 

Chr. Geb. ſetzen. Folglich faͤllt das (edit Jahr 


heffelben ins Jahr 386. Daraus erhellet, daß 


Iſocrates nicht mehr als ein Jahr mit Aus⸗ 
arbeirung feines Panegyrici jugebracht habe, 
NMan Fönnte zwar einwenden, Iſocrates habe 
der Eroberung des Schloffes zu Theben, Cad⸗ 

mea genannt, und anderer Begchenheiten ges 
dacht, die ſich erſt A. 333 vor Chr. Geh. der 
‚gemeinen Meinung nach, follen zugetragen has 
ben. Aber, weil der Berfaffer einmahl feſt⸗ 
geſetzt bat; daß Iſocrates feine Rede innerkalb 
eines Jahres zu Stande gebracht; ſo wird 
man ja heffer hun, wenn man ſagt, daß alle 


Geſchichtſchreiber und Zeitberechner fih um 


drey oder vier Jahre geirret, und alle die obges 
dachten Vegebenheiten fi i im Jahre 386 ereis 
gnet haben, * 


‚38 vor Chetti Geburt na a. 
u Aula ‘ urt, nach 


Wohl geſchioſſen. Wenn fo su uſchilehen er— 


laudt if, fo kan man alles behaupten, ales 
umkehren. Jioerates Be bie Zeit ji | 


nier Rede fo deutlich, daß man fleht, :er 


be im zten fahre ber ‚goten Dipmpiabe, AV, 


372 vor Chriſti Geburt 380. nach Simſons 
echnung gefehricben; ʒ das iſt fünf Jade an. 
duv. X achr. U. | 


I 64 II. Vier des ancieut örsteuri Grein. 


. Die Anmerfung des Franzoſen über das tob 
der Helena und des Buſtris laͤſt fich wohl hoͤ⸗ 
ren. Diefe Stüde, fagt er, ſind das nicht, 

wofür man ſie gemeiniglich anficht. Sie find 
‚nicht fowohl Lobreden im eigentlichen Verſtan⸗ 
de, als Beurrheilungen ziveyer Lobreden, das 
von die eine über die: Helena vom: Borgia 
“ geontino, und die andre über den Bufirig vom 
Polhyhcrates herrührte. In beyden Stüden 
wollte Iſocrates weifen, wie die Leute hätten 
zu Werfe gehen follen. Zu gleicher Zeit giebt - 
er eine gute Nachricht von geduchten Poly: 
erates, nn ' 


ag. 107, unterſucht er, was von einer ges 
vwiſſen Sage, die den Panegyricum betrifft und 
von Joſeph Scaligern herruͤhrt, zu halten ſeh. 
Es berichtet nehnmlich Scaliger, Sophianus 
habe ein Manuſcript vom Iſocrates gehabt, 
darinne drey oder mehr Blaͤtter geſtanden, 
welche an dem Panegyrico in allen Ausgaben 
‚fehlen. Der Franzoſe hält die Nachricht fuͤr 
ungegründer, und behauptes, ob gleich) an der 
\ ſtrei⸗ 

/ 
- ben antaleibifchen Frieben. Diodorus fagt, 
daß Artaxerxes befagten Frieden in ber Abficht 
2." gefthloffen habe, um ben Krieg in Eypern uns 
gehindert führen zu können. - Folglich war 
das Fahr 380 das fechfte fett dem Anfange 
des cypriſchen Krieges: und alſo ſtimmet 
Diodorus mit dem Iſocrates in Anſehung ſol⸗ 
ches Krieges voͤllig überein. | 


= 


N 


‚IM. Vies.dat anciens orstews Grass. . 65 


fireitigen Stelle ein paar Worte fehlen oder 
verworfen ſeyn mögen; fo mangele denne 
allem Anſehn nach ſo viel nicht. | 


“ Wir fhreiten nunmehro gu dem zweyten 
Theile diefes Werkes, der mit dem Dione 
Chryſoſtomo zu chun. hat. Man muß fidh 
über die Wahl des Sranzofen wundern und 
fie billigen. Sie zeigt von einem feinen Ge⸗ 
ſchmacke. Wie verfiel er doc) auf einen Red⸗ 
ner, der auch nur dem Nahmen nach wenigen 
befannt iſt, aber allerdings verdiente fleigis 
ger gelefen zu werden? Oder vielmehr: Wie 
fommt es, daß man einen fo würdigen, lehr⸗ 
reichen, anmuthigen Schriftfteller mißfenner, 
der den focratifchen Geift in reichem Maaße 
beſaß? Einen Mann von einem guten Her⸗ 
gen, von einem feinem Verſtande, von einer 
eührenden, edlen und liebreich ernſthaften Be⸗ 
redſamkeit; einen Mann, der zu feiner Zeit 
weber unter den Griechen noch unter den $as 
teinern, weder im Schreiben noch im Wandel 

feines gleichen hatte? _ | ' 


Mit diefem verfährt der Franzofe wie mit 
dent Iſocrates. Mach einiger in der Vorrede 
gegebener Nachricht. von den Handſchriften, 
Ausgaben und Ueberſetzungen, die man vom 
Dione hat, befihrzibe er fein geben, wozu ihm 
die Schriften deffelden einen anfchnfichen 
‚ .Borrath an. die Hand gegeben haben: -er. 

= Zu ſchil⸗ 


64 IM. Vier desanciens orateurs Green. 

Dieie Anmerkung des Franzoſen über das Lob 
der Helena und des Buſtris laͤſt ſich wohl hoͤ⸗ 
ren. Dieſe Stuͤcke, ſagt er, ſind das nicht, 
wofür man fie gemeiniglich anfieht. Sie find 
‚nicht ſowohl Lobreden im eigentlichen Verſtan⸗ 
de, als Beurtheilungen zweyer Lobreden, das 

von bie eine Aber die Helena vom: Borgia 
Leontino, und die andre über den Bufiris vom 
Polhcrates herrührte. In beyden Stüden 
wollte Iſocrates weiſen, wie die Leute haͤtten 
zu Werke gehen ſollen. Zu gleicher Zeit giebt 

er eine gute Nachricht von gedachtem Poly⸗ 
erates. u nn ' 


7 Pag. 107, unterfucht er, was von einer ges 
wiſſen Sage, die den Panegyricum berrifftund 
von Joſeph Scaligern herrührt, zu Halsen ſeh. 

Es berichtet nehmlich Scaliger-,. Sophianus 
habe ein Manuſcript vom Iſocrates gehabt, 
darinne drey oder mehr Blaͤtter geſtanden, 
welche an dem Panegyrico in allen Ausgaben 
fehlen. Der Franzoſe haͤlt die Nachricht fuͤr 
ungegruͤndet, und behauptet, ob gleich an der 
en ſtrei⸗ 
dem antalcibiſchen Frieben. Diodorus ſagt, 
daß Artaxerxes beſagten Frieden in der Abſicht 
geſchloſſen habe, um den Krieg in Cypern un⸗ 
gehindert fuͤhren zu koͤnnen. Folglich war 
das Jahr 380 das ſechſte ſeit dem Anfange 

bes cypriſchen Krieges: und alſo ſtimmet 
Diodorus mit dem Iſocrates in Anſehung ſol⸗ 
ches Krieges voͤllig uͤberein. 


- 
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| ‚Mm Vies.det anciens orateure Gr&gs. . 6 5 


| ſtreitigen Stelle din paar Worte fehlen oder 
. verworfen ſeyn mögen; fo mangele dennoch 
allem Anfehn.nach fo wiel nicht. 


Wir fchreiten nunmehro gu dem weyten 
Theile diefes Werkes, der mit dem Dione 
Chryſoſtomo zu thun hat. Man muß fidh 
‚über die Wahl des Franzofen wundern und 
fie. billigen. See zeigt von einem feinen Ge⸗ 


ſſchmacke. WBic verfiel er doch auf einen Red⸗ 
. her, der auch nur dem Mahmen nach) wenigen 
befannt iſt, aber-allerdings verdiente fleifis - 


ger gelefen zu werden? Oder vielmehr: Wie 
omme es, daß man einen ſo wuͤrdigen, lehr⸗ 
reichen, anmuthigen Schriftfteler mißkennet, 
‚der den focratifchen Geift in reichem Maaße 
beſaß? Einen Mann von einem guten Her⸗ 
gen, von einem feinem Verſtande, non einer 
ruͤhrenden, edlen und liebreich ernſthaften Be⸗ 
redſamkeit; einen Mann, der zu ſeiner Zeit 
weder unter den Griechen noch unter den La⸗ 


teinern, weder im Schreiben noch im Wandel 


feines gleichen Hatte? _ 


Mitt diefem verfäßrt der Sranzofe wie mit 

den Iſocrates. Mach einiger in der Vorrede 
gegebener Nachricht von den Handſchriften, 
Ausgaben und Lleberfegungen ‚: bie man vom 
Dione Hat, beſchreibt er fein geben, wozu ihm: 


bie Schriften deffelben einen anfehnfichen . 
Vorrath an. die San gegeben haben: -er. 
. , | F 2 | 


| ſchil⸗ 
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“0,1766 DIR Vies det anclens vorateuri Greet, 
ſchildert feine Beredſamkeit ab: er giebt eine 
,  Machriche-.von dem Inhalte aller und jeder _ 
Stuͤcke die man von ihm Äbrig Harz er ſtellt 
J endlich drey Proben von ihm in der franzoͤſi⸗ 
ſcſchen Ueberſetzung vor Augen. Dieſe find fol: 
gende, Zuerſt ſtehet die Rede, in welcher Dio 
"zu erwelſen ſucht / daß die Griechen Troja 
pie eingenommen, und daB Homerus ſol⸗ 
FI des nur feinen Sandsleufen zu gefalen ers 
dichter habe. Der Lleberfeger Hat dieſem 
Stüde.eine eigne Anmerkung vorgefeht,, dar- 
inne er zu verfichen giebt, es dünke ihn, Dio 
habe diefe Schrift nie im rechren Ernſte, ſon⸗ 
dern nur in der Abficht, feine Kräfte auf die 
- = Probe zu ftellen, um zu fehen, wie weit ſich 
. eine Unwahrheit wahrfcheinlich machen ließ, 
aufgeſetzt. | 
Berner lieſt man hier die fo genannte eu: 
bdiſche Rede, welche unter den dioniſchen Die 
ſiebende in der Ordnung iſt. Es if eine 
+ der beften Stuͤcke von diefer Hand, Die Abs 
ſicht deffclben gehe dahin, „die Vorzuͤglichkeit 
des Landlebens vor dem Stadtleben zu erwei⸗ 





fen. Solches gefchicht mie Zufansmenkal- - 


tung beyder gebensarten gegen einander. Die, 
erzehlt, er habe einſtens auf feiner Flucht aus 
Aſien nady Griechenland überfahren. wollen; 
fen aber von einem gewaltigen Sturme auf: 
die gefährliche Küfte von Euboͤa verfihlagen 
worden ‚ woſelbſt fein Bleiner Boch aeiheiee. 


/ 


/ , 


! 





HJ. Fies der anciens oratsers Greecs., 67. 


Als ex eine lange Weile am Strande herum. 
gegangen ohne einen Menſchen gewahr zu wer⸗ 
den, begegnet ihm endlich ein Jäger, der ihn 
mit ſich in feine Hütte nimmt, ihn, da er von! 
Hunger und Froſte halb eutfeelt iſt, bey einem 
‚großen Teuer erwaͤrmt, fpeifet, tränfe, pflege 
und einige Tage beherbergt, Dio fahe die uns 
ſchuldige, die SriedemEintrachtes u. Anmuths⸗ 
volle Scbensart, welche die in einem unzugängs 
lichen Gebirge verſteckte Leute führten, mie, 
an ; und die Abfchilderung, die er davon macht, 
iſt fo natürlich, fo ungefünftele, fo entzuͤckend 
. and bezaubernd, daß man fich in des Mannes 
Vortrag verliebt," und dem Landvolke feine 
Sluckſceligkeit zu nıifgönnen anfängt, Dicfe 
Beſchreibung mächt den gröften Theil der Re⸗ 
dr aus; der Schluß aber ſcheint dem erſten 
Anſehen nach nicht. zu derfelben zu gchören.: 
Daher hat ihn. guch der Franzoſe weggelaſſen. 
Er ſtellet einige in den Städten fo gemeine, 


‚als, ſchaͤndliche und abſcheuliche Sünden unter 


einem haͤßlichen Anblicke vor, und bringt den 
Leſer durch eine ganz natürliche Folge dahin 
daß er die unfchuldige und gutherzige Einfal 

des Landyolkes, das weit von Städten ent 
ferne iſt, der fehalfhaften und ausgelaͤſſtnen 
Bopheit der Städtlinge vorzicht. Wir * 
feli ob piel dergleichen Meiſterſtücke, als die 
fes iſt, ie ſinð verfertigt worden. " r' 

Die erſte dioniſche Rede, von den Pflichten 
eines Regenten, macht den Beſchluß. Bi 


24. 42 ® 
die⸗ 


“”r 


ren 
x 


griechiſche Text ſehr fehlerhaft iſt, und Daher 
 Öfters Gelegenheit zu muthmaßlichen Virbeſ⸗ 


12 


68° II. Vier des anciens orateurs Grees,' 


.. ? 335 a: FE tn 
dieſen drey Reden Eonnte der Ueberſetzer nice 
umhin, einige Anmerkungen zu machen, da der 


* 


ſecrungen an Die Hand giebt. Doch find, fie 


2.2 


nicht gar häufig. Er hät fich aller — 
* 


mittel, die man hoch zur Zeit beym Dione im 
Drucke hat, biß auf eines, das ihm billig haͤt⸗ 


te bekannt ſeyn folen, bedient. Nechſt des 
Cafauboni Diatribe ad Dionem, welche einen 
Theil der morelliſchen Ausgabe ausmacht, iſt 


das beſte, das man über djefen Redner Im’ 
Drucke hat, eine Sammlung bon Anmerkungen‘ 


des Henrici Valeſii, die ihm allerdings ähnlich 


ſehen. Der Franzoſe muß ſie nicht gekannt 
haben, weil er ſie nirgends erwehnt. Sie 
ſtehen im zweyten Buche der Emendarionum, 


welche nebſt einigen andern Werkgen des Bas 


rellet hat. a 
ae Br 


fefii der jüngere Peter Burmahın ahs Licht ges 


cke vor, 


— 


. En Ku DEREL UFER BE SER 
Iin Anhange kommen in paar & 


. 
‘ 


| deren man wohlhärte entbehten fönnch. Das 


eine Toll, nach der Auffchrift, eine Nachricht vom 
den &ehsnsurmftänden und der Schreibart Dior 
nis ſeyn. Es ift aker cin elender ‚’efelhafter, 
mit Sraken, und fowohl chronologiſchen als 
hiſtoriſchen Unrichtigkeiten angefüllter geichts 
feher Wiſch von zwey Seiten; eine'ihrem Va⸗ 
ten vollfommen ähnliche Mißgeburt eines griße 
chiſchen Moͤnches oder Dorfſchulmeiſters aus 

En Zn den 
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- den mittlern Zeiten, bie nicht werth iſt, daß 
man ſie nur anfieht. Dan hat fie aus einem 
florentinifchen Manuſcripte genommen, Das 
zweyte Stuͤck des Anhanges tft die lateinifche 
Vorrede von Gregorio Tifernate zu feiner las 
teiniſchen ——— von den 4 erſten Re⸗ 
den des Dionis. Der Herr Cardinal Qui⸗ 
rini hat ſolche aus einem vaticaniſchen Ma⸗ 
nuſcripte dem Herrn Franjoſen mitgetheilet. | 
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| .. IV 
Tommentarüi Rerım Romanarum fub 
regio er conſulari imperio geftarum, 
cum praecipuis ex antiquitate R. 
. ritibus. 
Zu das ifl, 
Befireisung der römifchen Begeben 
heiten, die unter dem koͤniglichen 
und conſulariſchen Regimente vorge⸗ 
fallen, worinne zugleich die dornehm⸗ 
ſten feyerlichen Gebraͤuche aus den 
roͤmiſchen Alterthuͤmern mit einge⸗ 
J find, von Joh. Friedrich No⸗ 
‚bis, der Weltweisheit Magifter und 
, Conrectör zu Zwickau. kewpꝛis r735 
‚a Be 2290, in 80 | 
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De Renneniß der Gaſch ichte und Der ſeyer⸗ 


lichſten Gebraͤuche eines Volkes ſind un⸗ 
ſtreitig ein ſehr bequemes, ja hoͤchſt nothwen⸗ 
diges Huͤlfsmittel, den Verſtand der Schrift⸗ 
ſteller, ſo ſich in demſelben hervorgethan ha⸗ 
ben, recht einzuſehen. Dieſe Wahrheit iſt 
fo bekamt und ſo unleugbar, daß wir den; 
Beweis derfelben für unnäthig achien.. Da ° 
nun: Die inige Art and Gewohnheit zn ſtudie⸗ 


gem es nothwendig machet, daß wir einen 
Theil unſter Wiffenfchaften aus den aͤlteſten 


griechiſchen und roͤmiſchen Schriftſtellern her⸗ 
ohlen, ja bey vorfallenden Gelegenheiten 


unfre Gedanken in der lateiniſchen Sprache 


andern wieder mittheilen muͤſſen; ſo werden 
wir uns nicht nur mit beyden ſehr genau be⸗ 
kannt zu machen haben, ſondern auch nach. 


‚einer gründlichen Kenntniß der Gefchichte 


und ˖ Alterthümer.diefer Voͤlker beſtreben müfs 


(en. Ohne begde wird man den Verſtand 


eder der einen, noch der andern: recht einfes 
ben: umd die ſeuchten ungegrühderen Grklaͤ⸗ 
rungen, ſo man voh vielen Stellen der Alten 
finder; zeugen fattfam von ihrer Lächeber . 
Unwiſſenheit in beyden oben angeführten 
Stuͤcken. en, 


| 7 J 2. EEE 
Wir koͤnnen daher die Einrichtung folcher 


Schulen nicht-fattfam ruͤhmen, wo die Ju⸗ 


‚gend auch auf diefe Dinge in einer gehörigen 
Drdnung mit angeführet wird, und wo bie 
en nur vo 


r⸗ 
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vorgkſetzten Lehrer redlich genug ſind, ihren 
Schuͤlern gleichſam den rechten Schluͤſſel 
zum Verſtande der alten claßichen Schrift⸗ 
ficller In die Hände geben, Zu der Zahl fols 
er redlichen Arbeiter muͤſſen wir auch dem. 
Herr Sonrector, Jen Verfaſſer der Schrift 
‚ rechnen, die wis unſern Leſern hiermit bekannt 
machen, In dieſer hat ee eine unlcugbare 
Probe feinen Geſchicklichkeit, feiner Amtes 
- treue und feines Fleißes abgelegt, umd vers 
dient deswegen ‚öffentlichen Dank für feine 
rühmliche Bemuͤhung um die Schuljugend. 
. Doc) nicht nur diefe wird fehr großen Nutzen 
daraus ſchoͤpfen koͤnnen: fondern auch ſolche, 
die in der roͤmiſchen Geſchichte nicht ganz un⸗ 
erfahren ſind, werben feine Arbeit mis vie⸗ 
lein Bortheile brauchen, Denn wir haben. 
bey dem Durchblättern diefer Commentarien 
gefunden, daß man ſie nicht als einen blofs. 
fen. Furgen Begriff der roͤmiſchen Geſchichte 
anfehen, fondern fie auch mit Grunde ale cin 
Berk betrachten Fan, worjane die wichtigften 
Puncte der römifchen Begebenheiten wohl 
erlaͤutert, und viele Zweifel gluͤcklich geho⸗ 
ben find. Mir: haben wahrgenommen, daß 
.. es dem Herrn Derfaffer weder an Einfibe ., 
no) Fleiße bey Verfertigung feiner Arbeit 
gemangelt. Er hat die Quellen und: andere 
wörhige Schriften dabey felbft zu Mathe ges 
gogen und greulich angeführet; er hat die ges 
funbenen Nachrichten uͤberdacht, veiflich er ⸗ 
Es. wog 
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9— wogen und geſchickt mit einander verbun⸗ 


„N 


den; auch hier und da Gedanken eingeftreuet, 
die manchen ‚großen und berührhten Mömer‘ 
in einem.gan; andern Lichte vorftellen, als in 


welchem er gemeiniglich angefehen wird. 


Zum Benfpiel-können Pompejus -der . große 


und Juͤlius Caͤſar dienen, die nebft ihren 
Thaten hier ganz anders beurtheilt: werden, - 

als man fonft zu lefen gewohnte iſt. Dieſe 
Schrift dient aber nicht nur darzu, daß man 


Die roͤmiſchen Geſchichte daraus erlernen fans: | 
ſondern fie iſt von einem meitern Limfange, 


x und giebt auch eine Anleitung zu der Kennt⸗ 


niß ber -feyerlichften Gebräuche der Römer, - 


auf welche ihre-Schriftftehler bey aller Gele⸗ 


genheit anfpielen,. und welche folglich befannt: 


 fign müffen, wenn man Diefe recht berfichen 


will. Sie werden allemal da eingefchalter,: 
wo fie entweder ihren Liefprung nehmen, 
oder wo fie ſich ſonſt begvem erklären laſ⸗ 
fen, und zur Erläuterung des nachfolgenden 
Bienen. Dieſer Umſtand wird jungen $eus 


“sen fehr vortheilhaft feyn, weil fie eben da⸗ 


durch ſich rithtigere und vollfländigere Begrifs 


fe von demfelben machen fernen, 


Es begreift aber Diefe Scrift, um ‚näher | 


zu derfelben zu kommen, die Begebenheiten 

der Roͤmer, welche ſich unter dem koͤnigli⸗ 

en’ und conſulariſchen Regimente ereignet 
"haben, und gehen bis auf den gänzlichen Um⸗ 
. er r 


fur; 
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rz der Freyheit der Republik. Der Herr 
Dear theilt fie in 4 Bücher ab. Davon 
_ begreift dag erfte die Begebenheiten unger den 
- römifchen: Königen 5 das zweyte aber Die: 
Zeit, da die hoͤchſten Obrigfeiten. zu Nom" 
vermifcht waren , und bald aus Conſuls, 
bald aus Decemvirs, bald aus Rriegetribunen: 
u f. fi beſtanden. Das dritte umd vierte 
- "erzählt. endlich Bie Thaten der Roͤmer, fo in 
der Zeit vorgefallen , da beffändig Conſuls 
am Regimentsruder faßen: und jenes gcht 
bis auf den Lintergang der Stadt Earthago, 
dieſes aber big auf die verlohrne Freyheit Ber 
roͤmiſchen Republik fort. jedes Buch ift- 
woieder in feine Eapitel abgetheilt, um da⸗ 
‚Durch dem Gedaͤchtniß zu Hülfe gu kommen;: 
woben noch dieſes zu erinnern iſt, Daß über. 
jedem Capitel die Namen der damaligen Ma⸗ 
giſtratsperſonen und die dreyfache Zeitrech⸗ 
nung, in den Jahren von Erſchaffung der 
Welt, von Erbauung der Stadt Nom, und 
vor Chriſti Geburt ficher, welche letztere auch 
oben am Rande einer jeden Seite durch das 
ganze Werk hindurch fortgefuͤhret if. Die, 
Eintheilung der Capitel ift willkuͤhrlich; und 
von dem Seren Berfafler in der Vorrede ges 
rechtfertigt; worauf wir unfere Leſer verwei⸗ 
fen Das exrſte Buch hat deren achte. Das: 
erſte enthäfe cine Einleitung zu dem ganzen 
Werk, beſtimmet die Macht dev römifchen. 
Könige) dor · Ehnſuls und der erſten Kayſer/ 
a BE . und 


76°. W. Nobifi commensarjl 
und erzaͤhhlt die Regenten des alten: Satlum, . 
fo. siel als zu des Heren Verfaſſers Abfiche 
noͤthig war. . Die fichen folgenden find den 

7 Königen gewidmet, und iedes berfelben hat. 
wieder drey Jocos , wie fit genennet wer⸗ 
den; deren det erfte eines jeden Königs Here 
kommen und. Gemäthsare , der andre feine: 
Thaten, der dritte feinen Tod und die Lirfas. 


ce deffelben beſchreibt und deſtimmet, fo viel 


als es fih nach Maaßgebung der alten 
ESthriftſteller thun laͤſt. Sechs und vierzig 
Capitel machen das andre Buch aus, und 
ſchließen einen Zeitraum von 144 Jahren in 
ſich, doch ſo, daß. manches mehr, man⸗ 
ches wenigere Jahre, nachdem mehr oder we⸗ 
niger zu berichten war, in ſich beguyift. , Das, 
dritte Buch trägt dig. Begebenheiten von 218, 
und das nierte von 1 18Jahren vor; jenes in 4g,. 
dieſes aber in 24 Capiteln, welche nach luftris, 
(etliche wenige ausgenommen) eingetheilt 
fine. es 
r Diefer Nachricht von der äyfferlichen Ein⸗ 
eichtung gegenwaͤrtiger Commentarien, ſoll⸗ 
fen wir auch, unſerer Gewohnheit gemäß, ei⸗ 
ne von der innerlichen Beſchaffenheit derfelben, 
beyfuͤgen, und einige von den darinne erhehl⸗ 
sen Begebenheiten. anfuͤhren. Allein wi 
werden ſolches nicht noͤthig Haben; theils wei 
ſich ſelbige ſchon aus dem obigen ſchließen laͤſt, 
theils weil in einer Schrift von dieſex Art ſich 
keine neuen Begebenheiten worhringen gr | 
nn . | on⸗ 
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kan. Dieſe Umſtaͤnde bereihrigen ung, ſol⸗ 
che Schrift denn meiſten andern von dieſer Art 
vorzuziehen, und dieſelbe den Schulmännen _ 
: und ihrer. anverfrauten Jugend Beſtens ans 
zupreiſen. .Diefe wird das nüglichfte und 
‚nothwendigfte aus der römifchen. Geſchichte 
daraus erlernen, ohne ſich anetwas fehlerhaf⸗ 
"tes in der Schreibart zu gemöhnen, und uns ' 
- vermerft.eine Anmeifung zur rechten Erklaͤ⸗ 
: Kung alter Schriftfteller barinne finden; je⸗ 
„ne. aber werden -bey dem Gebrauche deffelben 
‚nd bey dem Machfchlagen der angezeigten 
- Schriften noch manches finden, das fie ihren 
. Schülern bey der Gelegenheit mit vortragen. 
koͤnnen, wenn fie folche zum Wegweiſer und 
geitfaden bey - ihrem Vortrage erwaͤhlen. 
Hat endlich jemand nice Zeit und Muße 
genug das ganze Werk durchzulefen, und will 
doch ſehen, ob diefe oder jene ihm befannte 
+ That der Roͤmer, dieſe oder jene Gewohnheit 
bderſelben mis angeführt und aufgefläree ift;.fo 
7 darf er nur den Hauptinnhalt, der einem je⸗ 
"den Buch vorgefege ift, oder das ſehr forgfäls 

tig und mühfam ausgearbeitete Regiſter nach⸗ 
fhlagen. Hier wird cr bald fehen, wo er zu 
fuchen, und was er zu erwarten hat. Das 
letztere wird fonderlich darzu dienen, daß man 
dasjenige ohne viele Mühe zufammen bringen 
fan, was eigentlich zufammen gehört, nach Des. 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde aber bald hier, bald 
dost mit eingeſchaltet werden muſte. 
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Uebrigens wünfchen wir dem’ Herrn Ver⸗ 
faſſer Geſundheit und Muße, daß cr fich durch 
noch viel andre Proben. um die Schuljugend 
verdient mache, auf welche niemals zu viel 
Zeit und Mühe verwandt werden fan, wem 
wir gelchrte Männer und nuͤtzliche Mitglicder 
m unfern Nepubliken haben wollen. 
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Bey dem Verleger dieſes Journals ſind 
folgende neue Bücher zu bekommen. 


- Acami, Jac. de Peedobaptifmo follemäi in ecclefia 
latina & greca, 4. Rom2 1755 

. Alta nn Salmenfi: is, edira ab- Üannibale, fol 
Roniz 1737 ’ 

— BofeowichP/ B. -Jofephi, de Continuicacis lege & 
ejus conſectariis, 4. Rome 1754. 

‚ Taflonii, Libenati, de Leibnitiano Rarionis ſuſfi- 
ciencis Principio, 4. Senogolliæ 1754. — 

Bei, Jo. Laur, Differtationum hiftorıcarum, uis 
habuit. in Archigymnafio Pifano, 2Vol. 4. 
"Florentiz 7753. \ 

Bonadz, Franc Marie, Carmina oꝛ Antique lapidi. 
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. Boggims; Petr. Frane.-Parram eeoleũs de paucitate 
adultorum fidelium falvandorum, 4. Rom.17g2. 

„ Benedi&i XIV.P,M. Exercirationes liturgic® d 

“  divino officio, in quatuor- Decades partite, 4 
Rome 1754. 

"Ankvedo,Emanuel ab, verns Miſſale romanum mo» 
naſticum lateranenfe, 4 Rome 1754. 

Storia di Alefa antica citta di Sicilid, 4 in, Ras R 

lermo 1753. 

"Egizio Matteo opufcoli volgati & latini, 4 Na. 
oli 1751. 

Calcul du du Jeu apelit par le Francois le Trente & 

guaranse, 4.2 Florence 1738». :.; » 

Corpus —* id eſt, Epiftole Liui Colucei, 

Pieri Salutari, Fr. Philelphi ac Leonh. Bruni 
“ ‚Arerini, secenfente Laur. Mehus, 5 Vol. 8. 
PFlorentiæ 1743. 
..Malespina, Marc. Saggi di Poclie diverfe, £ Fi- 
renze 1741) 

Crefzenzi, Pietro, del Trattato dell agricoltura, 

AVol. 8. inNapoli.1724. .. 

„Remondini, Dion Steph. della nolans ecclefi afti- 

ca ftoria II Toi, fol, Napoli 1747: : 

" Arbuthnor, Jo.Speeimen adfefuum., ae: i in hu- 
mano carpore, 4. Neapoli 1753. 

Zunorch, Fr Maria la Filofofia morale fecondo r 
iniöne (gi peripatetici, 4. Bologna 1754. 
Mertizion accademica fopra un 'Monumento 

Eee ritrovato negli antichi fuburbani di 
"vol rerra, 4. inFirenze 1752. 

-Puricelli, Fr. Rime, 8. Bologna’1752 

* Sumonde, Gio Ant. Hiftoria della Ale e e nen. 
diNapoli, 6 Vol. 4. in Napoli 1748. ’ 

. Boccia,Neri del, tutti i rrionfi carri Mafcherare” 
o canti carnelkiale chi, 8. 2Vol. in Cofmopoli 
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J. 
Sulpicii Severi Opera 
a das iſt, a 

Die Werke von Sulpigio-Severd, ans 
„Alten Handichriften verbejjert und mit 

Anmerkungen und geößern Abhand⸗ 
- Aungen erläutert von Hieronymo de 

Prato, aud Verona, der Congtegas 
tion Oratorii eben dafelbſt Prieſter. 
J Verona, in groß Quart. 


Me Darf fi nicht wundern, doß rote Die 

ſes Buch igo erſt ankuͤndigen, ob gleich 
Bas Jahr 1741 ſchon auf dem Titel des erſten 
Bandes ficht. Derfelbe ift zugleich nrit dem 
ziventen in unfee Gegend gefommen, welcher - 


erſt A. 1754 ans sicht getteten iſt. Die Wich⸗ 


tigkeit und Vorzuͤglichkeit dieſer Ausgabe wird 
das ein wenig verſpaͤtigte Machholen der Ber 
nachrichtigung von demfelben fehon entſchul⸗ 
digen. Es möchte die Freunde Diefes Buches 
befremden, daß man mit einem mäßigen 
ge "Sir Schrift⸗ 


\ 


. ut , | 
92 L.⸗Sulpicii Severi Opera. 
Schriftſteller, der in gemeinen Ausgaben nur 


‚wenige Bögen einnimme, ein Paar große 


Bände hat anfüllen koͤnnen, davon der erfte 
‚ Alphabet, 19 Bogen, der andre 3 Alphabet, 
6 Bogen beiträge Was wird man aber fas 
gen, wein man vernimmt, daß Noch ein drit⸗ 
. ter folgen fole? Lind dennoch koͤnnen wir die 
- $efer verfichern; daß weder Mühe noch Druck: 
verſchwendet worden, Dieſe Ausgabe ift fo 
wohl gerathen, daß fie nicht allein ihrem Vers 
faſſer, fondern auch deffen Orden und Italien 
ſelbſt Ehre macht. Wir haben uns über des 
Mannes Fleiß, Belefenheit und Geſchicklich⸗ 
keit in Berechnung und Berichtigung verwi⸗ 
ckelter Hröndlogifcher Rechnungen und Streits 
fragen von der Art verwundert und gewuͤnſcht, 
daß auch andre, fonderlich Profanfcribeneen, 
mit.cben dem Sleiße und Gelahrtheit, als dies 
fer Sulpicius Severus, ausgefertigt werden 
moͤchten. Die Benedictiner in Frankreich 
ſchienen ſich bißher allein in ihrem Orden der 
alten Kirchenlehrer anzunehmen, und ſich da⸗ 
bey durch Gelahrtheit hervor zu thun. Aber 
nunmehr ſieht man auch die Benedictiner in 
Italien ihnen nacheifern. Das gedoppelte 
Beyſpiel hat auch die deutſchen Benedictiner 
munter und eiferſuͤchtig zu machen angefan⸗ 
gen, und es koͤnnen ſich von einem ſo ruͤhm⸗ 
lichen Wettſtreite die Wiſſenſchaften einen ſchoͤ⸗ 
nen Zuwachs verſprechen. 
Die Zueignungsſchrift an den Cardinal 
Quirini ruͤhmt deſſen ungemeine Verdienſte 
um 


\ 
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um das zu Verona neu angelegte Stift vom 
Orden der Clericorum Scholarum piarum, 
darinne fich der Here de Prato als Presbyter 
befindet. Es hatte ſich diefer Orden dafelbft 

kaum gefeget, als man ihm wegen feiner lies 
genden Gründe und der darauf ertbeilten Frey⸗ 
heitsbriefe in Anfpruch nahm, und folchen in 

die äuferfte Gefahr brachte, dieſelben völlig zu 
verlieren und gaͤnzlich einzugehn. Allein der Car⸗ 
dinalQuirini nahm feiner hekannten Großmuth 

und Mildigkeit nach, ſich des Ordens beym itzi⸗ 

gen Pabſte an, ſchuͤtzte ſolchen bey ſeinen Rech 
ten, und ſetzte ihn in den Stand, dieſes Werk, 
‚drucken zu laflen 

In der Vorrede zum erften Theile wird ge⸗ 
wieſen, wie viel an guten, wohl verbeſſerten 
und zuverlaͤßigen Ausgaben alter Schriftſtel⸗ 
ler, ſonderlich der Kirchenlehrer, gelegen ſey; in⸗ 
gleichen dag man bisher feine dergleichen von 
Sulpicio Severo gehabt habe, Da im erfien 
Bande diefer Ausgabe dag Leben des heil. Mars 
tini, .nebft den Briefen und Dialogis deffelben 
ſteht, fo wird folches an den verfchiedenen Aus⸗ 
gaben der eben gedachten Lebensbeſchreibung 
dargethan, und jede davon beurtheilet. Man 
hat gemeiniglich dafür gehalten, Molffgang 
Sazius habe befagtes teben des Heiligen Bis . 
ſchofs zu Tours in Frankreich, A. 155 1 zu Baſel 

zu allererſt ans Licht geſtellt. Lazius ſelbſt glaub⸗ 
te, daß er es zuerſt aus ber Finſterniß zum Vor⸗ 
ſchein braͤchte. Allein Iuretus har ſchon bemerkt, 
daß Aldus Manutius ſolches Leben 1 50 1 Joder 
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1502 habe drucken laffenz und unfer Herr Pa⸗ 
ger de Prato hat es in einem noch viel Altern 
Drude aus dem XV. Seculo, nehmlich in des 
Bonini Membritii Visis Sapctorum ‚gefuns 
den, wo es vor, ihm Fein Menſch gefucht hatte; 
Beyde Ausgaben hat er fleißig nachgeſchen; 
‚und überdem einige alte Handfchriften von 
Sulpicio Severo zum Gebrauch gehabt, dars 
unter eine infonderheit von fo hohem Alter zus 
ſeyn vorgegeben wird, daß fie A.C. 547 ges 
ſchrieben ſeyn ſoll. Weil diefe Handſchrift 
dern Thomcapittel zu Verona zugehoͤrt, fo hat 
fie der Herr Pater Codicem capitularem ges 
‚nennt, und bie letzte Seite davon in Kupfer 
ſtechen haften, Wlan erficht daraus, daß fie 
seit Surfiofchrife und mit Abbreviaturen ge⸗ 
ſchrieben ſey. Ob dergleichen Schrift ſchon im 
ſechſten Saͤculo uͤblich geweſt, moͤgen diejenigen 
ausmachen, welche der Geſchichte der alten 
Schreibezuͤge kundig find. Es wird zwar ben 
vielen ohnfehlbar dieſer Umſtand das vorgegee . 
bene Alter der Handſchrift verdaͤchtig machenz 
Doch duͤrften ſich auch andre von des Mar⸗ 
quis Maffei Ausſpruche einnehmen laſſen, deſ⸗ 
fen Erfahrenheit in dieſem Stuͤcke außer 
Ageifel ift, woferne die Liebe zu feinem Ba 
terlande ihn nicht verblendet. hat, Es ſcheint 
beynahe, daß der jüngere Abfchreiber die Un⸗ 
£erfchrift aus der alten Handſchrift die er nor 
fich hatte, völlig beybehalten, und dadurch zu 
‚einer Sage Anlaß gegeben habe, deren Ehre 
die Veroncſer ihrem Vaterlande zu ee zu 
ehau⸗ 
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behaupten ge ich 
en nein Armeunt fon. 7 


Odbbeſagte Huͤlfsmittel Gaben den Herru 
Pater in den Stand geſetzt, den Text des Sul⸗ 
picii an unzaͤhlichen Orten zus verbeſſern. Die 
Menge der Worbereitungsftüden und d 

Beylagen, welche diefe Ausgabe ſo anfeßntich 


vergrößern, und ige einen vorzüglichen Wehre 


beylegen, haben unfre Aufmerkfamfeit derges. 
ſtalt auf fich gezogen, daß wir eine Vergieig 
hung des Tertes in Dicker Ausgabe mit benz 
Zerte in den vorigen, nicht anſtellen koͤnnen, 
Doc laͤſt uns die in dem ganzen übrigen Wer⸗ 
te mit häufigen Proben erwiefene Gefchicklichd 
keit und Sorgfalt des Heren Paters Hoffen 
daß er noch mehr alg er verfpriche, in bicfemt 
Stuͤcke werde geleiſtet haben, 


Nach einem vorläufigen. Berichte won den 


Einrichtung dieſer Ausgabe, van den dayu 
gebrauchten ülfgmirteln,, und was babey ger 


leiftet worden, wendet ſich der HerrPater udn ' 


Herrn Clerico, mit dem er ſich das ganze Werk 
hindurch gar oft überwirft, Auf keinen ums 
ter den Proteſtanten ſcheint ex fa erbittert zu 
ſeyn als auf eben diefen; und zwar aug der 
Urfache, weil Slericus die von Sulpicio 94 
ruͤhmten Wunderwerke des H, Mertens ver⸗ 
daͤchtig und laͤcherlich gemacht. Deswegen 


- muß er gewaltig leiden. Hie eſt ille, heiſt es, 


præfationis p. XIII. de quo ſupra, Jo. Cleri- 


sus, monſtrum hamjniem nam cui potiffr . 
7 Zn mum 
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um Ielte’ addictum, Calvinianghe, en 
Arianz, an Socinianæ an amnino nulli,. cum 
Bde ‚iguoramus. Die Wiederlegung 
efes Ketzers nimmt den gröften Theil der vier 
Begen ftarfen Vorrede ein. Hierauf folgen 
Zeugniſſe und Lietfeile von Severo, und als⸗ 
enn deſſen Lebensbeſchreibnug „- Toie fie der 
Here Pater entworfen. In derfelben wird 
- fungemadht,, daß ıan.beffr Gulpicius Se 
perus, als umgekehrt Severus Sulpicius 
| Fi „weil.die Römer in den fpätern Zeiten 
en eignen Namen (Severus) hinten an, und 
den Geſchlechtzuamen (Sulpicius) voran zu 
peren getvohnt gewefl, 2) Wird die gemeine 

einung, als fen Sulpicius aus dem Age⸗ 
"hoie gebürtig geweft, beſtritten, und dagegen 
* dab fein Vaterland fangucder, und 
vielleicht die Gegend von Toulouſe, geweſt fen. 

Es war aus einem. vornehmen und reid 

Geſchlechte, etwan ums Jahr 36 3 gebohren, 
verheurathete fich mit einer Baſſula, oder vom 
Seſchleeht, der Baſſorum, ward aber bald 
Wictber, ftand mit feiner Schwiegermutter, 
Ber alten Baſſula, wohl, und entſagte auf des 
ven Einrathen ahngefähr ums Jahr 393 der 
Melt. Ob er ein Mönch geworden fen, dar⸗ 
über voird geſtritten. Unſer Here Pater hält 
es mit denen, die folches bejahen. er will 
ihn gar zu einen Abbe in einem Kloſter mas 
then; hingegen aber nicht zugeben, daß er ein 
Preebyser geweſt fen, wie der einzige Gennas 
dius von ihm vorgieht, Man findet zwar nor 

0 n 
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Anigen Briefen von then den Titel Sankli Se- 
veri presbyteri. Aber der. Herr Pater glaubt, 
daß die Abfchreiber zu frepgebig mit dieſem 
Titel geweft find, und ihn dem Severo ohne 
hinlaͤnglichen Grund bengelegt haben, We⸗ 
wigfteng wird er weder in dem Codice tero- 
nenfi capnulari deg Lebens vom H. Martin, 
noch in dem uralten Codice varicana der Kirs 
chengeſchichte, Presbyter, wohl aber Monag 
Hug genennt, Im Jahr 394 reifete er zum 
erftenmahle zum H. Martin nach Tourg, und 
Kerns feiner Zuruͤckkunft deffen Leben und 
Thaten auf, gab folches aber nicht cher ala 
nach deffen Tode, der A. 400 erfolgte, ang 
Gicht. Indeſſen that er aufs neue zu unters 
fchtedenen mahlen Reiſen au diefem damahlg 
einer Heiligkeit wegen‘ berühmten Manne. 
Jahr 403 muß cr mit Ausarkeltung fels 
ner Kicchengefchichre befchäftigt geweſen fennz 
und A. 405 muß er feine Dialogos aufgefent 
aben. Mittler Zeig fchrieb er viel Briefe, 
ſonderlich an Paulinum. Was Severus nah 
der Zeit vorgenommen, was aus ihm gewore 
ben fen, und wag er gefchrieben habe, davon 
finder man feine Spur. Gennadius meldee 
von ihm, er habe fich im Alter von den Pela⸗ 
ianern verleiten laffen, ihren Irrthuͤmern 
deyzutreten; nachdem er aber feinen Fehltritt 
-  eingefehen, folchen damit gebuͤhet, daB er 
fich ein beftändiges Stillſchweigen auferlegt, 
das iſt, weiter nichts gefebrieben habe. Guis 
bertus Gemblacenfis wab Elericus haben en 
Ä 5 


88 L.. Sulpici Severl Opera, 


fen Bericht in Zweifel. gezogen: doch jeber.aug . 
verfhiehnen Gründen. Guibertus meint, 
Gennadius habe eine ungegrändete Spge oh⸗ 
ne genugſame Prüfung niedergeſchriehen: Cle⸗ 
ricus aber haͤlt die ganze Stelle fuͤr unterge⸗ 
ſchoben, Wie Herr P. de Prato ein abge⸗ 
ſagter Feind von Clerito iſt; fo verwirft er. 
auch diefe Meinung, und wid licher mie Gui⸗ 
berto dafuͤr Halten, Gennabius habe fich ein. 
alfches Vorurtheil wider den unſchuldigen 
Severum aufheften laffen. Ja er vermeinet 
aus dem Gennadio felbft die Unrichtigkeit deſa 
ſelben darzuthun. Gennadius ſetzt den Se⸗ 
verum nach Rufino und Tichonig, cher als An⸗ 
tiohum und Severianum. Iſt er hierinne den 
eitordnung nachgegangen, wie man zu ver⸗ 
muthen berechtigt iſt, ſo muͤſte Severi Tod in 
das Jahr 10 oder daherum fallen. Denn 
Antiochus iſt unter Arcadio geſtorben, der 
A. 408 aus der Welt gieng. Naͤhme man 
das an, fo koͤnnte Severus damahls noch nich 
in feinem Alter geweſt ſeyn, in welchem eß 

aber doch den Pelagianern ſoll Bra ga 
haben. Hätte fi aber Severus erſt nach 
dem Fahre 418 fir die Pelagianer erklärt, fa 
—* ihn Gennadius nicht vor den Antiochus, 
ondern neben den Paulinus ſetzen muͤſſen. 
Zudem kan man auch nicht begreifen, wie ſich 
Severus zu der Zeit von den Ketzern habe 
Fönnen einnehmen laflen, da ihm nicht verbora 

gen feyn konnte, daß die roͤmiſchen Päbfte In⸗ 
nocentius und Zoſimus, deren Schren verdammt 
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und vermuffen haften, Ueberdem if es nicht 

wahrſchein lich, daß der heftige Seind und Wis 

derſacher der Pelagianer, der Paullinus von 

- Mayland, den. Seyerum fo herrlich werde 

erausgeſtrichen haben, als er wirflich gethan, 

wenn er ein Anhänger des Pelagii geweft 
wäre, 

Sur 13 $. der Lebensbeſchreibung wird fer⸗ 
ser Guiberti Gemblacenfis Nachricht von See 
vero,  darinne vieles vorfommt das man 
fonft nirgends findet, geprüft, und gutentheils 
wiederlegt. So fol z. E. die Beifilichkeit von 
Berry Seyerum aus feinem Klofter gehohlt 
und ihn zur ihren Biſchoff gemacht haben, - 
Das ift aber grundfalſch. Guihert verwech⸗ 

ſelt mit unferm Altern Severo einen jüngern, 
der zu Zeiten König Guntraͤms, das ifl, ums 
Jahr Ehrifi sog gel und Bilhoff zu Berg 
vn gemeft.ifl. Das Tohesjahr Severi muß, 
des Heren de Prato Meinung nach, nicht weit 
über 406 hinaus zu fegen ſeyn; weil alsdenn 
die Driefe Paulini an ihn aufhören. Er 
_ meint, Severus müffe etwa ums Jahr zıa 
zu Marfeille als ein Mönch geftorben feynz 
und dag zwar darum, weil die alten Hands 
ſchriften ihn monachum marhlienfem nens 
F er aber, wie aus ſeinen Briefen an Pau⸗ 
inum erhelet, ſich bis A. 400 in Languedoq 
‚ aufgehalten hat, und Yamahls wegen des Ein⸗ 
hruches der Alanen, Sranfen und andrer Bars 
baren, die fih hiß ang pyrenälfche Gebürge augs 
breiteren, nach Marſeille mag geflüchter Kos 
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welche Stadt und Gebiethe der Nebenkayſer 


Conſtantinus, der zu Arles feinen Sig genoms 


men, mag vor der Verheerung der Barbaren 


geſchuͤtzet haben. Caſſianus, Stiffter der 


Semipelagianer, richtete um eben dieſelbe Zeit 
zu Marſeille ein Kloſter auf. Iſt nun Seve⸗ 


rus wirklich jemals von den Pelagianern an⸗ 


eſteckt worden; ſo iſt es vermuthlich um die⸗ 


feZeit zu Marſeilſe durch den Caſſianum ges 


hehn. | 
AIm ı6ten Abſchnitte wird unferfucht, ob 
Severo der Titel eines Heiligen, der ihm öfe 


. ters beygelegt wird, zufomme, ober je zuge⸗ 


ört habe, Der Herr Verfaſſer fpricht nein, 
ind wiederlegt die Gründe derer ,; die ſolches 


behaupten. (Er zeigt, daß der S. Sulpicius 
Severus bityrigenfis epifcopus, deſſen Ans 


denken im Martyrologioauf dem 29 Januarii 
angefegt ift, gar nichts mit unferm Qulpicio 
zu un atc; und daß ferner der vielmahls 
unſern Sulpicio beygelegte Name Sanctus 

ar kein hinlaͤnglicher Beweiß ſey, daß die 
Kirche ihm jemahlg die den Heiligen gebuͤh⸗ 


gende Ehre erwieſen hahe. Sancius war in 
.. den mittlern Zeiten ein fo gemeiner Titel, als 


heut zu Tage ber Titel Herr oder Monſieur iſt, 
und man konnte fehr wohlfeil dazu kommen. 
Urbanus VIEL hat Severum aus dem Martys 


Yolggio ausgemerzt. Aber unfer Here Ders 


/ faffer gicht, wiewohl mit fehr verdeckten und 


behutſamen Ausdrücken, doch nicht undeutlich 
gu erfennen , daß man beffer gethan haben 
| Eu würde, 
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würde, ‚wenn man den unbekannten heiligen 
Biſchoff von Berry, von welchen man gat 


nichts weiß k an flatt eines Manns, der fidh. 


wenigſtens durch erbauliche Schriften um die 
Kirche verdient gemacht, und deſſen Verfall 
äuf ketzeriſche Lehren, undorgeblich, wenigſtens 
sicht ſattſam erwieſen iſt, ausgeſtrichen haͤtte. 

Auf die Lebensbeſchreibung Sulpirii Seve⸗ 
ri folgen von p. 1. biß P. 148. deſſen vita 


Martini, epilloiæ und dialogi, mis kurzen 


meiſt cririfchen Anmerkungen, darinne von den 
Leſarten der Ausgaben und den Abfehriften 
Rechenſchaft gegeben wird: Alsdenn kom⸗ 
men ſechs ſogenannte Diſſertationes, and zus 
letzt Obſervationes, oder ſolche Anmerkungen, 
welche die Alterthuͤmet und Geſchichte erlaͤu⸗ 
teen, auf die der Autor ſich beziehet. Was 
man don Diefen zu erwarten Habe, laͤſt fich von 
ſelbſt erachten. Über bey. dein Inhalte der 
Diſſertationen öder gruͤndlichern Uinterfuchuns 
gen müflen wir ein wenig flille ſtehen bleiben, 
Ihr Inhalt ift ſo wohl ausgeſucht und ſo wich⸗ 
tig; daß es wohl der Muͤhe wehrt ſeyn würde, 
denfelben in ihrem völligen Lichte darzuftellen, 
Aber der Raum unſrer Blärter iſt zu enge das 


zu. Ein gehöriger Auszug auch nur aus.cde 


net von diefen und den [eigenben Abhandlun⸗ 
gen des zweyten Theils koͤnnte den Raum ein⸗ 


nehmen, der zum Berichte von dem ganzen 


Werke beftimmt iſt. Man wird leichr daro 
aus anf die Gruͤndlichkeit der Ausführung 
ſchließen. et Die 
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Die erſte Abhandlung alfo im erften Theile 
fol erweiſen, daß Sulpicii Severi Buch vom 
- &eben des H. Martin nach deffen Ableben ges 
ſchrieben fey: und daraus wird gefolgert, daß 
der H. Martin 3.406 müfle geftorben ſeyn. 
Man hält gemeiniglic, dafür, daß Severus 
Diefes Werfgen noch bey Lebzeiten des Bifchofe 
fes, das ift vor 397 ans Licht geſtellt habet 
und das ſchlieſt man aus einem Briefe Pauls 


lini Molani an Severum, vondem manglaubt, 


daß er A. 397 gefchrieben ſey, welcher von der 
Lebensbeſchreibung mit vielem Lobe ſpricht. 
Allein Herr de Prato antwortet daraufı Es 
erhelle aus allen Limfländen, daß Paulinus 
davon als von einem Werke rede, von dem er 
wuſte, daß Severus damit umgienge. Da 
er nun deſſen gute Schreibart wohl kannte, ſo 
darf man ſich nicht wundern, wenn er ſich viel 
ſchoͤnes von dem Werkgen zum Woraus vers. 
ſpricht. Haͤtte Paulinus (ſo ſchlieſt Herr de 
Prato) dieſe Lebensbeſchreibung ſchon damahls, 
als er den Brief ſchrieb, geleſen, fo würdeen 
nicht unterlaffen haben, das häufige&ob, dns 
Severus ihm darinne giebt, zu verbitten. 
Die gemeine Meinung at man ferner aus eis 
ner Stelle eines Briefes von Severo ad Aus 
relium beftätigen wollen, da es Keift, der 
H. Martin waͤre ihm y Severo, nad) feinem 
Rode, mit obbefagter tebensbefchreibung in dee 
Dand, im Traume erfehienen, Libellum, 
guem de.vita ipfius fcripferam, dextra præ- 
erebat. Ja, antwortet der Verfaſſer, dit 
Gegner 
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Gegner würden Recht haben, und diefe Stelle 
für fich anführen fönnen, wenn Severus ⸗di- 
derom geſchrieben hätte, Aber fo Hat er nur 
Scripferam gefagt. Er Fan alfo tiefe Lebens⸗ 
beſchreibung noch wohl hey Schjeiten feines 
Biſchofes aufgeſchtt haben. Daraus folgt: - 
aber nech nicht, daß er ſie auch damapis be 
Tannt gemacht. , Nachdem der Berfafler die _ 
Srunde derBegner umgekagen, fo bemuͤht er 
Sich wahrſcheinlich zu masden, daß Severus ⸗ 
‚gleich. nach der Zuruͤckkenft von feinem erſten 
Beſuche beym H. Martin dieſes Leben entwor⸗ 
‚fen, ſolches aber erſt nach deſſen Tode unter 
‚Die Seupe gebradis ; und alsadenn den Anfang 
‚und das Ende hingugefuͤgt. Er habe zwar 
rſeit feiner ‚erfken Reife. zu dem Heiligen, 
 ihn-alle Jahr einmahl heficht, und alſo wel 
MBunderwerfe,von ihm gefehen ; aber Doch kei⸗ 
er andery gedacht, als derer die er gleich Das 
erſtemahl in. Erfahrung. ‚gebramt. . Fol⸗ 
gglich hat Ar dieſes Werkgen gleich im erſten 
„Jahre feiner Befauntkhafemitdem HMartin 
‚aufgefegt, und hernachmahls bi auf dan Au⸗ 
fangund das Eude, wie auch einige wenige Ins 
Süte, nichts darqu geaͤndert. Daß dieſe Lebens⸗ 
Seſchreiblumg nach dee. Biſchofs Ableben aus 
Sicht. gekommen, wird ferner daraus erwieſen, 
weil darinne Uns S. lei als cinzs kuͤrzlich 
verſtorbenen gedacht werde, van dein aus: nis 
mem anberm: Briefe: Severi an: Aurenlwms, 
der um das Jahr. 400 gäfchrisben ſenn mag, 
erhellet,. daß er um eben dieſelhe Zeit qus der 
duv. Nachr. 194 Th. GWelc 
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= CHE gegangen: andker Gründe mehr zu ges 


ſch gen. SL . ; 
In der andern Abhandlung — 
baß der H. Martin den 11 Nov. U €. 400 
verſchieden fey. Wir wollen um eine Probe 
von den hier mitgecheilten Abhandlungen zu 
geben, dieſe din wenig genauer als. die uͤbri⸗ 
gen, durchgehen. ; Gemeiniglith ſetzt man ge⸗ 
dachten Todesfall ins Iuhr 397. WBaronius 
Bringt ihn ins Jahr 402; Pesavlus aber ins 
Jahr 401. Auleindaß dieſe Meinimgen unges 
gruͤndet ſind, erhellet aus vielen Umſtaͤnden. 
Erſtlich rechnet Severus ſeibſt Diulog. II. 
:e. 13. von dem Tage an, da der Hi Felix jamı 
Biſchofe von Trier eingeweiht, und der H. 
Martin von dem Kayſer Marime mit den 
Ithacianern Gentinfhaft zu halten genoͤ⸗ 
'sfige ward , biff auf deſſen Tod 16 Jahre. 
Man man nan erweälfen, wie Hart :de-Prauo 
hut, daß Felicis Einweihung ins Jahr C. 385 
Falle; fo folgt von ſelbſten, daß des H. Mars 
ini Tod:ins Jaht 400 fallen mie. Felirx 
SR in oben dem Jahre eingeweiht worden; in 
welchem Prifcillianus, Der vorgebliche Ketzet, 
auf Befehl des Kayſers Mapa "aihgehradte 
ward. Bolches aber geſchahe Atz Ay, wie dus 
drs H. Proſperi Chrome zu erwetfen ſteht wel⸗ 
Acher Prifeilliani Tod unter denr Conſulat Atca⸗ 
Bi und Baunswig, based. zig, unſetzt. Se⸗ 
verus ſelbſt/ der ſeine Kirchengeſchicht⸗ biß auf 
den Conſulat bes Voiliconis, das iſt biß X; 408 
Ffortgefuͤhrt, undſolche auch Dunkle aufges 
I, ..;® G Tran ätrinlent 
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ſetze hat, bezeugt, daß bie wegen Priſcilliaui 
Tode erregten Unruhen, nunmehto ſchon 15 
Jahre angehalten haͤtten. 

Peltavius und Daronius gründen ſich 
hauptſaͤchlich auf Severi Zeugniß felbft , weis 
Wer ſagt, Martinus Babe poſt Confularum 
Enodüi 16 Jahre gelebt. Diun iſt Enodius 
A. 336 Coſ. geweſt. ' Berner dringt man dar⸗ 


auf, daß derjenige Synodus zu Trier, auf 


welchem Selig eingeweiht und Diartinus mit 
den Anhängern Ithaeii zu commmmiciren ge⸗ 
wöchigt worden, ins Jahr 386 fällt. : Allen 
Herr de Prato zeigt, daß Baronius, Peta⸗ 
wius, Labbeus und andre ſich in ihrer Reche 
nung gerrt haben. Severus erzehlt vom 
H. Martin, daß er zum Kayſer Marimus nach 
Trier gedonnmen ſey, der ihn genoͤthigt habe, 
mit den Ithacianern Gemeinſchaft zu halten, 
nwch einſtens mic ihm zu ſpeiſen. Er ges 
denkt, daß bey dent Schmauſe außer dem Kay⸗ 
ſer, der Conſul Enodius, des Kayſers Oheim 
and Bruder, und des Biſchof Martins Press 
Dyter zugegen geweſt, und daß endlich der Wis 


ſchof bey feiner Abreiſe den Kayſer dahin gu 


. bracht habe, daß er ihm verfprochen nihil 
erdenfunt in:reos1(.das Kt Prifcillieniltes } 
confiitueadum, nicht mic deu Strenge wider 
—— ingten zu verfahren. Man hat diefe 


achrichten, nebſt der von der Einweihung 


Felicis, in einen. Zeitpunct zuſammen ges 
ſcomoltzen, und ins Jahr 386, in welchem Enos 


— Allein Herr de Prath | \ 
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hehmmter, daß mah die; erfte Reiſe Martini 
zum KHayſer Maximus nach Trier, die ſich 
A. 384 zugetragen,. von der zweyten, die er 
ln. Jahr drauf gechan; haͤtte unterſcheiden 
ſollen. Auf der erſten ſpelſere er mit kom Kay⸗ 
‚ger und. dem Conſul Enodie, und bath vor den 
Priſcillianus. Der Kapfer verſprach auch 
„feiner. zu ſchonen. Michtg deſtoweniger ließ 
ee, nachhdem Martinus den Ruͤcken gewandt, 
Prifillinnyie: Anſange des Jahrs 385 uns 
bringen, and ſchickte Austeuter nach Spanien, 
welche deffen ‚Anhang daſelbſt vertälgen my 
Ken: Hierauf kam Martiens X. 385 wieder⸗ 
am nach Trier, beſchrwarte ſich uͤber den Sa - 
fer, 295 er ſeanem gechanen Verſprechen zuwi⸗ 
der.ſich an Priſeilliano vergriffen; ward. aber 
von ihm befriediget, und genoͤthigt mit den 
ZIZchatianern als den Wrieiliähi Gegnern gu 
omiBuniciset,, und wohnte ber Einwrihung 
Felicis ba. Was den Einwurf wegen deẽ 
Eöiälte Euodit anbelangt, der den go 
ſtis A. 386, nicht aber ſchon 384 Confül'gee . 
mennte wird; fo hebt ihn. der Herr Verfaſſer 
ment und. Bucherto hier ent prolepſin ans 
nehmen md fagen, Severus habs damit/ daß 
er den Gnadium · var der Zeit Gomfalenitinng . 
ſo viel Jagen wollen, 8 ſey eben bei Enobins 
geweſt, der undh- der: Zelt. Conſal. worden. 
Weil xher.doch dieſe Aueflucht ein: wenig ge⸗ 
gungenheraus Bonung; ſo will er licer 
für halten daß Enodius ſchon jrarklich 
le su 4.384 
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Jahre 385° gehalten. worden. . Die gröfle 

‚ Schwierigkeit macht der Widerſpruch, ber fich 
zwifchen Severo und Gregorio Turonenfi her⸗ 
vor thut. Severi Berichte nach muß der, 
H. Martin A. 400 geſtorben ſeyn. Grego⸗ 
rins Turonenſis aber ſagt mit ausdruͤcklichen 
Worten, Marktinus ſey, Cælario & Attico 
Coll. geſtorben; das iſt A 397. Beyde fan⸗ 
den Ihre Anhaͤnger. Mit dem Gregorio 
I geben es Baronius in der.erfien Ausgabe der 
‚Annallum, Latinus Latinius, Henſchenius, 


Pagi, im der erſten Ausgabe feiner Critich 


Tillemont, Longueval und andre ‚gehalten, 

1 Hingegen find dem Severo Baronlıs hernach⸗ 
mahle, ‚mie. auch. Labbens, Chifler, Anthel⸗ 
mins und felbft Pagi-in der nach feinem To⸗ 
De. beſorgten Ausgabe · beygetreten. Man has . 
auch, cwtesis paribus, oder menſchlicher Weis 
‚fe zu ſprechen, Urſache, einem Schrifeſteller, der 
denjenigen van dem ˖ er otwas berichtet, ſehr 
wohl gekauntz nacht. zuzutraten als einem, der 
hundert und mehr Jahr nach ihm gelebet. 
Es arhellet ans. allen Untſtaͤnden, Gregorius 
muß ſich geirrt haben. Erſtlich berichtet Se⸗ 
verus, Vincentium prefettum, dum Turo- 
nos prieteriret/ a Martino ſæpius popoleiſ- 
fe, ut eà convivium in (wo monaferio daret. 
Hieraus laͤſt ſich ſchließer, daß Vincentius, 
der Profelkus prætario Galliarum, ſo oft er 
in feinem Herumzuge durch Gallien nach Tours 
kam, den H. Martin:angefprochen habe „ihn 

in ſeinem Kloſter für ſich und fein Adels 
'n LE ar⸗ 





I.: Sulpieii Severi Opera. Ze > 


Quartier zu werfebaffen. Folglich muß Mar⸗ 
tie biß in Die Seren Jahre der Präfertung 


des Bincentii gelebt haben. Deus die Præ- 
"fell præt. Gall, welche zu Trier damahls ih⸗ 


ren Sitz hatten, zogen alle Jahr einmapl im. 
Sande herum, um uͤberall die noͤthige Veran⸗ 
ſtaltungen zu machen, und dem Uebel jedes“ 
Ortes abzuhelfen. Nim iſt Vincentius vom 
Jahre 397 bi zu Ende des Jahres 400 Præ- 
fefus prat. Gall.geweft: folglich. muß Mau. 
tinus biß ins Jahr 400 gelcht haben. ' 
Zyxeytens trägt Severus in ſeinem Dialogo : 
H. 0 14. diefes Biſchofs Meinung vom Em! 
de der Welt und dem Antichrifte vor, und bes: 
ſchlieſt ſolche Erzehlung mie folgenden Wor⸗! 
ten:' quod autem hc ab illo audivimus, an- | 
nus o&lavus ef. Yun has Severus bdieſen 
Dialogum im Sonmmer A, 405: gefihrieben:' 
folglich muß der H. Martin ihm feine Gedan⸗ 
fen vom Antichriſt zu Ausgange Dee Nahe 
397, ober im Jahre 398 entbeckt haben, — 
Driftens gebenft zwar Severus in feiner 
Kirchengeſchichte des H. Martins zum oͤftern 
mit vielem Lobe; erwähnt aber nie feinen Tod." 
Nun hat Severus feine Seſchichte biß zum“ 
Anfange des Jahres 400 fortgeführt; folge’ 
lich Fonnte er des Todes Marfint, der erſt zw 
Ende ehen dieſes Jahrs erfolgte, nicht gebene‘ - 
fen. Wäre aber Martinus drey Sale cher 
eſtorben, ſo würde er gewiß ſolches nicht un?‘ 
eruͤhrt vorbeny gelaffen haben. 
"SA Vin 


sv 
. 


* 


x 


— 


den Heiligen zuſommt. Solches darzuthun, 


terfuchung der Sauckſaale der. Kirche ven 
Zours gleich nach, Martini Tode ein, Wie 
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Wiertens fiidin ſich in einigen. Ciherlbeni: 
Paulini a’ den Deverum vor der Jahren 
398 und 399, Stellen welche gu verftchen ge⸗ 


ben, Severus habe im Gebrauche gehabt, alle: 
Lahr. eineMeife ro Tours yı chun,; umden 


H. Martin zu befuchen. Solche haben’ die‘ 


Befuche deu Grabes des H. Martins verſtan - 


den. Allein Here de Prato beweift, daß ge⸗ 
duchte Stellen im eigentlichem Verſtande zu⸗ 
nehmen find, und das zwar darum, weil man: 
nicht gleich nach des H. Martins Lebe anges 


fangen: habe , ihm ſolche Ehre zu erweiſen, als 


laͤſt ſich der Herr Berfafler: in: eine. genaue Un⸗ 


gehen dieſelbe, weil ſie zu unſerm Zwecle nicht: 
gehoͤret, vorbdenn. 
Den fuͤnften Beweiß, daß Martinus A. 400 


geſtorben fen, zirht Herr de Prato aus. dem fa 


nannten Chronico Proſperi Pithoͤano. Es 
ie ſolches aus dem ahren, aber ver[ohren ges 
—— — — nicht lange nach 
deſſe lben Bekanntmachung, auisgezogen morden,. 
und mit. dem Chranico Proͤſperi conſulari nicht 


nnogenEg dideereiiaufig ale; 


die. Stellen des. Chronici Pit darf „ die der 
Here Verfaſſer zum Behufe In Meinung 


| anführt, zu wiederhohlen; zuniahl da zu deren 


erſtaͤndniß einige chronologiſche Anmerkun⸗ 
gen zu machen ſeyn würden, j 
.... on | Sech⸗ 


I 


102  1Suhicii.Severi Opena.! 
au. der He Martin air, nem. Copuigge 


. gefiochen, 5 ee EEE Ba 
Vielleicht Hält man die Streitfrage vom, 
Zodesjahee Martini für unerheblich, - Aber. 
ſolches Jahr genau zu beftimmen ift ein für. 
Die alte: fränkifche Geſchichte hoͤchſtwichtiger 
Punct. So lange dieſes noch zweifelhaft. 
iſt, ſo lange hat man in beſagter Sefchichte.feis . 
men tüchtigen Grund, worauf man mit Ge⸗ 
wißheit fußen könnte, Nicht allein Gregoe , 
rius Turonenſis, ſandern auch andre Geſchicht⸗ 
ſchreiber nach ihm, rechnen von dem Todeßiah⸗ 
vre des Martint an. Ob Öregorius diefe. 
Rechnung zuerſt aufgebracht, oder von feinen. 
Vorgaͤngern angenommen habe, ſteht dahin. 
Das iſt für.igo genug, daß ſie die gemeine, 
Mednung, als ſey Martinus A, 397 geftorben; 
umſtoßen und dagegen unwiederfprechlich dar⸗ 


j cthun, daß ſolches fi) A, 40 zugetragen habe, 


Gregorius rechnet von Marsini Tode big auf 
ben Tod Konigs Clodonei ı 12. Jahre. Nun 
iſt aber Clodoveus unffreitig A. 511. geſtop⸗ 
ben, Folglich iſt das Jahr 400 das 112te, 
Jahr ruckwaͤrts gerechogt, Ferner rechnet er 
on chen dem Zeitpungte-biß ‚auf das. zweyte 
Jahr Sigeberts, das iſt, biß auf A-562,-163, 
Jahre. Andrer Rechnungen mehr, die dex; 
vr Pater aus dem Gregorio in großer Men⸗ 
ge.anführt, zu. geſchweigen. Alle laufen. da⸗, 
Angus; daß Mareinus A.A0oo geſtorben. ſey., 
Zuletzt bringe er quch allerhand Stellen, inſon⸗ 
derheit aher eine Jangs aus des Alberici men 


\ 
4 
. 

»> 


ae 3 nar 


/ 











L Sulpich Sevori Opera, 203 


narhĩ triurs fonrium Chronico, welches Leib⸗ 
nig T. IL p. 31. feripror. rer, Germanic. 
Werausgegeben hat, bey, wo der gemeine Irr⸗ 
ehem wegendes Todesjahres Martini, mit vie⸗ 
in Gruͤnden, darunter auch einige find, die der 
Herr Pater fuͤr bündig haͤlt, beſtritten und dag 
ZJahr 400 dagegen feſtgeſetzt wird. 


In der dritten Abhandlung des erfien Bars 
des werben die Einwuͤrfe, die man gegen des 
Herrn Verfaffers Sa machen Ban, oder zu 
machen pflegt, beantwortet, und zugleich die 
Folge der Bifcyöfe von Tours vom H. Mars 
sin an. biß aufÖregerium, den fraͤnkiſchen Ges. 
ſchichtſchreiber, unterſucht und berichtigt. In 
der vierten find die Zeitpuncte ſeſtgeſetzt, im. 
melchen ſich die merfwürdigfien Lebensumſtaͤn⸗ 
de Martini zugetragen heben. Wer folche. 
mit einemmahl überfehen will, fan fie p. 254. 
finden. Syn der fünften Abhandlung wird: 
Sulpitius Severus von der Besichtigung, als 

fen er cin Chiliaſte geweſt, gerettet. (Eine, 
“ Stelle in feinen Dinlogis, wo cr Marsini Ger 
danken von dem Antichriſte vortraͤgt, hatte 
ihm dieſe Befchuldigung zugezogen. Die ſech⸗ 
fie Abhandlung betrifft das Gte und 7te Capi⸗ 
tel aus dem erſten Dialoge, wo von den Moͤn⸗ 
en gefprochen wird / welche den Bifchoff zu 
Alexandrien, Theophilus, weil fie dem Origee 
nes alzufehr anhiengen, aus Miteien und gan, 
Egypten verjagte, .. Man kan fich leicht die 
rechnung machen, daß die Geſchichte at 
Ku n 
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‚  gerifien aus dieſer Abhantlung ein groß Huht: - 
bekomme. Siegeht von p273. biß p.3 18. 
Hierauf. folgen oberwehnte hiſtoriſche und 
antiquariſche Anmerkungen biß p. 3353 und 
den Beſchluß macht ein doppelter Anhang. 
Der erſte beſteht aus einer vorhin ungedruckt 
geweſenen Sammlung von Aufſchriften, die 
man im sten und folgenden Jahrhunderten 
in der Kapelle des heiligen Martins zu Tours 
an die Wände geſchrieben. Sie dient zu nichts 
als zu einem Beweiſe, daß bie lateiniſche Dicht⸗ 
kunſt in damahligen Zeiten auf das aͤnſerſte 
herunter gefommen; und man fan nicht eine 
halbe Seite davon ohne Ekel leſen. So era 
haͤrmlich ſchlecht finds dieſe Gedichtzen. Der 
einzige Umſtand des Alters, und daß fie den 
. . HMartin zum Rachrußme in deffen Kapelle 
geſchrieben find, verfihafft ihnen die Ehre, 
durch den Druck aufbehalten und hekauut ges 
macht zu werden, Der zweyte Anhang ent⸗ 
haͤlt eine Nachleſe von variantibusteßlienibus 
zu. St. Hieronymi Sehen S. Pauli monachi 
Thebei, aus dem Eobice des Stifte zu Be⸗ 
gone; Zwar hatte der neueſte Herausge⸗ 
Bet von Hieronymi Werken, Ballars,:cben dies 
ſen Codicem ſchon gebraucht; Herr be Prato 
Aber ward doch gewahr, daß derjenige, wel⸗ 
cher für ihn den Codicem collationiret micht 
wenig guie Lectiones uͤbergangen hatte. Er 
coſſationirtoihn alſo nochmahls mit Fleiß, und 
die gegenwärtig mitgetheilte Sammlung iſt die 
Frucht Jeiner Arbeiit. 
72 16 ar 
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von Matthias Flacius herruͤhret ausführlich. 
geſprochen, Sigonii Auslegung übte diefes 
Bvuch beurtheilt, und der Streit, den er ſich 
damit zugezogen, beruͤhrt. Wierceri Borg 
mid beſtraft, der gewiſſe Lemmata eigenmaͤch⸗ 
tiger Weiſe in den Text eingefchoben,- und da⸗ 
"mit den P. Coutant verleltet hat, daß er: ia 
feiner Ausgabe von Hilarii Werken, ſolche Zus 
ſatze für Acht angefeheh und fie dem Severo 
cheygemeſſen hat. Zu gleicher Zeit ivird eben 
‚beffelben Verſehen angezeigt, da er aus eine 
efalfchen Leſagrt beym Severo, einen vorgebils 
m Shnodum gefolgert hat, der zu Sirmium 
A. 349 von den Arrianern fol gehalten wöte 
den ſeyn. Endlich giebt der Herausgeber auch 


von ſeinem eignen Beytrage zu dieſer Ausgabe 


Rd und Antwort. So viel man auch ſonſt 
Ausgaden don Severi Chronike har," fo-find 
fie doch insgeſammt Abbrücke von Flacii Aus⸗ 
‚gabe, Nach demſelden hat kein einzigen Aus⸗ 
geber das Gluͤcke gehzabt, in Manuſcript davon 
gu ßXtathe zu ziehen. Mur unſerm Herrn Pas 
erer gluͤckte es, bie abweichenden Leſarten aus 
ceinem uralten Codice dee Vaticanbibliothek zu 

erhalten; wiewohl er geſtehet, daß ſolcher Co⸗ 
der mie dem von Hilbestzein, daraus Flacius 
zuerſt dieſe Geſchichte ans Licht geſtellt, miele 

ſtentheils, und inſonderheit in Anſehung der 
Luͤcken aͤbereinkomme. EL 
Den Beſchluß der Borrede macht die Ver⸗ 

theidigung einer Slelle in den Anmerkungen, 
die ſich p. x72. ſindet. Es kart ib ER 

DE N err 
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Erachtens koͤnnte man wohl eiwas ndelich· e 
und 2 närbigers thun. 
Auf die Kirchengeſchichte Sei i felgen, 


wie geſagt, drey Abhandlungen. Die erſte 


ſtellet ein kurzes nach der Foige der Jahre und 
.Seviri ‚Sinne eingerichtetes Berheib dr der 


‚merfwördigften ‚Begebenheiten dar. - Man 


‚Hat zwar ſchon in den gemeinen Ausgaben Se⸗ 


wbveri eine vetgleichen Chronotarin, die vor Gi⸗ 


ſelino ——— Aber man kan dem Herrn 
Doter auf fein Wort glauben, daß feine Tabefs 
en viel richtiger, als jene find. Die zweyte 
Abhandlung gehört Zwar eigentlich nicht. sun 

Som; fteht aber Dach mit hm In einer Zi 


2 lichen Verdendenif. - Severus geht In der 


Zeitrechnung Eufebld nach. Mun aber Be 
Scaliger und Vallarfi - nicht eins, Was Für 
‚Grundfägen Euſebins und deſſen lateiniſcher 
Ueberſetzer der, H. Hieronymus gefolgt ſind. 
Folglich muſte ſich Herr de Prato in die, 


J «erfuchung und Entſcheiduns dieſer Zwiſtigleit 


einlaſſen. Das thut ex in ber zweyten Abs 


handlung, ¶ Weil ihm aber der Vorrach nuter 


‚den Handen wuchs, To ſohe er ſich gendrbigt,. 


nur dan erſten Thell dayan hier mitzutheilen. 


Die ganie Abhandlung iſt beſonders zu Veata⸗ 


Nna A.79p unter dem Titel: de Chronici⸗ 
Jibris duobug ab Eufebip Cælarienſi ſerip 
A editis,, ..berausgefommens: Und dennoch 
hat er. noch nieles vorraͤthig, das er nachholen 


oͤnnte, wenn er eiwan eine neue Ausgabe da⸗ 


von n veranfaeen fa: De Brise Ab | 
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Kelten vor Hieronymo, wie vorgegeben wird, 
spiel lateiniſche Liebtrfenungen des M. Teſtam. 
gehabt habe? Weil der Raum für itzo zu en⸗ 
gge iſt; ſo behalten wir ung vor, Don den Ab⸗ 
‚Handlimgen., ‚deren Inhalt wir. für dißmahl 
nur kuͤrzlich haben anzeigen können, in Zukunft 


Aufuͤhrlichern Bericht zu erflatten. ">. 


It. j * 
—EXEEDDE 
ce -JJ J— —6 


Johann Eorenz pön Mosheim, der Eds 
nigl. und churfuͤrſtl. Univerſitaͤt zu 
. Göttingen Kanzlers, Exklaͤrung der 
21 beyden Briefe Des Apoſtels Pauli an 
„den Timotheum. Hamburg 1755, 
TV ging cc. 
| (Es waren befondeeJufälle, ‚welche Ben feel 
we Herrn Berfaffer veranlaßten, feine Luſt zu 
Arbeiten und bie Munterkeit ſeines Geiſtes auf 
tinen folchen Gegenſtand zu richten) bey, wel⸗ 
hen er gelehrter, weitlaͤuftiger umd tieffinnis 
Ser Unterſuchungen, die viel Leſen / Machſchla⸗ 
jen und ein tiefes Nachſinnen erfodern, übers 
ben feyit konnte. Er ſahe ſich bey einer fols 
chen Veranlaſſung nach einer Arbeit um, die 
ähn: felbft erbauen, andern nuͤtzen und bie Kräfs 
te des Geiſtes ſowohl als des Leibes mehr üben 
und ſtaͤrken, als verzehren moͤchte. Sein red⸗ 
ltccher Sinn gieng hierauf dahin, in Buch der 
H. Schrift zu erwaͤhlen; und dieſe Wahl rt | 
a? 120 Fe‘ Pr ‚De 
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2 D Moßbeine Brkläenng 
Herr mit einer außerordentlichen und zu Tell 
nem Amte noͤthigen Wundergabe. Dieſe Ga⸗ 
be war das Siegel und die Beſtaͤtigung ſeiner 
Ernennung zum Evangeliften imd Borhen dee 
Herrn am die unbefchrte Welt, Timotheus 
blieb treulich bey Paulo, ob er ſchon ſchwaͤch⸗ 

lichen Leibes war, und liebte ihn wie fernen Bas 
ser: Paulus’ aber liebte ihn wie feinen natuͤr⸗ 
lichen und feiblihen Sohn. Davon finden 
wir viel Zengniffe in’ den ‘Briefen Pauft, des 
ſonders Phil. tI, 22. ı Eor.IV, 17. 1 Chef. II, 
2. Roͤm, XVI, 21. 1 Cor. XVI, 10.11. - Ins 
ſonderheit jeuger von dieſer vaͤterlichen Siebe 
Der letzte Brief an den Timorheus. Paulus, 
Ber im Gefängniffe dein Tod erwartete, wuͤnſch⸗ 
ge noch zuletzt, dieſen wohlgeruthenen Sohn zu 
umarmen und in ſeiner Gegenwart aus der 
Suche zu ſcheiden. Man kon faſt nicht daran. 
zweifeln, daß Timotheus den Wunſch ſeines 
geiſtlichen Vaters werde erfuͤllet, undalfo dem 
glaͤubigen und blutigen Ende deſſelben zu Rom 
beygewohnet haben. Bey dieſer Gelegenheit 
iſt eine umſtaͤnbdliche Abhandlung uͤber Gebr. 
XIII,. 23. mitgetheilet, wo die Gruͤnde der ſtrei⸗ 
tigen Meinungen wegen dieſer Stelle weitlaͤuf⸗ 
tig erzähle und beurtheiler worden. Es wers 
Sen diejenigen. auch beſonders angeführt, wels 
che glauben, daß Paulus ben feiner erſten Ges 
Fangenfchaft Ben Bruder Timotheus, als «inen 
, Mitgefangenen oder Dlitgebundenen, bey ſich 
gehabt habe. Vomeinigen wird die beftrittes 
ne Stelle aus dem Brieſe an Die Hebr A | 
‚ N er AI 








rd 1. Hohen eiherg.. 


- Ximethtun blieb za Spheſas, ale Paula 
darch Wacdenien:reifete, und ihm die Aufſicht 


nmnd fernere Einrichtung: der —2— ange 


reen Genreine beſtens empfahl. Er hoffete bald 


von feiner Reiſt wieher zuruͤek zu kommen. 
Daher: gab er ihm nur bey Dem Abſchiede ein 


ren kurtzen Unterricht. vom feinem Verhaltene 


His: aher feine Abwehenheit haͤnger dauer⸗ 


16; ‚ale er vermuthat harte, er: auchı.die Zeit 


fm: Ruͤckkunft wicht :beftimanen: Fonnse; fo: 
wuſte inzwiſchen die Gemeine die er gu Ephen 
(usigefammelchatte, in Ordnuag gekracht, und, 


‚ mitallekteften, Dintern- und andera noͤthigen 


Auftalten verſehen werden. : Timashaishatte. 
nach Eine ſo große Ertenntuig undſo vele Er⸗ 
Inte) wicht, daß er wiſſen konnte / wie er fin 
der Anorinung aller Dinge, dae der Aus! 

d. xiner, neuen und täglich aawaſchſenden 
ae erfordert, verhalten müſte. Damit 
alſo fein Irrthum varginge, der jun Zerruͤt⸗ 











Bu tung und Schaden dest emeine aus ſchluͤge, ſo 


ſchoien Dimot heus an den Apaſtel, und bat ſich 
uͤba alexband Dinge She AeeBienincvuce, 


in it Are "Belang. 


oe Ar“ — ie —— 


vwiſſet 3 init; „wenn ge 
geſchwinder gehen er ; —* nlics feben‘ 
wide. So viel an me Fageh / went fidy: 
J ae Tan ee rare 
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felen, feine Berfehriften und Befehle aus, 
Paulus antwortete ihm und beichrte ihn nicht 
ur indenjenigen Stuͤcken, wezwegen er ange⸗ 
fragt hatte, fondern fügte auch von felbft allers . 
hand Lehren und Ermahnungen hinzu, die den 
jangen Evangeliften flärfen, unterweifen und _ 
zu der Ausübung aller feiner Amtspflichten era 
muntern konnten. Daher iſt diefer‘Bricf fons ' 
Ber Zweifel in Macedonien geſchrieben worden 3 
und keiner der bedachtſamen und nerfländigen 
Auslegee traue der Unterſchrift deffelben, 
welche die Stadt Laodicea in Phrygien für den 
Dirt angiebt, wo Paulus zu der Zeit alser ihn 
abgelaffen, gelebet habe. ..— J 
as find die zuverlaͤßigen Nachrichten von 
dem Leben des Timochei alle, die noch vorhan⸗ 
den find. Die Griechen ſetzen u denſelben 
nioch einige Dinge: ' und fehr viele unser dem 
Adendländern glauben den Griechen und nche 
men ihre Nachrichten an, Sie berichten ung: 
zuerſt, daß Paulus den Timorheum zum Bis 
ſchofe der Gemeine zu Ephefus, ja gar zum‘ 
Erzbiſchofe der Kirchen in Aſia ernennen has‘ 
be.“ Sie berichten, daß er auch ein * Märtys. 
ver geworden fen. Die Heyden zu Epheſus 
erſchlugen ihn / da er ihre Abgoͤttererey und 
u rn. u ge N Aber⸗ 





Vielleicht koͤrate man ihn in weitem Verſtan⸗ 
de einen Waͤrtyrer nennen, da aus dem abtsı 
gen erhellet, daß er. um des Evaungelii willen 
——— welcher Meinung, nehmlich 
der von Timothei Sefangenfchaft, "des Herr 
"Kanzler auch endlich beytritt. | 


— 
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Aberglauben mit einen lebendigen Eifet ber 
ſtrafte. Beyde Nachrtichten haben ein ziemli⸗ 
ches Alter; aber Feine beglaubten und ſichern 
Zeugen. Die letztere gruͤndet ſich auf die'er« 

ſtere. ‘Run affo dieſe der Falſchheit uͤberwie⸗ 
ſen werden; ſo behaͤlt auch jene kein Anſchen 
mich En 0 
J — ſchreihet Herr Mosheim, und bchau⸗ 
Pet aus tauglichen Gründen, daß der vorge⸗ 
gebene Märtyrertod Timothei eine Erfindung: 
des fechften Jahrhunderts ſey. Wondem ganz 
"zen erften Briefe urtheilet er, folcher laſſe ſich 
in feinen förmlichen und genauen Riß bringen, 
da weder Glaubens⸗noch Lebenslehren in dem⸗ 
ſelben ordentlich erklaͤret, beftärfet und abge: 
handelt werden ,: fondern der ganze Bricf aus; 
aAlleerhand Berprönungen und Erinnerungen, 
bheſteht, die Eeine natürliche Verbindung, und, 
Verwandſchaft unter einander haben.. ns 
deſſen ſucht er alleg was derfelbe enthält, in. 
feche Hauptftüde zu bringen. Nach dem, 

Gruße des Apoftels finder fi 1) eine Wieber⸗ 

holung der Vorſchrift, ‚die derfelbe bey ſeinem 
Abſchiede dem Timocheus ertheilt hatte. Data, 
auf folgen 2) einige Verordnungen bon dem, 
Gebethe, ‚von der Kleidung, ‚von dem Lehren, 
ven dem Gehorſam der Weiber, welche die Ver⸗ 
fammlungen der Chriſten zum Gottesdienſte 

zur betreffen ſcheinen. Alsdann kommt 3) ein 
Unterricht, wie es ſowohl bey der Beſtellung 
der Aelteſten, als der Diener der Gemeine ſoll⸗ 
tzz gehalten werden, Sodann traͤgt a 
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fiel 4) die Haupewahrheit des Chriſtenchums 
von der Menfchwerdung des Sohnes Gottes 
vor, und füger die Berfändigung hinzu, daß 
es an Widerſachern derfelben auch unter den 
Ehriften nicht fehlen werde, Gap. ILL, 15. IV, 
1,1r, Weiter kommt 5) eine Sammlung vers 
ſchiedner befonderer Regeln und Vorſchriften 
vor, die Timotheus ſawohl vor ſich ſelbſt, als, 
in Anſehung der aͤußerlichen Zucht und Ord⸗ 
nung in der Gemeine beobachten ſollte, Cap, 
V, 19⸗16. V, i⸗25. Endlich giebt der Apoſtel 
-6) eine Unterweiſung, was infonderheit den, 
keibeigenen Knechten und den Begüterten wel⸗ 
ehe zum Chriſtenthum getreten waren, foßte zu, 
Gemüthe geführt werden, VI, 2:19. Das: 
Ende des Briefe macht eine bewegliche Schluß⸗ 
ermabnung an den Timotheus, Die ein Schar 
und ein Berboth in fich Hält, ud 
Die ganze Verfaffung ift der Erklärung des 

Briefes Pauliarı die Eorinthier ähnlich, wel⸗ 
che wir von dem Herrn Kanzler haben. Erſt⸗ 
Ulich ſtehet der Grundtext und Lutheri Verſion 
darneben; darunter hernach der kurze inhalt; 
geſetzet und endlich die Erklaͤrung hinzugethan 
iſt. Gleich Cap. T,ı. macht der Herr Verfaſ⸗ 
‚fer eine ausführliche Abhandlung von dem 
Worte Apoſtel, und weiſet, daß ſolches (dom. 
damahls als dieſer Brief geſchrieben ward, 
zweydeutig geweſt ſey, da man nicht allein die, 


elbaren Geſandten Jeſu alſo benennete 


ſondern in weitlaͤuftigem Verſtande auch dieje⸗ 
nigen alſo hieſe die inder Welt herum reifeten, 
ar N | das 


⸗ 
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geiten vor Hleronte wie vorgeg iben wird, 


Augfuͤhrlichern Bericht zu erſtatten· 


spiel lateiniſche Ueberſetzungen des M. Teſtam. 
gehabt habe? Weil der Raum für itzo zu en⸗ 
gge iſt; fo behalten wir ung vor, von den Abo 
hanblungen, deren Inhalt wir fuͤr dißmaßht 
nur kuͤrzlich haben anzeigen koͤnnen, inZufmft 
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Zohann Soreng pon Modhelm, ber Ed 
nigl. und churfuͤrſtl. Univerſitaͤt zu 
... Goͤttingen Kanzlers, Erklaͤrung der 
beyden Briefe Des Apoſtels Pauli an 
„pen Timotheum. Hamburg 1755 
IV Alph. 2009. in 4. on. a 
8 waren beſondre Jufalle, welche Ben ſeel 
XHerrn Verfaſſer veranlaßten, ſeine Luſt zu 
Arbeiten und bie Munterkeit ſeines Geiſtes auf 
rinen ſolchen Gegenſtand zu richten) bey wel⸗ 
Ehen er gelehrter, weitkäuftigek und tieffinnis 
der Unterſuchungen, die viel Leſen ; Machſchla⸗ 
Jen und ein tiefes Nachfinnen erfodern, übers 
üben ſeyn konnte. Er ſahe ſich bey einer fols 
- ch Veranlaſſung nach einer Arbeit u, die 
ihn ſelbſt erbauen, andern nuͤtzen und bie Kraͤf⸗ 
te des Geiſtes ſowohl als des Leibes mehr üben 
und ftärfen, als verzehren möchte; Sein red⸗ 
licher Sinn gieng hierauf dahin, in Buch der 
H. Sqhhrift zu erwaͤhlen; und dieſe Wahl aet | 
. ne ee |: 


e. 
J . 
J 
- 
* 
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denrirfenn den Timotheum. 11 1 
qit beyden Paſtoraibriefe, welche Paulus an 
den jungen Geiftlichen, Timotheus, geſchrieben 
bat. Er iſt fo befcheiden, daß er dieſe Schrift 
nicht für die eigentlich fo genannten Gelehrten 


"will verfertige Haben ;.er gedenkt vielmehr, ſei⸗ 
ne Apficht fey nur.dahin 


gegangen, Ben Dienerg 
des Eyangelil, und. denen welche fich dem Lehr⸗ 
amte gewiedmet haben, ‚ein Buch zu Tiefern, 
woraus fic ſich einige Ihrer Arbeiten erleichtern 


. and den Gebrauch der, vornehmſten Erklaͤ⸗ 
rungsgeſctze lernen koͤnnten; wobcy er auch 


denen, die zu ihrer eignen Erbauung die Schrift 
leſen wollen, eine Anlelrung dieſelbe leichter zu 
perſtehen, and zu ihret Erbauung anzuwenden, 
zu geben gemeint... 0.0 
3 15 diefen Urſachen, fohreibt der Herr. Kanze 
ler... habe er die Selchrfamifeit, fo viel. möglich 
geweſt, gefparet z auch ‚Feine fange Meihe dep 
Mamez der Ausleger, Feine Stelle ans ihren 


⸗ 


Vuͤchern und Schriften, Feine Anmerkungen 
aus der. gelehrten Geſchichte, und andere Dinge 
woran ſich viele vergnuͤgen, angebracht. Es 
tar, genug nach feiner Abſicht, die vornehmſten 
Aueleger uͤberhaupt zu neunen, ihre Meinuns 
gen. in gewiſſe olrren abzutkeilen , und die vorẽ 
wehmfton derſelben ig Sleiß zu unterfirhen, 
eberafl, hat er füch dei Klorheit und Dintlifhr 


— \ 
8 


‘. 


Seit Befliehen, alle Lunbeftheidenheitund Heftige⸗ 


keit verhuͤtzt, und quch da, wo man ber uns 
nörhigeg Geproͤnge ¶ Mißbrauch der Ilfhen - 
Diet amfeit, unanfggklärten Religionscifer, 
Dachläpigkeit. im Lscheilen, Mebereilung im -- 
re ES Schlieſ⸗ 
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Schließen, und andre Fehler, die bey vielen 
Schriftforſchern gemein find, mit Recht haͤtte 
Hagar töhnen, Heber zu wenig, als zu viel ge 
than. . Der HerrKanıke fagt ganz recht, da 
eine‘ billige, gegründete; fanftmürhige Beur⸗ 
theilumg der Fehler die andre begangen haben, 
bielen derfelben in der Stille das Leben nehme; 

eine lebhafte und ſcharft Beftrafung derfelben 
aber vielen ein nenesgeben geb : "7 - 
Bor ber&rkfärung felbft ſtehet eine Cinfee 
fung zu dent erften Briefe, in welcher das de 
ben Timothei erzaͤhlet wird. Dieſer Schuͤlee 
der Bothen Jeſu war von Lyſtra, einer Stadt 
in der Landſchaft klein Afiens, welche Lykaonia 
| I‘ fein Barer ein.gebohrner Heyde; ſeine 
utter aber eine Juͤdim. Daher ward er 
von der Murter juͤdiſch ergögen und von Kinds 
heit an zum Leſen der Schrift des alten Teſta⸗ 
mentes ahgehaften, "Seine Mutter und’ die 
mätterliche Großmutter, die den Namen Lois 
führte, "traten zu dem chriftlichen Glauben, 
Vielleicht befehrte fie der Apoſtel Paulus. Tito 
motheus folgte dieſem Exempel, und bewieß die 
| | —— feines Glaubens durch einen fo 
heillgen Lebenswandel, daß die beyden Remein 
Den jtt Lyſtra und Iksnien ihn für würdig hiel⸗ 
den, das Amt eich Lehrers des Evangelii, "und 
ter der Anfuͤhrung und Aufficht des Apoftels, 
zu befleiden, Als hierauf Paulus zum drit⸗ 
cenmale nach Lyſtra Pam, eniſchloß er fich, dent 
Jungen Timotheus jum Gefährten auf feinen 
- Amteveifen‘, md zum Gehuͤtfen bey der Dis 
ET ig 
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114 I. Moßheimo Brkldenng” 
Herr mit-einer außerordeutlichen und zu Teil 
nem Amte nöthigen Wundergabe. Dieſe Ga⸗ 
be war das Siegel und die Beſtaͤtigung ſeiner 
Ernennung zum Evangeliften und Bothen des 
Herrn an die unbefchrte Welt. Timotheus 
blieb treulich bey Paulo, ob er ſchon ſchwaͤch⸗ 
lichen $eibes mar, und liebreign wie fernen Bas 
ter: Paulus aber liebte ihn wie feinen natuͤr⸗ 
lichen und feiblichen Sohn. Davon finden 
wir viel Zeugniſſe in’ den Briefen Pauft-, Gew 
ſonders Phil. 8, 22. ı Eor. IV, 17. 1 Theſ. LIE, 
2. Roͤm, XVI, 21. 1 Cor.XVI, 1o.11, - In⸗ 
ſonderheit zeuget von dieſer vaͤterlichen Siebe 
der letzte Brief an den Timorheus. Paulub, 
Der im Gefängniffe den Tod erwartete, wuͤnſch⸗ 
ge noch zuletzt, dieſen wohlgerathenen Sohn zu 
umarmen und in ſeiner Gegenwart aus der 
Welt zur ſcheiden. Mansan fape nicht daran 
zweifeln, daß Timothens den Wunfch feines 
geiftlichen Vaters werde erfuͤllet, undalfo dem 
gläubigen und blutigen Ende deffelben ‚u Noms 
beygewohnet haben. Ben diefer Gelegenheit 
iſt eine umſtaͤndliche Abhandlung uber Gebr, 
XIfl, 23. mitgetheiler, wo die Gründe der firels 
‚tigen Meinungen wegen diefer Stelle weidläufe 
eig erzähle und beurtheiler worden. Es wer⸗ 
Ben diejenigen: auch beſonders angeführt, wel⸗ 
he glauben, daß Paulus bey feiner erſten Ges 
fangenſchaft Ben Bruder Timotheus, als einen 
‚ Mitgefangenen oder Mitgebundenen, bey ſich 
gehabt habe, Vomeinigen wird die beftrictes 
we Stelle aus dem Briefe an Die Heörden alle | 
N ee ren OCRI 


Dre 
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- Zimerheun blieb zuEyheſas, als Pauluc 
Durch Macedenien :reifkte; und ihm die Auſſicht 
und fernere Einrichtung der daſelbſt angeleg⸗ 
ten Gemeine beſtens empfahl. Er hoffete hal 
von feiner Reiſt wieder zuruͤeck Ju ‚Fommen« 

Deher gab er. ihm nur bey dem Abſchiede eis 


vren Fcurzen Unterricht von ſeinem Merhaltens. 


Als: aber. feine Abweſenheit laͤnger dauer⸗ 
te, als er vermuthat hatte, er auch..die Zeit 
fer: Ruͤckkunft nicht beſtimmen konne; fo: 
muſte inzwiſchen die Gemeine die er zu Ephes 
ſus geſammelt harte, in Ordnung gekracht, und, 
‚mit —— Dimern- und andere nöshigen: 
Auftelen verſehen wenden. Timatheus hatte 
nach Eine jo große Erkenutniß und / ſo viele Er⸗ 
fahrung wicht, daß er wiſſen konnte wie er (ul 
ben der Anoronung aller Dinge, die der Im! 
ſtand einer, neuen und cuͤglich aawaſhſenden 
Gemeine erfordert, verhalten mike Damit! 
.  alfo,. fein Ircthum norginge , der zur Zertüte, 
. tung aud Schaden der! Cemeine auafehkiige, ſo 
(dich Timot heus an den Apaflel; und bat ſich 
über allerhand Dinge die bey oer Berk ine vore 
un BL E00 te Be rßelen, 


: Bahair Besen otheus enelagen n ſe 
vwiſſet ihr; mit wel mare euch, wenn % 
geſchwinder gehen fäflte; "Berfänlich feben‘ 
it ‚Se du Fun meh ah ach, w wenn fidy: 
1 ne —— — umf 
Teen Soc mi pi © oh bpt a von eis“ i 
rem andern Otte bin fommen, 3 
Fe ig Paul —2 ſondern mit ihni e 
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ſſelen, feine Vorſchriften und Befehle aus. 
Paulus antwortete ihm und belehrte ihn nicht 
ur in denjenigen Stuͤcken, wetzwegen er ange⸗ 
fragt. hatte, fondern fügte auch von felbft alers 
hand schren und Ermahnungen hinzu, die den 
iengen Evangeliften ftärfen, unterweifen und 





zu der Ausübung aller feiner Amtspflichten era 


munzern konnten. Daher iſt diefer Brick fons 


der Zweifel in Macedonien geſchrieben worden 3 
amd keiner der bedachtfamen und verſtaͤndigen 
Ausleger trauet der Unterſchrift deffelben, 


. welche. die Stadt Laodicea in Phrygien für der 


Ort angicht, wo Paulus zu der Zeit alser ihn 
abgelaffen, gelebet habe. nn 


Das find die zuwerläßigen Machrichten von | 
dem Leben des Timothei alle, die noch vorbane 


den find. Die riechen ſetzen zu denſelben 


"noch einige Dinge: und ſehr viele unser den 


Abendlaͤndern glauben den Griechen und nche 


men ihre Nachrichten an. Sie berichten ung: 


zuerſt / daß Paulus den Timotheum zum Bis 


ſchofe der Gemeine zu Ephefus, ja- gar zum 


Erzbiſchofe der Kirchen in Aſia ernenner has 


. 6 Sie berichten‘ daß er auch ein * Maͤrth⸗ 


‚ter getvorden fey. Die Heyden zu Epheſus⸗ 
erjchlugen fon; da ek ihre Abgottererey und 
“ . er Br 2 — Aber⸗ 
Vielleicht korrate man ihn in weitem Verſtan⸗ 
de cinen Maͤrtyrer nennen, ba aus dent obisı 
gen erhellet, daß er um. des Evangelii willen 


. ‚gefaugen gelegen / welcher Meinnng, nehmlich 
von Timothei Sefangenfchaft, der Herr 
KVaniler auch endlich beytritt. 


“ 


! 
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118 "IL Moßheims Erklaͤrung0 
Aberglauben nit-einent lebendigen Eifet bet 
ſtrafte. Beyde Nachtichten haben ein ziemli⸗ 
es Alter; aber Feine beglaubten und ſichern 
. Zeugen. Die letztere gründer-fich auf. die'ees 
ſtere.Kan affo diefe der Falſchheit uͤberwie⸗ 

fen werden; fo behält auch jene Fein Anfehax 


mehr un | 
. E fhreibet Herr Mosheim, und behaus 


ptet aus tauglichen Gründen, daß der vorges 
gebene Märtyrertod Timorhei eine Erfindung: 


des ſechſten Jahrhunderts ſey. Won dem gan⸗ 
“zn erſten Briefe urtheilet er, ſolcher laſſe ſich 
in keinen foͤrmlichen und genauen Riß bringen, 
da weder Glaubens⸗noch Lebenslehren in dem⸗ 


ſelben ordentlich erklaͤret, beſtaͤtket und abge⸗ 
handelt werden, ſondern der ganze Brief aus 
allerhand. Verordnungen und Erinnerungen; 


heſteht, die Feine natürliche Verbindung, und, 


Derwandfihaft unter einander haben. In⸗ 


heſſen fucht er alles was derfelbe enthält, in, 
ſechs Hauptſtuͤcke zu bringen. . Mad; dem; 


Gruße des Apoftels finder ſich 1) eine Wicher«, 
holung der Vorſchrift, ‚die derfelbe bey ſeinem 
Abſchiede dem Timotheus ertheilt hatte. Dar⸗ 
auf folgen 2) einige Verordnungen von dem 
Gebethe, yon der. Kleidung, von dem $chten,, 


von dem Gehorſam der Weiber, welche die Ders 


fammlungen der Chriften zum Gottesdienfte 


zur betreffen ſcheinen. Afsdanni fommt 3) in | 


Unterriche,; wie es ſowohl bey der Beſtellung 
der Aclteften , als der Diener der Gemieine ſoll⸗ 


St gchalsen werden. Sodann trägt Dr 
’ j .. on rn e 
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fiel 4) die Hanptwahrheit des Chriſtenchums 
von der Menfchwerbung des Sohnes Gottes 
vor, und fügen die Verkuͤndigung hinzu, daß 
es an Widerfachern derfelben auch unter den, 

Chriſten nicht fehlen werde; Cap. III, i5. IV, 
1,11. Weiter kommt 5) eine Sammlung vers 
ſciedner beſonderer Kegeln und Vorſchriften 
vor, die Timotheus ſowohl vor ſich ſelbſt, als 
in Anſehung der aͤußerlichen Zucht und Ord⸗ 
nung in der Gemeine besbachten ſollte, Cap. 
V, 12⸗16. V, i⸗25. Endlich giebt dcr Apoſtel 
-6) eine Unterweiſung, was inſonderheit den, 
* Jeibeigenen Knechten und den Begüterten weis 
che zum Chriſtenthum getreten waren, [oßte zu 
Gemuͤthe geführt: werden. VI, n:.19. Das 
Endedes Briefe macht eine bewegliche Schluß⸗ 
ermahnung an den Timotheus, die cin Gcboth 
und ein Verboth in ſich haͤlt. 
Die ganze Verfaſſung iſt der Erklaͤrung des 
Briefes Pauli.an die Corinthier aͤhnlich, wel⸗ 
che wir von dem Herrn Kanzler haben. Erſt⸗ 

lich ſtehet der Grundtext und Lutheri Verſion 
darneben; darunter hernach der kurze Inhalt 
geſetzet und endlich die Erklaͤrung hinzugethan 





öl. Gleich Cap. J. 1. macht der Herr Verfaß 


‚fer eine ausfuͤhrliche Abhandlung ven dem. 
Worte Apoftel, und weiſet, daß folches. (han. 
damahls. als diefer Brief geichrichen ward, 
zweydeutig geweſt fen, Ba man nicht allein die, 


unmittelbgren Gefandten Jeſu alte benennete, 


ſondern in tweirläuftigem Verſtande auch diejes- 
nigen alſo hieſe, die in der Welt herum eilt, 


. 
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Bas Evangelium zu predigen vad BBemeinen 
anzulegen; fie mochten entweder von den. 
fteln, oder von andern bereite, engiegian Ge⸗ 
meinen; zum Dienfte des Evangeli, abgeord⸗ 
net ſehn, oder auch whe-ihrem: eigenem innerliz 
chen Triebe, den Schluß gefaſſet haben; ihr Le⸗ 
ben bey der Predige des Enangelii hinzuhrin⸗ 
gen. Jene werben hohe und große Apoſtel 
‚ gehennet, unter denen auch Panlug wider die 
Berfolger feinen Platz behauptet; deswegen er 
in ſeinen Briefen dieſen Titel gebraucht, und ſich 
Gal.I, 1. am allerdeutlichſten von.den,munihe " 
lichen Apoſteln ‚durch beſondre Redengarten 
unterſcheidet. Jener Xpoftel; aber. geſchiehet, 
nach des Herun Kanzlers Meinung, ‚Erwähs 
nung Roͤm XVI, 7.2 Eor. VIII, 23. Cop 
XILrz3z. Phil. II. 25. Off. I, ꝛ. Pauli exſter 
Ruf geht überhaupt zu dem Apoftelaute an 
die Juͤden und Heyden zugleich. Sein zwey⸗ 
Lei Ruf aber. war ein beſondrer Ruf zu dem 
Apoſtel amte unter det. Heyden Apoſt. Geſch. 
Xi, 2: Gal. I, 10. II. . 9. Diefe Anmer⸗ 
kung kan einige Stuͤcken in des Apoſtels Lebeng⸗ 
laufe und verſchiedene Stellen feinen Bricfe 
beſſer aufklaͤren, als es bisher geſchthen iſt. 
Gott wird enrng uͤherhaupt genennet, weil er 
aller und jeder. Menfeyen. Seligkeit "herslich 
wuͤnſchet, und afle gern zur Seligkeit führen 
will. Chriſtus aber heiſt insbefondre ein See 
ligniacher, weil er die Seligkeit der Meufehen 
erworben; and durch ſein Leiden und. Ehterben 
verdient hat. Gore iſ der Seligmacher allen 
um! en⸗ 
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tzeus wuſte es ſchon, wie ſehr ihn Pauius lieb 


Latte ;; und wie hoch er ihn ſchaͤnte. Er nen⸗ 


I acc ihn einen Sohn im verbluͤmten Verſtande 
Dergleichen Art zu reden bey den Juͤden Griechen 


und Römern bekannt war, da man diejenigen 
Doͤhne hieß, die als Zuhoͤrer und Untergebent 
unterwieſen, oder zur Froͤmmigkeit und Tugend 


angefuͤhrt worden waren. Paulus nennet ihn 


einen rechtſchaffenen Sohn, welches Wert 


xrdentlich ben den Griechen von den Kindertj 
gebraucht wird, welche aus einem rechtwaͤßir 
Yen Ehebette entſproſſen find. Allein os weich 
auch, wiewohl feltener, von denen Kindern ger 
fetzt, die ihren Vaͤtern nacharten, die eben fa 
denken, glauben, leben, handeln, gefinmet ſeym 
als ihre Pater. Es iſt in Mittelwort, dee 
vor allen Kindern gebraucht wird, fie moͤgen 
den: böfen ..cder guten Kindern nachehmeng 


Der Zuſatj er res zeigt an, von wag für einer 
Machahmung:u. Achnlichfeit hier die Rede ſey. 


Man fan bieſen Zuſatz auf das Wort Sohn 
oder rechtſchaffen, ziehen. Die Ausleger 
theilen ſich hier. Jenes erwaͤhlten Grotius 
Buftorf und. andre; Der Herr Kanzler aber 
geht-von diefen Auslegern ab, und ziehet es a 

das andre Wort, daß der Verſtand dieſer ſey? 
Du biſt mein Sohn, der mic in dem Glauben 
vollfommen nacha tet, deffen Glaube mit dene 
meinigen vollfommen und in allen Otucken 


 Äbereinftimmt. Durch das Wort Gnade 


wird hier diejenige göttliche Kraft: ent 
wodurch unfee Seele zus Seligkeit erle * 
wo 4 
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fſenheit und Ruhe der ecke; die in alen gu " 


fällen, in allen Veraͤnberungen, in allen Wie⸗ 
derwaͤrtigkeiten diefer Welt ſtandhaft bleibt, 
md die Abwechſelung dieſes Schauplatzes oh⸗ 
ne Furcht und Unruhe *anficht: dieſes iſt der 


Es gehet zu weit, wenn man ohne Ausachtue 
von einem Heiligen glaubt, daß er ale, auch 
die ſchaͤdlichſten, traurigſten und erſchrecklich⸗ 
ſten Veraͤndernngen ohne Furcht und Schre⸗ 
c. cken ahſehen ſoll. Frehlich iſt der Sriede Got⸗ 
kes höper, als unſre Vernunftskraft und die 
"  Nuhe der iBhilofophie. fein daß derheiige 
U Menfch.öhne alle Furcht u. Granfen bey batnkbs- 
ten Zufälleni ſeyn mäffe, hat, Gott niemahis 
. ‚ohne Einfchränfung von feinen Heiligen vers 
langt. Es ſtreitet auch ſolches wilder bie. 
menſchliche Natur "und derfelben weſentlicht 
Kraft, die endlich iſt, und bey plöglichen, au - 
ernarteten Schickfaulen nicht allemahl gering 
Widerſtand hat, und alſo in Unruhe kommen 
kan. Manmuß fich ſelbſt und bie Schickſaale 
der Welt in der That nicht recht kennen, wenn 
man dergleichen behaupten will. Die mei⸗ 
ſteen Sittenlehrer verſehen es hierinhe, ‚bag 
die Tugend muner ſo bilden, daß man kein 
ur eyfpiel davon in ber Welt,/ weder in den af 
tenmnaoch neuen Zeitenantrifft. Wieviel Klge 
- gen finden wir in der Bibel von der Unruhe, 
urcht und Betruͤbniß der Heiligen? Det 
FriedeGotres Rillet ſolche Unruhe und. befäknfe 
"  tigerpadbehngfigte Herz. Aber er zichet fake 
che nicht ganz und gar bey den Heiligen aus. 
Dem wir wandeln noch in der unvollkomnie⸗ 
nen und den Abwechſelungen unterworfenen 
Belt. Wir ſollen noch nicht die Vollkommen⸗ 
heit jener Welt aneingeſchraͤnkt Hier ri 
ſondern folche erwarten — offen. 


F 


ir . ‘ « 
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Ehriſtum / glauben. So wirt. dieſes ort 
Aauthahzier von dem Apoſtel gebraucht. Das 
WorcHerr/das zu dem Ramen Cheiſtus gr⸗ 
ſfeitt wird, iſt fo visl als König. .; Ein König 
sad Dereift verbunden, dag Geil mh Wohl⸗ 
Fabst.Feiner Linterthanen zu heſergen. lg 
Fan alfe zweifeln, daß Chriftus den Glaͤubi⸗ 
geny alles was: zu ihrer Seligkeit noͤchig iſtt 
| henfen werde?. Das, iſt der kuͤrzeſte Auszug 
welchen wir von der mosheimiſthen Erklaͤrung 
Aber ben Znaf Panli Ebansıı :Dieg 
ſes wird eine Probe abgebar,. Ins: welchen 
man ſchließen Fan wie fruehth „ssollftändig, 
beredtmnd ausführlich dei Herm Kemlete Er⸗ 
tlarma⸗ oͤberhaupt ausgefallen ;9'; 7%: 
Nach der Erklaͤrung ines inglihen Stiuen 
| ſoiger allenahl eine beſendre Anztige der Wahr⸗ 
heiten und beten die in demſelhen liegezx· Den⸗ 
ne 
gende: an.:diei ichrt 
Sitten eines V —*8 — wohrret/ bay behal⸗ 
* wie —** auch hier fein Schreiben nad) . 
| rötnifchen Buiefgefögdr einrichtet Agifer 
—— ng Tenf will.nDas Geſch der, 
: —— Trek daß ie —* 
fr. Voyage und mguheiteh berkhive 
—— Bi, fopdern 
herr — * rer ben ogh Wir 
| WARE ‚bie guten Eigenfedafkenianderer 
' FE u hachen ıindfie gu lobenn Eh e des 
—— — —— ‚Bi te es 
| oehes. 4) Dlagrsimmugfeit 
ge ahein wocht aienmndzu eis 
% x Dan BEN 1 ine 








18 Ren. u 
und vieles in Die Worte des Apoſtels Hürtinfahien 
ben muͤſſen, ehe ſie einen klaren Berſtand heraus⸗ 


bringen koͤnnen. 2) Weil das Wort wsoreyem 


auch erklären wie man will. 3) Weil der Zuſatz 
mo wide ſich überaus wohl zu ounsdausan 
ſthickt. Man verficht ſehr wohl, was tine Er⸗ 
bauung im Glauben ſeyz allein man verſteht 
lange fo klar nicht, was eine Haushaltung oder 


| . din Sefchäfte Gottes im Glauben fey, und muß 


eine Erflärung fordern. 4) Weilderfolgende 
fünfte Vers ſehr deutlich zeigt, daß. hier von ei⸗ 
ner Vermehrung der geiftlichen Wollkommen⸗ 
heit, oder von einer Erbauung geredet werde. 
Die Gründe derer, die dem Worte ouxovoıon 
günftiger find, koͤnnen ehtfräftet werden. Dem 
ten Lehrern, der Handſchriften, den Ueberſe⸗ 
Aungen feget man andre alte Schrer, andre Hand⸗ 
.  feiften, andre Lleberfegungen, infonbergeit die 

- atte lateiniſche Lleberfenung, welche bie Bulgata 
genennet wird, und die fgrifeheentgegen... 

7,9. wird bie Ueberſetzung alſo geordnet, 
daß dem Gerechten nicht das Geſetz gegeben 
fey.* So lauter das Griechiſche. Der Be 
rechte wird in didfen Worten Bar den Mifles 


u chaͤtern und freventlich en Uebertretern der goͤtt⸗ 


lichen Werbothgeſetze entgegen geſtellet. Alſo 
wird kein vollkommener Bercchser hier verſtan⸗ 
den, ſondern nur ein Monſch gemeine, Der 

V j " .— 8: 





7 Noch genauer heiſts im -Griechifehen: „Daft 
„einem · Gerechten ein Geſetz nicht entgegen 


„geſetzt ik. Den Fromugen V das Geſetßzen icht 
« — —— —— —* 
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ſich nicht zur andern deſart reimt, man mag cs 
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! 
“ "age Ehen] wo wi Ba — — 
633 chen Kai Han eraftfich und ei Bi Nest 


via AU: meshtan⸗ eh 


BP wird alfo etklaet· Ich habe den Herra 
ebeten‘, baß er-ie dk Satan zur Zuchtigung 
m moͤchte, vanniit er fle an der Seele⸗ quã⸗ 
Yen ober vin Labe ihren Schaben thum mocheg 
in der Abſicht, daß ſie lernen ndgen/ nicht metzr 
zu laſtern, ſondern zu Der erlaffeneahtheik 
und Gottſeligkeit ONE zu kehren in 
Cap. IE, 6. "ArtiÄusgor heiſt hior wriche ein 
—** Das an ſtatt eines —5* gezahlt wird, 
En bedeutet vielmehr ſchlechthin —* 
ed, ein Erlöfungegels,' weil unrde Irina 
darbey ſtehet. Aursovheift ben den Grieherrdus 


Beld / aß‘ —* Due er Orkan, ‚fol 


a 


23 ande ie ee Yiätegung, die ah 
eifchredlic, vorfonimt ,' wenn man „bebenfk, 
J dag der Teufel ein Werkzeug ber-Bt ekehru 
Ct erden folks als ob Gott bie Menſchemen 
wir ‚Kibpmit Hllmansftir Griffe nadh> Cor. 
: WII, go beiggen, uud fig am Seiöe:quäten koͤnn⸗ 
‚. Be Es iſt auch Falfch, wenn nn ri Tage, fl 
Lente Hürde in des Saland EStricke überg 
. Yen: "Da werdet ffe gewiß, nehmlich bey einet 
’ —— — Pedro AN Man 
RG ROLE aude eichen hiblly 


—— el un — Ah a Kb 


den wuren: Belialskinber 


Ei vn ——— un pass Tomte wi ——* 


Straſprebigt reime ſich —— * 3 

* bee chen a Wieden. | 
Eur gar 4. eriginen Fube im ah — 
hl agen: — n danzdem Teufelfiber- 
en} wenn man ———* sie boͤſen 
— bie eintſetzlichen Folgen: ben Suͤn⸗ 
“wi ʒ..Vvorſtellt t. £ —F 











132 1. NophämeiXckiäcunt:., 

, A Weibes, ader nach einer Scheidurg wieder: 
vertzairathet hatten, den Weg ya Worſtaher⸗ 
26 Auffeheramtenevfchleflen habe. Et ninſmt 

Bien nach der Megel an: Wenn eine Bererb⸗ 
er Schriftwielbeutig iſt, und es unmoͤg⸗ 
7— &ßt; auszumachen, welche unter denen Er⸗ 
Märumgen die ſie ohne Zwang annehmen fan, 
beſſer fen; als die uͤbrigen; fo muß fiein fo vieler⸗ 
u Ip BVerſtande augelt ge werden, als fie fragen 


Puh 

. Paige macht der Verfaſſer bie Auslegung 
anfzleBemanuizrEnkefus, welche bus Haug: 
unt de Gemeine Önterngenennet wirt: Mas. . 
kan nitht die afgermeiis Kirche Gottes verſte⸗ 
welchas daher deutlich iſt, weil der. Apoſtel 
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Ametheus kbte; in welcher er vorſchtig man⸗ 
dein; wine mie iſchoͤftn und Dienern beſetzen 
foßee) war die Kirche zu Ephefug, die 
ihen der Apoſtel ‚bey. feinem: Abſchieba anvere 
tvaitet hatie „ala. ben übrigen Teilen bern: 
mähde Bes. Herrn hatte: Timocheus Pin mt, 












keine Deglerungy Feine Anfucr. . PR 
vorab, y 
— —* 
Fe —— Beer 


WR —5 — —— und, 


es 8 ae — auf neben . 

emeine gehen kan. Ein Haus Go 

ke des 5 1ebenbige — Bee 

— —** — 

u ar bigen ein dan ortes. 
alleuchalben einerley Vorſficht im Kam. und 
: Antehy Vabehelt N: 2 





234 Moßheims Erklaͤruuge 


Ctb. 17. iſt tine Ermuniterung, dͤß die 
Aelteſten treulich arbeiten und daher auch ew as 
reichlicher mit der Befofdung verfehen werden 
offen, damit fie richt in Armuch uns Mangel 
® gerathen, und die Ihrigen bey ihrer anhalten⸗ 
den Amisarbeit huͤlftoß faffen muͤſſen.. 
7 Wirt: Durch die austrtoähften Eugel muß 
man freylich gute Engel verſtehen. Allen es iſt 
unglaublich, daß ſich Paulus auf alle und. jcde 
suteEngel, als auf Zeugen feiner Geinuthabe⸗ 
wegungen berufen futne; fohdeen er muß nik 
entweder einigevon ben gute Engeln/ oder eine 
‚gereiffe Art derfelbeni'geineinr haben. : 
muthiſch hat: er nur diejenigen verſtanden/ weld 
che bey Pauto und Timotheo gegenwaͤrtig an 
ren, und dad vernähmen, was zwiſchen beyben 
vorgieng‘, üls Paulus den Brief (Ark; und 
dis th‘ imotheus fan; tt J 
Cap. VI. 1720 Der gute Kampf des ans 
bens fan zuerft den Kanipfhedeuten, der fuͤr dei 
Glauben und für die Wahrheit des Svangelli 
wider diel lnglaͤubigen gefuhrt wird. Furs andie 
kans der Kampf ſeyn, welchen bie Lehrerbes Ev⸗ 
angelti, des Glaubens wegen mit den Feinden u. 
Verfolgern der chriſtlichen behre und Mament 
ſchon dazumalfuͤhren muſten!Die Fande det 
Woahrheit beſtritten diefelben durch Strafen, 
Leiden, Gefangniß und Unehre. Sis beſchuͤtz⸗ 
ten fich durch den Glaͤuben und die Hoffnung 
ded ewigen Lebens Enblich fan —— 
Glaubens derjenige fern, den die Chriſten durch 
den Öfäuben wider the Verderben/ wiber Ihr? 
Kia) Meigungen unddit Reizümgen bet Si 
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136 A: Moped Biking: .S J 
Heben. Jamger Vmotheurn. Däefeb ander 


Emdſchreiben iſt uͤberhaupt cin Winfodiniger 
oder Bittſchreiben, daßiſein beſter und vertrau⸗ 


n teſter Freund ſich ungeſrucet auf den Weg ma⸗ 


ei, und ſich bey feinem grfangenen.dem. Tode 
nahen Vater und schter,rinfinden Möchte: Die 


ſeEinladung wird din verſchiedene kLehreun Er⸗ 


.... mahnungen, Warnungen art. Nachrichten.uy _ 
- . weitert. "Wo ſich Timotheus damahls aufge⸗ 
halten habe, iſt ungewiß und nicht untruͤglich zu 
beſtimmen. Er hat. der Timotheum vermuth⸗ 
lich deswegen zu ſichentboten, daß er benſelben 
zu ſelner Umterredung unb Erweckung, wie auch 
bey der bevorſtehenden Morbereitung zur Ewig⸗ 
keit hey ſich Haben moͤchte. Die Beweiſe derer⸗ 
jenigen ſind im uͤbtigen art. genug, weiche Dieb 
ſen Brief fur eine det legten Arbeiten: des Apo⸗ 
ſtels halten, und denſelben zu feiner jwentonadr 
miſchen Gefangenſchaft Jichen. Es iſt frenlich 
nicht alles klar und wichtig, was in dieſen Be⸗ 
weiſen vorkommt. Allein ſie ſind doch fehr ſtarf 
an Gruͤnden, die man:nicht beſiegen kan, wo man 
nicht entweder der göstlichen Erlauchtung in det 
Paulus dieſen Brief geſchriehen hat, chmasemts 
ziehen, oder deſſen gedoppelte en 
zu Rom lengnen will. Diefes iſt chen ſe ſcwa 
und behenklich als jeneshꝛ; 
Cap. I. 12. werden alle Artender * 
angebracht, u. endlich ſolche fuͤr die he 
ten, nad welcher Paulus ſo viel ſagen mi 
durch die VBeylage weiche dir Allmacht be 
ſchuͤtzen fall, Die Lehre des Evangefii zu verſtehen 
Ro. "Seine : Meinung ift diefe: Ich bin Ibn 
| dig 











izz imoßhl! Erke der BVriefe 27703 
af tige auth ih 10 wirt Wectateer 
ausgehen, und noch ſo vlel Irrthuͤmer anagefück 
werden. "Denn der Herr kennet di Seinen ind 
wied nicht zugeben, daß fie verfuͤhrt hetrogen 
und gleichſam ans ſeinem Haliſe geriſſen iwer⸗ 
ven. nGtr beſchuͤtzt behůteb und bewahret ſie. 
Cap.IV, 2. wird wohl am beſten auf eitie 
ſpruchwoͤrtliche Att aͤderſeht da ro nichts che - 
bedeutet, als: beſtaͤndig unaufhorlich uner⸗ 
mMuͤdet: Wenn man nür 'ein Erempel eines 
Griechen zur Bekraͤftigung dieſer Erklaͤrung 
änfährenförinte, Der Herr Kanzler will Is da⸗ 
bet amntiebſten alſo aus legen! Zu der ordenelz 
chen Zeit und gußer der ordentlichen und zum 
Lehen beſtinmten Zeit? Dimotheus ſoll das 
Shore GSortes nicht alltin in den offenelichelt 
Verſamimlungen, ſondern auch auher denſelben 
- A den Hauſern und beg aniderk Gelegenheiren 
| vortragen, Diefe Ausligung If wicht ganj 
arten 
mind, ſieht Paulus dahin, bag er von 
der Befchuldigung eines Aufruhrs und mithin 
vonder Strafe befrehet worden, itgends einem 
wen ber einem römifthen Schauſpiele vor⸗ 
geworfen zu werde 0° 
Ä . . VO 
2 Vielleicht treffen es diejenlgen am beften, wel⸗ 
che es auf den Lehrer deuten: Es mag ihm be⸗ 
quem und gelegen, oder unbequem und unge⸗ 
legen ſeyn. Man erfährt dieſes oft, daß Zuhoͤ⸗ 
ver zut unzeit den Kehrer beläftigen ; welches 
Anden bamaligen Zeiten noch viel mehr gefches 
ve mochte. . Datzu gehörte Gebult:, welche 
aulus gleich darauf Timotheo anpreiſt. ⸗ 


Le 
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Bonner gapzen Auslegung des Heren Kanys. 
—* Fan in Wahrheit geſagt werden, daß deralei⸗ 
cher ͤber dieſe Briefe Pauli, an Zierlichkeit, 
WVollſtaͤndigkeit und Gruͤndlichkeit nicht vor⸗, 
hathen, and alſo die ocgenw artige bobeſcat⸗ 


bar Fey. an . 37 


DENT RE .... are 
PET 29 HE “ rn: 243 


Be odid humani denetis‘, ; ‚Chöfftianis' 


JE * dlim &Romanis objedlg‘., — 
NET: Bar) iſt, ro 
Eden. hiſtoriſche Mhandiungenr. son dem 
Hoſſe des menſchlichen Geſchlechts, 
J Pꝛlcher vormahls den Chriſten von den 
dmern vorgewolfen worben; wor 
Bun BENDER DIEDeRSihte dee chef 
Nich Han erlaͤutert wird, 
BA i c; Gruneriß Co⸗ 
Fehurg ——— 17 Bogen. * F 
ah Ar 71154 90, 
Mick Ben Befihtilöigungen; —S— erften, } 
en von den Roͤmern belegt wurden, iſt 
Rai Dis enſchlichen Geſchlechts, welchen; 
manlihnen qufbürdeg, sim. deſto melger von 


den Gelehrten unenoͤrtert geblieben. jemehr uns 


dirſelbe beh einer Meligion welchedas allgemei⸗ 
ne Liebe lehret, befrerden muß. Sie gründet. 


fichꝛauf eine tige Suelle des Tariunjdienber: 


ſo arutlich ift daß man deren nicht mehrere nds. - 
thigtun. Dieſer Geoſchizbt ſchreiber vedet Annal. 


—X 165* ana BO J 


leg — u gung/ 


140. IL Erw dere ET. 


gung, und vergißt des wiber die Chriſten ge⸗ 
brauchten Vorwandes nicht: Igirur prime! 
eorrepti, qui farebahrar,"deinde.indieie. 
esrum mültirudo ingens, haud perinde in cri<” 
mine ingendii, quam vio huinani geueri con- 
victi ſunt. Herr Gruner der ſchon durch mehr 
gelehrte Arbeiten bekaunt worden, vermehrt ikt, 
die Auzahl derer, die ſich mit dieſen Worten bes 
vatiget, auf eine ruͤhmliche Weife, Um Sehe, 
Erklärung deutlich und überzeugend vorzuſtel⸗ 
len, befondersaber fo fruchtbar als nlöglich zus 
machen, hat er feine Schrift in drey Abhand⸗ 
liengen vibgechrilt, aus denen wir das rüchkistt: 
———————— J a * 
Die erſte biefer Abhandlungen unterſuct, 
was die Roͤmer unter bielem-odio —* 
. mani der en ses in haben? ©, 1,32. 
Der Verfall übergeht mir Recht bi fe 
gehwungenen Ausleungen dieſer Stelles’ wie 
—* welche gar eins Andere Leſdtt Ans 
fuͤhren will." Wingeginprüfeter die heyden vor⸗ 
nehmften defto genauer. Eine der gewöhnlichs 
ſten Meiruicgen iſt, Tacitics Habe die Chriſt 
mit den Juͤden vetmenget, von weichen letzye 
es bekannt iſt, daß fe alle andern Boͤlker außer 
ſich, mit Veruchtungnd Daß: augeſthen Babes: 
Alein dieſe Erklaͤrung kan nicht ſtatt Arien,“ 


"Denn Tacieus ſagt, es waren zuerſi ſolcho che; 


gezogen worden, qui farebantur. .. Mun? aber 
wird ſich wohl ein Jude vor einen &hriften ai) 
‚gegeben haben. Und warunehat man micht icae 
zugleich mit dieſen verfolgtzwenn es megeneines 
—— — ⏑—⏑ ⏑ ⏑— ——— 

| , 





 gemerie human Chrißianiı objele. 41 


gewiß, daß in der Damaligen Verfolgung die 
Juden mit den Chriften. nicht find vermenget 
worden. Auch fonnteden Chriſten welche ber 
Febrie Heyden waren, der. jübifche Haß gegen 
andre Nationen, der von der hohen Einbildung 
auf ihre Abftammung von Abraham herruͤhrte, 
nicht zugefchrieben werden.“ Es muß demnach 
eine beſſere Erklaͤrung gegeben werden, und das 
kan nicht cher geſchehen, bis dic Bedeutung der 
Medens art: genus humanum, unwiderſprech⸗ 
lich beſtimmt worden iſt. Wenn man ſie uͤber⸗ 
ſetzt: das menſchliche Geſchlecht; fo kommt die 
zweyte Meinung sum Vorſchein, der cd weder am 
Wahrſcheinlichleit noch an Anhaͤngern fon 
wu en 


\ 


. ar on 
Vielleicht dürfte gegen diefe Gründe noch vers 
fihiedeneg eingemandt werden finnm. Da 
Taeitus ſelbſt wie Ber Berf. auch bemerkt, ben 
adverfus omnes alios hoſtile odiom zur 
Laſt gt, (Hit. V. 5, 2) iſt es nicht billig, daß 
man das adium generis humani, von welchem 
eben derſelbe Schriftſteller redet, hieraus er⸗ 
klaͤret ? Und beweiſet nicht alsdenn ſelbſt unſe⸗ 
re Skelle, daß bey der neroniſchen Verfolgu .f 
Chtiſten und Juͤden find verfolge. worden 
—2 die Worte, qui farebancur, vurcheug " 
derganzt werden, Chriftianos ſe eſſe? War 
nicht genug, daß file nur ihren Absfchen vor 
vendssen bekannten? Bey einer Religion die 
unter den Juden entſtanden war, u. bey ihnen 
reinen! geringen Fortgang gehabt hatte, war 
eine Bermifhung kichemöglich ; fo daß man 
ihr den Charakter det Juͤden beylegte. Doc, 
Die Wahrheit zu ſagen, alle dieſe Ausfluͤchte 
- Rind ziemlich unſiche. 
Man ſehe z. E. Gottlieb Seid. Bndüpapanus 
wndriggüb: 0 7 8 3  Chri- 


— — 


] 
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Tg I Gruner de odi 


Esift dieſe: das odium generis hümani der 
Chriſten ſteckt in ihrer Lehre von der ewigen Ver⸗ 
edammung, mit welcher fie alle Menſchen sie 
nicht an Ehriſtumglaubten, und namentlich alle 
Abgoͤtter bedrohten.“ Allein man müfte hicvom 
ſowohl bey den hegdnifthen als chriſtl. Schrift⸗ 
ſtellern mehr leſen, wenn daraus die Verfolgung 
ewachfen waͤre. Nirgends findet man, daß die 
Moͤmer dieſe Lehre vor ſo gefaͤhrlich und uner⸗ 
craͤglich gehalten, noch daß ſich die Apologeten 
der Ehriften fonderliche Mühe gegeben haben, 
ſie zu vertheidigen. Vielmehr iſt es aus der Kla⸗ 
ge der Kirchenlehrer deutlich, daß die Roͤmer Big 
Tehre von den ewigen Strafen verachtet und ver⸗ 
Jacht haben.“ Da die Roͤmer ſonſt der Religion 
wegen niemanden verfolgten, und doch gegen die 
Ehriſten ſo grauſam waren; fomußdasgdium 
generis humani etwas weit ſchlimmeres ges 
weſt ſeyn. Konnten ſie wohl beſagte Lehre einen 
Haß des menſchlichen Geſchlechts nennen, da 
ſpolche mehr eine mitleidige Warnung war? ** 
Endlich kan man auch nicht beweiſen, daB den 
Ehriften jemals ein ſolcher Haß gegen alle Voͤl⸗ 
ker der Welt ſey vorgeworfen worden. Es iſt al⸗ 
ſo noͤrhig, daß man von der eigentlichen Bedeu⸗ 
u ’ | u “ u = : tung 
Chriſtianorum landator & fautor, Li 1748 
„3 4304.Pa8- 17 .. von 
„> Haben jie ſchaͤdliche Folgen bavon-befüschtet ; 
. „fohatten ſie Urſache eine ihnen lächerlich fcheis 
‚„ ‚aenbe Lehre zu häffen und gu verfolgen. ' 
2 0 Dies hat wenig auf ſich. Die Feinde einer 
RKelligion legen deren Grundjäge. ſtets aufs 
aͤrgſte aus; befonders wenn fie etwqs unanges 
fehmies an ſich haben, das in die Ungen faͤllt. 
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tung der Worte genüs humsum abgche *, 
Man verfieht darunter das römifche Reich, wels 
ches die Hömer oft orbemterrarum nennen **, 
und deffen Einwohner gar häufig ben ihren 
Schriftſtellern genushumanum heißen, Als⸗ 
dann wird odium humanigencris eing, feindfes 
lige Geſinnung gegen die roͤm. Republik ſeyn; 
und die bald darauf folgenden Worte des Taci⸗ 
0 .. K.a⸗ 1 ee ("7° 


d Air koaͤnnen dieſe Nothwendigkeit eben nicht 
finden. Wie? wenn man die ſehr natuͤtliche 
Erkluͤrung des feel. Herrn von Mosheim uns 
nahme, welche er in feinen Inftirut Hift Ecch! 
Antiq. & Recention, Lipfl:1735, iR 4. P-33. 
1934 inder Kürze vorgetragen bat. Nachdem 
er die genaue Verbindung stoifchen dem Staa⸗ 
te und der Religion ber Roͤmer, welche ietztere 
die Chriſten angriffen, - zum Vokadus geſetzt, 
. : sa nachdem bemerkt hat daß die Chriſten alle 
Religionen verworfen; fo fagter: Ex quo Ro» 
muni concludebanr; ſectam ehriſtianam non 
nnodo præter omnem ingdum arrogantem, ve⸗ 
rxrum eriampaci#c tranquillitati publicæ iniĩ 
=. lem ad. bella dinilia cienda aptam el 
‘; Hocillud eft, fi recte conjicio, quod Tacitus 
Chriltianis Srprebäit, odium generjs humani. 
"  7"Nempenon Romanorum tantum, aͤhrt er in 
der Note K. fort, Ted totius etiam geheris hu- 
mani ſacra &religiones qui ferre nolunt & ab- 
olere ſtudent, totius generis humani hoftes 
5 6 €, oinniimgüe entium’odio laborare vi- | 
ventur Es bleibt bey diefer Erklaͤrung bie eis 
. yentfiheBedentüuhgbe ‚Worte und Re nähere 
— ade Ren ners feiner, Wenit 
vdit diele erſt gusfu A Ne vnrgegelt has 
om ben, ig ek Leſer zwiſchen beyden waͤhlen. 
| 2 


fügt! mann van. dmahr, CABILT, der _ 
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| tus: Sontes & noviflima exempla nierirös, 
utilitate publica abfumtosefle, werden ſich uns 
" gemein wohl dazu ſchicken +. (Es ift auch be⸗ 


ann, daß die Ehriften hoftes publici find gs 


nannt worden: ja in einer Inſcription beym 
Gruter wird gar von ihnen gefagt; qui rem- 


publ. evertebant. a 

In der zweyten Abhandlung wird gezeigt, 
aus was für Merkmaalen die Roͤmer dieſes 
odium generis humani, oder dieſes abgeneigte 
Gemuͤth von der roͤmiſchen Republik welches ſie 
den Chriſten zuſchrieben, geſchloſſen Haben. 
Die Ausfuͤhrung theilt ſich in ſieben Abſchnitte. 
Der etſte Abſchnitt thut dar, daß die Lehre 
und das Leben der Chriſten wirklich eine Quelle 
dieſes nachtheiligen Urtheiles geweſt ſey. Man 
-ficht dieſes theils ausder Einrichtung der chriſt⸗ 
lichen Apologien, theils aus den hieher gehoͤri⸗ 
gen Verleumdungen der Roͤmer. Die Verfaſ⸗ 
fer der Schugfchriften ſuchen von den Lehrſaͤtzen 
and Sitten ihrer rüber eine vortheilhafte 
. Meinung zumachen und zubeweifen, daß beyde 
. Ps: BR uns 
2 Wir geſtehen es, bie Stelle aus dem Tertullian 
SGS. 24. hat kein geringeg Gewichte zur Beſtaͤti⸗ 
gung der Erklaͤrung des Hrn. Verf. Allein die 
Jegten Worte: hoftes judicare maluiftis, qui 
Jumus plane. #on generis bumasitamen, fed 

putius erroris, führen denLeſer unvermerfi auf 
Die Feindſchaft der. Chriſten gegen die heydni⸗ 
ſchen Religionen. Ja die vorhergehenden 
Worte machen einen offenbaren Unterfcheib 
wiſchen einer Seintdfeligfeit gegen den roͤmi⸗ 
hen Staat, und zwiſchen den bujlibus gemeris 
 Bumani. Ex fpricht um Gegenfags; Sed- ma- 


duiflis. 





\ 
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unfhuldig und untadelhaft ſeyn. in klares 
- Zeichen, daß fie ihre Werfolgungen der unrichs 
tigen Vorſtellung welche fi) ihre Feinde davon 
gemacht, zuzuſchreiben hatten, Was diefe Ver⸗ 
leumdungen der Römer anlangt, die ihnen zum 
Beweiſe der rebellifchen Gefinnung der Chris 
ſten dienen mufte, fo verdiene eine jede befons 
ders betrachtet zu werden. 

Der zwente Abſchnitt handelt alfo von dem 
erimine impieratis. Da die Ehriftenden Goͤt⸗ 
tern der Roͤmer die Verehrung verfagten, fo 
hießen fie Gottloſe und Acheiften. Eben das 
- brachte ihnen auch den verhaßten Namen der 

Staatsfeinde zuwege: denn die geifliche und 
bürgerliche Verfaſſung von Kom fland in dem 
genaueften Zufammenhange, und wer ſich mit⸗ 
hin der erftern widerfegte, beleidigte auch die 
letztere. Inſonderheit hielt man davor, daß die 
Veraͤchter der Goͤtter und alſo die Chriſten, an 
allen den zeitlichen Uebeln Schuld waͤren, wo⸗ 
mit dieſe erzuͤrnten Weſen die Welt plagten. 
Das Verbrechen der Chriſten ſchien dadurch 
vergroͤßert zu werden, daß ſie den Goͤtzendienſt 
nicht nur verachteten, ſondern ſogar oͤffentlich 
angriffen, und demſelben auf alle Weiſe Abbruch 
zu thun ſich bemuͤhten. Davor wurden ſie auch 
ausdruͤcklich als hoſtes publici angeſehn, wie 
E. Prudentius weussh. Hym. X. v. 423. 
folg. und audere mehr, bezeugen. Fragt man, 
warum dieſes nicht auch den Juͤden aus glei⸗ 
dem Grunde wiederfahren ſ en"; fo fan darauf 
SEE GE Ge ver⸗ 
WMan hat zwar eine Stelle beym Tacitus. 5 


1 
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odeeſchiebenes geantwortet werden. Die me⸗ 
ſten Chriſten waren von Geburt Roͤmer, disjins 
dern fic-die vaͤterliche Religion verließen, ihren 
Landbleuten doppelt ſtrafbar vorkamtn. ” Die 
Juͤden aber waren ein uͤberwundenes Volk, das 
langſt vorher feine eigene Religion gehabt hatte, 


| Sie ſchraͤnkten ihren Gottes dienſt bloß anf Je⸗ 
ruſalem cin; da hingegen die Chriſten den ihri⸗ 
gen ſelbſt in Rom verrichteten. Dieſe fochten 


die Religion der Roͤmer vor aller Welt unge⸗ 


ſich ſolches entweder gar nicht, oder doch nur 
heimlich. Die Religion der Chriſten bekam ſo 


| viele Anhänger, daß fie ſelbſt der römifchen den 


Untergang drohete; won der jüdifchrn aber man 
das nicht zu befürchten, Endlich hatten die Züs 
den in ihrem Gottesdienſte viel ähnliches mic 
dem rönrifchen ‚einen Tempel, Opfer Altaͤro 


u. d. m. welche Dingt die Chriſten abgeſchaffẽ 


hatten, Ä 
Gin neues Kennzetchen woraus die Romer 


einen Haß der Chriſten gegen ihre Republik moͤ⸗ 
gen geargwohnt haben, ſcheint die Lehre geweſt 


zu ſeyn, da ſie Chriſtum ihren König nannten, 
und behaupteten, daß ſie dermaleinſt mis: ihm 
regioren würden. Davon reberderidritte Ab⸗ 


ſchuitt. eme zweit ne e von den Jaden 


deswe⸗ 
n, B5, 4. aus der man fehließenfolite, die 
Juͤden wären gleichfals wegen ber Religion 
verfolgt worden, Der Hr. Verf fuch alex 
dieſelbe zu entkraͤften und fuͤhrt dagegen den 
Joſephus, Antid. Jud. Lib. XVIII.e.5. und 
den Phiſo an, weiche bedde vielleicht diin Tas 
citus nicht dag Gegengewicht halten. 


ſcheuet an: »allein die Juͤden unterſtanden 
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Deswegen angegeben wworben, wie man fchon baden 
ein ErempelApoft. Geſch. XVII, 6.7. findet, Wag 
Wunder, daß folche Die Römer, dieſes ubelverfians 
denen Sages wegen, als Leute anfahen, welche zu 
Empörungen geneigt und begierig wären, bie Re 
gierung an ſich zureiien? - 

Der vierte Abſchnitt fuͤhrt uns auf die Weige⸗ 
zung der Chriſten, vor dad Wohl der Kayſer zu den 
Goͤttern Gebeth und Wuͤnſche abzuſchicken, weiches 
ben den Roͤmern am Neuen Jahrstage und bey ger 
wiſſen Seften fehr gewoͤhnlich mar. Man maß dar⸗ 
Bach die Ergebenheit der Unterthanen gegen dem 
Kapſer ab ; wie es denn auch dergleichen vota pri- 
'vatagegeben bat. Die Chriſten welche ſich darinne 
Den Äbgoͤttern nicht gleichfoͤrmig bezeigen wollten, 
verſicherten feyerlich, daß ſie den wahren Gott vor 
das Beſte ihrer Kaͤyſer auf das eifrigſte anflehten. 
Allein dieſe Entſchuldigung half ihnen nichts, und 
fie wurden folcherBerabfäumung wegen, als Feinde 

der Republik betrachtet, wie Zertullians Schutz⸗ 

fchrift an ruchrern Orten ausweiſt. 

Dazu fam ein gewiſſes Widerfireben, welches 

man eben fo gefaͤhrlich ausfegte: Die Chriften wolls 
‚ Senden Kapfern den Titel Dominus nicht geben, weil‘ 

folcher urfprünglicd) den Goͤttern eigen var, und 
darauf aus Schmeichelen den Kayſern war beyges 

Iegt wurden. : Marl fchloß abermals daraus, dag 

fie ſowohl dem Kayſer, Dem fe die gewöhnliche Cha 

zenbegeugung verfagten, ale in feiner Perfon dem 

Staate auffätig ſeyn müften. — , 

Es iſt bekannt, wie groß und heilig der Schwur 
der Römer mar, den fie per genium principis tha⸗ 
. ten *,  Sieertoiefen fogar dieſem eingebildeten ge- . 

’ : a 44 | N nie 
-* Der Hr. Verfaſſer ſucht den Urfprung biefer 
Eidesformul weiter bipanfnfeßen, als Coler, 
der ſolche vom Auguſt anfaͤngt. Suctonius 

berichtet eben dieſes —— Cap 85. 
nur mit dem Unterfchtebe,baß ſolcher Sc er 
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niogättliche Ehre, wieman aus mehrern Yuficheifs 


. sen erfennet. Die Chriſten konnten nuh wollten 


eine fo. abgoͤttiſche Ceremonie nicht mitmachen. 


Waar es anders moͤglich als daß fie Diefe Verweige⸗ 


rung in den Verdacht bringen muſte, ſie waͤren dem 


Kayſer entweder gar nicht, oder nur mit eine 


ſchroachen Ergebeuheit zugetban? . 
Der ſiebente und letzte Abſchnitt trägt noch einen 


wichtigen Umflond vor, welcher den Römern die 
ctreue Geſinnung ihrer chriſtlichen Misbürger vers - 


bachtig.machen konnte. Das waren ihre nächtlichen 


und heimlichen Zuſammenkuͤnfte, die fie fich zum 


Behufihrer Religiongübung, aus Furcht vor Ihren 
inden, fonberlich vor dem Nachforſchen des pre- 


recti urbis, auzuſtellen genöthiget fahen. Nun aber 
waren dergleichen Verſammlungen im roͤmiſchen 


Reiche bey Lebensſtrafe verboten. Die Bacchana⸗ 
lien und die Verſchwoͤrung des Catilina hatten eine 
gerechte Furcht davor erweckt; und bey den Chri⸗ 


fen wurden ſie durch allethand Verleumdungen erſt 


recht verhaßt gemacht. Es wird ihnen Schuld ge⸗ 


geben/ daß ſie in ihren Zuſammenkuͤnften Kinder 


‚umbrächten , deren Fleiſch verzehrten und ſich une 


tereinander fleifchlich nermifchten. Die erſte dieſer 
Anklagen iſt wobi aus dem Bekenntniße, weiches die 
Chriſten von dem heil. Abendmahl ablegten, und 
ſelbſt aus den Redensarten die ſie davon gebrauch⸗ 


ken, entſtanden. Die zweyte ſchien den eingenonms 
mienen Richtern keines Beweiſes zu bedürfen, ſobald 


fie hörten, daß ſich bey hiefen Zuſammenkuͤnften. 
Derfonen von beydarley Befchlecht untereinander - 


einfaͤnden. Dafiefich an ihre Bachhanalien erinz 
nerten, fo konnten 


| e nicht glauben, daß es hier 
shrbater zuginge. Sie wurden hierinne Durch die 
namen Bruder und Schmefter, welche fich bie in 
.. . .. " Fu ur ‘ ' “ Je “ u \ . en 


erſt nach deſſen Tode, ald man ihn ſchon unter. 
bie Götter verſetzt zu ſeyn glaubte, gebraucht 


s 


-- . worden ; da foldıes hingegen dem noch lebens 


; ben Auguft miederfahren if. 








256 . . e 
| ne = 
In ber dritten Abhandlung on S. 127, Bid une 
Ende bemuͤhet ſich der Hr. Werfaffer ben Nutzen, tue 
chen feine Meinung bey Aufklaͤrung der chriſtlichen 
.  Berfolgutigen (chaffen tan, auseinander zu ſetzes 
Kr zeigt und das ſehr glücklich, daß dag adium ges 
neris hämäni, das iſt nady feier Erflärung, der 
Daß gegen die voͤmiſche Republil,,. deſſen man dir 
Thrifien beſchuldigt hat, die Haupturfache von calf 
len Uebeln ſey, welche fe aus geſtanden haben 4 
Die Roͤmer glaubten, daß dieſe verkehrte Neigung 
yon dir chriſtl Religion unzertrennlich waͤre. Day 
ber wor bey ihnen der bioße Name ber Chriſten ein 
‚Berhrechen, und fie hielten davor, die Wohlfahrt 
des gemeinen. Weſens verlange, dieſelben aufs 
ſchaͤrfſte zu verfolgen.. — F 
Dieſer Bewegungsgrunde und: Haupttrichkfeden 
ber Verfolgungen über bie Chriſten, Tan aufnchg 
als eine Art bewiefen werben. Zuerſt leuchtet Ta 
aus der ganzen Geſchichte der Verfolgungen und 
aus einerjeben besonders betrachtet, hervor... . :: 
. Ben ber neronianifcherrBerfolgung, von welehen 
ber Verfaſſer zuförderit wider Dodwellen beweiſrt; 
daß fie die allererſte geweſt ſey/ ſcheinen die Worte 
des Tacitus welche zu dieſer ganzen AbhandFng 


7 # Han muß es dem Berfaffer ir der That zuge⸗ 
ſttehen, daß diemeiften Verfolgungen der Chri⸗ 
ften daraus entflanden, woeil man-fle'fihe 
Staatsfeinde und hinterliffige Unterfhanet 
gehalten hat. Allein ob. eben dieſe Meinung: 
fon in den Worten bee Tacitus odium ge⸗ 
neris humani, fleche, oder ab man nicht viels 
7 mehr unter dem Haffe des menſchl. Geſchlechts 
| zu den Zeiten desNtero, Die Fein dſchaft gegen 
ae Religionen der DREI) verſtanden habẽ wel⸗ 
ches der damahks noch wicht Tange aufgekom⸗ 
mienen Sebte ihr vornehniſtet und am erſten 
© iu unterſcheidender Charakter war, das find 
J —2 on denen wir nicht glauben, daß ſie 
is Hru. Verfaſſers Portheil koͤnnen ent⸗ 
il heben werden. weten “ 
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Gelegenheit gegeben Haben, hinlänglich zu ſeyn. 
Denn man Ean Daraus ſchließen, daß die von Nero 
Ä ee and nur die Gelegenheit zur 
Verfolgung, die wahre Urfache aber welche zur 
Befrhönigung dieſer Anklage gebraucht worden, das 
odium generis humani geweſt fey *. Wodurch 
Tonnte man aber die Chriften dieſes Ichtern Verbre⸗ 
cheng überzeugen ? Bermutblich haben fie fich das 
malg gemeigert, vor das Wohl des Kayſers und ber 
Republik die Götter anzurufen: eine Geremonie, zu 
welcher fie in eben demſelben Jahre, ba Kom braun: 
te, Gelegenheit gehabt hätten. Denn Nerofenerte . 
damals die Decennalıa feiner Regierung, und Pagi 
behauptet in der Eritik nicht unwahrſcheinlich: weil 
es in dergleichen jahren gewöhnlich gerveft, Staͤd⸗ 
te zu bauen, oder anders zu nennen ; fo babe dieſer 
Kayſer eben zu der Zeit Rom anftecken laffen, um der 
"wiederaufgebauten Stadt feinen Kamen beylegen 
zu können. &, den Suetoniug Cap. 55. Hierzu 
fan man auch Die nächtlichen Zufanımenfünfte der 
Ehriften rechnen, welche ihre Geſinnung gegen den 

Etoatfehr verdachtig machten. Daß ſchon damals 
Befege wider die Chriſten gegeben worden, frheint 
Sulpie. Sever. B. 2. Cap. 29. anguzeigen*”.. Dan 
‚aber 


* Gemeiniglich bebienen fich die Selehrten eben - 
dieſer Worte, um zu zeigen, daß Nero die Chri⸗ 
ſten nicht der Religion, ſondern des zu Rom 
angelegten Feuers wegen verfolgt habe. Allein 
mar fey frepgebig, uud gebe dem —56 ſei⸗ 
nen Schluß einigermaßen zu. Es bleibt ihm 

doch noch immer uͤbrig darzuthun, daß das 
odium generis humani fg viel ſagen wolle, als 
hofilis in rempublicam animus. Er kan ſich 
hieraus, wie man gleich ſehen wird, nur. burch 
Muthmaßungen wirkeln un 
rt In der Borrede verlangt der Ar Berfaffer, da 
ſaan diefe Stelle gusſtreiche wail ſie den geho⸗ 


xrigen Beweis nicht giebt, Dagegen glaubt er⸗ | 


daß des Tacitus Erzoͤhlung vor ihahoreichud 





— 
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aber die Verfolgung alle Chriften des roͤm. Reich 
betroffen, iR Daraus klar, weil fie alle des odii gene» 
ris humani ſchuldig waren. z ee, 

Die übrigen Berfolgangen ber Ehriften führen 


ebenfals Merfmaale ben fich, Daß mangıe als Fein⸗ 


de der Republik angefeben und deswegen vornehm⸗ 


lich geplagthabe. Mandarf ſich nur der Kennzei⸗ 
chen erinnern, daraus die Roͤmer ſolches fchloffen, 


welche in der zweyten Abhandlung ſind angegeben 
worden. Domitian verfolgte ſie wegen ihrer Ver⸗ 


achtung des roͤm. Gottesdienſtes, und weil er bes 


ſorgte, daß fie ihm nach dem Reiche ſtrebten *, Die 


Verfolgung des Trajanus hat deutlichere Spuren. 


Plinius redet von flagitiis ndmini Chriſtianorum 
cohærentibus; und es iſt klar, daß er darunter ihre 
Weigerung verſteht, die Goͤtter und Kayſer der Roͤ⸗ 
mer abgoͤttiſch zu verehren. Er gedenkt auch ihrer 
verbächtigen Berfammlungen, die er hecairias nen⸗ 
net, und des dabey üblichen carminis und facra- 
menti ; welche beyde Worte von den myfterüis hers 


. genommen find **. Hadrian gab Feine neuen Geſetze 


: wider 


fey. Denn wenn man bie Chriften auf Befehl 
des Nero zur Strafe gesggen, fo babe ſolches 
ohne ein ausdrüdliches Gefege wider ſie nicht 
gefchehenfünnen. Wirfehen bie Folge davon 
nichtein; eben fo werig als dad was von der 
Allgemeinheit derBerfolgung geſchloſſen wird. 

#* Eufebiug fagt in der angeführten Stelle (III. 
19. 20.) nicht, daß biefe Zurcht eine Urſache 
der Berfolgung geweſt. Er fagt vielmehr dag 
Grgentheil. Denn nachdem Domitisa von 
den Anverwandten Chriſti, die noch am Leben 
waren, erfahren, wie weunig gefährlich ſie ihm 
waͤren; ſo habe er ſie mit Verachtung von ſich 
gelaſſen, und des Verfolgung ein Ende gemacht. 
** Bey der Örlegeriheit ſtreitet der Hr. Verfaffer 
wider den feel. Geh. Rath Böhmer, der dieſes 
facramentum burch einen befondern Eyb unb 
Buͤndniß erklaͤrt. Er ſelbſt aber verſteht dar⸗ 
unter 
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wider die Chriſten, und man gründete fich oßne Ziels - 
fel auf die ihnen fchon lange vorgeworffenen Ders 
brechen. . Es gieng aber dabey ſehr undıdentlich zu. . 
Der durch die Prieſter aufgebrachte Poͤbel begehrte 
das Reben der Chriſten imT umulte, und fehrie wide, 
als wider Leute, welche den Zorn der Goͤtter auf 

ie Republik laben. Weswegen Antonin der From⸗ 
me die Chriſten verfolgt habe, fan man aus der 
Schutzſchrift welche Juſtin der Märtyrer damals 


verfertigt, erfehen. Diefer Kirchenlehrer antwore⸗ 


‚tet auf die vorgeworfne dIsiru, ober Beltribigung 


dereingeführten Religion; zeigt, daß der Thrun des 
Kayſets vor den Ehriften nichts zu befütchkten has 


be /nd rettet zugleich bie Unſchulbzihrer Zuſammen⸗ 
kuͤnfte. Zu der Verfolgung welche Antonin der Phi⸗ 


loſoph erreget hat, gehoͤrt dio Erzaͤhlung der Kirche 
zu Siyrna von dem Maͤrtyrertode des heil! Poly⸗ 
earpi, die anter den Ratrib. Apoſtol. ingleichen ins 
Euſebius defindlich iſt; wie auch die Apolsgie des 


Alhenagoras. Beyde find ung Beweiſes genug, 


daß man auch damals auf die Treue und Ergeben⸗ 


heit ðer Chriſten nicht viel gerechnet habe. Tetkul⸗ 
lian der vnter bern Kayſer Severus gelebt; ſchreibt 


ausdruͤcklich nan' habe die Ehriſten zu Feiner Zeit 
hoftes'puBlicos, imperarorum, legum, morum, na- 


cturos totius nimi cos genannt. Man ver gleiche da⸗ 


hit bie Alta Martfrum Stillitanerum Benni Baro⸗ 
mind: Bey ber Verfolgung Maximin des Thracierg 
ward die Schuld derer damals entſtandenen Erbs 
beden auf die chriſtl Religion gefchoben *und bie 
Anhaͤnger · derſelben vor ſchaͤdliche und haſſenswuͤr⸗ 
dige Leute gehalten. Ueber den Bewegungsgrund 
der grauſamen Verfolgung des Decius Die er durch 


‚ein eigenes Ediet anbefohlen, kan noch geffritten 


— 


werden. Euſebius und Hieronymus verſichern er 


— 20 habe 
unter das heil. Abendmahl, und hat Feinegen 
ringen Gründe vor fich. 0 


"  * Fl dieſes gefchehen, fo hat man ihtten gewiß, 


dem buchftäblichen Verſtande nach, oditim ge- ' 
neris humani zugeſchriebaen. 


. . 


* 


y 1561 m: Gruner de od generishumaniste., 
. han den girchen vergriffen ober. 


ſtiftet hatten. Eben dieſe Gattung —— — 


rern, und wie es aus dem Suetonius im Domitign 


Tap. ro. qu etdellen ſcheint, auch bie fa dan Lafer 


den wilden Thieren vorgeworfen. : Mas muß alſo 


die Chriſten ihnen gleich geachtet haben, daman.fee 


bben ſo grauſam beſtrafte Dertuillian veranemorit 
feine Brüder dagegen vortrefffich. ad Nationes L. L 


CLap. 3. Wenn, faster, bie Chrißen eben ſo heſtraft 


werden, als Moͤrder, Räuber und andre Uebelthaͤ⸗ 
Ber, warum zeigt man denn nicht bey einem jeden 


einzelnen Chtiſten der zum Tode geführt wird, fen 


* er an ? Aber es liegt. —— 


‚sd man nichts wider ſie als ihren Raten auß 


ringen kan 


1 $e.Peöf.@raner dat in achenwartiger Ser | 


dne große Kenneniß der aͤltern 


vielem Witz und einer geuͤbten Benetheilsngätraft 


— — Indem er das dium generis humani 2» 
Gare zugieich viel andre Puncte von bem Zus 
ae unſrer erſten Bekenner, wie nicht meniger 


von den roͤm Alterthumern erlaͤutert. Die Urſachen 
des Haſſes und der Verfolgungen welche die Chri⸗ 


ſten au RR ‚bat er ſo vollſtaͤndig und genas 
unterſu ———— — A 
feine Muthmaßungen haben ihren Grund und # 

-terß. einen hoben ‚Grad von Wahrfcheinlichfeit. 
Rad diefen und andern bisherigen Proben. deſel⸗ 


hen, fan man fi) von dem Aurelius Victor, welcher 


mit deſſen hiſtoriſchen und eritiſchen Noten bereits 


unter der Pteſſe iſt, ſehr viel verſprechen. 
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| 152 II, Gruner :de odio 


Er 


- aber die Verfolgung alle Chriften des röm. Reiche - 


betroffen, it Daraus klar, weil fie alle des odii gene» 
ris humani fchuldig waren. en 
Die übrigen Berfolgangen ber Ehriften führen 
ebenfals Merfmaale bey fich, Daß mandie als Seins 
de ber Republik angefeben und deswegen vornehm⸗ 


lich geplagthabe. Mandarf fich nur der Kennzei⸗ 


chen erinnern, daraus bie Römer ſolches fchloffen, 
welche in der zweyten Abhandlung find angegeben: 
worden. Domitian verfolgte fiewegen ihrer Vers 
achtung des röm. Gottesdienſtes, und weil er bes 
forgte, daß fie ihm nach dem Reiche rebten*. Die 


WVerfolgung des Trajanus hat deutlichere Spuren. 


= 


Plinius redet von fiagitiis ndmini Chriftianorum 
cohzrentibus; und es iſt Har, Daß er darunter ihre 
Weigerung verſteht, die Goͤtter und Kayſer der Rös 
mer abgoͤttiſch zu verehren. Er gedenkt auch ihrer 
verbächtigen Berfammlungen, die er hetairias nens 
net, und bes dabey üblichen carminis und ſagra- 
menti ; welche beyde Worte non den myſteriis her⸗ 
genommen find **. Hadrian gab Feine neuen Beiene 
: wider 

fey. Denn wenn man bie Chriften auf Befehl 
be Rero zur Strafe gesggen, fo habe ſolches 
ohne ein ausdruͤckliches Gefege wider fie nicht 
gefchehenfönnen. Wirfehen die Folge davon 
nichtein; eben fo werig als dad was von der 
Allgemeinheit derBerfolgung geſchloſſen wird. 

8 Eufebiug ſagt in der angeführten Stelle (11T. 
".19.20.) nicht, daß biefe Zurcht eine Urfache 
der Berfolgung geweſt. Erfagt vielmehr bag 
Gegentheil. Denn uachben Domitias von 

den Anverwandten Chriſti, die noch am Leben 

. waren, erfahren, wie wenig gefährlich fie ihm 
waͤren; fo habe er ſie mit Beradytung von fich 
-gelaffen, und des Verfolgung einEnde gemacht. 

**+ Ben der Grlegeriheit firettetder Hr. Berfaffer 
wider den feel. Sch. Rath Böhmer, der dieſes 
facramentum burch einen befondern Eyb unb 
Buͤndniß erflärt. Er ſelbſt aber verſteht dar⸗ 
unter 











“ generis humani Chrißlanis obje&do, 153 
wider die Chriſten, und man gruͤndete ſich ohne Zwei⸗ u 


fel auf die ihnen (chon lange vorgeworffenen Vers 


brechen. Es gieng aber dabey fehr unordentlich zu. 


Der durch die Priefter aufgebrachte Pobel begehrte 


das Reben der Chriſten im umulte, und fehrie widet 


als wider Leute, welche den Zorn der Goͤtter auf 

ie Republik laben. Weswegen Antonin der From⸗ 
me die Ehriſten verfolgt babe, fan man ans der 
Schutzſchrift welche Juſtin der Märtyrer damals 


verfertigt, erfehen. Diefer Ktechenichrer antwor⸗ 


tet auf die vorgeworfne dIsdrnc, ober Beleidigung 
der eingeführten Religion ; zeigt, daß der Thron des 
Kayſets vor den Ehriften nichts zu befürchten has 


“ be,sind rettet zugleich bie Unſchuldzihrer Zuſammen⸗ 
kuͤnfte. Zu der Verfolgung welche Antonin der Phi⸗ 


loſoph erreget hat, gehört die Erzaͤhlung der Kirche 
zu Sinyrna von dem Maͤrtyrertode des heil Poly⸗ 
earpi, die anter den Ratrib. Apoftol. ingleichen ins 
GEuſebius defindlich iſt wie auch die Apolsgie des 


Athenagoras. Beydr ſind uns Beweiſes genug, 
daß man auch bdamals auf Die Treue und Ergeben⸗ 


heit ber Chriſien nicht viel gerechnet habe, Tertul⸗ 


lian ber unter dem Kayſer Severus gelebt; ſchreibt 


Ausdrüdtich, ntan' habe die Chriſten gu Feiner Zeit 
hoftes pnBlicos, imperarorum, legum, morum, na- 


' türitetlasinimicosgenannt. < Dan vergleiche da⸗ 


mit bie Aa Martyrum Skillitanerum behm Baros 


mind: Bey der Verfolgung Maximin des Thraciers 


Ward die Schuld derer damals entſtandenen Erbs 
beden auf die chrifti. Meltgton gefchoben *; und bie 
Anhaͤnger · derſelben vor ſchaͤdliche und haſſenswuͤr⸗ 


dige Leute gehalten. Ueber den Bewegungsgrund 


der graufamen Verfolgung des Decius die er durch 


cin eigenes Ediet anbefohlen, kan noch geffritten 


W 


werden. Eufebins und Hieronymus verficheen, er 


. 


ringen Gründe vor fich. 


| * HM biefeg tfchehen, fo bat man ihnen gewiß, 
dem buchn aͤblichen Verſtande nach, wlium ge- ' 


neris humani zugeſchrieben. 


I er ha 
ımter Bas heil: Abenbmahl, und hat Feine ges 


. ‘ ‘ \ J 4 . 
\ / « * 
54 | i TIL Griier va. odis — en 2 


habe ſolche aus Haß gegen den vorhergehenden 

‚ Kapferihilipp, der ein Ehrifte war, welchen er auch 
unigebracht hatte, unternommen. Hingegenberich⸗ 
tet Gregorius Nyſſenus, der Kayſer Ne ch 
feinen Eifer vor die heydniſche Religion u. den Ha 


des Chriſtenthums angetriebenworben. Die letzte⸗ 


re Nachricht wird dadurch ſehr wahrſcheinlich, weil 
eben damals viel buͤrgerl. Kriegsempoͤrungen ins 
rxoͤm. Reiche entſtanden, welche Decius pielzicht als 
eins goͤttliche Strafe der geduldeten chriſtl. Religion 
angeſehn *. Unter dem Gallus und Voluſianus. 


welche, nicht weniger Feinde der. Chrilten-manen, 


= ‚allerhand böfe Abfichten gegen ben. 


wurden abermals verfehisune Landübel auf. ihre 
Rechnung gefchrieben,und benniirärtgrer lornelind 
tgat Schuld 
egeben, wo anders die Acta bon ihm ächt find: Dem 
H. Cyprian und. andern Ehriften ward unter ben... 
Kapſer VPalerianus nicht beffer begegnet. ; Er wird 
apimigus Diis Romanis & facris legibus von dem 
Richtergenennt. Diocletian warb von den Seinen 
der Ehriften zu ihrem Nachtbeile Durch verſchiedene 
Kunſtgriffe gereitzet. Darunter trift man auch Hier 
ſen an, daß die Chriſten vor Urheber des damzals in 
dem Pallaſte zu Nicomedien entſtandenen Brandes 
(relut holtes publici, ſagt Tertull.) ingl. ber Empoͤ⸗ 
| ungen in Armenien a. Sprien angegeben wurden, 
Deſn zweyten Beweiß, daß man, indem wan die 
Chriſten verfolgt, fie immer als Staatsfeinde anger 
Fehen, giebt hie Art, wie man vor Gerichte mit ihne 
vrerfahren iſt. Da ſonſt ben den Römern Kläger nör 
thig waren, wenn ein Schuldiger ſollte verfolge 


t Pr GN j A 06. e Po wer - 
Das Zeugniß bed Euſebius u. Hieronymus ik 
ier um fo viel weniger zu verwerfen, jener 
heblicher die daraus gezogenen Schroiggigkeie 
‚ten find, j. E. Decius habefich doch gegen dem 
noch lebenden Philipp nicht feindfelig bezeigt. 
Über die Stelle des Greg. Nyſſ. ift freylich des 
hen günftiger,welche auch bey dieſer Verſol⸗ 
Yung der Ehriften als äffentliche Feinde ange⸗ 


ſehei ſeyn wollten. Ze 





' 


 Algimnin kumand\Chriflionin ahfpela.: 155 


. | . 
erben: forütstuen hiägegenbie Ehriſten/ wie nan 
 fagt,exoficio aufgeſucht ugb zur Etrafe ergriffen." 
Eo gieng mahaber wir Stoͤrern der gemeinen Ru⸗ 
he. miciftirchenräuberwum. S. den Ulpian LI3. 
MD.de OMPref. und en Marian L.4 D. adLeg Juk 
Pocular. &:de ſacrileg. & de raſid. Die Chriſten 
Wurdrn auch dor Gckichte aͤber lauter ſolche Ver⸗ 
Brechen gefragt, darnus man einen uͤhelgeſinnten 
Anterthan ſchi oß: oft blos icbed die adrerna oder die 
Verachtung der Goͤtter/mit welchem nian gedachte 
Eigenſchaft genau verbunden zu ſeyn glaubte. Ihr 
wvloſer: Rame vertrat ſchen die Stelle der groͤbſten 
Rafter.. Das machte; weil man, wie oben erinnert 
worbem davor hielte, die Neigung. zut Rebellion 
dange ihrer ganzen Zieh auf das ungertrennlichſie 
an. Endlich brachte man ſogar ihre Knechte auf die 
nd, um ie Beheinmiſſe der Hessen ju arfahren. 


Br weit gieng manaber din den Rmetn niewals, 


vußer wenn do inceflu&.de majaſtais erinzine Un⸗ 
verſachung angeſtellt wurde. 

8 iſt noch die dritte Quelle der Bene ͤbrig 
wWelche darthut, daß die Ehriſten hauptſaͤchlich als 
gehrund Feinde der roͤm. Republik ſind verfolgt 
worden.  Diek iſt in beu Sttafen zarfuchen welche 
dDen Chriſten angethan wurden. Wenn ein roͤmi⸗ 
Keher Buͤrger den Tod verdient hatte, jo mard er nicht 
anberd als mit dem Schwerdte hingerichtet: bie 
ſchimpflichern Tobesarten waren chirchtern Perfos 
wen vorbehalten. Beyden Ehriſten beobachtete mag 
rine lange Zeit eben derſeiben Unterſcheid. S. ben 
bokannten Brief des Plinins on den, Trejan, und 
ben Euſebius. B.5. En, Bllkein Domitian richtete 
ſich ſchon nicht darnach, und nach ber Zeit wurden 
ben Chriſten von allenn Stande. die fchmählichitem 
Strafen zuerkannt. * Sie wurden öfters zum Feuer 
berdammt: und man weiß doch daß diefe Strafe eis 
genstiieh iur vor ſAcrilegos, ‚larronen, hüdter und. 
transfügas gehört habe.:. Mar schiugdieChrifieg 
ans Creutz. Wiederum eine Todesart, welche außer 
den Knechten bloß vor Diejenigen beſtimmt war, en ' 

-. _ 5 5 Ya { . 
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| 156 ui. Gruner de —E 
ſich an den Kirchen vergriffen ober Auſruhr ange⸗ 


ſtiftet Hatten. Eben dieſe Sattung von Rue 


‚ Yero, und wie ed aus ben Suetonius im Domitign 
Eap.ro. zu ethellen ſcheint, auch bie ſa das Laſter 
ber beleidigten Majeſtaͤt begangen —F wurden 
den wilden Thieren vorgeworfen. Man muß-alio 


die Chriſten ihnen gleich geachtet haben, daman. ſie 


J eben ſo grauſam beſtrafte. Tertullian 


verantrwrtet 
feine Brüder dagegen vortrefflich ad Nationes L. L 


Kap.’ 3. Wenn, fagter, bie Chriſten eben fo heſtraft 


werden, als Mörder, Räuber und andre Uebelthaͤ⸗ 


- Ber, warum jeigt man denn nicht bey einem jeben 
einzelnen Chriſten der sum Zobe geführt wird, fein 


Laſter an? Alter ee licht ihre Unſchuld klar am Ta⸗ 


> 36, da man niches wider Re als ihren Ramen auf 


dringen kan. 


1 Hr. Prof. Srune dat in gegenwaͤrtiger Sri 
ichte mit 


eine große Keuntniß der Altern. Ki 


vielem Wis und einer geuͤdten Beurtheilungskraft 


ae indem er dad odiwn. generis hamani 2%» 
Hart, hat er zügleich viel andre Puncte von dem Zu⸗ 
* unſrer erſten Bekenner, wie nicht weniger 


von den roͤm Alterthuͤmern erlaͤutert. Die Urſachen 


des Haſſes und der Verfolgungen welche die Chri⸗ 
ſten ausgeſtanden, hat er ſo vollſtaͤndig und genas 
unterſucht, als bisher wicht leicht geſchehen iſt. A 

feine Muthmaßungen haben ihren Grund und oͤf⸗ 


-ter6. einen Hoden Grad von —— — 


Nach dieſen und andern bisherigen Proben deſſ⸗ 


. ben, fan man fi von dem Aurelius Victor, welcher 
mit deffen hiſtoriſchen und erisifchen Rosen lberecr 
urnter der Pteſſe iſt, ſehr vielverſprechen. 
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I. : 

Differtatic -Critica de Prifeilianifis: ; 
das iſt, | | 

| Simons von Vries critifche Abhoudlu | 

von den Prifcillianiften, und ihren 
Schickſaaien. Lehren und Sitten, 

Utrecht 17451 in 4. 17 Bogen. 


De Aiſtori⸗ Prieilinifärum Dider- 
tatio. — 
das iſt / Z 
Sram Girveſens, urgellenf ſchen * 
byters des geiſtlichen Rechts Dos 
ctors, Diſſertation vor der Geſchich⸗ 
te der Priſcillianiſten ‚in zwey Theile 
abgetheilt, und in chronologiſcher 
‚Ordnung abgehandelt, Kom 1750, 

in 8, 8Bogen. 


©: tadelnswuͤrdig Haßß und Partheylich⸗ 
keit gegen andre Religionsverwandte 
Rn; fo gewiß iſt wre ſich viel alte Kira 

hen 


166. I. De Prifeillianifis commentaril, 


ehenfcribenten diefer Fehler ſchuldig gemacht, 
und die £ehren und Handlungen derer, fo von 
einigen ihrer £chren und Gebräuche abweichen, 
‚nicht felten in einer häßlichen Geſtalt gefchils 
dert haben, um fie dadurd) verhaßt zu machen, 
Mahche machten aus einem blinden Eifer, 
manche ‘aus Unwiſſenheit und Uebereilung, 
ohne gehörige Unterfuchung und Gelchrfams 
Teit, Leute zu Kegern, die vielleicht beffer, froͤm⸗ 
mer und gelchrter waren,als fie felbft,und welche 
ihnen blos darum verdächtig ſchienen, weil fie 
mehr wuſten und ein frömmeres geben führ- 
ten. : Niemand der in den Kirchengelchichten 
bewandert iſt, wird diefes als fremd und uns 
gegründet anfehen. Hundert Erempel koͤnn⸗ 
sen diefe Wahrheit beftärfen: und‘ mir wers 
* den ſelbſt in den Büchern die wir hier bekannt 
machen, Spuren davon finden, Diefe Ans 
merfung muß ung nothiwendig bey dergleichen 
Unterfuchungen behutfam machen, und von 
zwey Abwegen zuruͤcke halten, daß wir nehm⸗ 
lich weder alle fo genannten Ketzer, ohne Unter⸗ 
ſuchung verdammen, noch auch dem berüchtigs 
'sen Arnold blindlings folgen, und wie öiefer 
Die Ketzer zu lauter frommen $euten machen. 
Vorſicht und Unpattheylichkeit müffen unfere 
vornehmfte Führer feyn. 

Die Gefchichte der Prifeillianiften ift bisher 
noch ziemlidy unvollftändig geweft, und die 
Leute diefes Namens haben fich viel grober 
Verbrechen müffen befhuldigen laffen. : Als 
kein in unfern Zagen haben ſich zwo Perfonen 

von 





L DePrifcillianifiis commehtarii, 16x 


von verfchiednen Ländern, Deligionen, Grund⸗ 
fäen und Gelehrſamkeit gefunden, die diefer 
ungluͤcklichen Leute Schieffaale und Lehren in 
befondern Schriften in ein mehreres Licht zu 
fegen geſucht. Und ob. gleich die erftere ſchon 
etwas Lange befannt iſt; fo Fönnen wir fie doch 
wegen Berwandfchaft der Materie, wegen ih⸗ 
rer Gründlichkeit und Einficht in die alte phis 
lofophifche Gefchichte, wegen ihrer nicht übel 
angebrachten weitläuftigen Beleſenheit und 
Unpartheylichkeit, nicht unangezeigt laſſen. 
Der Verfaſſer derſelben iſt ein Hollaͤnder, von 
dem wir weiter nichts ſagen koͤnnen, als daß 
er ſeine Arbeit als eine akademiſche Abhand⸗ 
lung unter dem Vorſitze des Herrn Peter Weſ⸗ 
ſelings vertheidigen wollen, aber durch die un⸗ 
vermuthete Zuruͤckreiſe nach ſeinen Geburtsort 
daran verhindert worden. Der Urheber der 
zweyten Schrift iſt ein Spanier, wie wir aus 
der Zueignungsſchrift an den ohnlaͤngſt vers 
ſtorbenen ſpaniſchen Minifter Joſeph y Car⸗ 
vajal und Lancaſter, und aus der Buͤcherrich⸗ 
ter zu Rom vorgeſetzten Einwilligung in den 
Druck des Werkchens erſehen, der ſich erſt in 
ſeinem Vaterlande und in Frankreich, noch 
mehr aber zu Rom den theologiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften gewiedmet hat, und bereits zu 
der Wuͤrde eines Presbyters gelanget iſt. Bey 
ſeinem Aufenthalte zu Rom befand ſich auch 
Ildefonſe Clemente von Aroſtegvi, Auditor 
der H. Rota, und Abgeſandter Sr. catholi⸗ 
ſchen und ſicilianiſchen Maj. eben daſelbſt. 
3Diie⸗ 


104 De Prifeiiliandflie commentärit. 


Diefer ſteng auf Einrathen und Antrieb des 
genannten Miniſters an, gewiſſe Tage 
in der Woche auszuſetzen, an welchen junge 


„Spanier in fein Haus zuſammen kamen und 


fich bemühren, die Kirchengeſchichte ihres Bas 
terfandes mehr und mehr aufzuklaͤren. Bey 
Ben hier abzulegenden Proben lieferte unfer 
Herr Verfaſſer unter andern Abhandfungen, 


“ aud) diejenige welche wir hier anzeigen, und 
welche für würdig gehalten ward, als ein Be⸗ 


weis befannt gemacht zu werden, wag für cin 
Waͤchßthum in diefer Wiffenfchaft ſich die 
Spanier von der oben gemeldeten Anordnung 
zu verfprechen hätten, Der erſtere iſt ferner 


der reformirten Refigion zugethan; der ande⸗ 


ve aber befennt fich zur römifchcathofifchen, 
and will das am Ende bengefügte Zeugniß des 
Baronius Hifpaniarum Clerum catholicz & 


apoſtolicæ antiquæ difeipline tenacifimum 


confervatorem atque cuftodem effe, vers 


muthlich ach von ſich geftend machen. Der. 


erftere denke frey und folge den Geſetzen eiher 
gefunden Kritifz der andere aber darf nad) 
den Örundfägen feiner Kirche, den Kirchenväs 
tern nicht widerfprechen, ' fondern muß ihnen 
auf ihr Wort, hauptſaͤchlich in den eigentlis 
chen Glaubensfehren , ‘trauen, Der erſte 
läft eine ftarfe Kenntniß der alten Weltweiß⸗ 
heit, der Geſchichte, der verfihiedenen Lehryn 


der alten Ketzer, nebſt einer guten Beurthei⸗- 


lung der Suchen ‚in feirter nicht. ungierlichen 
Abhandlung blicken; dep andre aber muß ihm 
| L u an 
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an geſchickter Ordnung, sterlichen Schreibart, 
Deutlichkeit Unpartheylichkeit und Beurthei⸗ 
lung der Nachrichten ſehr weit nachſtehen. 
Zwey fo verſchiedene Maͤnner haben fich. am 
die Gefchichte der Prifcillianiften gewagt, 
Betrachten wir nun ihre Arbeit als eine Er⸗ 
- zählung ber Schickſaale diefer Leute: fo kom⸗ 
men beyde in Hauptfachen und Umftänden voͤl⸗ 
lig mit einander überein. Allein koͤmmt es 
auf die Erklärung ihrer Lehren und die Schib 
derung ihrer Sitten, fo ift ein fehr merklicher 
Unterſchied anzutreffen. Der Spanier fage 
dasjenige trocken und undeutlich, was die Vaͤ⸗ 
ser theils ohne Unterſuchung, theils aus Par⸗ 
theylichkeit von ihnen berichten; der Hollaͤnder 
aber erklaͤrt ihre Lehren, ſucht die Quellen da⸗ 
von auf, weiſet den Unterſchied zwiſchen ihnen 
und den Rechtglaͤubigen, und thut nicht ſelten 
klaͤrlich dar, daß man fie nicht recht verſtan⸗ 
den, und daß man ihnen falſche Dinge ange⸗ 
dichtet habe. Zu dem Ende theilt er ſeine 
Abhandlung in 3 Hauptſtuͤcke ab. Das erſte 
liefert den Urſprung, die Lehrer und Schick⸗ 
faale; dag zweyte beſchreibt die Schriften und 
Lehren; das dritte aber ſchildert die Sitten 
der Priſcillianiſten. Der Spanier hingegen 
geht in feinem Buche, das in zwey Theile abs 
getheilt iſt, in einer chronologifchen Ordnung 
fort, und ſtreuet im erftern,der bis auf die Zeiten 
der erſten foledanifchen Kicchenverfammlung 
_ fortgeht , am zoten bis 2 ıten Abſchnitte das⸗ 
jenige trocken mit ein, was einer. beſondern Abs 
j t4 ‚bands 
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handlung allerdings würbig. iſt; im andern 
aber giebt er eine dunkle Nachricht von dem 
toledanifchen Eoncilio , und der in feinen Ges 

danken endlichen Ausrettung der Priſcilliani⸗ 
ſten durd) des Pabſts Leo und eines gewiffen 
Zuribius Bemühungen. Dieſes iſt die alle - 
gemeine Einrichtung beyder Schriften. Aus 
dieſen wollen wir die wichtisften Sachen im 
der Kürze liefern, weil zu vermuthen ficht, 
daß fie nicht einem jeden in die Hände kommen 
werden, | 
In der Kirchengefehichte finden ſich zwo 
Gattungen ven Ketzern, die blos einen fehr 
ähnlichen Dramen mit einander gemein haben; 

- Übrigens aber in Anfehung der Zeit, des Orts, 
der Stifter und der Schren gänzlich unterfchies 

‚ ben werden. Sole find die Prifcilianer 
und Prifcilianiften. Jene kamen im zweyten 
Jahrhunderte in Afien zum Vorſchein, und 
hatten eine gewifle Priſcilla, eine Schülerin 
des fanatiſchen Montans zur Lehrerin, wels 
che in den Hauptlehren mit ihrem Lehrer übers 
einkam. Diefeaber tratenim sten Jahrhun⸗ 
derte in Spanien gleichfam auf die Bühne. 
Ohngefaͤhr um die Hälfte deſſelben (nicht bald 
nad) dem Anfange, wie der fpanifche Verfaſſer 
fagt) oder gar zu Hadrians Zeiten, wie Dias 
riana und Miräus behaupten, kam ein gewifs 
fer Markus, aus Memphis gebürtig, welcher 
daher auch der Agyptifche genannt wird, und 
von einem andern Marfus, dem Stifter der 

Markoſianer, der faft 200 Jahre cher ee 
0. wo 
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wohl zu unterſcheiden iſt, wie beyde Verfaſſer 
wider den Hieronymus anmerken, in dieſes 


Koͤnigreich. Er war nicht ſowohl ein Gno⸗ 


ſtiker, wie die roͤmiſchen Scribenten wollen, 
als vielmehr aus der Schule der Manichaͤer; 
wiewohl er nicht ſowohl dem Manes ſelbſt, als 
dem Hierax oder Hierakas, einem feiner Schuͤ⸗ 


fee , der von firengen Sitten und äußerlich 


großer Heiligkeit war, ſcheint angehangen zu 
haben. Es ift unbekannt, warum diefer Mars 
kus fein Vaterland verlaſſen. tamb. Danäus 
mutbmaßet , die von den damahligen Kanfern 
gegebenen. Geſetze wider die Mönche Härten ihn 
dazu genäthiget. Diefen Einfall billige der 
holländifche Verfaſſer. Und wenn wir das 


mit dasjenige vergleichen, was unfer Spanier- | 


im 17 und 26 Abſchnitte feines J Theils fagt, 
daß die Prifcilianiften in einer faſt moͤnchs⸗ 


mäßigen Kleidung eine befondere Heiligkeit ges - | 


ſucht haben; weswegen im Gten Canon der 
Synode zu Saragoſſa verboten worden, eine 
befondere heilige Kleidung zu tragen und bie 
Geiftlichen zu dulden, die mehr Mönche als 


Geiſtliche ſeyn wollen: fo wird Die vorige 


Muthmaßung noch mahrfcheinlicher , daß 
Markus dem Moͤnchsleben gewogen geweſt, 
und deswegen fein Vaterland meiden muͤſſen. 
Bey feiner Ankunft in Spanien befam er eine 
angefehene Frau, Agape, und den Rhetor Hel⸗ 
pidius zu Schülern, welche nach der Zeit ihre 
angenommene Lehren dem Priſcillian bey⸗ 
brachten. | 

85 Bon 


. 
— — — 








2 
4 
—* 





166 1: De Brifeillianiflis conmonmuril. 


VWon des letztern Herkunft weiß man nichts 
mehr, als daß er aus Gallicien gebuͤrtig und von 

einer anſehnlichen und reichen Familie herge⸗ 
ſtammet. Die Geſchichtſchreiber bezeugen von 
ihm, daß er außer dem, ſcharfſinnig, gelehrt, 
heredt, mäßig und uneigennuͤtzig geweſt; be⸗ 
dauern aber, daß er beydes feine Gluͤcks⸗ und 
Gemuͤths gaben mit Stolz, Hochmuth, Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit, Gottloſigkeit, Erfindung oder Er⸗ 


neuerung der ſchaͤndlichſten Lehren, und Aus⸗ 


uͤbung der haͤßlichſten Lafter-befleckt habe; wie 
benn ſolches fonderlich. der eifrige Spanier 
thut. Ob diefes alles vollkommen gegruͤn⸗ 
det ſey, wird der Verfolg aufklaͤren. Priſcil⸗ 


lian gewann hald eine große Menge Nachfol⸗ 


ger, worunter außer vielen Weibsperſonen, 


auch Biſchoͤffe waren, nehzmlich Vegetin, 


Symphofſius, Jaſtanz und Salvian, die alle 
nicht weit von Cordova ihre Site hatten, 
Der Spanier ſchreibt ſolchen ſchnellen Wachs⸗ 
thum, Der ſich bereits gegen 379 ereignet zu 
haben ſcheint, den gebrauchten Zauberkuͤnſten; 
der Hollaͤnder aber ſeiner vorzuͤglichen Ausuͤ⸗ 


bung der Demuth und Heiligkeit zu. Hygin, ‘Bi 


{hof von Cordova bekam von allen diefen Dins 


gen Nachricht; es fen nun durch das allges 


meine Geruͤchte, oder durch eine gewiſſe Offen⸗ 
herzigkeit des Priſcillian, welcher dieſen Bi⸗ 
ſchoff gerne auf ſeine Seite ziehen wollte: und 


dvieſes entdeckte alles dem damahzligen Biſchoffe 
dzu Merida, welcher Ort die Hauptſtadt von Luſi⸗ 


tanien ausmachte. Er hieß Idacius, und 
on war 
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. war ein Mann von einer heftigen und unk!ns 


digen Gemürhsart , liſtig, wuſte aber feine‘ 
Schranken zu halfen; wodurch er Die Irren⸗ 
den mehr in ihren Irrthuͤmern beftärfte, ale fie 
davon befreyte; wie felbft der Spanier nicht 


in Abrede ſeyn fan. Selbſt Hygin trat hier, 


auf zu der andern Parthey über; ja er nahm’ 


fie in feine Gemeinfchaft auf, und nach vers 


fhiedenen fruchtlofen Linterredungen zwifchen 
ihm und dem Idacius, wurde befchloffen, zu 
Saragoffa eine Verſammlung der Bifchöffe 
zu verordnen und allda Die Sache zu entfcheis 
den. Solche kam auch wirflich im Jahrz go, '- 


nach des Holländifchen Verfaſſers Rechnung, 
- Stande. Baronius, Vinius und Agrits 


re feen fie ein Jahr fpäter. Phöbadius, Bir 
fchoff zu Agen in Aquitanien führte darinne 
den Borfis, obgleich Delphin, Biſchoff zu 
Bourdeaur zugegen war, welchem dieſe "Ehre, 
“als feinem Merropolitan cher zufam. Der 
hollaͤndiſche Berfaffer glaube, daß jenem fol: 
her Borzug blos feines Alters, feiner Heiligs 


keit und feiner Weisheit wegen zugeftanden 


worden; der Spanier aber der ſich bey den 
Unterfchriften der Biſchoͤffe diefer Synode 
lange aufhält, bemerkt, daß der. vorfigende Bir 
(hoff auch Fitedius genennt und nur von dis 
nigen für den obigen Phoͤbadius gehalten wer⸗ 
de, dem die Ehre des Vorſitzes, als einen 
fremden Bifchoffe, nichtzugefommen. Was 
auf dem Soncilio verhandelt worden ‚äft nicht - 
ſattſam befannt, Mur fo wich weiß man, s 
‘ | au 
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\ , auf den gefegten Tag niemand ale Sympho⸗ 
fius erfchien; der aber guch fobald wieder weg⸗ 
gieng, als er den Verlauf der Sachen wahre 
nahm, Daher wurden fie alle abwefend vers 
dammt, und zugleich Jaſtanz und Salvian ih⸗ 

‚, rer Bißthuͤmer beraubt; Priſcillian und Hel⸗ 
pidius von der Gemeinfchaft der Kirche abges 
fondert ; fonderlich aber Hygin in den Bannge⸗ 
than: ja wenn man dem Dexter in feinem 
Chronifo glauben darf, auf eine Inſel vers 
wieſen. Zugleich wurde beichloffen, die von 
der Kirche abgefonderten Priſcillianiſten niche 
- wieder aufjunchmen, unter der Bedrohung, 
felbft für einen Keger gehalten zu werden. . 
— Irthacius, Bilhoff von Offonoba, den Sulpis 
cius Severus Soffobenfem Epifcopum nennt, 
ein heftiger und unverichamter Dann, befam 
die Vollmacht, die 8 Schluͤſſe des Concilium, 
welche der Spanier nebft ihren Gründen weit⸗ 
läuftig anführt, befannt zu machen und für 
deren Vollſtreckung Sorge zu tragen, Allein 
weder die Prifcilianiften überhaupt, noch Ja⸗ 
ſtanz und Salvian ingbefondre waren geneigt, 
ſich diefen Schlüffen zu unterwerfen. Sie 
verordneten vielmehr wider alle Gewohnheit, 
noch vor 384 den Prifeilian, einen bisheris 
gen Layen, zum Bifchoff von Abula, welche 
Stadt der Spanier für Avila in Altcaftilien 
ausgicht; der holändifche Verfaſſer aber, nach 
einem Zeugniffeldes Prolemäus, in Granada 
ſetzt, wo fonft die Baſtitani ihren Sig harten, 
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Als Ithacius und Idacius folches fahen 
und befürchteten,, die Drifcilianiften möchten 
durch einen folcyen Vorgang fich immer fefter 
fegen; fo nahmen fie zu dem weltlichen Arme 
ihre Zuflucht, und brachten es durch vicl uns 
erlaubte Künfte fo weit, daß Gratian einen Bes 
fehl gab, fie ale aus den Kirchen und Staͤd⸗ 
fen, jagaraus dem ande zu vertreiben. Selbſt 
Sulpfcius tadelt, wie der holländifche Vers 
faſſer bemerkt, diefen Schritt: der fpanifche hin⸗ 
gegen lobt ihn; aber bey allen Unpartheyiſchen 
vergeblih. Aus Furcht mußten fie nachge⸗ 
ben, und fiengen daher an, fich da und dort 
bin zu zerfireuen, Die abgefegten Biſchoͤffe 
Jaſtanz, Salvian und Priſcillian wollen in 
diefer aͤußerſten Noth nach Italien gehen, und 
daſelbſt entweder bey dem römifchen Biſchoff 
Damaſus, oder dem meyländifchen Ambrofius 
ihre Noth anbringen, und es durch.deren Ans 
ſehen (denn weiter hatten ſie feine Gewalt 
über Spanien, wie der holländifche Verfaſſer 
“ anmerke) und Borbitie dahin zu richten ſu⸗ 
chen, Daß fie möchten wieder aufgerrommen 
werden, Allein bey ihrer Reiſe durch Aquis 
Sanien wurden fie von dem Wolfe, fonderlich 
den Einwohnern zu Lauſin (welche der Spas 


nier unwiffende Leute nennt, Sulpiciusaberwes 


gen ihrer Gottesfurcht fehr erhebt) liebreich 
aufgenommen, und erwarben ſich da viele Ans 
hänger, Zu Bourdeaur wurden fie zwar auf 
Anftiften des Delphine , der fie zu Saragofie 
hatte verdammen helfen, aus der Stadt vers 
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wieſen; jedoch die Euchrocia, Wittwe des be⸗ 
ruͤhmten Redners uud Dichters Attius Tiro 
Delphidius nahm ſie auf ihrem Landgute auf 
und waͤhlte nebſt ihrer Tochter Procula (die 
ſich hierauf von Priſcillian ſchwanger befun⸗ 
den, und die Frucht durch Kräuter abgetrieben 
haben fol, wie der Spanier-fihreibt) ‚und vies 
fen andern, ihre Parthey. Ja fie begleiteten 
diefelben auf ihrer fernen Reife nah Mom, 
wo fir ſo wenlg vorden Damafus gelaffen wur⸗ 
den, als vor den Ambroſius, da fie nad) Mäys 
land zuruͤcke kamen. Dan fan die UÜrfache 
davon nicht gewiß angeben, In dieſer ihrer 


vr 


Hoffnung betrogen, wandten fie fih an den . 


Kanfer Gratian: und da fie dem Vorgeben 
nach, feinenOberhofmeifter (ofliciorum magi- 
fter) Macedonius durch. große Geſchenke auf 
ihre Seite gebracht, würften fie ein Reſcript 
aus, daß fie wieder in ihre Kirchen eingeſetzt 
werden ſollten. Baronius leitet hieraus alles 
des Kayſers nachfolgendes Ungluͤck her; wel⸗ 


« 


ches Urtheil nicht nur der Spanier billigt, - 


fondern auch ein gleiches von dem nachherigen 


Unfall des Macedonius urtheilt, 

- Saftanz und Priſcillian (denn Salvian 
‚war zu Nom geftorben) kehrten vergnügt wie? 
der in ihr Vaterland und bemaͤchtigten |i 
ihrer. vorigen Bißthuͤmer, weil fie nebſt dem 
kayſerl. Reſcript von dem Proconful Polvens 
tius unterftügt wurden. Idacius ſetzte ſich 
zwar darwider, aber vergeblich; und Ithacius 
der vornehmſte Stifter der Unruhe, mußte ger 
’ i 








E De Prifeillichißis commentar a7ı 
in Frankreich feine Sichetheit ſuchen. HGer 
wendete er ſich an den daſtgen Praͤfectus Praͤ⸗ 
torio, Gregorius, und brachte es durch ſrine 
Ueberredungen auch fo weit bey ihm, Daß: er 
ſich dieſes Streits annehmen und * Ketzern 
alle Gelegenheit weiter zu gehen, b ea 
wollte, Allein durch den obgedachten Marec 
bdonius hintertrieben fe ſolches und vermittel⸗ 
ten es, Daß die Unterſuchung dem. Marinia⸗ 
nus, Vicarius von Spanien, übergeben wer⸗ 
den, ja ſelbſt Ithacius vor —— {ol 
te. Doch dieſer hintergieng die Wache, fb: obs 

geſchickt war ihn zu hoben, epeie durch Liſt 
is durth den —— bes Biſchoffs von 
vier, Pritannius,i ober Britaumius (woraus 
ber Spanier lieber Brito⸗machen wi} - bey 
dem er ſich damals auffielt.. Unterdeſſen 
ſchwunge ſich Marimus f den kanferlichen 
Thron, und zwar wie der Spawcer fihreibe; 
von den Sodldaten wider ſeinen Willen dazu 
genötkigt; und als er nach beim Tode des Gra⸗ 
Ans anſz feinem Jude: Hack Italien zu Trieß 
an, warf ſich Ithacias ihm zu Fuͤſſen und 
bat ihm’ in’ einer wider bie. Priſcillianiſtem 
überreichten‘ bizen und giftigen Schrift, um 
ein. Lietheif, Der Spanter vertheidigt dieſt 
Kaffügrmkyärteberum; weiliſte Ithacius bon . 
um'fehner: aan —— willen beoba 
Achtet habeu fell; Der daburih aufgebrachte 
Maxrimus: hefuhl auch gleich eine: Berfammm - 
hing ver Biſchöffe jur Bourdaauf anzuſtellen 
and: Klagecn nebſt Boktagten dahin zu ber uſ⸗ 
Se. Nach. 195 Th. Mm fen, 


TR Ideen omniintäri | _ 
⸗ 


m. 


fent Ste Fanıen im: Jahre 284: da. zufams 


eilt. :aßlein. man kan nicht fagen, wie wich 


und melche Biſchoͤffe zugegen gerorft-find, weil 
die Aeten davon noch wicht. bekannt ‘gemacht 
., worden , ob ſie gleich nach dem. Zeugnifle: des 


Achern Yin :Fromfeeich verborgen ſehn fake 


4 


j 


Ken ‘tote der hollaͤndiſche Verfaſſer anmerkt. 
DOoch ſcheint: der igenannte: Delphin, in deu 


- Beikatlinlung in weicher auch der Martin - 


Biſchoff von Tours geweſt, den Vorfig ge⸗ 
fürn zu haben. Inſtanz und Priſcillian 


wWurben zum Verhoͤr gefuͤhrt, und der erſte wer 
gen ſeiner unzureichenden Wertheidigung dep 


difchofflichen Wuͤr de entſetzt; ðerletzte aber, 
Bar füch von feinem: bekanntermaßen partheyi⸗ 


ſchen Nichter auf den Färften.berufte, auf. defa 
fen Anſuchen nebſt dem Inſtanz nach Trier gea 


fürs: auch von. feinem. peftigfien Widerſachem 
Dei Idaeins und Ithaeius begleitet, welche 
hr aͤußerſtes chaten, den Marimus aufzubrin⸗ 
gan, und ihrer Feinde. Tad auszuwirken, wir. 
-FEhfE der ſpaniſche Werſaſſer niche in Abreda 
ſeyn fan, der jedoch die Biſchoͤffe tadelt, ref 
fie den Prẽſcillian nicht ſchon in der Synode 
zu Bourdeaux verdammt hatten. ' Maktin;den 
auch zu Trier war ; widerſetzte fich den Maaß⸗ 
‚geln des Ithachus heftig, umd ſuchte ihn hon 


freiner Anklage abyujichen: allein der aunver⸗ 


ſchaͤmte Mann drohete ſelbſt dem Martin, wie 
er auch andern fronunen Mannern that, die dem 
Faſten, Gebeth undguten Werken ergeben wa⸗ 
ven, denſelben als. sinn Anfänger bes Pain 
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- An ja verflagen.- . Beil jener alſo ahe daß 


er bey dieſem hitzigen Manne nichts ausrichee⸗ 
re; ſo wandte er ſich ſelbſt an den Maximus, 
amd bat: ihn inftändig, des Bluts dieſer uns 
glucklichen Leute zu ſchonen, und ſich au. der 
Eutfernung von ihren Bißthuͤmern begnuͤgen 
gu laſſen. Der Kayſer ward durch feine Vor⸗ 
fFellungen geruͤhrt, faſſete auch während Mar⸗ 
cins Aufenthalte, feinen harten Schluß wider 
fte; ja bey deflen Akzuge nerfprach er ihm ih⸗ 


rer zu ſchonen. Allein bald. nady danfelben 


vorleiteten ihn zwey andre unwuͤrdige 

Se, Magnus und Rufus, (dayan der letzte de 
felbſt abgefeht war, weil er. einen falſchen Pros 
sheten angebetet hatte) und vieleicht auch feie 
er Begierde nad) der: Berurtheilten Wermds 
gen, die:guͤtigern Enefgkieffungen fahren 'zs 
laſſen undi die Unterſuchung der Streitigkeit 


‘ 


dem Exodlus, feinem Praͤfeecus Prätorio, ei⸗ 


sem. ‚heftigen and ſtreugen Manne aufzu⸗ 
Bean: 2 
Dieſer perhörteiden Priſcillian auch wirk⸗ 
dich zusenwmal zu Irier „erklärte ihn der beygo⸗ 


meſſenen Werbrechen ſchuldig, und legte ih. 


Bis auf wellere Erkuͤnntniß · des Maximus ins 


Sefaͤngnißʒ: der ihn bald darauf nebſt feiner 
BGeſellſchaft zum Tode verbammte. Die ep 


waͤhnten Anklaͤger hatten bisher fein Seufzen 
und Martern mit.ihren Ohren gehört und mis - 


dee Augen gefehen,ga febfe Die Martertiert> 


enge. mis-ifmen: Händen betaſtet: allein da e 


auf. dis peinliche Anklage: anfamı, und Ithha⸗ 
en | DM 2 nn cius 
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ehe wohl ſahe, wie fehe er ſich durch biefelbe 
bey den Biſchoͤffen würde verhaßt machen. ſo 


trat er, wiewohl zu ſpaͤte N zuruͤcke und ein ge⸗ 


wiſſer Patricius wurde verordnet/ ſaine Stelle 


m vertreten. Auf deſſen Anhalten wurde 


and Priſcillian, nebſt dem Feliciſſimus, Ar⸗ 


menius, den der Spanier Armantius, Hie⸗ 


ronymus aber Julian nennt, zu Trier enthau⸗ 


— 


9 mus nad) Leo der roͤmiſche Biſchv 


ptet. Nicht weniger wurden Latronian und 
Bir Guchrocia ermordet; der abgeſetzte Inſtanz 
aber nebſt dent Tiberian, der cine Schugfthrift 


fuͤr die Priſcillianiſten gefchrieben , auf die 
ſorlingiſchen Inſeln ins Elend verwieſen: ver 


traurigen Schickſale anderer geringern Perſo⸗ 


nien zu geſchweigen, bie ſich alle gegen das 


abe 39%. ereignet haben. ' Der. Ipanifche 
Werfaſſet tadelt nebſe dem Marinna die ‚oben 
Awahnte Gelindigleit des Martins: ale par⸗ 
es muß abir dech enlich ſelbſt geſte⸗ 
Ben, daß Ithacius viele Klagen ardichtet/ und 
daß Priſcillian (von dem ein neuer Seribent 


Ann Zapata unnie dem Namen Haubert von 
Mevilla, in ſeiner Chronike faͤlſchlich vorgieht, 


VB un! die Wuͤrmer gefreſſen) indem Com 
rilio nicht gehöre wotden ſey. Weren Mark 





| ſmten 
füty einer fo unerhoͤrrea Verfolgung; fie richm⸗ 
Weis ſich vielmehr derſciben öffentlich. 


Es war aber damut die Martieyiben Wedfchks 


Vans noch nicht gar; bich ausgerocret, ſondern 
wurde vielmehr weiter ** Se 
w., oo U) 


Dun 1 . 
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ſo ſehr geehrten, aber ermordeten Schrers Leich⸗ 


Sam. wurde nebſt der andern ihren nach Spa⸗ 
nien gebracht, proͤchtig begraben, und cr ſelbſt 
jaͤhrlich am Tage feines Todes als ein Märtye 
ver verehrt; ſogar, daß man bey —— 
Ban ſchwarr, und viele Geiſtliche, woranter dee 
Biſcheff Herenas war, ihn Öffentlich als einen 
——— und heiligen Märtyrer erho⸗ 
ben. Selbſt in Fraufreich entſtand unwer den 
Geiſtlichen eine Uncinigkeit wegen der gran 
ſamen SBerfolgung ——— 
geverhammaten den Ithacius, als einen rach⸗ 





u gierigen und blutdurſtigen Wann ; andre vers 


micden arar die Zemeinſchaft mic ibn ; ‚ander 
waren ‚aus Furcht fiir den Marimus feinug 
Parchen zugeikan.. Die letztern riethen ſo 
get, Ervoßmächtigte nach Spanien zu ſchicken, 











md die aͤberfuͤhrten —* am —8 


und Guͤtern ſtrafen zur Taffen.: a Ichacius 
war bier cher. einem Mochrichter; —233* 


Ali, -XAlcin Martin kat fc auch demels. 


ſoſchen hlutduͤrſtigen Entſchlieſſungen aufs 


sven heftig widerſetzt. Dieſe Trennung zus 
Gehen, wurden verſchiedene Fruchtlafe —2* 


Lungen aueternommen; ja: fo gar, Ithacius 


7 Bu des Maximas Tobe ine Elend verwieſen. 


Weines gahrte baugs, che die Ruhe In dranl⸗ 
deich wieder hergeſeellet wurde. 
Moch wir kehren wieder zuruͤcke nach Spa 
wien. und bemerken; daß aich Die Anhänger des 
ſonderlah ir Gallicien ausbreite⸗ 


Haag re ee " & F I 


— 4 





% 


Schover zu Scragoffa; nur 'chnen"ZagYger 


weft; aber namentlich dafelbſt wii: in. dee. _ 
Bann gethan werden; und wegen feines Gi⸗ 

ſers fuͤr den Priſeillian unter ihnen: im bifang 
ver Anſehen fan; erhob verfchiedene davon 

zu' den beer gewordenen Bißthuͤmern / untet 


Benin eſich auch fein Sohn Dictinius befand⸗ 
der den Biſchoffſtuhll zu Aſtorga bekuni. Won 
dieſem tetztern (dyalter: der ſpaniſche Derfaſſer 
im uOten u. fefi Abſchnitten des: zten Theile 


feiner. Schrift cine unkärkig' doeitfämftigt 


Machracht ein, wie die Kirche zu Aſterga fo 


cleſia ãſtarlouanſil) dieſen tapfernWorfochter 


breſpriſca aniſten noch aue Jahr mn 2m 


votehre und führte Grindedavonaufs wir 


wor uns aber dabeh nicht aufhalten. Doch 
ſollen bayde- nehm ſith gegangen feyn und 


Ber Anbroſius um: Enipfehlungsſchreiben um 


die Pralinen Biſchoffe gebeten haben, daß fie 


4 


af doſſen Worbitte und auf feine vorgeſchrie⸗ 
benen Bedingungen wieder in die Genrin⸗ 


ſchuft aufgenommen erden moͤchten. Der 


Maylanorr: ſoll auch unter: der Bedinngung in 
ihr Auſuthten gerilligt huben, wenn · ſich Di 
crinine/ h los mis dea Wuͤrde einen Preehnterẽ 


. Begwägar luſſen / wollxoz worzu ·dar Speer 
noch dick fürs. wenn Pesigie Irrehuͤmer ab _ 


ſchwoͤren und ihrd Thaten verdammen too liste 


Adan Rocfühten die mufgelogten Bebisiguns 


gen micht; ja von: den. Arifilkanifienigende 

Me apa an lie außer aadern auch · ainen ger 

wiſſen Paternüsigd: Iſonuezuir: IHRE 
. rk 


u.) würde, 


’ - 
‘ 
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wurde. Bay fo geftallten Sadıcll würde bon 
den ſpaniſchen Bifchöffen eine Verfammlung 
nad) Toledo ausgefhrirben. Man weiß abe . 
weder wenn fic gehalten, : auch was darinne 
verhaudelt worden: Der fpanifche Verfaſſer 
redet in den erften 8 Abſchnitten hes 2, Teils 
feiner Schrift davon; aber ſo dunkel und; vers 
woreen;: daß man nicht einmal fehen fan. oben 
auf die Sache ankoͤmmt. Sit mag abkr wirl⸗ 
lich: gehalten worden ſeyn oder nicht, fo bliel 
—— beweglich bey feier Ri 
® Daher wutde im Jehrao eine andere | 
Berfannnlkäg: nad Toledo. ausgefchrieben} 
welche. gemeiniglich die arſte toledaniſche heiſt⸗ 
Meunzehn:* Bifhöffe kamen da zuſammen⸗ 
wehmeer Patruinus, Biſchoff zu Merida, Aut 
Vorſfitz und das Wort: führe, :: Außer: dieſen 
ſlellten ſith auch Symphoſius, Dictinius md 
andre Haͤupter der priſcillianiſtiſchen Partheny 
ein. Dhecbeyben erftin ; nebfi-dem Presbyter 
Eomanus ſchwuren ihe Irrthuͤmer ab, und 
echielten nachher die Erlaubniß in ihren Win⸗ 
den zu verbleiben: doch follten fie niche eher 
wieder in. die Genieinfchaft: aufgenonimen 
werden,bis fie mit dem roͤmlſchen ynd mans 
laͤndiſchen Bifchoffe waͤrden: wie der ausgeſoͤhnt 
ſeyn/ welches auch erfolgten Nicht minde; 
bliabea Paternus / Biſchoff zu Bragan der vor⸗ 








gab, durch es Ambroſius Schniften Vi . 


anf den rechten Weg gebracht zu. fenn ,: Iſo⸗ 
ut und; a wi Ihren Bihthamaw 
| wei 


) s 


— L. Dr.Prifeilliäigßis ili ie. commautari 
‚ weil ſie den Prifcian verdamnten Dean 


nigen ‚aber welche ſolchez zu chun · ſich weigern 


. sen, :als Hercnäsnub feine: Geiſtlichen alle, 


nebſt den Biſchoͤffen Denatus, Acurius und 
Aemilius wurhen ihrer Aemter entſetzt und ale 
‚ke Gemeinſchaft uuwuͤrdig erklärt: ¶ Man 
igge:weiter ein Glaubensbekaͤnntniß aus; 
welches den verdachtigen Biſchoͤffen in Galli⸗ 
cien ſollte zum Unterſchreiben. zugeſchickt wer⸗ 
‚kin; wit.der angehängden Beringag; wer 
fkunwirte,‘ ſollte Hoffung zur Anoſoh⸗ 
nung und Gemeinſchaft mit den uͤhrigen has 
Ben; wer ſich aber weigerte, ſollte ſeiner Ehre 
heraubt und von caller Geme infihhft. ausge? 
ſchloſſen werden. Hier macht Der Spanien 
die Aumerkung, dof där Pabſt bey dieſem Bars 
ſalle zum erſtenmal den Titel eines Pontifex 
Mapimus von der ſpqniſchen Kirche erhalten 
habe. "Außer dem wurden 20 Schluͤſſe ent⸗ 
warfen, worinne man die fehr verfallene Kite 





> hengucht wieder herſtellete, und. nix Acten 


‚Noch cin Glaubeueformular auſloſſe/ wor⸗ 
über aber, wie auch uher die Bekaͤnutniſſe das 
Symphyoſius und: Dictinius, welche da: ſchon 
Epiſropi ſanctæ memdriæ Heißeh, ein Baro⸗ 
mius, : Quesnell: und and eve Critici nicht einig 
ſind/ ob fie wirllich zu der Freie ſud zuſaumen 
hetragen. worden. Die Aufnahme des Semir 
phoſtus und feiner ertienfowhlalt die die/ 
fen gelaſſenen Wuͤrden, viruefadken, eine neue 
xnnung unter den ſpaniſchen —— 
wel Tdte ſo nicht au Ecke geweſt, 
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nicht zufrieden ſeyn woßten. : Allein Pabſt 


Joanocenʒ der erſte foll das Verfahren der os 


ledaniſchen Synode gebilliget und die Biſchoͤf⸗ 
fe min der Gemeinſchaft anszufhliehen befohs 
len haben ‚bie fih der Aufnahme der befchrten 
Peiſillianiſten . länger :wiederfegen:: würden, 
Dies : erzählt der ſpaniſche Werfaſſer: 
dee. Gelläudiiche aber fagt nichts - davon, 
Er:sewähert'nar fowiel, daß des Priſcillians 
Anhang durch dieſe letzte Werſammiung zwar 


mertlich geichwächt worden ſey, abrr im seem . 
| sten „Sahrbumbertenon große Vewegun⸗ 


sen weranjucht habe. 
dar! " 

Im Jahr 407 ſiß Der Kanſer Houonnue ei⸗ 
um ſcharfen Befchl wider die Priſcillianiſten 
——— worinne er fie aller ihrer Gater. und 
Rechte benaubte, ihnen zu verkaufen, zu kau⸗ 
fen, Teſtamente zu machen u. ſ. w.-verbot; 
Allein auch dieſe Auſtalt rottete ſie noch nicht. 
naus; fie yerurſachte nur, daß fie behutſamer 
murden und ihre / Gedanken wicht. frey ent deck⸗ 
ten: wodurch wid: Rechtglaͤnbige aus einem 
Winden Eifer angeflammt wurden, «fich als 
Peiſcilliauiſten anzuſtellen/ um jener Gtdanken 
diſte eher heraus zu locken und ſie zur Strafe 
wiziehen: : Ein Verfuhren welches Auguſtin 


in einer beſondern Scheift hoͤchlich mißbilligt 


und verabſcheuet. Hierdurch geriechen nun 
—E in — Doch die - 
Einfaͤlle barbariſcher Moͤlker in Spanien 
Re re wviele nicht. ſcheue⸗ 
BER tun“ 


f 
4 $ { 
— + R 
° . - 


an, 


. 
—— nme“ 


‘ 
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TR, ‚ " I. 
ten, ihre Gedanken frey und oͤffenclich works 
tragen. ‚Ungefähr. gegen die Hälfge: dieſes 
sten Jahrhamoerte egere Viriie ver 
Thoeoribiuß Biſcheff zu Aſtergu/ durch Spa⸗ 
nien, den Zuftand: dcr Kirche zu erfahren) 
Weilier wahr nahm/ daß ſich dee Auhung der 
Priſcilltaſßiſten wieder merklich verſtaͤrkt Habs 
- 105: foIchriib er desmegen an die bryden vors 
nehniften Bischöfe in Spanien, den Idacins 
und Cepenius;zugleich ſchickte er durch ſei⸗ 
‚sen. Diakonus Pervinons din Schreiben am 
Leo den exſten und bat nach Entdeckung tus 
Zuſtandse der ſpaniſchen Kirche und Schilde⸗ 
rung ber priſcillianiſtiſchen Lehren in 16 Capi⸗ 
teln um Beſtand, dieſes il hebel ausiuroffen, 
Leo widerlegte die Irtthuͤmer in einemweit 
laͤuftigen Antwortsſchreiben, vermahnte die 
Biſchoͤffe eine allgemzine Rerſannlnug wuryıia 
ſtoellen und ſich der weitern Ausbreitung de 
Uebels aus allen Kräften zu widerfetzen ʒſob⸗ 
te des Maximus gebrachte Strenge amd be⸗ 
fahr ihve apt kryphiſchen Schrifteu gu: veroren⸗ 
nen..: Allein der Bemuͤhutegen: des Turibius 
und anderer Biſchoͤffa ungeachtet, kum doch 
wegem der verſchiedenen Regierungen IH 
nien, keine allgemeine Bear fyramlung pr Seun⸗ 
de; es/ wurde vielmehumur Xino,oder wiedor 
hollandiſche Verfaſſen seit äguny.befondre Ber⸗ 
ſammlungen angeftelei «Eine, wie es ſcheint, 
zu Toledo, wohin die Biſchoͤffe von Cart hage⸗ 
na und den Provinzen Luſttanien und Baͤtica. 
amen 5: die anderd.aber Im der selgnmfifiben 
1, . { 4.7 | Frey⸗ 


— 





* 
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Freyſtabt (muricipia telenenfi ) ‚mohin ſich 
Die gallicifehen Bilchöffe unter dem Vorſitze 
des Belbonius , Biſchoffs zu Braga,’ begaben, 
u. beyden werden die Priſcillianiſten ver⸗ 
dammt; und vonder etſtern ein Slaubensbes 
Fänneniß. aufgeſetzt; van der zweyten aber ges 
billigt, welches ihnen nechwendig nicht ange⸗ 
nehm ſfeyn konute. Der-fpanifche Verfaſſer 
redet nur von einer Verſammlung in Galli⸗ 
cien, von der man aber nicht wuͤſte, wo fie ges 
halkten worden / und was darauf vorgegangen; 
we ſa viel fagte:er. in: einer verdruͤßlichem 
Wätlaͤuftigkeit, daß. die Lehre von dem Aus⸗ 
gehen des H. Geiſtes vom Vater und Sohne; 
durch diefelbe wieder erneuert, und daß bie 
ven / ihr verfextigte / Glaubens formel ap den 
—— geßhickt worden, um: ihn zu · behehe 
Sie lehrten eben Des, was. die roͤmiſche 


—* behauptet. Jadech auch durch diefe 


Schluͤſſe ward, die priſcillianiſuiſche Parthen 
nicht gedaͤmpft: ſie dauerte vielmeht noch im 
Eten Jahrhunderte, wie aus des. toledaniſchen 


ala Montaung Ausfhreiben:pan 527, " 


fing Briff gu Eutherius „ıgdensichtie 
* tofoturus/ Bischoff non Braga, von 
Fz 8und aus den Acten des erſten Goncilinm 
zu Braga ver,s6ccklärkih erhellt, .-Ia fie 


fiheins auch. fpäterzn. nahmlich mcpIEm und 


2 


raten“ Inbrhundert⸗ gedauert zu haben, sm 


man aas jeniga glauben darf, mas bimhorch in 
ı feinem Dusche vom cr: 
— Bar in tem hot MAR non ih⸗ 


e 1 nen 


eo 


- [1] “ j j 
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” Fi N ’ . 


gen Sehne Sparen, ¶ Wir aehen daher za den 
priſeilllaniſteſchen Lehren fortt.. 


Digefe boſchreibt der ſpaniſche Berfaſſer che 
einen Zuſammenfluß aller Bostzeiten, worin⸗ 


De die Thorheiten des Heykenttzums, die got⸗ 


teslaͤſterlichen Geheimniſſe der Zauberkunſt, 


die Lugen · der Sterndeuterkunſt, ber Unſlach 
und Abſchaum aller Ketzereyen mir einander 
vereinigt waren. Eine erſchreckliche Beſchrri⸗ 


bung; worinne gewiß Haß und Parcheylchker 


— 


die Feder gefuͤhrt hzaben; awelches er im roten 
Bis jum-zıten Abfchnitte des rſten Theils wei⸗ 
ter auseinander ſetzt. Allein wir wollen dem 
hollaͤndiſchen Hervn Werfaſſer folgen, weicher 
billiger iſt und mit mehrerer Einſicht ſchreibet. 


Die meiften alten Irrlehrer, wenn ſie ihre Ein⸗ 


faͤlle hicht mit den Schriften des A. und. M 
B. vergleichen konuten, nahmen vom diefen 
fo viel an, als ihnen zutraͤglich war, und fische 
ten alsdenn in andern unterſchobenen Schrif⸗ 
ten ihre Zufiucht Die Prifeilianifien maps 
men zwat gleichfahs dio Gchanfen der Manu 


ice thelftentheife ans ſie waren aber doch in 


der Lehzre yon der Hi Sthrift nicht einig mit 
ihnen, verwarfen auch die kanoniſchen Buͤcher 


nicht.⸗Mieſes aber war ein Fehler,daß fie 


die ſelben im allegoriſchen Werſtande eeflärscn, 


welches aber dazumal ganz gewöhnlich war, 


und ˖ dadurch den watzten Sinn derſelben ver⸗ 
drehten, ihre angenommene Meinungen von 
einem doppelten Urweſen, der Schöpfung der 
Bald ſwn daraus: zu erweiſen. —— 
* 
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legt. ihnen ber aufgebruchte Leo zur Laſt, daß 
fie viel alte Handſchriften verdorben hätten, 
Alllein folche Anklage ift aus dem. Auguſtin 
und Oroſtus nicht zu erweifen, und auch ſchon 
aus dem Grunde verdächtig , weil fie faſt allen 
Keygen; ja fo gar Neiptglänbigen iſt aufge⸗ 
buͤrdet worden. Unterdeſſen nahmen jie doch 
Viel apokryphiſche Buͤcher an; und unter" ans 
dern ſollen fie die Geſchichte Thomas, Andreas 
und Johannes in ſehr hohen Werthe schalten 


haben. Won allen giebt der Herr Verfaſſer ei⸗ 
ze leſenswuͤrdige Machticht; meldet ihre weh 


ſcheinlichen Urheber, ingleichen wa und unter 
was für einer Aufſchrift ſie noch vorhanden 
feyn follen, und glaubt „diefe waͤren bios Narz 
“m von ihren angenommen worben ı um ih⸗ 
zen Irrthum von der. Che daraus zu beſchoͤni⸗ 
sen, Weiter ſchaͤtzten für ein Buch, niemoria 
Apoftolorum, wotinne Die Lehren von deng 
Aeſprunge der Weft ; der menſchlichen Seele, 
der Geiſter und des Voͤſen, duf Die manichaͤi⸗ 
ſche und alſo Moſt wirige Art vorgetragen 
ward, deſſen wahren Werfaffer man nicht am 
geben oder. beſtimmen fan; von wem es eigent⸗ 
lich bekannt gemacht werden iſtʒ. ingbeichen 
die Auffarth Eſaias; bie OffenbahrungiSlian, 
uns ein ander Buch, Theſaurus genannt/ ſehr 


hoch: von welchen: allen fo viel beygebracht 
wird, als aus alten Machrichien uni Diuche 
maßungen fühfagen laͤſß. Unter den Puiſci⸗⸗ 


Unniften ſelbſt Haken. Priſtilian, Dietimma, 
Lawonlan der Matronian and; ſheriqu ſich 


durch | 


— 


384 Tide Prifiliieißin cönihesilar. 


a 


Buch Schriften bekannt gemacht} worimter 
ſondoerlich des zweyten aſeine Abhandlungen, 
unter dem Namen ihra; weil ſee in gwoͤlf ner⸗ 


Achiedenen Fragen ansgeführt. waren, : baͤufig 


„gelefen: wurden. Allein es iſt keine von dies 
fen Scheiſren bis auf unſee Tage getommen. 
g. 

x AR Sof tente van der Matur und dem 
Weſen Gottes gelchrt, dag: berichtet. niemand 
Sonſt beſchuldigt ſie Leo, Auguſtin, Qroſius 
und die Vaͤter der wider fiegehaltefien Syhok 
den, dab fie, :wie.idte: Sabellianer, Dätse, 
Bohn und H· Geiſt für eine und eben dieſel⸗ 
be Perſon gehalten, und geglaubt, Gott fuͤtre 
bald ver einen, bald den andern Mamen. Ale 
dieſes zu eeflären ‚trägt ar ‚hie Lehre der Sa⸗ 
deianet, und zwar vtwas anders als fortft.ge 
avoͤhnlich if, vor. Die Sabellianer vermiſch⸗ 


an wicht Vater und Sohn mit einander/ amd 


en beyde fuͤreine Perſon aus z. ſondern · din 

amd das Wont, das ſie ſo wie den Geiſt 
eine Eigenſchaft ven Maters hielten, nehe 
men fie fuͤr ein Weſen au. . Sefus Chriſtus 
aber, ein bloßer Menſch, ſey dadurch, daß dag 
Bord Gottes in ihm gewohnt, Gottes Sohn 
werden, Sie unterſchieden alſo sehe 
den Sohn Gottes, . von dem Worte Gotten 
Hierauf unterſucht der. Herr Verfaſſer,ob 
man ben Priſcillianiften eine felche Lehre habe 
Schuld geben koͤnnen·¶ Er füricht Vielleicht 
legte man ihren. die Worte, ea fen in Gott mut 
en oo Die dech invi vBichginhe 








IDe Prifaligniflissvonmentarä. 18% 


gem Schriften vorkomuten: and ‘anf. dan ale 
ramrciniſchen Contdium im Jahr 302 waren 
‚gebiligt. worden, umecchti aus, wic es’ off zu 
gehen pflegt. Wenn’ aber dieſes nicht iſt; fo 
Jat ihr Ausdruck/ Chriſtus 6 filius Dei sn. 
ſcibili eſt. welcher bas griechiſche dyhrnror 
Ausdruͤdt darzu Gelegenheit gegeben indem 
aysiryoie von den. Alten als die Eigenſchaft 
des Waters‘ angeſchn wurde. Allein eu if 
noſhicht ausgemacht, daß fie cine dyerimericch 
des Sohnes, woraus der fabellianiicye Irr⸗ 
thum folgt, behauptet haben. Selbſt Sym⸗ 
phoſtus vedet in ſcinem Blaubensbefänueniffe 
zweifelhaft davon,nder⸗ doch ihre Schrein am 
beſten müßte gewußt haben. Außerdem aber 
ſollen fie der Arianer; Photinianer: und dee 
Paulus/ von Samoſata Irrthuͤmer von Gott 
und Chriſto gehegt haben. Les giebt es ihnen 
Schuld. Alleinder Herr Verfaſſer weiſet 
klar, daß;die) Peifeiflinnifien entweder keine 
geſundo: Wornucft gehabt :,: wenn ſie 
sein: und dieſem im Ernſte beygepflichteng 
aber daß man ihre Worte ſehr verdreht · habe. 
Doch faͤhrt er dit: Scheingrainde au): warum 
mwian .ihnen ſolche Irrthuͤmer: zur’ Saft, gelegt 
haben moͤchte. Sie: ducften. nur ſagen,det 
Bon Betten ſen vor ſeiner Gehurt von der 
Jangfraumicht geivefis:fo fchien Dikfes ſchon 
duericgendiäu ſeyn, ſte zu Photiniomseh-pmar 
en. Sie durften nut ‘Tagen, ale ſie Leo be⸗ 
hüldigt;,s:ca: gebe Ausfluſe miger· Krafte 
(quatundaut vintuuum) ee De ’ 
. en j 2 haben 
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heben angefangen: ‚ober wie es im: Cam 
des Concilii zu Brage Heißt: die Gotcheie 
habe noch andre Ramen als Dreyeiniglüig:s 
and in der. Gottheit felbft-fey eine Dreyheinig⸗ 
&itz ſorſchien dieſes zureichend zu feyn,.. füe 
den Arianern zuzugeſelen; obgleich ſolche Ga⸗ 
danken. eher. nach den: Geindſchen der Suni- 
Ser vonden göttlichen Ausfluͤſſen, ale nach des 
Arivs feinen (chmesfen. : Mein. man tan hier⸗ 
PR nichts gewiſſes von den Priſciulaniſten 

ſetjen. 

-- Sa ·Anfehung dei. aenſchlichen Harte 
Almen fie es mit de Docete zu Sulkems 
und: die fo ihnen des Paulus von Samoſata 
dohrbegriff andichten, verrathen ihre Unwiß 
fenheit und Vosheit, weil eine Lehre der au⸗ 
dern gerade wiherſpriche und fie beyde zugleich 
wicht kannen behnuptet haben. In Anfehung 
der Schöpfung ſchienen ſie mit den’ en 
chaͤern und Gnoſtikern, zwey Urweſen, Gott 
und die Materie anzunehmen, dann jener igut 
unde thoaͤtig ſey; dieſe aber dem Saamen / bug 
Voͤſen in ſich halte und unthaͤtig, beydt eber 
gleich ewig waͤren. Sit ſollen auch gegkaubt 
habden, die Welt fey: non dem böfen: —*2*8 
bereitet. morden. Dorh beruhet ſolches ales 
auf den Zeugnäffen des Auguſtinus und Leo⸗ 
welche: aber Leicht haben irven koͤnnenewl 
deun dieſes um ſo viel wahrſcheinlicher iii; da 
ihnen · asif don Concilien. dergleichen Irrrha⸗ 
mer nicht find Schuld gegeben worden. Die 
wu n Enge. ſollten aus dem Wefern Gottes 

antſtan⸗ 
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entſtanden ſeyn, welches der alten Theologle 
gemäß. erklaͤrt wird; der Teufel aber wäre nie⸗ 
mals gut geweſt noch won Gott erfchaffen 
worden, fondern aus dem Chaos und der Fins 
ſterniß hervorgefommen, und habe keinen Ur⸗ 
heber, ſondern fen ſelbſt die Duelle und die , 
Subſtanz alles Böfen, Weiter finder man 
nicht, was fie von feiner Natur gelehrt haben. 
Ihm und niche Gore ſchrieben fie Donner, 
Big, Sturm und Duͤrre zu, wie Oroſius anfr 
ferden Siynodalfchläffen berichtet. Das Buch 
nechmlich memoris .Apoftolorum, fchriebz 
Das ticht fey eine Jungfrau, welche Bott, wenk 
er den Menſchen Regen geben wolle, dem Fuͤt⸗ 
fin den Feuchtigkeiten zeige, der von den Des 
wegungen fie zu erhafchen, ſchwitze, mund das 
durch den Regen hervorbringe; auch wennee ' 
fie aicht erhaſche, durch ſein Bruͤllen den Don⸗ 
mnier verurſache. Die Dildang:des menſchl 
chen Koͤrpers und die Wereinigung der: Seele 
mit demſelben hielten ſie für ein Werk der bie 
ſen Geiſter. Die Seelen ſelbſt gaben fie. für 
reine und himmliſche Subſtanzen, die aus dent 
Weſen Gottes hervorgegangen wären, ja für 
Theile ſeines Weſens aus, welche ſchon vor den 
Koͤrpern exiſtirt haͤtten, und nach dent Aus⸗ 
gange aus den ſelben wieder in ihre himmliſchen 
Wohnungen zuruͤcke Tehrten. : Ob fie ihnen 
duͤnne Selber angedichter ,. iſt nicht bekannt, 
Bon ihnen gaben fie wor ‚fie wären zur Etras 
fe in die Koͤrper gepkecke worden, weil fie im 
Himmel gefündige haͤtten. Solches ſagt 
Suv. Nachr. 193 Mo; 
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veo; und zwar Leo allein. Dev Herr Werfoſer 
‚Hält aber deffen Zeugniß nichs für zureſchend, 
. amd ift in den Gedanken, fie haͤtten mit: den 
Manichaͤern geglaubt, daß die Seelen auf den 
Willen Gottes mit ber Materie wär ver⸗ 
Enuͤpft werden, und zwar zu der Zeit, da die 
Materie haͤtte in feine Herrſehaft Eingriffe. 
thun wollen. Er murhmaßet gar, daß ſie 


nuc eben den "Monipiern und Gnoftifern ge⸗ 
.- glaubt ‚der Menſch habe eine zwiefache Seele, 


nd beſtuͤnde folglich. aus drey Theilen, aus 

der Materie, &%.705 UAng, aus einer von ber 
Materie ſtampienden Seele, en Ta Kia 
und aus dem himmliſchen Geiſte, —XR 
woaros. Wenigſtens folge ſolches aus ihren 
Grundſaͤtzen, welches cr ſehr ſchoͤn aus dem 
Tatian und andern alten Scrihenten erklaͤret. 
FJedoch dem ſey wie ihm wolle: fie glaubten 
ferner nach dem Berichte der Alten, ein Schick⸗ 
ſaal, und zwar ein aſtrologiſches, indem die 
Mächse. welche die: Geſtirne hemohneni, ‚eine 
Herrſchaft aber die untere Welt, und pamenty 
Ulich über die Handlungen der Seele und des 
Leibes haben. follten; wie ihnen Leo - Schuld 
‚giebt, und noch beyfuͤgt, ſub aliis poretatibus 
partes animz, ſub aliis corporis membra de» 
ſeribentes; weldye dunfle Redensart alſo er⸗ 
laͤntert wirds ſie beſtimmten unter den himm⸗ 
liſchen Körpern. und den ihnen angedichteten 
Kräften, die Kräfte der Seele und des Leives, 
z. E. unser dem Saturn die denkende und nach⸗ 
ſinnende; unter dem Jupiter die thaͤtige; uns 
m u J ter 
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ter den Mars die eifrige Kraft (70 Iummor) 
#71. m: und die zwölf himmalifchen Zeichen 
machten fiegu Beherrſchern der Slieder ; ſo daß 
der Widder das Haupt, Der Stier den Naden, 
Der Krebs die Bruſt u. ſ. f. unter fich haben 
ſollte. Doch aus dem folgt noch nicht, daß 
fie ale Sittlichkeit der Handlungen aufgchos 
ben haben, wie Leo aus ihren Sägen folgert« 
Sie harten vielmehr eben die Gedanken von 
der beustheilenden Sterndeuterey, welche Das 
mals felbft wiele Chriften Hegten. 0. 
Was fie. von dem Salleund der erfien Sins 
De der Menfchen gelehrt, ift nicht auf unfere 
Zoge gefommen. Doch daß ſie richtig dar⸗ 
inne geweſt· ſeyn ſollten, koͤmmt dem Herrn 


Verfaſſer nicht wahrſcheinlich vor. (Es ſcheint 


vielmehr, daß ſie den Manichaͤern in dieſem, 
fo wie in. viel andern Stuͤcken beygepflich⸗ 

tet. haben, wozu ihre Gedanken von der Che " 
Die Bermuthung gegeben, Denn fie verdamm⸗ 
ten: und verabſcheueten die Ehe und.die Zeus 
gung: der Kinder, als abfcheuliche Sachen, 
wenn wir dem Ko: und Auguſtinus Glauben 
beymeſſen dürfen. ;. Dach Philafter urtheilt 
etwas gelinder, und der Here Berfaffer macht 
den Schuß, fie haͤtten den Eheſtand für eine 
weder heilige, noch löbliche, noch nuͤtzliche Vers 
ordnung gehalten, weil ſie den boͤſen Geiſt füg 
den Werfmeifter des menſchlichen Körpers und 
der Beugungsa licher hielten. Er glaubt, eg 


koͤnne den Schwächern wohl erlaubt worden - 


ſeyn, ſich in denfelben zu begeben, Wenn % 
| EEE \| 2 Se wich 


N. 
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natuͤrlichen Triebe zu uͤberwinden; ob es gleich i 


den Vollkommenern nicht erlaubt geweſt waͤ⸗ 
re Wir die Lehre von der Auferſtehung der 
7odten allemal: die groͤßten Widerſptuͤche er⸗ 
dulden muͤſſen; fo hat ſie auth am den Prifeils 
lianiſten vermöge ihrer Grundſaͤtze, Gegner 
gefunden. Es kan aber wohl ſeyn, daßſie 
- die fo genannte erſte Auferſtehung, d. i. die 
Erleuchtung und Erneuerung, und die zweyte, 
oder die Verſammlung der Seelen mit bes 
himmliſchen Geiſtern nach der Tramung: von - 
Ihren Seibern zugegeben haben. Das heilige 
. Abendmahl pflegten ſie mit andern. zu halten, 
nahmen ’eitien Theil des geſegneten Brods mis 
nach Haufe, (welches bamals ſehr gewoͤhnlich 
war) und mißbrauchten es nach dem Zeugniſ⸗ 

ſe ihrer Anklaͤger. Wie fiees aber migbraucht, - 
und was fit für Gebräuche dabey gehabt haben, 

kan man nicht beftimmen, Im Comeilis zu 
Saragoffa und Toledo wurde die gemeldete 
Gewohnheit aufgehoben und gebaten, das hei⸗ 

lige Abendmahl in der Kirche zu genirßen. 
Bingham beſchuldigt fie eig rec; uriiixun N 
wege ug, m Teac wasandrac getauft u 
haben: allein es laͤſt ſich ſolches nicht erwei⸗ 
fen. Keiner von den Gegnern ihrer Zeit ge⸗ 
denkt ſolcher Sache mit klaren Worten. Sie 
‚empfohlen das Faſten ſehr eifrig, and ſchrieben 
ſonderlich den Vollkommenern ſtrenge Geſetzze 

der Enthaltung vor. Fleiſch und vielleicht 
auch Wein ward dieſen unterſagt. Allein 6 
W cyes 
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ches war auch unter den Mechtgläubigen fehr 
gewoͤhnlich. Wiewohl man legte es den Pris 
Feilianiften darum zur£aft, weil fie an den Tas 
gen fafteten, da man fröltch feyn follte, nehms 
fich an Sonntagen, an Chriſti Geburtstage n. 
ſ.f. Wie unbillig man fie aber deswegen vers 
damımt;; zeigt der Herr Verfaſſer fehr gründe 
lich. Endlich tadelt man fie, daß ſie Manns⸗ 
urd Weihsperfonen. one Linterfchied in der 
Kirche lehren laſſen. Allein was auch die 
Priſciſlianiſten wider die Kirchenordnungen 
mögen gethan haben; fo Fan man doch außer 
der Agape feine Frauensperfon neiinen, die 
ſich unter ihnen zu einer Öffentlichen Lehrerinn 
- aufgeworfen-hätte. | . 
Außer dieſen falſchen Lehren werden den 
Priſcillianiſten auch boͤſe und verkehrte Sit⸗ 
ten, ja gar erſtaunende Laſter angedichtet. 
Der hollaͤndiſche Werſaſſer redet davon ins 
“3 Cap. feiner Abhandlung, und bringt fie uns 
ter drey Gattungen. Dan befchuldigt fi, . 
daß fle die Zauberfünfte getrieben, die dügen 
und den Meneid ala; eriaubt und gerecht vers 
theidige, und befonders Prifälkian nächtliche 
Zuſammenboͤnfte mit (handlichen Weibsper⸗ 
ſonen gehalten, auch in nackender Stellung ges 
betet haͤtre. Sein kUrtheil hiervon iſt folgen⸗ 
dee: Bon dem Priſcillian ſelbſt laͤßt ieh ba V  \ 
erfit nicht beweifen. Hieronymus fagt nur 
ereditum ef. Damals aber. glaubte man 
bald und viel; zumal von Leuten die man fuͤr 
verdaͤchtig hielt. Sieht man feine Machfols 
A , 204 N 3 ger 
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ger an, To iſt es auch in Anfehung derſelben 
noch nicht ausgemacht, Denn verficht yan 


Die Künfte darunter, . da man durch gewiſſe 


ggotteslaͤſterllche Gebräuche und Anruffungen 
ſich die Hülfe böfer Geifter zugehen will; fo 


find fie hiervon ‚wohl eben fo fehr abgeneigt 
geweft, als andre Chriſten. Legt man ihre 


Siebe zur Aftrologie für eine Neigung zur Mas 
gie ans, welches nach allem Vermuthen dee 


einzige rund des Verdachts iſt; fofcht man 
leicht, mit was für Recht fie als Zauberer ge⸗ 
ſcholten, und ihr Armagil, Barbefon, Abres 


ras, Balfamum, Leuſibora und andre folche 


Woͤrter mir fo verhaßten Namen belegt wow 
den. Und geſetzt, fie hätten geglaubt, durch 
folche Formeln und Wörter die Anfälle böfer 
Seifter vertreiben zu. können; fo find fie dar⸗ 


um eben fo wenig zu verdammen, als.jche 


ausgeartefe Chriften, welche glaubten, das be⸗ 


ſte Mittel wider ein. Fieber "wäre. dieſes, daß 


man Bas. Evangelienbuch: zum: Haupte legte 
Die andre Befthuldigung, daß fie den Mein⸗ 
eyd geliebt, “und uirewandern: biefe Worte 


im Munde ‚geführt: hätten: jura, perjura, 


fecretum prodere ndli ;’berufft aleinauf dem 
Zeugniſſe eines gewiſſen Fronto, der fi) am 
ſtellte, ihrer Parthey zu folgen, bloß um ihre 
Geheimniſſe deko cher und beſſer zu erforſchen. 
Dieſer ‚berichtete feine gemachte Entdeckung 
dem Conſentius; und von dieſem weiß es Aus 


guſtinus. Allein der Herr Werfaſſer zweifelt, 


Daß fi ine fo ſwanduchen Orumd ft otätne | 
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lich eingeſchaͤrft. Und haben fie ja zu dem 
Zeiten der Birfolgungen mit dem Mumde ans 
Ders geſprochen, als fie im Herzen gedacht ; fo 
braucht man. foldyes cben nicht einem fo ſchlim⸗ 
men Grundſatze, fondern vielmehr tiner menſch⸗ 
fichen Schwäche zuzufihreiben. Selbſt bie 
Rechtglaͤubigen hegten in Anfehung der Un⸗ 
wahrheit damals nicht die allerſtrengſte Site 
tenlchre ; und alfo hatten ſie auch nicht noͤthig, 
fo bare gegen. diefe Irrenden gu verfahren, 
Die driete Beſchuldigung, fehreibt der Herr: 
Werfaſſer, berichtet uns Sulpicius, ein Zeu⸗ 
ge; der feiner-Limftände wegen mehr Glauben 
verdient, als viel andere; dem man aber doch 
auch nicht alles gleich auf fein Wort nachfagen 
darf, weil er viel Mährchen mit vorgebrache 
and andern auf ihren Bericht zu viel getrauet 
dat. Der Grund zu dem Verdachte ift wohl 
dieſer, daß man die Prifcillianiften für Gnoſti⸗ 
ker gehalten, und jenen chen die khändlichen 
$after bengelegt hat, welche diefe ausübten. Pris 
feilian, Latronian, Tiberian und Hygin, die 
Häupser der Secte führten ein fo ſtrenges Le⸗ 
ben und fafteten fo viel, daß man fie blos um 
ihrer blaffen Farbe und geringen Kleidung wil⸗ 
ken für Ketzer hielte. (Ur quis pallore po- 
tius, aut veſte, quamfide, hæreticus sflime- 
zetus, wie Sulpicius anderswo ſagt.) Hiero⸗ 
nhmus und Ambroſius gedenken nichts von ei⸗ 
nem ſolchen unter ihnen herrſchendenbaſter. Fer⸗ 
ner ſind die Zeugen, von denen es der Geſchicht⸗⸗ 
ſchreiber Haben will, nicht glaubwuͤrdig. Ge; 


N4 nennt 
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nennt. fie ſelbſt viliores perfonas und ſo milk 


leidenswuͤrdig, daß fie fich und ihre Mirges 


“ nofkn noch vor der Folter verrathen hätten. 


22 


4 


Was verdienen dieſe fuͤr Glauben in einer Er⸗ 
zaͤhlung, die fie ben deohender Gefahr der haͤr⸗ 


‚teften Martern ablegeen, um denfelben zu ent4 


gehen? Härten die Priſcillianiſten folches ſelbſt 


geſtauden, welches aber noch nitht ausgemacht _ 


iſt; ſo wuͤrde Doch ein fo erzwungenes Geſtaͤnd⸗ 
niß nicht viel heweiſen, wie die tägliche Erfah⸗ 


rung lehret. Noch mehr aber macht dieſes die 


Beſchuldigung verdaͤchtig, daß ſie von dem 
heftigſten Widerfacher des Priſcillian, nehm⸗ 
lich dem Ithacius herkoͤmmt, welchen. Sulpia . 


cius ſelbſt mit ſehr haͤßlichen Farben abſchil⸗ 


dert, ja der felbft den gelaffenern Diertin.gea 
ftraft wiſſen wollte, diefe Befänntniß wurde von 
dem aufgebrachten, und nach den Gütern des 
Priſcillian ftrcbenden Mapimus gleihfam era 


‚preflet,; nur um ſich bereichern zu koͤnnen. 


Scheint nicht felbft dee erwähnte Martin . 
durch feine Fuͤrſprache bey dem Maximus, und 
Ambroſius in ſeiner Vorſtellung bey eben dem⸗ 
ſelhen „durch den Ausdruck N Priſcillianiſtas a 


.. Ade.devios, wie auch Hieronymus, welcher 
ſchreibt, Priſecillian ſey durch die Aufwiegelung 


(faklione)) des Ithacius erwuͤrgt worden, und 
endlich Pacatus in feiner sobrede auf den Theo⸗ 
dofins ſattfam zu bezeugen, daß man fo grobe 
Verbrechen nicht auf die Priſcillianiſten habe 


bringen Finnen, ale ihnen insgemein Schuld 


gegeben werden? Außerdem führt der Bu 
weh er 
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fer das Stillſchweigen des Drofius , der Väter 
“ Inder Synoden zu Saragoffa und Toledo in 
ihren Schlüffen, des Symphofius und Dictis 
nius in ihren Abſchwoͤrungen der prifcilianiftts 
ſchen Irrthuͤmer u. ſ. w. an, welche alle von fols 
chen abſcheulichen Laſtern nichts erwähnen, ob 
fie gleich die beſte Nachricht Härten davon has 
ben Fönnen. Hieraus wird der Schluß gezo⸗ 
gen, daß man ſehr unbillig und hoͤchſt pars 
theyifch mit diefen unglücklichen Leuten müffe 
verfahren haben. 


VGERREEERER KO RERFEER RER 


Ä ZZ IL. 
Inftitutionum Theologir Polemice P. I, 


N Ä das ifl, 


Anweiſungen zur polemifchen Gotteöges 
lahrheit: Erſter Theil, herausgegeben 
von D. Joh. Ernſt Schubert, Abte des 

Kloſters Michaelſtein, und oͤffentli⸗ 
chen ordentlichen Tehrer der Gottes⸗ 
gelahrheit zu Helmſtaͤdt. Jena 175 5 
1Alph. 17 Bogen, ing. 3 


A ermic. kuͤndigen wie den Leſern den erſten 


Theil von einem ſchoͤnen theologiſchen 
Werke an, welches der Streittheologie gewied⸗ 
met iſt, und feinem beruͤhmten Urheber viel 
Ehre machen wird. Dieſer erſte Theil iſt mit 
des Herrn Doctors Bildniſſe und einer feinen 
M5 Zu⸗ 
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 Bufchrift:an Ihro igtregierende Koͤnigl. Mas 
in Schweden, Adolph Fricdeich , gerichtet, in: 
welcher gar gefchicft und nach Gelegenheit des 
im vorigen Jahre gefeyerten Friedens⸗Jubel⸗ 


um die Erhaltung der Religion und Gewiſſens⸗ 
freyheit in Deutſchland, geruͤhmt werden. 


Die darauf folgende Vorrede weiſet die Ur⸗ 


fache.an, welche den Herrn Verfaſſer zu Vers 
fertigung dieſes Werks angetrieben habe; und 


alsdenn zeiget ſie die Verfaſſung des ganzen 


Werkes und die Eintheilung deſſelben an Daß 


die Streittheologie auf Akademien muͤſſe ge⸗ 
trieben werden, allwo fie eigentlich zu Haufe 


ſeyn ſoll, daran iſt kein Zweifel. Es haben 
auch daher in vorigen Zeiten die akademiſchen 


Lehrer ſich bemuͤhet, dieſes Stuͤck der Gottesa 


gelahrheit in Schriften zu verfaſſen. Doch 
ſie ſind nicht alle einer Methode gefolget. Die 
aͤlteſte und gemeinſte Art iſt dieſe, daß die ſtrei⸗ 
tigen Lehrſaͤtze der Kcher, gleich bey jeder Glau⸗ 
benslehre mitgenommen, und deren Unrichtig⸗ 
keit gezeiget murde. Dieſe Lehrart hatte, ob 
‚fie ſchon nicht ganz unnuͤtze war, dennoch viel 
Unbequemlichkeit; da man nicht allein oft den 


Bufantmenfing der Glaubenswahrheiten zeye 
die ungeübten Zuhoͤrer mit allzu⸗ - 


reiſſen und 
velen Dingen uͤberhaͤufen muſte, ſondern 
man auch auf ſolche Weiſe weder eine genaue 
Erkenntniß von den Secten, noch von dem 
Zuſammenhange ihrer ketzeriſchen Meinungen, 


welches 


, feſtes, die Berdienfte der fchwedifchen Krone _ 


! 
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welches doch das Hauptwerk in der Polemik 
ft, befommen fan. 

Diefe Unbequemlichkeiten zu vermeiden, 
haben andere die Glaubensichren von ber 
Streittheologie abgefondert, jedoch nicht auf 
zinerkey Art und Weife. inige haben allers 
ley Irrthuͤmer zufammen gehäufer und folche 
nach der Ordnung der theologifchen Lehrſaͤtze 
erzähle. Andere haben ein jedes ſtreitiges 
Stuͤck noch befonders abgehandelt, aber auch) 
nicht auf einerley Einrichtung. Denn einige 
glaubten, daß es ſchon genug wäre, eine Hi⸗ 


Horie der Secten, Irrthuͤmer, Difputationen | 


und ihrer Schriften, zu erzählen: andre aber 
ließen es bios mit Beyfeitefegung der Hiſtorie 


dabey bewenden, daß fic allein die Irrthuͤmer 


widerlegten. Aus dieſem Grunde lies ſich der 
Herr Abt, um feinem Lehramte ein Genuͤge zu 


thun, beftens angelegen ſeyn, ein gewiffes Sys " - 


ſtem der ganzen Streittheglogie abzufaſſen, 
und foldyes auch gemein zu machen; da er bes 
fonders:in Sorgen flund, daß feine akademi⸗ 
fche Handſchrift vonandern, als eine unzeitige 


Geburt ungluͤcklich zur Miele gebracht werben 


möder. " 


: Die gan Eiarkhrung des. neuen Werfeg 


beftcht darinne, daß man fich alle Muͤhe gegen 
ben , eine Wiffenfchaft von allen Widerfachern 
zu erlangen, welche von alten Zeiten her big 


auf dieſe Stunde wider die rcchtgläubige Ge⸗ 


meine aufgeftanden ſind. Da aber anf dieſe 
Art vielerley Dinge. gufanmen Famen, na. 
. N u . \ \ n t ig, 
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’ nörhig ; ‚die Widerſacher— in gewiſſe Klaſſen ein⸗ 


— 


zutheilen, und derſelben beſonders viere anzu⸗ 
ſetzen. Die erſte Gattung begreift diejenigen 


| Widerſacher in.fich , „welche allgemeine Feinde . 


der Ehriftenheit find, und die allgemeinen 


Grundſaͤtze des Chriftenthums.beftreiten. In 


der andern Klaffe kommen diejenigen Irrgei⸗ 


ſter vor, welche vor der Reformation in der 


chriſtlichen Gemeine: felbft eneflanden find. 
Drittens ſollen diejenigen Widerfacher genennet 


werden, welche von der Reformation Lutheri 


an, bis auf unſre Zeiten cntfianden find und. 
beſondre Gemeinen ausgemacht haben. - ‚Die 


vierte Gattung wird: endlich diejenigen anmel⸗ 


. ben, welche in der furherifchen Kirche felbft Un⸗ 
ruhe und Streitigkeit erregt haben. 


Hieben ſoll zuerſt eine jede Secte deutlich 
und kenntlich gemacht‘, ingleichen ihr Ur⸗ 
ſprung, Fortgang und hauptſaͤchliches Schick⸗ 
ſaal, wie auch die Quelle angewieſen werden, 


aus welcher man geſchoͤpfet hat; dabey haupts - 


ſaͤchlich auf die ſymboliſchen Vuͤcher einer Ge⸗ 


meine geſehen wird. Alsdenn hat man ſich 


beſchaͤfftiget, ein es Syfim von den Irr⸗ 

thuͤmern zu verfertigen, wenn es möglich ges 
weſt iſt, und zu zeigen, dab diẽ Jerthuͤmer von 
einander abhangen und der eine ein Grundſatz 
von dem andern ſey. Auf dieſe Weiſe kommt 


‚man bey den irrigen Lehren auf den rechten 


Grund, und fan ohne ſchwere Muͤhe beweiſen, 

daß ein ganzes Syſtem bittweiſe und offenbar 

falſch au genommen werde. Denn diefesigen 
ſche⸗ 
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febchen , wird die Widerlegung des Irrthums 
felbft vorgenommen. Die Beweiſe der Wis 
derfacher werden nach einander erzaͤhlt, derfels 
ben Schler und Gebrechen angezcigt, die Eins 
werdungengehoben, und ihre falſchen Schluß 
arten entdecket: Zugleich auch die Wahrhei⸗ 
ten der unſrigen gerettet, wo etwan die Wider⸗ 
ſacher ſolche mißbrauchen wollen. 
GBegenwaͤrtiger erſte Theil, melchem Die 
ährigen von einem halben Jahre zur andern 
folgen: folen, faſſet fechs Hauptſtuͤcke im 
fich, in welchem von: dem Atheiſmo, von dem 
Heydenthume, Naturaliſmo, Judenthume, 
Mahumedaniſmo und Indifferentiſmo gehan⸗ 
delt wird. Vorher ſtehet noch eine vorlaͤufi⸗ 
ge Abhandlung, melde von der Natur, von 
den Schickfaalen und dar Morfloendigkeie deu 
-yolemifchen Theologie. handeln Diepolemia 
fe Theologie iſt cine Wiffenfihaft, die Streia 
tigkeiten der Glaubenalehren zu erfhären, die 
theologiſchen Irrthimer zu widerlegen, und von 
derſelben Wertheimd Wichtigfeir richtig zu ura 
theilen.Man pflegt ſie auch die elenchti⸗ 
ſche Theologie zu namen. Die Beſtuͤrmun⸗ 
gen der wahren Lehre, die Erfindungen der fala 
ſchen Meinungen, und die Schickfaale der Wi⸗ 
derſacher gehoͤren zu: den Begebenheiten in der 
Kirche: und folglich muß die Streittheologie 
einen Theil der Kirchenhiſtorie und noch darzu 
den edlern Theil derſelhen in ſich fafffen. 
In der Streittheologie muß vor allen Din⸗ 
gen der eigentliche Punct aufgeſucht Beten, 5 
ie , 6 0. "auf 


v 
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auf welchen eine Controvers gehet/ weil⸗ zint 

Glaubenslehre ſowohl nach ihrem Sage ‚al 
Gegenſatze zu beleuthten iſt. Damit man den 
Sinn der Widerſacher bey ihrer irrigen Schre 


recht einnehme, und ihnen in der Hitze oben 


aus Haß keinen falfchen Berfiand ihrer Worte 
beylege; fo muß man derſelben Schriften, im 
denen fie ihre Meinung entdeckt haben, ſelbſt 
leſen, nady.denfelben ihre Meinungen. erklären 
und fie widerlegen. - Dergleichen Schriften 
ad hauptſaͤchlich die öffentlichen Befennmifie 
and vLehrbuͤcher einer Gemeine, welche in.kog 
Polemik muͤſſen angeführte und aus denfelbert 
die Saͤtze welche man widerlegen will, gehohlet 
werden.‘ Bey der Widerlegung irriger Ges 
danken. muͤſſen beſonders die logicaliſchen 
Grundſaͤtze atthenommen werden, daß man 
nach denſelben zeige, wo etwan ein Fehler in 
der Form eines Satzes Ten Außerdem muß 
man philoſophiſche, cheologiſche und Kerzen 
nevtiſche Saͤtze in der Polemik annehmen/ 
nach dem die Widerſacher dieſe oder. jene mate⸗ 
rielle Grunde gebrauchen. „Sa, wenn anch eia 
nige Widerſacher die Schriften der fo genann⸗ 
ten Kirchenvaͤter über die Maaße erheben; fo. 
äft es nicht undienlich, aus berfelben Sihrifa 
ten und befonders aus den Schlüffen der Con⸗ 
cilien, folche zu widerlegen; welche: Art dee, 
Widerlegung in ber polemifihen Theologie nicht 
aus der Acht zu laſſen iſt. Da difputire. man 











aus foldyen Sätzen, diemanbenden Irrlehrern 


ſchon zugegeben und angenammen ſindet. ci 
ni Ei 





theologiæ polemich. - dor, 


: Ein. Hanptwerf in der Polemik iſt dieſes 
daß der Grund einer jeden Lehre recht unterfus 
chet und dag Verhaͤltniß derfelbin gegen die 
Grundartikel richtig angegeben und erwogen 
werde: dabey man nicht weniger zu bemerfen 
Sat; daß, wenn die Irrlehren der Widerſacher 
‚iu ein Syſtem gu bringen find, man ihren er⸗ 
ten Falfchen Haupt ſatz recht berauszubringen 
fuche und Feige, wie ein Irrthum den andern 
hervorgebracht Habe, Alles dieſes zeiget an; 
daß die polemiſche Theologie kein Hirngefpins 
Ste ſeyn muͤſſe, fondern, daß fie eine wahrhaftig 
- mögliche und reelle Wiſſenſchaft bleibe, j 
. Die Mothwendigfeit fan in verfchtedenen 
Abficht sheils eine abfolute, shrils eine hypo⸗ 
thetiſche genennet werden. Bey der Streit⸗ 
sheologie findet die letztere Art der Mothwen⸗ 
digkeit ftatt. Denn wenn feine Uneinigkei⸗ 
ten unser. den Menſchen uͤber Glaubensartikel 
waͤren; fo könnte die Welt dergleichen Strei⸗ 
tigfeiten entbehren, und man bedürfte auch kei⸗ 
ner pofemifchen ‚Zheologie. Nachdem abet 
die Sünde in die. Wehe gefommen, und dep 
Menſch im Verſtande nerfinftert, im Willen 
aber böfe und ungläubig worden iſt; fo erhele - 
kt gar deutlich, daß man Die Irrthuͤmer wider⸗ 
legen und beftreiten' müffe, damit bie reine 
Wahrheit ihren gehörigen Ort behaupte. 
. Soliheg. erfordert. 1) die Schuldigfeit dee . 
oͤffentlichen Lehrer. Dieſe muͤſſen nothwendig 
wechfam-fegn und darauf Achtung geben, daß 
der Wolf die Gemeine des Herrn nicht anfalle; 
y. Do . oder, 


\ 
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‚oder ; wa es geſchiehet, dah diefelben entdeckt 
- amd durch die gefehickteften und ſchuͤrfſteer 
Werkzeuge zerfireuet und zernichtet : werde, 
2) Hierzu koͤmmt der Befehl Gottes‘; welcher 
will, daß man ſich alle Muͤhe gebe, damit die 
wahre Lehre und rechte Lehrform rein erhalten 
werde; welches kaum geſchehen fönnte, wenn 
man die Widerfacher nach ihrem Belichen hery 
um fehmärmen lich, und ihren blendenden 
Vorſtellungen die Ueberzeugung ‚des Geiſtes 
nicht entgegen ſetzte. 3) Ja es flüden ſich 
eigentliche Schriftſtelen, in welchen gejagt 
wird, daß man die Widerfacher widerlegen ſol⸗ 
le. 4) Ferner ſteht in den Briefen Pauli 
ausdruͤcklich, daß uns bie heilige Schrift zur 
Uebetzeugung gegeben: ſey: zu welchem Zwe⸗ 
de man unmöglich gelangen koͤnnte, run die 
Widerſacher nach der Abſicht Gottes nicht ſoll⸗ 
- gen widerlegt werden. Es ift 5) anch dieſt 
Schrart dach das Exempel Jeſu geheiliget, 
welchem hierinne feine Apoſtel gachfolgeen, die 
man ‚fein: die volllommenfen Kirchenlehrer 
achten und ihnen nochweridig.nachafpnarmnp: 
5) Endlich iſt auch zu bedanken, daß die Garm⸗ 
ſeligkeit und Nachlaͤßigkeit der. Gottesgelehr⸗ 
ten, welche alle Anfälle. der Widerſacher unge! 
ſcheuet vertragen, Die Religion veraͤchtlich ma⸗ 
che, und die Gemuͤther zum Abfalle, auch um 
bey der geringſten gegebenen Gelegenheit: bes 
wege.  ,/ en 
Dieſe Steeittheofegie ift zu allen Zeiten ges 
über und getrieben worden. Anfanl be⸗ 
| und 


4 
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inb- die Polemitein Freuen Uncerredungen 
5 Dilputationen, womit iman mach einc 
jeglichen Zeit, Gewohnheit und Gelehrfamkeit 
den Widerſachern entgegen gieng, an Die 
Wahrheit zuber theidigen, oder die Art 
fir beſtreiten. Auf diefe Weiſe diſputirten / ie 
Apoſtek nicht allein wider die Henben dud Ju⸗ 
den, fondern auch wider die Ehripen die an 
det Judenthum hingen ; und wider die Kehen 
Auf Biefert Schlag ward die Polemik in fal⸗ 
geridert-Jeiten fortgefeht , da die Stritiglei⸗ 
ten mit den Juͤden und Heyden’ ihren Zortgung 
Datrein,'; ind der Keterhaufe fich von Aug a 
——— wir, daß man schen in 
ch veftar vier Jahrhuuberten eins‘ gemaitige 
Dinge der Ketzerehen able ne 
IR nal gr rg 
Machdem inan aber die Streitigkricen durch 
die dvſchiede und Vetbrdnungen der Gemcilien 
Arſchieben Hatte) url der romiſche Padne 
Ger abendlandiſchen Gemeine das Haupt emnpon 
gehoben Ring’ man ale nircht ſxwohl niie B 
wel —— * y Als. wit cuewnilt. 
theblogiſthen Streitigkeiten : aniszifnakiiee 
In der morgenlan diſchen Kirche warb sang 
Durch die Mcht aus ſprcht · der Biſchoͤffeherc 
ſchtebert: und ſondard Da Anzahl der polamde 
Kenner vermindert; »aben doch 
nicht ganz und gar-'mifgehoben yitıgdendth 
Deunm es Lanien nayhria nach der AtenKetzer 
boſe Memnungen wir zum Worſchein, aid 
"Bw. Nachr. 19 Th. Odajqu 
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me ſeleclſich au enthinne malche:bie 
pobſtlar ausherkten,. mut Die nicht gleich non 


ſfchoreann angenonenen vwurden· Selbt die, 


J . dnb dm der Pabſte Aucſcheeiben beßnlicheva⸗ 


x 
n 


⁊ 


—* 


- :gmorgentländifche. md, abendlandiſche Kirche 
welche bisher: nut der tage, des Que: und: bet _ 
Dypreche mach untetſchieden war. cheilte ſich 
N gofekäiih zuundes fehler nicht on eugen der 
wWaobtheit/ welche dem Pabſtthum/ oh ſchon 
micht vhne Gefahr; widerſprachen. Mit dem 
Anfangendes eilften· Jabrhunderte Fam 

wmene Ari Lehrer auf , welche man Echolaſtiker 
gennte: 7; Dieſe waren um. bie.reing Khre ml 
 umaißeguteäshrost faugfältig.hrfüimmerg,. gs 
fie fahen ndaß has Lehramt. von den Piſchotten 
gib andern Standem hint angeſetzt Mu aus der 
Acht gelaſſen wurden ii; — 
uch 


zen und Meinungen, welche in den Eonc " 


e 


- oh jamite:geveiffe Titel und Capite N Moges⸗ 
sinn dir Emtirite eines Kan SERFESIRT 
Sihriften der Waͤter aus der ariſzoteliſcher 
ghito fophie / as der Nohſte ehrſotzn aus den 
Göntilseriand aus der heiligen Schrift. higune 
Delche ſie aber an vielen Maren niſhttecht nen 
Anden... her Shrert mard whreutheil⸗ 
But; Jragen vorgetgen/ uch Drama yot 
binden; eine; Soche konute gtſegt · wegden 
Bit ſolche Weite: wand hie Polemiß Sit di 
Glaubentiahre verbunden ne o his 
Zuſmwden Tagen der Refexwatjon gewann Die 
Sohenin ſuder Anſehes. Man nacmkeaug 


er 
u2d 1 Der int 











u ædæie pakmior. ı ag 
— aus den Kirchenpätern; Conrie 
lien und paͤbſtlichen Decketen, Par, ſo w u 
man daher. Die Widerſacher widerl legen. * 

Dech kam man zu der Zeit fa.weit nicht, da 
man eine ganze Polemik zu Stande brachte; 
fordern die erſten Reforwatores widerlegte⸗ 
tzur · einzelne Irrthuͤmer ‚non. einzeln. irrigei 
—— — die Apologie der A. C. aus⸗ 
welche etwas weiter.gieng und f 


* —— ien derſelhen Zeit. unkrfüke,, 


ti⸗ DRG Nutzen babe Palm sr bchtih 
und damit derfelbe den Endziweck nach W a0 N 
erreiche , fo muß man fi) auch der Mitt 
‚Denen „. welche, uns in..der‘ —— — 
glüsklich, forthelfen. ——— E. 
Eltig fur der Beſchuldigung der Irrthaͤmer * 
Acht nehmen, welche dic‘ Ber far ni in [78 
gen, ſondern ſelbſt beſtreiten und —*— 
ans, kommen lauter Wortzaͤnkereyen und 
| igfeitem, , die nichts. bedeuten. Win 
mon einen Irrihum widerlegen und heſtrien⸗ 
gone a ‚gefickt und alſo 
daß nicht die geringften, Zweifeln . 
en; „oder, eine Beforglichkeit dis. Ge ‚gene 
———— gelaſſn werde · „Nenn cine 9. 
ze —* ‚unzulängliche, ſchluͤfrige 
und ungefehiekte Antwort wird sinen 3 








| ‚her: mehe; | in der irxigen Lehre beftärfen | 
ihm ſolche Kahl — — uk ma 
ſich fuͤt allen Ech a a r 


———9 
1 
— Us 
[4 


/ 


ie ohne ——* 





won: derſa 
Aber die erſtern, ** ihre * 


tiſch und in einem Zuſammenhange jochen 


e e wocten gehen ic umfügfäche :hRsge / de 


denangenommanta Werlengnung Votteo * 

einem: andern Grundſatze den Ueſprung, die, 

Meanderungen unh Berbinisiugen: dei gor 

(aim ——— unse, erigee 
Soft asıfzu fübknemi 
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7; DieBränke —S fi dieſe deute bedie⸗s 






| * ſindivieltrlen.ni⸗Sie ſagen E. vam 
weelchet Sache ach 





ah mit Peine. rechte Idee ma⸗ 


— Dieſalac cu; uicht da fethn. Mun 


ſchloßen ſie MNitſe⸗ caß men ſich an Einst, 
krinon rechten Wegtiff machen kannc weil. 
wan glaube; daßler eiaumendlichat; udn 
geraftichrt, MB eken hey ;t -Banol) Beinen üäher. dir 
menſlichero Marſtandeti vordanden mränesı 
Hier leugnet der, eur) Menfaſfer erßlich dam; 


Ober ſatz ana ke hei dadurch weil ded 


1, 10) vi⸗ol Fehlet, fie ch⸗ 


u heiten —— —— RR Re 


de/ daß swirles arifkieen: Finance , welches van 


| ie gwehder groackt noch vollkommen hegriffem 


werden kan. Sodann leugnet manch Den 


Sat, daß: wamn ſich von dem 


keinen Begriff maihen honne, Dapmauenn: 
i gedenle deß gas inwerdnte fie, | 


Fe moͤg⸗ 
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22 welche: alle nur möglichen wirk⸗ 
Uhren Deukommonheiter beſitze und. von aller 
Einfaprähtung entfernt fey; fo Hilde ich mir 
einen Begriff don einep unendlichen Subſtenz. 
Nun fan der menfhliche Werſtandeſolches 
thun: folglich ifts falſch, daß der Verſtand eis 
ms Menſchen ſich feinen, Begriff: van einens 
waendlichen Weſen machen koͤnne. D4nB 
Bas Unbegroeiflicho wind. ar Infoferne ‚alla go⸗ 
werned, iänfofern nicht alles was: ſich beu. die⸗ 
fen Weſen finder‘; : nad), der Qualitaͤc und 
Quamituͤt vollkommen nnd ven ar 
kaaut werden. UND. Auer 
zii V nn . 
"Ruten, fagenırdie Atheiften.:- Wenn: * 
Beünsike; fo maſſe er n/Woſen (pum, das 
vor. aller Materic befpeyer.üft. Minkan es 
** keine unfoͤrperlichen Dinge geben falg⸗ 
Awmkan. Bein Gott exiſtiren, Man antwmortse 
rhiercuf· mit Necht „:00ßımsam: Dir Folge leu⸗ 
gnen mies. Denn die Widerſacher fetzen une 
bewieſen zum Grunde / daß ainkoͤrperliche Din⸗ 
ge din Unding und. Gedichte find... Nun iſt 
aber. Die; Idee von, einern einfachen Dinge 
nichts widerfprechendes .und cs, koanten gar 
Leine Adeprt Inder Melpꝛexiſtiren / wenn feine 
tinfachen Dinge.wäres aus. denen:diefelben 
zuſammengeſetzt find.h Wie num.die Qubie⸗ 
cte· von einander. in Auſchong ihrer Eigen⸗ 
wafven and weſentlichen open zufälligen Af⸗ 
ſettionen emailen god; alſo fan une 
2, rs 4 


-418 11. Shubari' infituklones 
ün' unedkperliches Mifen ohae Woerſtrruch 
—— und Be auf benshülben. ade 
hðehften and w ommenheiten 
| 8 werben‘ Ch —— a 
ir Gott. Dura ne WE Li 
J 30 5: 3447 
Bee behaupten en deerdegen. 
daß Lein Gott exiſtire, weil man mit keivam 
Arviigen Grunde beweiſen Lau, dag ein Ghost 
‚ Sei daher. man nochwendig auf die Gedau⸗ 
ken kommen muͤſſe, daB ſolches nur ein erdich⸗ 
Va Worgebein Liniger 1 verfplaginenınkeit- 
te bleibe, welches die Weltweiſen, denen. ſahr 
viel an der Behauptung diefer Sache gelegen 
War mid allerhand jüfanimengefischten.Aber 
. Pe augeſchickten · Bewrisgründen zu (hats 
Ten uͤnd aas zuputzen geſucht. Sienileugunt 
Sit den Be cdeufitz gaeritumd weife ** | 
Wahztheit won· dem wirltichen Dafeyn Gars 
Zalt Gelen Brunden ibaviefen. und: exmieſen⸗ 
Leg. Heſetzt andy; daß einige Beweiſenicht 
wie ſtackſten roären iober auch ihre Gchleuchät- 
‘gerry: Yo find doch. genug andere varhanden, 
"wilde Auech Heine Dechaeſſinnigkeit Lönuen 
geſchwohcha oder verdaͤchtig gemacht werden. 
Maän:Aberlege nur die ſcharfen Bemeife „ds 
che in bieſem Stücke von der Zufaͤlligkeit der 
"Met, von der Möglichkeit eines unendlichen 
Dinges, von der nunmoͤglichen Ewigkeit der 
Welt, von dem: allgemeinen beyſtinemigan 
Deugniſſe der Die u und. von dem * 
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ſorvage/ er einfach: Dinge hergenammen 
merdan. Ne laut 
Ueber Neſes ſagt man: wenn ein Gurk wa⸗ 
te, fo maͤſſe einmahf erwas aus nichts’ ges 
worden ſeyn. un aber fan aus nichts nicht 
etwas Werden; folglich muB Fein Gore ſetzu 
Hier Teyigrlet man dir Richtigkeit‘ der Folge! 
Denn das ſchließt keinen Widerſpruch im fich) 
daß etwas itzt ſey, waß Re nicht gew 


it; ud if Bent Siond ſihe dee gureichen? 
dem ee none Mana bet, welcher zwaͤr eine 
wirkende Urſache aller Dinge, aber nicht. eine 
materielle verlanget. 5 
.-.... ED EEE EEE Tee or eh 
Die Atheiften ſagen Batt il ensrarhen. 
das Uebel in der Welt ahſchaffen mad: weg⸗ 
uchmenz und kau es nicht thun: oder er. kam 
und will nicht: ader en will.nicht und. fan auch, 
micht: oder er will und fan. Wenu er will/ 
undinihe kan, ſo fine zu ſchwach;. welcher 
Begriff Sott unanſtaͤndig iſt. Wenner lan 
und.nicheweill ;: font er neidiſch· ſeyn; Mucke - 
bp ſich ehenfalls var Gott nicht ſchickt u. ſ. f. 
BWill n aber andidan:auch woches allein 
Gert anſtaͤndig iſt und ſolchem geziemet; wohen 
koͤmmt fo viel Uebels in der Welt, oder wars 
sh: will. Sort ſolches micht.c waguchſren? 
Man autxwortet hierauf ſh Daß, man: Di 
Richtigtait, der Folge augnet. Denn es iſt 
einmial neglich Anpı Mott das Uebelmeha F 
Woffar woller ab geſchan · deswegfn nie 
ru. . 25 | miß⸗ | 
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gefallen hat. " Denn man muß cinen Listens 
ſcheid, unter Dim. RER ‚narhkols 
genden Yıla Gottes er en, .; —5 

u die ——— s Boſen up, 
welche oline, ar Lauf, uns ib. eine Sach 5 

tt die Gott porheng heuder W 41 ie. Kit, Def 

abe der —— ille, geht auf Die Ber 

inderung des Boͤſt fen, ‚Infofern es nach allen 
mftäuden betrachtet wird, welcheß etwas 
Boͤſes on fans, Bü Gott nachfolgender ei⸗ 
ſenicht ei, 8. zeig t auch kein Undvermoͤ⸗ 
gen in Gott an, —* wie ſagen, daß er Dad 
Boͤſe nicht wegnehmen koͤnne. Denn man 
muͤß Anen Unterſcheid machrhi:unteo. dem, 
was: Hape abſolut, iid inter dem, Was: ce 
monaßſcher Weiſe voll: MWenn Gott auf die 
rer Weiſe das Boſs nicht wegſchaffen: kauz 
ſo muͤßte er freylich ohnmaͤchtig ·ſeyn: she: 
er es aber nach der andern Art, jo kau ihieſes 
von keiner Schwachheit Kammen ſonbern we 
muß es aus gewiſſen Graͤnden the; weiche 
Pr ſolche Handlung niche geſtatten und ſol⸗ 
de-ifeinet: Welehve unan ſtandig m 27 
weißen. !" u —?! 
I ui 
Ä . Rufpaem: bar serühndte bare Verſaſſer die 
übrigen. Scheingſuͤnde: der "Atheiften ange 
hacht / unð ſolchte heuntwortet; fo HRaumt an 
Aladınn :auf die epicuriſche Ackeifkewen mus 
ß, Wr dieſe⸗ Fun aan Other ee 








vıöbealgie galemine, ©; A113 


gawen ſoll, sa; fen die Welt zwar. nicht non, 
Ewigfeit / her  geweft; aber gleichwohl auch 
von ‚Paingen gottlichen Weſen geſchaffen wor⸗ 
den, Hudern von vhngefaͤht entſtanden. Auch 
dieſ⸗ Irgumente ſind angeführt und widerlegt, 
DET ) .3 ir \ 
u zulsige. menden noch einige Fragen erörtert, 
Die erſte if, dieſe: Ob es wirklich Atheiſten 
gebe? Dieſe Frage wuͤrde etwas ſeltſam und, 
wunderbar ſeyn, wenn fie von folgen Leüten 
verſtanden wuͤrde welche eine zeitlang an ber 
Eriftenz Gottes gezweifelt haben; oder von, 
ſolchen, die mit ihrer Lebensart zur Gnuͤge 
hejeuget, daß fe. keinen Glauben und feine 
Emgindung von Goſt gehabt; oder von der⸗ 
een. deuten, welche. Syſtemata ‚nerfertis 
get, sang gorlhen mis Willen oder mider Si 
len der Perfaſſer ordentlich hat gefolgert wer⸗ 
ben: koͤrnen, daß kejn Hott ſey; oder. endlich 
von ſolchen. welche ſech und oͤffeutlich 
Epäfteng Gottes geleughet und dieſelbe mit 
Berarifen befidemnec haben, .. Denn wer derz 
gleichen Art Atheifien. nicht zugchan. wollte, 
der würde fowohl die Wahrheit der Schrift 
aufheben, als.der täglichen Erfahrung wis . 
 Buefaseihn.. Man muß Daher-auf dreyerley 
Painste Yrptung, geben... „Mehmlich, ia 
mafirfyagen;. Ob ginige geweſt ſind, welche 
. Wningebilder haben daß kein Gott fen; glı 
foampärrgefinits doß hznen nicht. vor hor mit 
aa Defarglihiknig des Gegent heils And ihrem 
a ig 


92119 eigener 
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did 1. Schißenk Miutone 
Egensittbfkerbeflendert Kb gwiſfen ju kambfen 
noͤttig geweſt fu? Diefes Stuͤc der Frage 
teugnet der Hert Berfafſer tee’ erfelches® 
weitkaͤuftig hier anzeiget. Das andbetuck 
Ber aufgegebenen Hauptfrage Fine darauß 
an: Ob jemand jemals die Stimme der Ver⸗ 

nunft und des Gewiffens alfo dergeſtalt an⸗ 
eerpeietr Füße, "daß er fe: enöfich wahrhufg 
tg dapon überzeuger, daß Fein Gott exiſtire - 

Hierauf aitwortet man ,' daß folder’ Aue 
ungewiffe Sache ſey, und mic voͤlliger Gewit⸗ 

heit davon nicht geurtheilt werden koͤnne; da 
| Fein Menſch "dent andern Ing Herz chem und 

 soiffen trag, "wie weit feine Verſtockung uns 
Verhartung gehe, . Der dritts Punet bey-died 
für Hauptfrage geht darauf! Ob Lenite geweſt 
find, welche in ihrer acheiffifchenL Meberzeun 

sung wirklich Ruhe und Zilfichehgätt für 9 
ve tele bekommen Haben? <Diefes: Tenäner 
nebſt andern Theologen ‚der Herr Verfaſſer⸗ 

And beweifet aus tũchtigen Gruͤßben; doß 
kein Atheiſt, ohne die erſchrecklichſte Deſperu⸗ 

tion und die entſetzlichſten Gewiſſensbtſſe ang. 

der Welt Hehe, Ge Zn Di PER Wi 
Ni rnsnh wart, en 9 


"Eine andre Frage wird: fodann- aufgewor⸗ 
fen: Ob'es atheiſtiſche Voͤlker gebe? Man 
antwortet darauf, esſey nicht wahrſcheta⸗ 
(ih daß ein Bolk in der Welt gefunden 
werde, welches Gott gänf verleugnete oder 
von demifelßen: gar nichts wüßte / oder gas 
und keines 


















er U. Schuhumg ünfinndine 
beyde berdamme. eb das andro batrifft 
ob: nehmlich der: Atheiſmus der Repubf 
Echaͤdlicher ſey als der: her glaube? iſa iaſat⸗ 
Wortes mauſganz gruͤndlich darkuf, zdefi;dfe 
Atheiſten dem gemeinen Mien? viel mohr 
Schaden zufügen, als dic: Aberglaͤubiſhec 
weil fie nach keiner buͤrgerlichen Strafe. fi 
Yen, die Eydſchwuͤre nicht .achrem, der Gip ' 
barkeit ſich. ———— undlem PErcnb 
en DEE PL UELT u 
1ı, on. togn oe 3] 
wWie Jen abe mit Beh Atheiſtenver⸗ 
fahren. ? Man muß ‚tin‘ Unterſcheid mab 
F A zwiſchen einem SGortes verleugnet Zu 
ſeine Ruchloſigkeir ansftreiet; auch fich! alle 
Muͤhe giebt /einfaltige · Menifchen zu berm 
gen und, unter einem Afheiften, welcher in 
ber, \ tie ehr. md’ it Chsifteren ieh 
‚ fügvbefgüngg,, Jenet iſt —F Bosheit ie 
gen ju erinnern: unt Wenn’ er nice he 


HL,.j6' ab bie welstich dt rigfert de 
Sid beftchfert, hy — 
yadei be | enfeineft SUR | 
wirdäht Ki find — 8 X — 
gen; wob N) "ders ditlge tel RB 
Wege andiebt, w He — mie 





den Arheifteh — zur Beſſer 
bes. boͤſen Her — ih,'" Aus di 


volftändigen Erjä Hi nr (ei 
Fan sin jeder die, iu ieſes 
A Erz) 
u Fi 
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der unveinere,..: 
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DR Ts 16.777.777 oe 
Det emeine äruihdlirt athreerihr en 2 
ag: 


erfe melche dag Geſetz Befehlen. 
ürfiche Geſetz und. Die. natuͤr lie Extenncniß 


| Bette hält er für kr welche, nf Yenee ° 


eligfeit hinreichend‘ fin “und kdubee, 
ſche — Mittel iur" fern 






. — angeben. J Doch ſind die ne 


en Naturaliſten sc dor ſich fehl mie 
wicden. Denn eirlige heißen reinere an⸗ 
beh PM Sn et 
ch geben zu, obere kounen do ben 
ee wahr. fen, War von en Ruin de 
heiligen Schrift vorattragen wird „und leuß 
gnen Me Wahrheit md Sättlickeit derſttbein 
arniche Wenn ſie nun ihre naturaliſti⸗ 


fe Grundſaͤtze mit der chriſtlichen Ritigion 


pereinigen wollen, fo fagen fit, 8‘ af h 


naoͤthig, daB ung Ehriffus eilt oben abe 


es fcH nichf noͤthig, Ban. man eh ur 2 


die durch ihn gefchehene Erldſung w fen Obet 


ARE male, u \ A: - 
Be an A! Vltet ki vas 434 


Mr. die Schte DoH der —30 unge du 


ben Glauben dn Chelſtum antworten,“ "da fie 
‚einmal nicht legen Föhnen, "daß nie 
ber heillgen Schrift Dit Menſchen durch din 
pi i ii etecht Iherddh: fo muß man fee) 
eſte Hi daß fit nene Hhpotheſen ee 


nen und befennen muͤſſen, eben dieſet 


Hende Glaube an den Weltheiland, Wer: 
ei | nn 








j 4 
. M. Schebersi infiec. che at 


die Chriſten ans: dem Evangello lernen, ſed 
in der natürlichen Erfruntuig dis einigen 
Sottes und in den Werfen des Geſetzes eut⸗ 


balten. Daher glaube Naturaliſt 
nicht, baß die Völker weiche Chriſtum uud 
das Evangelium nicht kennen, follten vor 
hemmt geerden; ſendern er bilder ſich feſt 
ein, daß alle Völker, wenn fie nur den G 

ben an den einigen Gott haben und ſich 

ber Abgöttercy hüten, felig werden follen. 


- Die unreinen Mäturalifien gehen von 
dieſen allen ſehr weit. ab. Sie leugnen, &ı 
man eines Erlöfere —3 und 
sen dafüͤr, Haß. zur Erlangung dee 
ewigen Seligleit nichts weiter noͤthig Te 
ale was die geſunde Vernunft ſagt. Sie 
perneinen die Geheichniſſe der Religion, weil 
fie behaupten, ‚daß, überhaupt ‚in ber Rete 
sion nice vorfommen mil welches Di 
menſchliche Vernunft nicht faſſen noch Des 
greifen ade u fie oe Y daß Die na⸗ 
türliche Religion durſh ‚cine göttliche Offen⸗ 
berung ‚verändert, " vermehrt oder einges 
ſchraͤnkt werden könne. :- Düßer find eimge 
ſubtile, andre gröbe ira 
letztern verwerfen dig „heilige 
And gar und glauben, man dürfe auf ſolche 
woeber in -Gläubensichren hody in Lebens⸗ 
pflichten ſehen. "Die ſubtilen Naturaliſten äber 
Katzen. die Vernunft Hab dir Mm in Slau⸗ 
et Pbend⸗ 
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en. Diele u 
chrift ganz 


370 ur War} daComößertorisorfate. 


vensſachen und ſagen,“ daß Ruf blejenigen | 


Tehten zu befuften, , zu glauben und auszu⸗ 


üben find, welche die geſunbe Vernunft bil⸗ 


2 


liget und als wahrhaftig und Hut anfiche: 
das übrige‘ müffe b Seite gefchafft md ver» 
worfen werden." "Daher: leugnen fie die goͤtt⸗ 
liche Eingebung, und Haben von den goͤttlichen 
Zeugniſſen und Wunderwerken lauter falſche 
Sedmfen, welche chrea verlehrten Smart 
nr ahatich find.» 


er folgt die Sie des Melaral⸗ | 

ei „de Beweiſe der Naturaliſten und die 
Widerlegung Berfelben. Es erhellet aus 
Bein was wir ang Al t, baß man ſich von 
Ber ‚Arbeit des Heren Verfaffers etwas gruͤnd⸗ 
ches und voflärbiges zu verſprechen habe: 
ir ſehen demach der‘ vyrſptochenen dortſe⸗ 


* 4J ee J— *5 wu. ! 


>» 


. Bi In pi‘ 


| —* — —— Eon 


prie Q — Wr 
u ’ “ ei N - 1 


| —— beß aa Eererind, 


Mirſatus wider dig Berchulgigungen 
x * Urhabes deß Muſei —— | 
5 Kies 7 22. ale. + 








| I. Spologia del Comsa Sertorio Orjasa; 228 


.fi6." Padua 1752, iR 410, 17 Wer 
gen. 


Der Verfaſſer dieſer Schrift heiſt Johann 
Domintcus Polcaſtro, und iſt ein Ur⸗ 
enkel des berühmten Antiquarit der hier vers 
theidigt wird. Er nenne ſich in der Jufchrife 
an feinen Vetter Sertorio Orſato Orſath, 
and berichtet, dieſer habe ihn inſonderheit zug 
Ötettung der Ehre des gemeinen Stammpa⸗ 
ters anufgemuntert. Es iſt nicht noͤthig zu 
erinnern, daß der beruͤhzmte Scipio 
Der Widerfacher ſey der befkritten wird: denn 
bie Auffchrift zeige es alfobuld. Diefe Milz 
He Schrift * theilt ſich in 5 Abfchniee'sin: 
So viel Vorwürfe heimlich Karte Daffef 
dem Orſati gemacht. "Der eifte betrifft einen 
alten Stein, den dieſer in feinen Monumen: 
tis Patavinis p.235. ‘zuerf dekannt genjacht. 
Er lantet alſoooo: 


«a ‘ % HK . * 
Kal au zu ER EEE ER: 
[4 r . ‘ . De ».8 
J Pl ’ 9 .y”n —⸗ 72 02 DR we | )) er | ‘ 
rt Pike fanum Hrn 
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AbC. Vibio Varo patre inehoamm 
Q Caeſius Naerinus perfſveit —— 
Jun, tn TE 
Bot temiut. io ht 2. — 1 
MP 2 tn “ .Orſa⸗ 
* 0P I Er SEE a Er J J | 
0 Srßteieniieh fie mit Recht Mein, da ſiet fich 
J. nicht auf viel Bogeij beläuft und noch das 
zu mit‘ hör großer — anf ſchon 
ier gebaute ie N 
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353 IM, Apolagis del Conte Sertoris Onfete: 
Ba Se lea 

HDefatthatte diefe Aufſchrift fo verſtanden, 
als ob fie ſagen wollte, der Tempel ſey der 
 Sandfchaft Hiſtrien zu Ehren, als einem nu- 
mint „gebauet und ihr gewiedmet worbeez 
. wie er denn auch zu Beftärigung feiner Dede 
».. nung einige Heberfihriften aus dem Gruter 
| engeführt, ma der fanorum. provinciz Ger- 
manız, und der. Saminum dive Apguſtæ 
. provincie Lufitanie gedacht wird. * Dem 
Herten Maffei war nach’ der Zeit diefer Stein 
felbft in die. Hände gefommen, und. er hatte 
shn. in feiner Gallerie zu. Verona auflsgen laſ⸗ 
ſen, auch folchen p- 88. in feinen Muſto Ve- 
sonenli wieder angebracht; bey welcher Ge⸗ 
. Iegenpeit er zu erkennen giebt, daß ‚er. mit der 
+, ; harüber ertheilten Erklärung des Sertorii 
Urſati nicht zufrieden ſey, fondern an deren 
Richtigkeit darum zweifele togilman zwar vom 
dem genio ganger Städte und Wölfen, gepeie 
hete Herter; aber ſchwerlich ein, einzig Exem⸗ 
pel ſinde, daß eine ganze Landſchaft in eine 
Gaottheit wäre verwandelt und mit Tempeln 
1:0’. in 124 5*. Se Ba er bi 
Srüiie: dieſe Stellen Nsunen aufl zauif.cine ms 

dere Art ausgelegt werben. Fanum Hiſtri 
_ ge ein Tempel in Hiſtrien: Fana Germania 
2... 17. 2önnen Tempel in anten feyn. Flami- 
nes und flaminicz Dive Augufts provin- 


„,; gie. Lufitanie ‚fönnen..in nien und dem 
a.Znd firießetinnen Ser regierenden roͤmiſchen 
Rahpſerinuen ſeyng. 








IL. Apolegie del Ca: SertorloOx/ara, 24 


Bat wor ben. Sein Berger. behauptet 
send erweifet, : deß nicht hr Die Maucm der 
‚Städte, nicht nur Die Haͤuſer ub Stra⸗ 
ſen, Fluͤſſe und Beuunen, ſondern auch 
Der Boden ſelbſt heilig geweſt; daß man ſehr 
viel von der Dea Roma geſagt; daß jede 
Stade ihren ıgentum: ufb mumen tutelare 
gehabt gabe, welches man: in den Beſchweh⸗ 
rungen, Die man evasktiones nennte, an fl 
lade; ı Daß Folglich: jede Landſchaft auch hi 
sn Schutzgott muͤſſe gehabt haben. 
führt eine Aufſchrift au, wo es heilt? * 
Cæſari Aug. & Caloniss Bemerentensis ! 
iagleichen eine andere, Cælejæ Aug. R. Ac 
lius Cof. pro fe .& ſuis V. 6 Li-M. uud 
miiret,/ mau koͤnne aus derſelbeub ewei ſen eſer 
— XE————— in Steyermork 
nis se Sartinn, ein: GSelabde gethan de 
3 Be Ense 
ee] 
r BR ——— 5 o ai Colpnir Bei 
neventenz beißen. man nun 
das ĩ am Ende deyder Bei, ur ein Com⸗ 
- "ma oder Unterſchiedszeichen fäße nnd lds 
fe Colonia —— nehmlich —**— 
ie )2 anch alles zugegeben; ſo beweiſt 
en ‚uoc die fol —e—ù — etwas, 
ie beyde nicht ‚son einer Faasiihaft 
, ie on ende Stadt fprechen. der. 
“ bit ei nich € geiickren ‚ab bei” tüopf 
Abe ine. 
* m nm aber ge —* 
"wärs und fur —* en en . 
das u Auge be —æe 
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222 M. Melogia del Cents SersorinOkfess, . 

Erndlich beruft © ſich auf die: mgchlure 
. Menge: vömifcher Goͤten, und der Mömer 
‚ smunfdgeänfte Freyheit ‚und thbrichte Ge⸗ 
wohnheit, in allem erwas goͤttliches zu’ finden, 


je as yuciien Ohgenye mann 
‚Der zweyce Berwurf der. beanMmortet 
wird, iſt dieſer· Bey Gelegenheit einer 


Aufſchrift, auf der die Buchſtaben A. Ar 
verkommen., hat Herr Maffei den Urfatum 


mit folgenden beißenden Worten angeſto⸗ 


"chen? Singularias A. A. Vrfatus: inMon. Per; 


Interpretasur Aurum, Argentum,-velApud 
Agrum, :'Argui potefl, quam perite vir ille 
cæreroquin doctus foribere de.figlis pofler, 


Er ſelbſe will dieſe Abkürzungen: alfs geleſen 


bear Aquis Aponi. "Sein Gegner Ars 
woͤrtet, Orſati Auslegung ziele nice auf 
dieſe, ſondern auf eine andere, die er auch 
beybringt. Sodann muͤſſe Herr Maffei erſt 
beweiſen, daß ſein Stein in der Gegend der 
Brunnen ober Bäder d' Abono gefunden wor« 


denz indem ſonſt deſſen Auslegung nicht bündig 
ſey.Geſetzt auch, daß es damit feine Rich⸗ 


et: habe: ; - wie wolle ee denn darchun, 


daß derjenige Stein, auf den Orfart mit feis 


ner Yusfegung das Auge gerichtet ſeyn ließ, 

Pad der Gegend ſonſt geſtanden habe. 

an koͤnne aus den einzeln Vuchßaben 

alerhgnd machen, als.Ad aquas, Apol- 

in; Angalto, Arguis Albalis , u. ſ. We. R 
De Se Por Er Ve 


J 
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IH. Aydgjed.) Gast Iarteria Orfe: 225 
fati Auslegung Gehe das Zeugniß Belrü 
Probi und andcrer für ſichʒ des weitlaͤufti⸗ 
gen und umnöchigen Bexciſes wicht zu geden⸗ 
feit, dehß die Alten ihre den Göttern getha⸗ 
ne Gelůbde in Gold ind Silber abgetragen 
haben. Wäre cendlih ja des Herru Maffti 
Aucelegung richtig uud uf fünem Steine wöe 
un; ſo befehade das der andern Auslcgung 

nicht, verhindere auch nicht, daß diefe auf 
einem andern Steine nicht Statt haben ſoll⸗ 
te. Endlich) dürfe ſich Herr Maffei mit feis 

ner Anelzgung nicht breit machen: denm fit 
ſeh ine Erfindung nicht, fonderm.nen ‚les 
ſchon Scaligern, Fobretto und andern bes 
Fan gertuft, ° Folien 


- Der“ Dritte Dand Bereiffe eine „Snferi 
ption ‚. die Herr Maffei in dem Muſqo Ve 
sonenfi mit folgenden Warten begiejtck ‚Deh 
P. 1I513 Ad Sertorium Ktlayam. gertinnig 
qui etiamſi de notis amplam-volumen de 
defis,.neque in’ ca, uequg ih Moni, Par 
tav. has. inferpretari ‚tntavit! (Ep: harte 
——— Orſati bie beſtrietene ‚files e dem, 
Ih. melthee ſextante— leßptuscharedi, ein 
Kiel ſoll pem · Euhen von. diekem 
abe va macht ſeyn und —— 
wicht, ausgelegt, ſondern offenherzig 
ben, daß er ſich aus ihnen nicht finden * 
Allein nach der Zeit hat er d 38 dag Geheim⸗ 
| Kiß nach, un Ku dieſe —* iR iu 


Up: d erg —* oo. 4 —14 te ENTE ı| 
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u J derfahren laſſen, und ihm die Ehre det Erſin⸗ 


136: M. Apologia dil Cntr Sersorks Ox ſc. 
nieni opere poſtumo, Maræau Souditi gei 

u — weirhes Anno 1719 zu Venedig her⸗ 
aus kam, auf eben die Wei als Herr Mafe 
fei gerhan, ausgeleget. Solchts war die⸗ 
ſem nicht unbekannt. Er hatte in einer ita⸗ 
lieniſchen Schrift von dem alten Zuſtaude 
bee Stadt Verona, dem Orſati Rechzt wi⸗ 


dung des wahren Berftandes der dunkeln Abs 
ruͤrzungen zugetheilet. Mirthin faͤllt obau⸗ 
gefuͤhrter Vorwurf und. die Schuld einer 
VUebereilung, einer Vergeſſenheit anf den Kaͤ⸗ 
er Ber 
ap er) Br 


. PER en: . Eee? Ba a’ 
Viertens wirft Maffel dem Orfati.firy 
daß er. in feinem Buche de notis Romano- 
. zani' dem Buchſtaben C allerhand‘ Wideus 
rungen beijlege, Davon er die Gewähr nicht 
leiſſen koͤnne. Der Gegner fpricht erſtlich 
bon der Art der Roͤmer, Zahlen mit Buch⸗ 
ſtaben und andern dergleichen Zeichen auszu⸗ 
drucken, und beleuchtet alsdenn infonderhtit 
dlejenige beruͤhmte kuͤpferne "gu Piacenza ‚vor 
wenig Jahren entderfte Tafel, welche won 
u ben Zeiten des. Kahſers Trajani herruͤhret, 
und von eAnem milden: Geſtiffte dieſes Herrn 
zu Erziehung jungen. a beydes: Eis 
ſohſechts handele, * Maffei vermeint fr 
.. I "7% on * 








wWie erinnern uns in unſern Nachrichten bei 
* dem Berichte von dem -Mufes :Vero 
auch dieſes Denfmanl® gebacht zu haben. 


n 
“ 
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_ MM. Kpologka del Cote Sartörio Orfate : 27 


bicfie Tafel allein Ebune ein deutlicher und 
richtiger Begriff von der Art zu zählen der 
aiten Roͤmer gemacht werden. Sein Bo 
gner ſcheint daran zu zweifeln, und will, daß 
Sooliger und andere die von dieſer Sache 
gefchrichen , eine ganz gate Einfiche darinne 
habt haben: . - Es füher die ganze Sk 
aus des Orſati notis, Die den Buchſtaben C 
nusleget; an, und meldet bey jeder Ausle⸗ 
gujtg gem. Wehrinann; fo wie fie der alte 
Orfätl < feinen : ‚Epemplare mit ci⸗ 
gner Pag angezeigt: hatte : Im Gogen⸗ 
heile will cr die maffeiſche Sammlung ,‚ oder 
das Muleum Veronenf& verdächtig: machen) 


und ſolhes in ven. übehn Muf bringen, Fr J 


ob Diaffei ſelbſt. diejenigen Aufſchriften, Dis 
vor ſich hatte, o nicht mit der: gehoͤrigen 
vun ‚ er aa und ——— 


fe, die Io * In Sa gefommen, ſon⸗ 
dern von fremden Oiuat her zugeſchickt wor⸗ 
den, Der Beweiß den er © anfügrt, iſt deut⸗ 
an ihn Dr RL 


Bisher hat der· Werfaffer die Veſchul⸗ 5 
digungen: die mairfoluen - Lisgrüflwater in 
N Ve enfi. aufgebürder hatte, 

gelehnt. mint er im ten 
ma ie Für die‘ one 





Siglis —ãúù— — 


—M—— 


a Wor⸗ 
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Vorrede nicht :von Maffei ſolbſt, Sondern 


von einem feiner Bekaunten herruͤhren ſoll. 
Sie beurtheilt des: Otſatui Werk. ziemlich 
ſtrenge. Sie wirft ihm var, er hahe viel 
* ohne Erklaͤrunng —A alle AWkuͤr⸗ 
gungen: die er nun ie Min 


‚gen und Steinen gefunden häcte,, untereins 


ander gemengt, daier ſie doch fargfältig yon 
einander. abſondern folens .er. habe. alle 
Schriftſteller von: alten. Abtürgungen ohne - 
Uetheil zufammen gefchrieben, und ſich mehr 
bemuͤhet einen ungeheuren Wuſt, ale etwas 
taugliches zuſammen zu hriugea; auch end⸗ 


Ich nie fine‘ Quellen augezugt.Der Ger 


Zner ſetzt erſtlich dieſee Inngen- Stelle wine an⸗ 
Bere aus des P. Corſini Bucht de NotiaGre- 
dorum entgegen ,. in weiber: dea Orſati 
Merk überhaupt gelobet und von mancher der 
vbangefuͤhrten Auflagen. das Gegentheil mie, 


vuedruckuͤchen Worten varſichert.ird Hiec⸗ 


nachſt thut der Verfaſſer einem eignen Rey 


| fat, die Ehre feinen An larrn gu reiten. 
u meine 


" in 2 TY. 2 


ni Hera Adapeenontn. = 
en 1 1 /, 


’ 


| Bechihie der Woptianer erfolge 


von De O. Chriſt Sp. —— 
* e, 








w. Walebii bier Adoptianorum, 2:9 
Walch, PP. Göttingen 1755, 
in gv00, 18 Bogen —— 


Nee berühmte Herr Verfaſſer verbinde 
ſich die gelehrte Welt durch dieſe wohl, 


geſchriebene Abhandlung von den Adoptia⸗ 


zern * um fo vielmehr, je gegruͤndeter die 
tſachen ſind, welche ihn bewogen haben, 
ſich dieſer fo nuͤtzlichen Ausarbeitung zu uns 
terzietzen. Er theilt die ganze Abhandlung 
in vier Hauptſtuͤcke. Das erſte erklaͤrt die 
Geſchichte det Adoptianer durch die ſieben 
erſten Jahrhunderte: und das zweyte be 
fchäftiger fi mie dem achten und neunten 
Jahrhunderte. Hier wied vornehmlich In 


* 4 
u " ⸗ ol: 


* Dir Aboptlaner Haben dieſen Nahmen bar 
her bekommen, weil ſte gelehrt, daß Chrds 
Kkus zwar nach: der Gottheit der wahre 

BSohn Gottes; ‚aber nach der Menfchhe 
sy: MUE ein angenpmmener Sohn Gottes, an 
alfo gleichfam nur dem Nahmen nach & 

— Eine der Gottheit Chriſti fo nachther⸗ 

lige und dem Lehrgebaͤnde unſret chriiktt 
: ha Religion ſo gefährliche Meinung, ha⸗ 

„ben: in.dens achten Jahrhunderte zwey Bl 
ſchoͤffe in Spanien‘, nehmiich Supendu 


| nie m. uß, 
Erzbiſchoff zu — and Felix, oet 


jIr Lrhelld vder Orgella verbreitetdie 
dvon uns zu —— 
a Rayn vxxrworfex warhen ſind· Sie 
Spanheims Introductio ad er Ectlehaft, 
Pa En 


‘ 


mo 
on : 3 ‘ 


” 


> 
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wo befondern Abſchnitten von denr Elipan⸗ 
us und Felix, als den Hauptperfonen in 
Diefer Streitigkeit geredet. Das’ dritte 
Hauptſtuͤcke beſchreiht die Schickſaale ber 
Adoptianer von den Zeiten Rarls des gro⸗ 
fen an biß auf unfere Tage; und daß viers 
te beurcheilt dieſe ſtreitige Lehre. Es wird 
den Liebhabern unſrer Monatsſchrift ange⸗ 
nehm ſeyn, wenn wir. ihnen einen kurzen Aus⸗ 


f 


zug von diefer Geſchichte mittheilen. 


Das erfte Hauptſtuͤck liefert die Geſchich⸗ 
se der Streüfrage: Ob Chriſtus ein an 
Kindesſtatt angenommener oder nafüclicher 


Sohn Gottes fay,9, durch die ſieben erſten 


Jahrhunderte der chriftlichen Kirche. S. 
1:66. Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß 
Elipandus und Felix⸗ in dem achten Jahre 
hunderte ihren Irrthum auszubreiten ges 
ſucht haben; doch aber auch gewiß, daß dic» 
ſelben keinesweges die Urheber, weder dieſer 
unbedachtſamen Redensart, noch auch der 
daraus entſtandenen Irrlehren zu nennen 
find. . Schon in dem zweyten Jahrhunderte 
Hat Itenaͤus zu dieſein Irrthume: Anlaß ges 
geben. Beine ‘Worte lauten in der lateini⸗ 


fürn Ueberſetzung alfa: Propter hoc verbum - 


i, homo, & qui filius Dei eſt, filius 
hominis aus eft „.. ut adoprionem perci- 
piens, ‚fiat filins Dei, In dem Gsichhis 

. J FE DER hen 
“a % 


iv 
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fanı beißen fie: ng) wir deodscian Aular, 
Bio yamızz Yes: Gott bar Chriſtum 
nach ‚feiner menfcblichen Yiarur an 
Rindesftatt angenommen. Daß er fein 
Bohn würde. - Eraſmus von. Ro⸗ 
terdam, Severdantius, Sorbefits und 
andre Schriftſteller haben ſich Muͤhe geges 
Ben, den Irenaͤus von diefem Irrthume zu 
befreyen, und das Wort adoptio dahin zu 
erflären,, daß darunter die Bereinigung der 
zwey Naturen in Chrifto zu verfichen fey, 
und Daß Chriſtus bie menſchliche Natur in 
Die Gemeinſchaft der: göttlichen Perſon aufs 
genonmiw habe Allein dieſe Erklärung 
chut ihm Feine Genuͤge. Er girbt zwar zu, 
daß Ixenaͤus darunter die communicatio- 
nem idiomarum :verfisßen koͤnne: glaube 
aber dabey, berſelbe habe die Sache wicht ge⸗ 
hdeig ausgedruͤckt; daraus man denn dieſe 
(ge gezogen habe. 4lad auf ſolche Ark 
wuͤrde Irenaͤus feines fo groben‘ Irrthums 
koͤnnen beſchuldiget werden. In der Fort⸗ 
ſtcthzung wird ‚Dargerhin., daß: nian:(n den 
nachfolgenden Jahrhunderten dem Martche 
Bis Anchranus, den Marius. Bicorinus; 
Dan Bonoſus und: andern, bieſen Ierpgane 
Akt mehrerm Rechte beylegen koͤnne. 
il J 
A zwehte Huinptſtacke cheilt ſich in 
zwen Abſchnitie. E. 091243, n —— 
272 | ettheilt 


— 
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ertheilt eine leſenswuͤrdige Nachricht von 
dem Elipandus und Felix. Das Geſchlechte 
des Elipandus kan man ſo wenig als des Fe⸗ 
lix ſeines gewiß beſtimmen. Doch ſcheine 
es glaublich zu ſeyn, daß beyde ihrer Abkunft 
nach Spanier find, obgleich die Framoſen 
fi} den Felix als ihren Landamann zueignen 
wollen. Genug, daß Felix Biſchoff zu Orgela 
la, und Elipand Erzbiſchoff zu Toledo geweſt. 
Der andre Abſchnitt beſchaͤftiget ſich mit ei⸗ 
ner Beurtheilung der Lehren dieſer zweg 
Männer. Es wird. wider den Jac. Dass 
nage, den Werenfels, Jablonaky und 


andre erwiefen, daß Bicfe Streitigkeit nicht 


eine Logomachie geweſt. Denn ob man gleich 
dieſe beyde Männer von andern Anklagen freu 

ſprechen kan; fo mag man fie doch nicht iwegen 
diefen irrigen Lehre tntlebigen,, :wie-der-Seag 
Verfaſſer ‘aus ihrem ganzentchrgebäupe- und 
Verbindung aller Lehren vonder Perfon Chri⸗ 
ſti klar macht.. en 


. Pa BEE Fon Ton Vi BE EEE Bu 
: Das: dritte. Hauptſtack fege die. Geſchich⸗ 
‚se ber. Adoptianer in den nachfolgenden Zei⸗ 
ten fort. ©. 2432279. Als man hing 
dieſe Irrlehre abget hawzu [ap geglaubt, ha⸗ 
ben ſich neut Werfechter Aieſes Inrthums gen 
funden. Unter ſolchen ſtehen Oecume⸗ 
sus, Euthymus gdigabenne, -Zefmas 
zus oben. an... Dieꝝwen erfirme: are; 


Io: 
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vielleicht als: Griechen Im dieſer in der’ latelb 
niſchen ‚Kirche - entfiandenen Streitigkeit 
unerfaßeen ſeyn; allein Folmar, Probft des 
Kloftere Tiefenſtein: in Franken, muß aller⸗ 
Bings davon eine Nachricht gehabs haben 
In dem zwoͤlften und dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derte ſtengen einige von dieſem Irtthume an 
zu traͤumen, und Durandus fchrieb: Chris 
ſtus koͤnne, inſofern er ein Menſch wäre) 
ein Alius adoptivus des heiligen Geiſtes ges 
nennet werden. S. 256. ‚Endlich hat Geor⸗ 
ge Ealirtus in einer Schrift vom Jahr 
1643 dieſe Steeitigfeit abermals auf bie 
Bahn gebracht ; Aber auch dabey aͤberaus 
großen Widerſpruch von andern Gottesge⸗ 
lehrten gefunden. - Dann er ſuchte dieſen 
J zu einem bloßen Vorwandte und 

we Sache von keiner Erheblichkeit zu 
ah. ;: och. af. fr 


VF 
Das vierte Hauptſtuͤc beſchlieſt 1 
handlung mit der Beurtheilung — a 
thums. ©, 274,288. Der Herr Verfafs 
YA jeige mit * 1 urtheilungstraft, | 

man .de efenf diefen Irrlehre 

I» nicht Rn Gnkpeh. bank daferne man 

zn nicht: richtige Vegiffe Kon -einem natürlis 

ben, und einem an Kindesftatt angenoms 
menen Sohne habe, Dieſe Vegriffe were 
den deutlich entwickelt und erwieſen, 
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ſich auch elnige faͤnden, welche Die Ade⸗ 
ption vertheidigen. Die Arianer behaupten 
ſie, in Anſehung der goͤttlichen Maturz ans 
dre aber in Abſicht auf: feine. menſchliche Ma⸗ 
fur. Man mag aber —— bLehre auf dies 
fet oder auf jener, Seite: anſehen; ſo un» 
ergraͤbt fie die. hochwichtige Echte. von. Der 
Gottheit Chriſti. Gelehrſamkeit, Brände - 
lichkeit und gut. Einfiche welche ˖ dar Herg 
Werfaſſer in andern. Schriften ſehen af 
_ beirſchen un in dieſen Blatem. 
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Zweyter Auszug aus des Lord. Boling⸗ 
brokes geſammten Werken. 


Tr dent erſten Auszuge, welchen wir dor 
V dieſer theuren Sammlung in dem 193ten 
Theile unſerer Nachrichten geliefert haben,’ 
find wir bloß bey den darinne enthaltenen po⸗ 
litiſchen und hiſtoriſchen Schriften ſtehen gen 
blieben... Itzo mäffen wir auch. von feinen: 
philofophiſchen Auffären cine Nachricht geben,i 
welche die Aufmerkſamkeit der ‘Liebhaber der: 
Wahrheit und Religion am meiften erreger.! 
Den Anfang macht der weſentliche Inhalt eis, 
niger Briefe, dieder Verfaſſer um das 1720ſte 
Jahr an den Herrn de Pouilly franzoͤfiſch will 
geſchrieben haben. WEr;fieng' damals‘ im vier⸗ 
zigſten Jahre feines Alters an, die abſtracte 
Meltweisheit zu ſtudiren, wozu ihm dieſer die: 
erſte Anleitung gegeben. In dieſen Briefen: 
ertheilt er demſelben von einer Unterredung 
Nachricht, worinne er mider jemanden bee: 
hauptete, daß man u Beweiſe — | 
£ | Ä 2 dem 


238 1, The works of the’Lord Bolngbroke:- 
Km Daſeyn eines höchften Weſens, der erſten 
rſache aller Dinge hätte. Den vornehmſten 


darunter nahm er von der anfchauenden Er- 


kenntniß unfrer felbft amd der finnlihen Ers 
Fenneniß der Dinge außer ung her, welche 
ung zu, der demonftratinen Erfenntniß: des 
Dafeyns Gottes fuͤhret, die wir durd) einen 
gehörigen Gebrauch unferer Vernunft erlan⸗ 


„gen fönnen. Sein Gegner antwortete ihm, 


es brauchte keines Urhebers aller Dinge, weil 
das was wirklich da wäre, ſtets da geweſt. 
‚Hierauf verfeßte der ford: wenn er auch zugä= 
be, daß die Welt ewig wäre; fo würde ſolſches 
die Beweiſe Bäch: nicht ſchwaͤchen, die un- von 
eitem von der. Welt untsrichiedenen ewigen 
Weſen beygebracht haͤtte. (Er zeigt aber, wie 
ungereimt es ihm vorkomme, wenn «in Arheift 
behaupten wollte, die Welt haͤtte ihr Daſeyn 
won fich ſelbſt, und wäre der Nothwendigkeit 
ihrer eigenen Matur nach da, . Denn es hätte. 
ein ſolcher Menſch entweder gar keinen Begriff 


7 bey diefen Worten, oder er verftünde eine fole 
che Nochwendigkeit des Daſeyns, daß das Ges 


gentheil davon einen Widerſpruch enthielte; 
welches laͤcherlich waͤre. Er fuͤhret darauf 
weitlaͤuftig ang, daß der Satz, Die Welt ha⸗ 
be einen Anfang ‚fish auf eine ſolche Trabi 
tion gründe, die ein vernünftiger Menſch noth⸗ 


. wendig annehmen muͤſſe. Man koͤnnte ſol⸗ 


chen Satz zwar. nicht unumſtoͤßlich gewiß dar⸗ 
thun, er hätte aber einen hohen Grad ber 
Wahrſcheinlichkeit, den man als cine —— 

* heit 


N 
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heit müßte gelten laffen. Bir wollen zur 
Drobe feinen Beweis davon kurz zuſammen 
faffen. Gr ſpricht: Eine Hiftorifche Begẽe⸗ 
benheit, die der Erfahrung oder Beobachtung 
nicht widerſpricht, ift wahrſcheinlich, weil fie 
erzähle worden. Wenn eine Sache die ung 
ganz new iſt, es andern nicht ift; fo muͤſſen 
wir fie nach der Glaubwürdigkeit der Zeugen 
annehmen; ob fie gleich in Anfehung umferek 
Kenntniß von einer neuen Art il. Wenn 
Dinge nicht dadurch koͤnnen beftätiget wers 
- den; fo iſt es genug, daß fie der Erfahrung 


nicht widerſtreiten: und wo eine Berneinung 


ungereimt feyn wuͤrde; fo iſt es der gefunden 
Bernunft gemaͤß, daß wit der Bejahung beys 
- pflihten. Wenn unſre Erde jemals das Un⸗ 
glück haben follte, dag das Thiergefchlechte auf 


ſolcher ausgienge: fo if ein Sort eben fonds . 


ttig/ ſolche wieder damit zu befegen, als er nd» 
thig war fiezu ſchaffen. Wer daher, weil er 
feinen Sott zugeben will, behauptet, die Belt 
fen ewig, und ſich diefeg Vorgebens als eines 


Beweifes wider die Nochwendigkeit, einen 


Gott zu erfennen, bedienetz der muß glauben, 
daß dieſe Erde ſtets eben fo geweftift, als fie Iso 
iſt. Dieſes aber zu vermuchen, iſt ungereimt; 


daher wir denn Lirfache haben zu glauben, 


daß diefe Welt einen Anfang Babe, Aus dems 
‚fenigen was wir indem Laufe vieler Jahre fes 
hen und erkennen, aus denen Begebenheiten 


welche die Geſchichte auf uns gebracht, haben - 


wir alle erfinnFiche Urſache zu vermuthen, daß 
—V — Q3 — dieſe 


7 
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dieſe Erde, ohne eine Gottheit zu ihren Regie⸗ 
rer und Beſchuͤtzer zu haben, durch groͤſfere Zu⸗ 
‚fälle von der Art die wir kennen, veraͤndert 
und verderbt ſeyn wuͤrde. Sie wird daher 
nur durch einen ſolchen Regierer erhalten, oder 
iſt von einem ſolchen Weſen wieder erneuert 
worden: und eins von beyden heiſt cben:fo viel 
zugeſtehen, als wenn man ſagt, fie iſt erſchaf⸗ 
fen worden. Wenn eine Allmacht erfordert 
wird, die Welt zu erſchaffen: ſo erfordert es 
auch eine Macht, die nur in Gott ſeyn kan, die 
Melt zu erhalten oder erneuert zu haben, ges 
fest, daß fie ewig waͤre. Dieſes ift die Staͤr⸗ 
fe feines Vernunftfehluffes, und wir überges 
hen eine Menge von Beweifen, die er dieſerwe⸗ 
gen zuſammen gehaͤufet hat. 


Ob es nun gleich anfaͤnglich ſcheint, daß ee 
bey diefer mündlichen Gage, worauf er den 
Sag, die Welt bat einen Anfang, grüns 
det, die Erzählung der Schrift vorzüglich gel⸗ 
ten laſſe; fo erweift er ihr doch in dim Ders 
folge nicht viel mehr, wo nicht weniger Ehrers 
hiethung als andern weltlichen Schriften, 
Er zweifele nicht, daß die Gefihichte Moſis 
aus andern Traditionen zufammen gefteppelt 
worden. Er ſtellet folche mit des Cteſias und 
anderer Griechen Erzählungen in eine Claſſe, 
- und fagt ausdrücklich, daß diefe und ſelbſt die 
Schriftſteller des alten Teſtamentes einander 
fo entge 2 und uͤherhaupt fo unwahrſchein⸗ 
lich in 2 je e alle ’e auſanmen. unter dem 

Namen 
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Damen ber fabdhaften Erzählungen koͤnnen 
begriffen werden, und wir ihnen eben nicht 
glanben dürfen. Wir fünnen fie unter vid 
andern Schriften als ein Zeugniß mit ar 
nehmen, daß es in allen Voͤlkerſchaften cine 
alte Sage gegeben, die Welt habe einen Ans 


fang; und diefe vielen Sagen zufammen mas- 


en erft die Wahrfcheinlichfeit des Satzes, 
welche eine jede fuͤr ſich und auch der Schrift 
ihre, nicht haben würde, (Er erwähnet dass 
unf vieler ſolcher Sagen, die er insgeſammt 
tür fabelhaft erfläret, und lacht Diejenigen 
aus, welche bie Erzählungen der H. Schrift 


durch die Erzählungen aus den weltlichen. 


Schriften beftärigen wollen. Die Sagen bes 
weiſen zwar, daß die Welt einen Anfang habe: 
allein fir beweifen gar nicht, daß fie cben auf 


Die Art oder zu der Zeit angefangen, wie c8 | 


Moſes erzählte. - Die Sage mar aßgemein: 
ein jedes Volk und ein jeder Geſchichtſchreiber 
aber fette einige Umſtaͤnde nach feiner Einbils 
dung Dazu, und kleidete ſie nach feiner Religion 
. din. Die Juden welche Knechte ber Aegyptier 

waren, mögen wohl viel von ihnen genommen 
haben; wie es denn hoͤchſtwahrſcheinlich iſt / 
daß ſie die Namen der Engel und andere ge⸗ 


heime Machrichten von den Magiern erhalten. 


Der Lord giebt ſich aber nicht eie geringſte 


Muͤhe, dieſe Wahrſcheinlichkeit nur einiger⸗ 


maßen zw zeigen. Dagegen fett er die ägys: 


prifche Zeitrechnung der mofaifthen entgegen, 
und fragst: mit was für einer Stirn man die 
nn s | Glaub⸗ 


Q4 


— 
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Glaubwuͤrdigkeit derer Buͤcher verbächtig mas 
chen koͤnne, die von ägyprifchen Prieſtern zu⸗ 


ſammen gelefen und: erhalten worden; da mars 
das alte Teſtament auf den Glauben der juͤdi⸗ 


ſchen Schriftfteller annaͤhme, die doch ein 
hoͤchſt unwiſſendes und luͤgenhaftes Geſchlech⸗ 
te geweſt? Er fuͤhrt ferner zum Vorzuge der 
aͤgyptiſchen Buͤcher vor der H. Schrift an, daß 


ſie wieder erkaufet worden, nachdem fie eins 


mal verlohren gegangen; baßaber die Schrif⸗ 
sen ber Süden mehr als einmal verlohren ge⸗ 


" gangen, und wie-wüßten nicht, wie man fols 


che, wenigftens bas letztemal, wieder erlanget: 
ja es waͤre noch die Frage, ob’fie ganz und gar 
einmal swieder zu Handen gebracht waͤren? Er 
befchlieft diefe Einwendung gegen die heilige 


Schrift damit, daß er fie mir den Mährchen 


von der Iſis und Typhon vergleicht, Er ges 


_ 


ſteht, daß ſolche viel zu laͤcherlich waͤren als 
daß man fie annehmen könnte, und er will ih⸗ 
nen nicht das Wort reden. Er fragt aber: 
ob die jüdifchen Anechosen aus dem Alterchus 


me, der Erfahrung , der Vernunft und allen - 


unſern Begriffen von göstlichen und: menfchlis 
hin Dingen wohl um cin Haar gemäßer wäs 
ven? Er antwortet fish felbft und ſagt: Bein 
Menſch, der nur imgeringften.aufrichtig han⸗ 
deln wolle und fi) getraue feine Meinung 
frey heraus zu fagen, würde ſolches behau⸗ 


pien *. 


Dieſes iſt eine harte und frevelhafte Veſchul⸗ 
digung, 
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MNMachdem er darauf: dewi Ganchoniathon die 
nige Lobſpruͤche gegeben, den tr gern dem Mo⸗ 
ſes am Alter gleich fetzen möchte: ‚fo hält er es 
nicht für unwahrfeheintich, baß die in den Buͤ⸗ 
chern Moſis enthalsenen Erzählungen: erſt nad) 
feinen Zeiten zuſammen gefioppelt worden. 
Er paaret deffen Nachricht von der Schöpfs 
fung der Welt mit Sanchoniathons Coſmoe⸗ 
gonie, und giebt fie beyde als gleich fabelhaft 
aufs Ahnen geſellet er Die andern Sagen. der 
alten Völker von einem Anfange der Welt bey, 
. und erwähnet, daß faft alle, ja auch die atheiſti⸗ 
fchen Weltweifen üniter den "Griechen damit 
eingeſtimmet, wenn’ gletch ihre Meinungen 
vonder Act und Weife diefes Urfprungs als 
bern genug iſt. Es geht, fagter, mit dem. 
mündlichen Sagen nicht anders. Sie find 
aflen denen Veränderungen unterworfen, wels 
che die Schwäche des menfchlichen Gemuͤthes 
nothwendig verurſachen muß, und das Verder⸗ 
ben des Herzens eingeben wird. Man darf 
alſo von einer Sage nur ſchlechtweg blos die 
That annehmen: und je allgemeiner die Sage 
iſt, deſto glaubwiirdiger wird die Sache. 
EEE v5 Hier⸗ 
digung, die ſo viele gelehrte und rechtſchaffe⸗ 
ne Leute auf einmal zu Betruͤgern und Heuch⸗ 
lern macht. Es ließ ſich wider alle dieſe 
Saͤtze des Lords ungemein viel ſagen, wenn 
er dr nur: ben geringſten Schein eines Bes 
‚weils gegeben. . So aber bat er fie gleichs _ 
ſam in den Wind geredet, und toir führen fie 
bi Borwärfe an, bie audi Winde vers - 
‚gehen. u = 


, 
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" Hieraus folgert er beyläufig, daß die allgemei⸗ 
ne Suͤndſtuth keine ſolche Glaubwuͤrdigkeit 
habe, als der Anfang der Welt, weil nur Mo⸗ 
ſes allein der. Gewaͤhrsmann davon ſey; an⸗ 
dere Voͤlker aber, die doch ſo vieler kleinerer 
Ueberſchwemmungen gedenken, nichts davon 
wiſſen, und man ſich unmoͤglich vorſtellen koͤn⸗ 


ne, daß das Andenken von einer fo allgemei⸗ 
nen großen Veränderung der Erdfugel, nur in 
einem Winkel derfelben erhalten worden. *, 

. 9Ob 


Haͤtte Mofes keine weitere Glaubwaͤrdigleit 
. als ein Geſchichtſchreiber: fo würde dieſe 
Einwendung einigen Schein haben: wies 
wohl man doch auch in hiftorifchen Sachen. 
1. nicht deswegen gleich eine Begebenheit ‘vera 
wvwirfſt, weil ſte nur von einem einzigen era 
. gaͤhlt wird. Wie waͤre es aber, wenn man 
2. des Beroſus Erzählung beym Sincellus 
. p. zo0. und in Euſebii Chron. von dem Eis 
u —28 welchem im Traume gemeldet wor⸗ 
den, dad menſchliche Geſchlecht ſollte ben) 


ssten Tag des Mandes Daͤſtus durch eine. 


Waſſerfluth vertilget werben, er aber follte 

.. eitze Art bed Schiffes. bauen, mit feiner Fa⸗ 
milie hinein gehen, und auch Vögel und vier, 
fuͤßige Thiere hinein nehmen ; welches er denn 
gethan; worauf er nach einiger Zeit, da bie 
luth wieder abgenommen, einige Vögel aus⸗ 


tegen laſſen, Die bald wieder zuruͤck gekeh⸗ 


ret; endlich aber, ba andere nicht wieherges 
kommen, ſelbſt aus ſeinem Schiffe gegangen 
und den Ödttern geopfert: wie maͤre eg, fas 
:..geih, wenn non biefe Erzählung für eine 


Alte chaldaͤiſche Gage gelten. ließ, die von ber 
. MM 
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Ob man nun gleich den Anfang der Welt aus 
der Sage behaupten kan; ſo laͤſt fih doch ſol⸗ 
ches von der Art, wie fie geworden, nicht thun. 
Denn auch der aflererfte Menſch hat nicht das 
bey ſeyn fönnen, und alte auch nichts davon 
zu fagen gewuſt. „Der Verfaſſer des erficn 
Buchs Mofis, fo fehreibt der ford, fängt feine 
Gefchichte. mit einer Nachricht davon an: es 
ft aber unmöglich, alle die Eindifihen, roman⸗ 
haften und abgeſchmackten Umſtaͤnde dabey zu 
entſchuldigen, welche nur blos die Gewohnheit 
fi mit laͤppiſchen Sagen aufzuhalten, und ci» 
ne höchft tiefe Unwiſſenheit hervorbringen 
fan. Es iſt unmoͤglich, dasjenige was er das 
von ſchreibt, ohne Verachtung gegen ihn alg 
einen Weltweifen, und ohne Schaubdern vor 
ihn als einem Gottesgelehrcen zu lefen; denn 
unter beyben Charaktern muß man ihn bes 
' U trach⸗ 


juͤdiſchen unterſchieden wäre? Wiewaͤre es, 
wenn man das, was Portius Cato meldet: 
„Zweyhundert und funfzig Jahre vor dem 
„Ninus wurde die Erde mit Waſſer uͤber⸗ 
„ſchwenmet, und dag genfeltihe Geſchlecht 
„nahm ſeinen erſten Anfang wieder in Saga 
„Scythin, als eine andere Sage annaͤhme? 
Wuͤrde man alsdann noch ſagen koͤnnen, daß 

ſich das Andenken dieſer großen Begebenheit 
mr in einem Winkel der Erde erhalten, und 
4 Mofed allein davon Meldung gethan? Doch 
ſo lange man die Göttlichkeit ber Schriften 
Mofis nicht über den Haufen geworfen, und 
wenn Tan. dag gefchehen ?_ fo wird. man 
auch feine einzige Erzaͤhlung ˖ einer Begeben⸗ 
heit für glaubwuüddig halten muͤſſen. 


6 NT Merck ofrıbr Lord Bolöngbeoks, 


trachten., *% Er lobet darauf das copernicas 
niſche Weltgehaͤude, welches der Weisheit, der 
Mathe ,: der Unermeßlichkeit Gottes weit ans 
ſtaͤndiger ift, als alle. die nichtswuͤrdigen eins 
gefchraͤnkten Weltgebaͤude der alten Philoſo⸗ 
phen, worunter er auch Moſis feines rechnet, 
Dieſem zieht er To gar des Plato feines vor. 
Dennob er ſolches gleich nicht für: wahrſchein⸗ 
decher hält: ſo will er doch, es ſey wenigſtens 
etwas ehrerbiethhiger gegen das hoͤchſte We⸗ 
ſen. Alle Baumeiſter der Welt, Moſes ſelbſt, 
nehmen «in Chaos. an, und aus dieſem vers 
miſtchten Klumpen machen fie ſodann nach ih⸗ 
rer Einfichr und Borftelung eine Welt. Diefe 

- Gebäude aber, der neueren ihre nicht ausges 
nommen ‚find philofophifche Romanen: doch 
finder fi in Busners feinem mehr Weisheit 
eines göttlichen Baumeifters und mehr Aehn⸗ 
lichkeit mit der Ordnung der Natur, die wir 
ingefuͤhret ſchen, als in Mofis und Platons 
Ihren, Es mag inzwifchen, fährt der. Lord 
Da Dar Boling⸗ 


8 


.. Ze 


. * Mir überfegen bier bloß ‘des Verfaſſers Wor⸗ 
te ; und es ill flatt aller Anmerkung dawider 
nichts weiter zu jagen, als daß fie ohne den 
ee Beweis mit einer: umerlaubten 
Dreuſtigkeit fo hingefchrieben worden, Denn 
ſollte nicht der Korb B. das Kindifche , das 
Romanhafte, das Abgeichmackte, das Laͤppi⸗ 
ſche, das Dumme anzeigen, welches ihm fo 
viel Beratung und Schaudern einge? 
n Daß heift dem Carneades gleich ſeyn, qui 
ſæne optimas cauſas ingenii calumnia /udi- 


ſicori folst;;wole Cicero. eym Nomns fagt- 
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Bolingbroke fort, mie Der. Art. und Welle, mic 

die Zelt entfianden, ſeyn wis ihm molle: fo 
find doch ·die erſten Menſchen gehörige Zeugen 
von der erſten Fortpflanzung dies thieriſchen 
Geſchlechtes, welches an ſich ein hinlanglicher 
Beweis ſeyn wuͤrde, den Anfang der Belt zu . 
erhaͤrten. . Zulegt zeigt er noch: wenn die 
Welt nicht wirklich einen Anfang haͤcte; fa 
würde die Meinung von ihrer Ewigkeit, Die, 
durchgaͤngige Meinung des Alterthums ger 
weft feyn. ne en 


Auf dieſen weſentlichen Inhalt einiger sa 
ſammengezogenen “Briefe, folget ein Brief⸗ 
welcher durch Leſung einer Predigt des Erzhis 
ſchoffs Tillotſans veranlaffet worden. . Diefe: 
Dredigt wer wider die Arheiften, und bewies: 
ebenfalls den Satz, daß die Welt einen Anfang 
habe. Weil Tilorfon aber. der molgtichen 
Nachricht davon mehr Staͤrke zuſchreibt, als 
Bolingbroke ihr einraͤumen il: ſo wurde 
dieſer Brief entworfen. Gleich zum Eingun⸗ 
ge behauptet der Lord, der Deiſt fey dem Athei⸗ 
ſten ein weit fuͤrchterlicher Feind, als der Bots 
tesgefehret. : Diefer fe ſtets durch ſeine theo⸗ 
logiſchen Lehrverfaſſuggen gebunden, und duͤr⸗ 
fe nicht die Wahrheit ſo ſagen wie fie ihm 
vorfäme, ſondern muͤſſe ſchweigen, wenn er 
fie gleich. andere einfähe, als es in ſeinen Lehr⸗ 
Büchern flünde, Sein Stand verbinde ihn, 
das, was er. nichg vertheidigen koͤnne, fowohl 
zu behaupten, als das, was er verreibigen 
’ Ze nne; 


— 


— — — — — 
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Bönne-": da hiugegen dir Deiſt da ſtille fiche, 
wo die inenſchliche Kenntniß file ſtehht, und 
ſich Beine eitele und hochmuͤthige Muͤhe gebe, 
vermittelſt des Wernunft oder Offenbarung: 
weiter zu gehen: ** - Mac des: Lords Mei⸗ 
sung ift alfo Zillosfon in ziwo Ungereimthei⸗ 
ten verfallen 3’ erftlich daß er den Anfang der: 
Melt durch das Zeugniß einer befondern Gar’ 
ge.bawiefen ,. welche einzeln an füch betrachtet, 
gap keinen Beweis macht; de--ce doch: 
feinen Beweis blos auf das Zeugniß der allges: 
. meinen Sage hätte gründen follen: zum ans 
derm, daß er die Sage von einer Meinung, mit 
den Sagen von einer Begebenheit vermiſchet/ 
und daraus die Umſtaͤnde, wie die Welt er⸗ 
ſthaffen worden; herninmt; ja: das Daſeyn 
Gotres mit dem Anfange der Welt vereiniget; 
... SEE gleiche 
vWas fuͤr ein Vorwurf iſt Bag! Darf denn‘ 
+ Sein-Botteßgelehrter ein rechtſchaffenes Herz 
Haben, ober ein vedlicher Mann fen? - 
.8# RE iſt es. benn bewieſen/ daß es eine eitele 
> re a Ol 
iter zuge ie menfehs. 
u liche Osenunft reiche ® un es eine Offen? 
- „ barung giebt: fo iſt e8 eine nuvthwendige Eis 
genſchaft von ihr, etwas mehr zu lehren, 
. .alß: die menfchliche Kemitniß fonft wiſſem 
„münde. Nun nimm ber Gottesgelchrte eis. 
ne Offenbarung an. Der Lord Bolingbrofe. 
muß alfo erft Darchun, daͤß ſolche feine ſey, 
ehe er deſſen Mühe für eitel und die Bemüs 
bung für hochmuͤthig erflären darf ,: durch: 

. Plche weiter zu geben, als die menfchliche: 
Kenntniß reichet, | 
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gleich als ob diefe beyden Wahrheiten 
che Art aus der Sage könnten —— * 
den. Ueberhaupt geht unſer ganzer Brief da⸗ 
hin, zu zeigen, daß der Anfang der Welt durch 
Die Allgemeinheit der Sage genugſam bewieſen 
worden; dag Mofis Zeugniß für Fein hiſtori⸗ 
ſches Zeugniß könne angenommen werden, 
wenn wir ihm nicht mehr Glauben geben, als 
wir einem ‚andern Geſchichtſchreiber geben 
follten ; und daß wir ohne Ungereimtheit und 
Sortesläfterung: ſein Zeugniß nicht als goͤtt⸗ 
lich annehmen, noch das ganze alte Teftamene 
das Wort Gottes nennen koͤnnen. Wir mis 
gen uns bier nicht mit Anführung aller der 
Einwendungen aufhalten, pelche der. ford Bo⸗ 
lingbrofe erftlich wider die hiſtoriſche Wahrs 
heit, und hernach auch wider den göttlichen | 
fprung der moſaiſchen und andern Schriften 
des alten Teftamentes vorhringt, weil.wir bey 
einer andern Öclegenheit davon zu reden. den⸗ 
Een, wo wir das Gift zugleich. mis dem Gegen 
gifte mitcheilen werden. 
So freyngeiſteriſch, deiſtiſch und uͤbereilt 
ſich der Lord Bolinghroke in dem vorhergehen⸗ 
den Briefe erwieſen; ſo xechtglaͤubig, chriſtlich 
und bedachtſam wird er einem in dem foigen⸗ 
den Schreiben an Popen vorkommen, welches 
dem dahinter Kehenden Verſucher zur Einlels 
tung diene. Er fcheine folche auf-deffen Ans 
leitung gefchrieben zu haben, algerfeinen Bere 
ſuch von Menſchen auffetzte. Ce find Ge⸗. 
danken über einige Puncte aus der erſten Welt⸗ 
Bao. Nachr. 19600," wie 


u B 
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u weisheit, "De er nur fuͤt feine Freunde und 


nicht fuͤr die Welt, ſo wie ſte ihn durch Die Ge⸗ 
danken gegangen ſind, entworfen hat.“ Ich 
"darf mir es nicht einkommen laffen, ſagt er, 
Bas menfehliche Geſchlecht zu unterrichtet; 

- und.ic bin nicht demuͤchig genug, in einer an⸗ 
dern Abfichr für die Welt zu fchreiben. Un⸗ 
‚ter der erften Weltweisheit verſteht ler Weder 
die metaphyſiſche Geiſterlehre, noch die Ontos 
logie. Dieſe ſollte man; und ihm dunkt auch, 
daß es ſchon gefchicht, ‚den ſpitzigen Schüfen 
Leibnitzens, welche in dem Schlamme dee 
Schulen nach Golde graben/ und andern deut⸗ 
ſchen Witzlingen. uͤbeklaſſen. Die moͤget 
burch ekelhafte ErAaͤrungen dasjenige verdun⸗ 
keln, was zu deutlich iſt, als daß es einer Er⸗ 
- Härung beduͤrfte. Sie mögen Ihe Wörters 
buch von Barbarifchen Kunfhwörtern‘ anwens 
den, ein unverftänbliches Gewäfche fortzu⸗ 
“pflanzen, wovon fie wähnen, daß es ſolche abe 
geſonderte Begriffe ausdruͤcke, die ſie nicht mas 
chen koͤnnen, und nach welchen fie gleichwohl 


oft die befondern und aus der Ekfahtung of⸗ 


fenbarſten Fein zu beurtheilen ſich un⸗ 

- terfangen, -' Eine folchẽ vermenite Wiſſend 
ſchaft derdiener nicht einmal als die letzte ges 
ſchweige denn als die erſte unter die Welt⸗ 


Weisheit geſetzet ww werden *Er verſteht 


2 ’ Jr lo auch 
u , 
*8 Sräfendeibniene hie, hie har dun⸗ 


* 
keln Definirſucht nicht An ne 
Eſchulbiget —* ſolcher Ehen 


‘ 
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auch unter der erſten Weltweisheit nicht dasfen 
nige, was DBaco als ine Wiſſenſchaft aflges 
meiner Beobachtungen. und Grundſaͤtze  bem 
ſchreibt, die keinem Theile ver Wiſſenſchaft bes‘ 
fonders , -aber wohl vielen gemeinfcheftlich 
zukommen; fondern die natürliche. Gottesgo⸗ 
lahrheit und die natürliche Neligion oder Sit⸗ 
tenlchre.  - Er fieht die Betrachtung der. Mas 
tur oder des ganzen Gebaͤudes der. Werke Got⸗ 
tes, als die gemeine Quelle. aller Wiſſenſchoſ⸗ 
ten, und aud) diefer an: doc) hält ex dir Mas 
turlchre deswegen nicht für die erſte Welt⸗ 
Weisheit, fondern giebt biefen Rang, der Boe⸗ 
trefflichkeit wegen der Deifteren oder natuͤrli⸗ 
Gen Gottesgelahrheit und Sit tenlehre. Mur 
verlangt er, man mäffe die eigentliche wahre 
Deiſterey von der unnatürlichen Bermifchung 
mit der menſchlichen Einbildungskraft abfons 
dern, Der urfprünglidye Irrthum, welcher 
fo viel Falſches hervor gebracht, beficht ing 
hoben Meinung / die man von der menfchliches 
fe fo gern unterhalten möchte, wiewohl 
fie nur einen fehr niedrigen Rang in der Gele 
Kaſttera 
von Auswärtigen über ſich ergehen laffenz 
wie hart wurden nicht deren Verſpottungen 
klingen, wenn ihnen ‚die Schriften einigen - 
neuern Weltiweifen unter ung hekannt ſeyn 
r. „follsen, welche die Deutlichften Begriff in ih⸗ 
ren Worterflärungen Herhüllen , Und die 
leichteften Süße durch ihre ungervöhnliche 
Ausdrücdungen und‘ dureh bie undeutſchen 
Bedentungen ihrer "WWärfge: zu rn 
Wahrheiten machen? ; | 
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fterwelt haben ſoll. Gott if in der Maieſtat 
ſeiner Natur vor uns verborgen; und das we⸗ 


side was wir von ihm. erkennen, muß durch 
das Licht entdecket werden, welches aus ſeinen 
Werken zuruͤckſtralet. Wir ſollten daher in 
unſern Unterſuchungen und in unſerm Ver⸗ 


nuͤnfteln von feiner Natur, feinen Eigenfchaf« 


ten und der Drdnung feiner Vorſehung, nicht 


aus dieſem Lichte gehen; und doch entfernet 
 swerhfich davon am weiteſten. Es hat ein je⸗ 


Ber ein unftreitiges Recht, frey zu denken, und 
aͤſt es in dieſer Wiſſenſchaft vornehmlich. zu 
hun ſchuldig. Allein es haben nicht alle die 


voͤthigen Mittel und bequemen Gelegenheiten 
x Bay. Dieſe müffen hre Meinungen dem 


Anfeht der Gefeße und ber Werfaſſung des 


andes unterwerfen. Wer hingegen das 
Bermögen hat, der kan die Wahrheit mit al⸗ 
lem Beige frey unterfuchen; doch muß fols 
ges rithig geſchehen. Man darf ſich nicht, wie 
ceinige fo genannte Freydenker thun, einbilden, 


daß ein jeder Menſch, der für ſich denken und 
artheilen Ban; daher auch ein Recht habe, nach 
der voͤlligen Freyheit ſeiner Gedanken vielmehr 
zu reden, als zu handeln. Die Freyheit 
koaͤmmt ihm als einem vernünftigen Geſchoͤpfe 


- zwi er iſt aber als ein Glied der Geſellſchaft 


rFingeſchraͤnkt. 


Wenn die Religion zu der wir uns beken⸗ 
Ken, nichts weiter Als Glaubensartikel und 
Schrpunces.enthielte, die uns in dem Evanges 
lie Warlich geaffenbgres. worden: fo Fönnten 

| , sur : nt WIE 
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wir wohl verbunden fen, unſere natürliche 
Freyhcit zu denken zum Beſten diefes übernas 
türlichen Zeugniffes fahren zu laſſen. Allee 
ein gewiſſer Orden von Leuten, welcher füch die 
Kirche nennet, hat ein rheologifches Lehrge⸗ 
bäude von feinem Eigenen aufgeführte und 
forrgepflanget, welches fie Chriſtenthum heißen, 
Es ift daher unfre Schuldigfeit, das Ganze - 
zu unterſuchen, damit-wir dasjenige wag 
görelich if, von dem Menfchlichen unterſchei⸗ 
den, dem erften blindlinge anhangen, und dem 
letztern nicht mehr Anfchen zufchreiben, ale 
Menſchenworte verdienen. Dieſe Unterſu⸗ 
chung wuͤrde die Gemuͤther zu einer groͤßern 
Gleichguͤltigkeit gegen die theologiſchen Strei⸗ 
tigkeiten geneigt machen, welche das Ungluͤck 
des Chriſtenthums und die Plagen der Welt 
geweſt. Es iſt unnoͤthig, ſein Privaturtheil 
dem Anſehen der Kirchenvaͤter und Kirchenver⸗ 
ſammlungen zu unterwerfen. Denn dieſe ha⸗ 
‚ben ein unernießlicyes Lehrgebaͤüde einer ge⸗ 
kuͤnſtelten Gottesgelahrheit aufgefuͤhrt, wo⸗ 
durch das wahre Chriſtenthum verkehrt wor⸗ 
den und verlohren gegangen. Entſtehen auch 
einige Religionszweifel bey uns: fo duͤrfen 
wir wegen deren Auflöfung eben nicht zus eini⸗ 
gm von dem heiligen Orden unfre Zuflucht 
nehmen *, Denn es iſt allen Begriffen der 
|. DM 3 Weis⸗ 


+ Jedoch verfaͤhrt man im emeinen Leben al⸗ 
Je Nat man einigen Zweifel wegen des 
rechten Elnuck insd Eeleeh, ebet.imegen 


. . N J *. 
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3° gReicheie und Guͤte zuwider, daß die algemei⸗ 


nen Vorfchriften,. felig zu werden, nur ve 
mittelft eines einzigen Ordens recht erfannt 
werden Fönnten, nachdem fie aller Welt bes 
kannt gemacht werden. Lord Bolingbrofe 
fpottet dabey über die noch fortbauernde Auf⸗ 
legung der Hände, alg wenn dadurch der heis 
lige Geift gegeben würde, und fagt, es wäre 
zu wuͤnſchen, daß man einige yon den Geheim⸗ 
niſſen der Electricität fo weit broͤchte, daß fie 
dazu auf cine gotefelige und nügliche Arc koͤnn⸗ 
ten angewandt werden. : Wir mögen dic hei⸗ 
lige Schrift, fährt er fort, wegen deren goͤtt⸗ 
lichen Glaubwuͤrdigkeit wie ade Vetennen des 


einer ſtreitigen Rechtsſache; fo wendet 
man ſich an. ben Rechtsgelehrten. Zweifelt 
man an der Geſundheit einer Speiſe, oder 
merkt einen beſorglichen Umſtand an ſeinem 
Roͤrper: wer hoͤret daruͤber nicht die Mei⸗ 
ung eines Arzneyverſtaͤndigen? Wo ſoll 
man ſich denn bey einigen Vorfaͤllen, auf 
‚. Deren Kenntniß wir ung nicht gelegt haben, 

| Raths erholen ‚al bey denjenigen, die fül- 
ben ihren Fleiß gewiedmer? Alle Menſchen 
+, haben ja nicht, wie ber®erfaffer oben gefas 
get, die Mittel und Gelegenheit, und wir 
koͤnnen auch hinzuſetzen, nicht dag Vermoͤ⸗ 
gen und die Kräfte, die Religionsmahrheiten 
*  aprüfen.' DMüffen fie fich aliv nicht von 
Wenen deswegen belehren laffen, deren Pflicht 
‚and Amt es iſt, folche gründlich zu erfennen ? 
Aruch de deutlichſten Wahrheiten Haben für 
Unwiſſende oft Schwierigkeiten, die ihnen 

allerhand Zweifel machen können.‘ - 














L The works of the Lord Bolinglroke. 255 


Chriſtenthums einig find, als cine unveraͤn⸗ 
derliche Richtſchnur deſſelben aunchmen, 
Das Wort Gottes. ik nicht zweydeutig. 
Klar heit und Genauigkeit find die beyden gro⸗ 
fen Nortrefflichfeiten der menſchlichen Geſetze. 
Wie vielmehr muͤſſen wir ſolche in dem goͤtt⸗ 
lichen Geſetze finden? Die gekuͤuſtelte Gottes⸗ 
gelahrheit Hat fie daraus verbanner. Will 
man ſie alſe wieder ſinden: ſo muß man dieſe 
verbannen, und das wahre aͤchte Chriſtenthum 
mit derjenigen Einfalt des Geiſtes ſuchen, wo⸗ 


mit es. von Chriſto ſelbſt in dem Evangelio ges 


lehrt worden. Die chriſtliche Religion if 
überaus deutlich und fodert Kine große Ge⸗ 
lehrſamkeit und Fein tiefes Nachdenken; fo 
dunfel auch die gefünfelte Gottesgelahrheit 
feyn mag. . Der erſte Schritt zur Errichtung 
dieſer letztern, welche nachher für das Chris 
ftensaum gehglten worden, mar enthuſiaſtiſch 
der folgende rherorifch: ud. der Ichte logicas 


liſch, von welchem die fpigfündigen Gruͤbe⸗ 
leyen big zur Wiedsrherfkellung der Wiffene - 


ſhaften währesen. Dig Geißlichen in allem . 


Bemeinen haben nach ihre gekuͤnſtelte Gottes⸗ 


gelahrheit. Sie halten sifrig daruͤbet; und 
wer nicht alles glaubet, was fie in ihrer, Ger 


meine lehren, der wird faft für chen fo ſtrafa 


bar gehalten, als wer. nichts davon glaubt. 


as iſt zu thun? Wir-Eönnen frey für a. 
denken , ohne fo fuech / ugd agehunden zu den⸗ 
fen, ‚als dig Batteageleprgen thun, wenn fe 

. dia dehrgebande der. Einbilpsugstnafs anf ei⸗ 
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7 nem wahren Grund aufführen, Wir ſind dabey 
keine Zweifler, welche aller Kenntniß entſa⸗ 


gen; feine Gotteslengner, welche es wagen, 
deſn Grund aller Religion über den Haufen zus 
ſtuͤrzen. Der befeheidene Unterſucher folget 
der Natur und dem Gotte der Natur: das 
heiſt, er folget Gotte in ſeinen Werken und in 
feinem Worte, und Bilder ſich nicht ein, Durch 
metaphyſiſche und theolegifihe Auslegungen 
weiter zu fommen, als ihn dieſe beyden Buͤ⸗ 
cher führen. Die alten Kirchenlehrer hatten 
einen ficherern Probierſtein als die menfchlis 
che Vernunft , dem fie nachgehen konnten, 
Sie hatten die göttliche Vernunft und das 
Wort Gottes. Nach der Zeit bediente man 
ſich der Vernunft. und der Offenbarung fehr 
Abel. Anſtatt daß man die letzte anwenden 
ſollte, die erſte zu leiten und einzuſchraͤnken, 
beäuchte man ſolche, die wilden Einbildungen, 


+ Die Leidenſchaften und den Mugen der Geifllie 


hen zu heiligen. Man machte das Wort 
Sottes fo zweifelhaft, daß es aufhoͤrete der 
Hrobierſtein zu ſeyn, und nahm zu den 
‚Kiechenverfammlungeh und deren Ausfpräs 
Ken ſeine Zuflucht, welche für unfehls 
- bar gehalten wurden, Dieſes hatte eine fol 
dhe Gewalt über die Gemuͤther, daß man fi 
auch ben befferer Einfiche nicht davon abzuges 
hen getranete, wie der Lord Bolingbroke vom 
‚ &tafrnus in Anſchang der Lehre von der we⸗ 
fentlſichen Verwandlung anmerket. So er⸗ 
bob ſich dannach De eelannelt Gettergel 
a N. N 





„U The works efthi LordBoligbroks, 257 
8 Fauf dem Grunde, ſondern auf den 


geriffenen Trümmern ‚des Chriftens 


thums. Es bleibt daher nur noch übrig, fo 


ſchließt er feinen Brief, daß wir uns felbf} auf 


| die Erlernung der erfteen Weltweisheit, ohne 


einigen. andern Führer befleigigen., als die 
Werke und das Wort Gottes. Ben der na⸗ 


sörlichen Religion find die Geiftlihen unnds . 


‚Shigs bey der geoffenbakrten find fie gefährlis 
deäher | 

Bir fommen nunmehr auf die Verſuche 
ſelbſt, worinne der ford Bolingbrofe nicht 
mehs eben die Gedanken äußert, oder cine fo ber 


hutſame Sprache führer, als er in der bisher. 
tigen Einlditung dazu gethan hat. Es find: 


ihrer zuſammen viere, wovon der erſte noch in 
‚ bein dritten Bande firht, die übrigen aber deg 
wicrten Band einnehmen. Ein jeder Verſuch 


iſt wieder in einige Abſchnitte getheilet, die 


aber eben nicht in einer ſtrengen philoſophi⸗ 


ſchen Ordnung, ſondern nach Art der Freyheit 


umd ungebundenen Form in Bricfen abgefaſ⸗ 
Hanptmarerie eine Ausſchweifung machet. 
Wir koͤnnen uns dabey nicht ſo ausfuͤhrlich 


aufhalten, als wir bey dem vorigen Stuͤcke 


getdan, wofern wir unfern Auszug nicht zu 
ÄnemBürhe wollen anwachfen laſſen. Doch 
werden wir ung bemühen, unfcen Leſern von 
dem Inhalte eines feben cinen kurzen ‘Begriff 
zu geben. Der erſte Verſuch handele von der 
atur, Dem Umfange und dee Wirklichkeit 
En R J ber 
y 


y 


fet find, we der Verfaffer zuweilen von feiner 


Io. 
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der menſchlichen Erkenntniß, und beſt 


neun Abſchnitten. In dem erſten rap: 
große Wahrheiten von dem Urfprunge Und 
Fortgang der menfchlichen Erkenntniß ent⸗ 
halten: und gleich im Anfange vertheidiget 
der $ord den Hobbes wider Cudworthen, wels 
cher ihn befchuldigt, daß er in einer gewiſſen 
+, &relle feines Leviathans, Gott Feine Erkennt⸗ 
niß jugeftanden. .&s bemüher ſich auch der 
Berfaffer den Unterfchich unter Gottes und 
unſrer Art etwas zu erfennen, aus einander zu 
ſetzen. In dem zweyten Abſchnitte pflichtee 
er Locken bey, daß das Vermoͤgen zu denken 
in allen den Arten des Denkens wohl haͤtte eie 
ner gewiſſen Einrichtung der Materie koͤnnen 
gegeben werden, und zeiget, wie die Ideen, 
auch die allerzuſammengeſetzteſten, durch die 
Sinne bey uns hervorgebracht werden, Dar 
er nun alfo die Wege bezeichnet, woburch die 
menſchliche Seele zur Kennmiß gelanget; fo 
erklärt ee in. dem dritten Abſchnitte Die einges 
ſchraͤnkte Natur derfelben; behauptet aber, 
daß die Grundfäge der Naturlehre oder die - 
natuͤrliche Etkenntniß, bey. aller ihrer Eing 
ſchraͤnkung doch gewiß und wirklich fey. Der 
. vierte Abſchnitt aber ift gewiffermaßen ein Ans 
fall, die Ungewißheit der moralifihen Erkennt⸗ 
niß. zu zeigen, bey welcher wir mit geifligen 
Weſen gu chun haben, deren Beſchaffenheiten 
und Eigenſchaften wir nicht kenneten, ja nicht 
einmal wüßten, daß fie da waͤren. Diefer 
große Punct von der Ungewißheit der vu 
= . | hen 
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fihen Erkenntniß wird in dem fünften Abs 
fehhnitte öffentlicher - vorgetragen und das 
menſchliche Geſchlecht tief erniedriget. Der 
Lord Bolingbroke will darthun, dag wir ung 
felbſt hintergehen, wenn wir uns für weiſe 
Iten, und daß wir von der cingefchränften 
rkenntniß, worauf wir allein Anſpruch 
machen, nur einen geringen Theil er⸗ 
reichen koͤnnen. Er eifert wider die Lehre von 
der Abſenderung der Begriffe, und will der. 
Seele diefe Kraft nicht zugeſtehen. So wer 
nig er nuu cine folche Abfouderung der. ideen 
begreifen koͤnne; fo wenig, ſagt er, Fönne en - 
auch cine göttliche Eingebung begreifen: und 
ex ſuchet alle diejenigen lächerlich zu machen, 
die fim für ſolche erklärt haben, Heiden, Juͤ⸗ 
den and Chriften, Ä 
Den. ſechſten Abfchnite fängt er mit der 
Beobachtung an, daß die Menfchen oftmals 
Woͤrter brauchten, und ſich auch ſalcher bedie⸗ 
nen müßten, die keine beſtimmten Begriffe, ja 
wohl gar keine Begriffe haͤtten. Unter ſol⸗ 
che rechnet cr auch das Wort Gnade, und bes 
muͤhet ſich darzuthun, daß die Lehre Davon ab⸗ 
geſchmackt und falſch ſey. Sein ſiebenten 
Abſchuitt ſoll einige andere Benfpiele von div 
eingehildeten Kenntniß gehen, Die auf phantar 
ſtiſche Begriffe erbauet iſt. Der achte Fänge 
mit ziemlich ſcharfen Anmerkungen uͤber dieje⸗ 
wigen Hypotheſes an, die auf phantaſtiſche 
Begriffe gebauet worden. Unter dieſe ſetzet 
er auch die Lehre van einem deſondern dente ns IJ 
u Fe on en 


4 . 


re - — a 
360 Ir The works of-ike Lord Bölingbraie. 


den Wehen in uns, oder von der Seele: Er 


will zwar das moͤgliche Daſeyn geiſtiger We⸗ 


. ſen nicht leugnen: doch behauptet er, dag wir 


ao ° °'n 


keinen ſolchen Beweis davon häften, als von 
der ausgedehnten und dichten Subſtanz, und 
nur wahrfcheinlich etwas davon muthmaße⸗ 
ten. Dieſe geruͤhmte Wiſſenſchaft von der 
Seele oder dem Geiſte, faͤhrt er in dem neun⸗ 
sen Abſchnitte fort, hat nicht einmal das Ver⸗ 
dienſt einer guten Hypotheſis, ob manfie gleich - 
für umumftößlich erwieſen ausgeben will; und 
„er beſtrebet ſich, das Dafeyn der Seele ferner 
zweifelhaft zu mh: . 
: Der zweyte Verſuch, womit der vierte 
Band anfängt, enthält Betrachtungen - über 
die Thorheit und. hohe Einbildung der Wels 


weiſen, vornehmlich in Sachen, welche die er⸗ v 
ſte Weltweis heit betreffen; von dem Urſprun⸗ 


ge und Fortgange ihrer geruͤhmten Wiſſen⸗ 
ſchaft; von der Foͤrtpflanzung des Irrthums 
und Aberglaubens, und von denen zum Theil 
unternommenen Verſuchen, die Misbraͤuche 
der menſchlichen Vernunft zu verbeſſern. Es 


= J beſteht dieſer Verſuch aus zwoͤlf Abſchnitten3 


und er faͤngt den erſten mit Behauptung des 
Satzes an, daß mehr wirkliche Kenntniß und 
mehr wahre Weisheit unter den Menſchen 

ſeyn würde, wenn weniger Selchrfamfeit und 
Weltweisheit unter ihnen wäre, Nach viel 
allgemeinen Worwuͤrfen die er der Weltweis⸗ 
heit machet, ſagt er, es waͤre nichts, worüber 
die Meinungen der Weltweiſen ſo re 
tn _ n 
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‚ven wären, oder einandse fo entgegen Ründen, 
als die Lehre won Gott und der ihm gebühs 
wenden Ehrerbiethung. Nachdem er nun die 
Nachrichten von dem Lirfprunge der Theolo⸗ 
gie und Religion, die von den Hebraͤern auf 
andere Voͤlker gefommen feyn follen., ernſt⸗ 
hafte Lappereyen genannt: fo behauptet er in 
‚den. aten Abfchnitte, es hätte dicfe Kenntniß 
Seinen. Anfang zu einer geſetzten Zeit oder an 


einem befpndern Orte gehabt, noch haben föne 


nett, :. Fr will nicht einräumen, daß der Ur⸗ 
ſprung der Anbethung eines einzigen Gottes. 
göttlich ſey; fondern behauptet, daß foldye erſt 

auf den Umſturz der Anbethung vieler Götter, 


welche bey. den erſten Menfchen die urfprungs ,° 


Uche Religion geweſt, nach vielen Zeiten ers 
bauet worden. Dabey führ er viel Perfos 
“nen, am, , welche die Mienfchen durch vorgege⸗ 
‚bene Offenbarungen. hinsergangen haͤtten: 
doch will. Mofen eben: nicht mit in-diefeg ' 

- Berzeirhni feinen. In dem dritten und viens 


- sen: Abfchnisee will er den Lirfprung ‚der heid⸗ 


nifchen kehrgebaͤnde von der Religion entwer⸗ 
fen, und erwähnet, daß fich einige Lleberbleibfel 
pon der Wielgoͤtterey gar wohl mit der Vereh⸗ 
zung dns einzigen Gottes vertragen koͤnnen. 
Diefes ſucht er denn in dem stem Abfehnitge 
weiter auszuführen. In dem ſechſten fage 
er, os ſey deutlich genug, daß die Erfennmiß 
von einem. einzigen; wahren Gotte von dem 


Meinfen durch Aufmmerkfanakeit würde, ie 


⸗ 


langet und in dep Melt erhalten morden, 
— wenn 
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wenn gleich Bein ſolches Volk, als die" Juden, 
"da geweſt wäre. Der ſiebente zeiget, wieder 
Ditheiſmus und Tritheiſmus, oder ‚die Ziwey⸗ 
und Dreggöteeren in den aͤlteſten Zeiten einge⸗ 
- ‚führt geweft, und die &ehre von den dreyẽ We⸗ 
fen in der Gottheit, aus Aegypten zu dert;ätte- 
chiſchen Weltweiſen gefommen, Ini dem ach⸗ 
. ten handelt er davon, wie die metaphyſiſchen 
Lehren von Gott auf die'hieroglyphiſchen and 
emythologiſchen gefolget ſind; in dem neun⸗ 
ten aber redet er von den Meinungen des Pla⸗ 
ro, und wo er ſolche hergehohlet; da er dann 
in dem zehnten, zeiget, wie der Platoniſmuß 
der hriftlichen Religion einverleiber worden, 
indem ſich nicht allein die Meugier, ſondern 
auch die Eitelkeit dadurch befriediget geſehen, 
welches Her Inhalt des eilften ˖ Abſchnittes iſt. 
Der zwoͤlfte aber lehret, daß der: rechte Ge⸗ 
Brand» der Vernunft und die aͤchte Leitungen 
des Verſtandes bey Aufſuchung der ar 
Beit, nebſt der Erlangung der. wirklichen Er⸗ 
kenntniß fehr ſpaͤt entdecket worden. Baeen 
and Locke ſollen die heſten Regeln dazu gege⸗ 
ben haben, wenn fie gleich ſelbſt ſolchen nicht 


allezeit gefolget ſind. Dieſem Verſucht wird 


noch eine Nachſchrift beygefuͤget, welche wider 
die Unſterblichkeit der Seele gerichtet fl, - 

F . 21 

Der dritte Verſuch begreift noch einige 


Vetrachtungen uͤber beit Lirfprung: und Forte 
‚gang der Schre von einem eingigen Gotte, wel⸗ 


Meder erſte re Grundſas De Warn 
* . en 
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Sn Gortesgelaßrheit iſt. Der erfte Abs 
ſchnitt deflelben wird angewandt, zu zeigen, 


Daß Die Lehre von einem-einzigen wahren Got⸗ 


te fehon fange vor Abraham in Aegypten und 
andern benachbarten Ländern befanne gerocft 
feyn muͤſſe, auch von den Ehaldärrn und in 
den Alteften Zeiten in China gelchert worden. 
Der zweyte zeiget, es fen felbft nady der Schrift 
nicht wahrſcheinlich, daß die Kenntniß von eis 
nem einzigen Botte und feiner wahren Vereh⸗ 
rung fo bald follte feyn verlahren gegangens 
Der Lord Bolingbrofc giebt zu, da die Ifrae⸗ 
liten bald nach wieder erncuerter Kenntniß 
yon einem einzigen Gotte, oftmals Abgötter 
geworden; er meinet aber, daß man als des 


- 


ren Betragen nicht auf andere Voͤlker ſchließ⸗ 


fen fönne,- Ob er nun wohl behauptet, daß 
man Inden erſtern geiten ohne Offenbarung 


einen einzigen wahren Gott ausider Bernunft - .. 
gabe kennen lernen: fo till er doch nicht, da 


Biefe Kenntniß in aller Reinigkeit erhalten 
‚werden, (Es mifcheren ſich viel. abergläubifche 
Begriffe ſowohl bey den Heyben als Juden 
wit ein; und biefes war der Zuftand.bey Chris 
fi Anfunft , da er die Welt in Finſterniß und 


Irethum fand, worinne er fie igo auch wien 


. ber finden würde. u EEE Bu 
Der vierte Verfuch,. welcher der Tängfte iſt, 
und aus 42 Abfehnisten beſteht, "handelt von 
dent’ Anſehen in Meligionsfachen: -.. Ar dem 
eeſten Abſchnitte wird. behauptete, daß faſt / alle 


Menſchen geneigt ſind, ſich che von eincs an⸗ 


dern 
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Bern Verſtande als ihrem eigenen Teiten-pe 


laſſen, daher fie die vorgetragenen Meinungen 
ohne Unterſuchung annehmen: da: eu doch 
ungereimt iſt, ſich auf das Anſehen auderer, 
vornehmlich in Religionsſachen, zu ergeben. 
Denn weder der Gottesgelehrte, noch A 
Weltweiſe ſind unfehlbar. Man hat ſich ein⸗ 
gebildet, in der Schwachheit der menſchlichen 
Matnr nad unferer Unvollkommenheit cine 
fheinbare Notwendigkeit: zu finden, weiter 
zu gehen: F man :denn das Anfchen ai 
Die Stelle der Vernunft geſetzt, und der natüts 
schen ‚Religion durch. eine geoffenbarte zu 
Hülfe kommen wollen. Es find viel dergleis 
hen Religionen erfchienen, die wir. Chriſten 
insgeſammt verwerfen, : weil nur eine. mahre. 
 ‚Dffenbarung ſeyn fan; und die unfrige: folche 
ohne Zweifel iſt. Die Wahrheit einer Offene 
barung aber muß von der Vernunft gepruͤfet 
werden... - Diefes führer er in dem zn und 
Zzten Abfchnitte aus, und fchlieft darauf: wen 
eim Offenbarung alle die Prüfungen derfelben 
aushalte, wenn fie ade Glaubwürdigkeit eiven 
menſchlichen Zeugniſſes habe, wenn fie in als 
Ion ihren Theilen wohl zuſammen hange und 
nichts. enthalte, ‚mas mit einer wirklichen 
Kenntniß, die wir von dem hoͤchſten Weſen 
und. der nataͤrlichen Meligion haben, nicht bes 
‚ fiehen koͤnne; ſo maͤſſe man fie mit Ehrerbie⸗ 
thung annehmen. Man has den, geoffenbar⸗ 
ten Religionen den Vorwurf gemacht, wie in 
dem aten Abſchnitte angeführt wirdy baß M 
.* mi 


Li 
L 
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mit der buͤrgerlichen Herrſchaft wicht Bei 

konnen; und die chriſtliche Religion felbft, op 
fie gleich auf lauter Friede und Liebe abyelet, 
bat doch‘ gewaltige Unruhen in den Staaten 
erreget. „SHieram aber. ift nach der Meinung 
des Lords nicht Die Religion, fondern die Thes⸗ 
logie Schuld, welche er mit der Buͤchſe dee 


Pandora vergleicht. Dieſes darzuthut, 


nimmt er.in dem sten bis oten Abſchnitte eine 
oflgemeine Zerglicderung des Chriſtenthums 
vor, welches er auf das allgemeine Geſetze ber 
Matur gegriindes zu ſeyn behaupten: In dene 
neunten giebt er vor, daß fehon Paulus ein 
anderes Evangelium geprebiget habe, welches 
oft fehr unverftändlich (ey; und in dem roten 
get er hinzu, deß dicke pauliniſchen Schren, 
wo fie nech verſtaͤnd lich find, oftmals abge⸗ 
oma, ober; unheilig, oder. laͤrpiſch waͤren 
Da man ihn aber. einmal für einen von Gatt 
ceeleuchteten Mann hielt, fo glaubte man im: 
Lnd als die Weisung von einer göttlichen Er⸗ 
leuchtung und befondeen Offenbarungen ſich 
alſo eingeſchlichen; ſo wurde eine ſchwere/ un⸗ 
wetliche cbeelag of, bie denilichen dem 


Wir maſſen anſere —*— wegen dieſer frechen 


Worte um ‚Berseipung bitten, Hätten 
fie mildern wollen, fo würden wir ihnen d 
. wahren: Gchnuungen des Verfaſſers — 
beuflich gang bemerket haben: und abfurd, 
. » grofane und crifling, wuſten wir wicht am 
ders zu geben. Sn“ 
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des Evangelii: gepfeopfer ‚ und bie Lehrver⸗ 
| Feffung über ihre erſte Einfalt. hinaus ges 
eri FL | 


Heben, : - X 
Hierzu trugen die platoniſchen Lehren viel 
Sry, wie in dem Erten bis ısten Abſchnitte 

gewieſen wird. In dem: ıGten, 17ten, 
8gten und ıgten giebt er zu Lirfachen der fo 
Haufig entflandenen Secten unter den Chris 
ften, die Vermiſchung der metaphyſiſchen Un⸗ 
ſinnigkeit mit der Enthuſiaſterey der erſten 
Chriſten, die cabaliftifche Gewohnheit, einer 
und eben derfelben Stelle der H. Schrift eis 
. Ben verſchiedenen Sinn zu geben, und die Un⸗ 
gewißheit der Tradition nebft den eigenen 

Meinungen der erftien Lehrer des Ehriftens 
ehums an. Darauf führt er in dem zoften 
noch als die Tetzte Urſache der Vermehrung der 
Secten und Verwirrung der Lehren, wodurch 
Die Theologie das Berderben der Religion und 
das Gift der Geſellſchaft geworden iſt, den 
Mibsbrauch an, welchen ein befonderer Orden 
non Leuten mit der Religion gemacht hat, um 
ine Herrſchaft über eines jeden Gewiſſen, und 
Dutch diefe geifiliche Herrſchaft einen großen 
Antheil an der weltlichen in einem jeden 
ehriftlichen Staate zu erlangen. Diefes ſe⸗ 
get er in dem 2 iſten Abfchnitte fort, wor : 
fich bemuͤhet, dem: geiftlichen Ehrgeitze, wie 
“er ſaget, die. Maſke abzunehmen. Das 
Shriftenthum war noch nicht viele Jahrhun⸗ 
derte in den Abendländern eingeführet, da der 
| som ſchoun anfing, ‚cine uw 
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meine Herrſchaft, nicht allein über Lir Geiſt⸗ 
lichen, fondern über alle bürgerlichen Geſell⸗ 
fchaften zu verlangen; wie dir Lord Belıngs 
beofe in den 22ften Abſchnitte darzuthun fs 
det! Eonftantin ſahe die Nothwendigkeit, 
zur Erhaltung feine Herrſchaft, die alte Re⸗ 
ligion entweder zu verbeſſern, oder cine neue 
einführen: wie der Berfaffer im 2 3ſten Abs 
fehnitte meines. Er bemerkte, daß dic heyd⸗ 
nifhe Religion anfieng, nicht länger das ges 
hörige Band der Gefellfehaft zu jeyn, Er 
nahm daher die Kriftliche Keligien an, um 
die großen Abfichten feines Ehrgeitzes deſto 
kraͤftiger aus zuführen; und die heydniſche Res 
ligion wurde nunmehr verfolget. Die Geiſt⸗ 
lichen ſiengen darauf an, um ſich zu grejfen; 
zumal da. Conſtamins Nachfolger nach und 
nach ihr Vorrecht, das fic als Pontifices ma- 
ximi hatten, fahren ließen, welches der ford 
Bilingbrofe in dem 24ſten Abfchnitte bes 


hauptet. —7 
Dieſes giebt ihm Anlaß, in viel folgenden 
Abſchnitten von dem Anwachſe der Macht der 
roͤmiſchen Rirche, und denen dazu ‚gebrauchten 
Mitteln- zu reden; wobey er ‚denn in dem. _ 
39flen und 40ſten an der Einführung der 
widerfinmigen Lehre vonder wefentlichen Vers; 
wandlung handelt, welche allein zur Bergröfs. 
ſerung der Macht der Priefterfihaft erfunden 
worden. "Aus Diefem allen. macht er denn in 
dem zuflen-und letzten Abſchnitte den Schluß,. 
D06 His Scheugrbefferung im fechignten Jahen 
Be 5 hun⸗ 
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nberte den Juſtand des Chriſtenthums zur 
e der Religion «und zum: Beſten des 


menſchlichen Sefehlechtes in vielen Stuͤcken 


. 
ns 


geändert habe, und daß auch felbf die in der 
päbftifchen Kirche, denen die ſich von ihr ges 
Srennet, viele Verbindlichkeit ſchuldig find. 
Es ift aber noch in den verbefferten Gemeinen 


- giel-Sauertelg auszufegen. Wie es mit der 


Bergliederung des römifchen Dteiches gieng: fo 


„verhält ſichs auch hier. Einige Provinzen 


wurden abgefonderte Staaten, bie nicht mehr 


das kayſerliche Anfehen, noch die kanyſerlichen 


Geſetze erfannten: in allen ihren neuen Sas _ 


Klingen aber war noch immer etwas mehr 


0, „ober weniger von der. alten Dolicey und Res 


gierungsform anzutreffen. Wo bey dee fich 
ereigneten Religionsverbeſſerung Bie hohe 
Geiftlichkeit die Triebſeder gelveft, als in Enge 
land, da hat fie viel von ihrer Würde, ih⸗ 
vem Vermögen und Anfehn behalten. In 


der Iutherifchen Kirche hat fie weniger, und in 
der calviniſchen nichts. Die englifche Kirche 


ſcheint zu einer großen Monarchie bequem ges | 


| . macht zu ſeyn. Dle lutheriſche iſt nach den 
Staaten der Heinen deutfchen Fuͤrſten und 


Staͤnde, und die calviniſche nach der Megies 


rung einer Eleinch und armen Republick eins 


gerichtet, 


Der ganze fünfte und letzte Band beſteht 
aus einigen einzelnen abgebrochenen Städen 
und Ljeberbleibfeln von Werſuchen,, über-ache 


Aigander Zahl. Sie find Insgefammm * 


8 J 
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Ben geringfien Zuſammenhang niedergeſchrie⸗ 
ben, ‘und haben fo wenig Methode, daß wie 
es nicht verfüchen mögen, unfern Leſern ets 
was daraus vorzulegen. Die Wie | 
lungen fommen darinne auch ſo häufig vor, 
daß vieleicht ein Mandel ſchon alle Gedanken 
und Dieinungen des Verfaſſers enthalten 
wuͤrde, bie man noch dazu meiftenrheils in 
den vorigen Verſuchen ausgeframt finder, 
Der Lord Belingbrofe ift eben kein Schrift⸗ 
ſteller, der in feinen Aufſaͤtzen eine’ nnniäcliche 
aftemarifche Ordnung beebachtet. Er: bene 
frey und fhreibt frey. -.. Wieles ſagt er mit 
einer gewiſſen Breuften Zuverlaͤßigkeie, wo 
doch der Beweis hoͤchſtnoͤthig waͤre; und 
macht ſich Fein Bedenken, an einem Orte et⸗ 
was zu behaupten oder anzunehmen, was er 
an den andern verwirft ‘oder beſtreitet, nach 
dem es feiner vorhabenden Materie zutruͤg⸗ 
Uich iſt. Wer will alfo feine wahre Meinung . 
recht beftimmen? Indeſſeri geftchen wir, daß 
er viel Saͤtze ausgeſtreuet, Die wider Die ge⸗ 
offenharte und chriſiliche Religion gerichtet 
find, ‚ob er gleich deren Vercheidigung zu 
uͤbernehmen ſcheint. | 
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A7ñ WW. . Bartbelemy Befexlonut 
ee 
. Beflexions für.’ Alphabet &o. 
Betrachtungen über das Alphaber und 
die Sprache, deren man ſich in alten 
Zeiten zu Palmyra bediente, von 
Abbe Barthelemy, Mitglied ver 
koͤnigl. Geſellſchaft ver Aufſchriften 
> and ſchoͤnen Kuͤnſte, und Oberauf⸗ 
ſeher des koͤnigl. fränzoͤſiſchen Munz⸗ 
xadinets. Paris 1754. in atg, 
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Sp hat::fich. ſchon feit- geraumer Zeit bes 
' " muͤhet, Die Schrift ausfündig zu mas 
chen.unb zu erklaͤren, die man auf einigen 
.Steinen erblickt, welche zum Theil Gruters 
"Thefurus. Inſeriprionum · darſtellt, geoſten⸗ 
crheils aber die Steinhaufen von Palmyre DIE 
auf unſrt. Zeitel haben kommen laſſen. De 
gelehrte Verfaſſer dieſer Schrift erzehlt gbeich 
anfangs die ungluͤcklichen Verſuche des Sa⸗ 
muel Petiti und Jacobi Rhenferds mit ihnen, 
und zeiget, daß den letztern inſonderheit der 
Mangel von richtigen A zu vielen 
WVWergehungen verleitet Habe. Die Engländer 
welche A, 1691 die Gegend von Palmyra bes 
—ſuchten, und die palmgrifchen Auffehriften 
m a 22° Be zuerſt 


r 
% 


! 





wis a7E 


zueiſt bekannt machten; hartes fü.feherungeicdhe 


sig und mangelhaft von den Steinen abgas - 


fhrieben. : Endlich aber that fich vor erlichet 
Fahren eine Geſellſchaft wehlbemittchen und 
wohlgefinnter Engländer zuſammen, welche 
die Steine nochmahls in genauen Augenſchein 
nahmen, und zuverläßige Abrifk und Abfchei 
ten davon verfentigen ließen. Sie haben:fo 
che auch laſſen prächtig: in Kupfer zeichnen. 
Bon biefemEoflbaren Werke wollen wir kuͤnf⸗ 
tig reden Herr Barchelemy hat cs vor fich 
gehzabt, und einige Auffchriften daraus in 
Kupfer ſtechen laſſen, sum Die Richtigkeit 
fine Erfindung durch den Augenſchein darzu⸗ 

Ein Engländer ſoll zu gleicher Zeit 






mit m ebem.diefelde Entdeckung gemacht has 


ben: beyder Grundſaͤtze aber nur im. einigen 
wenigen Mebefidingen von einander: abgehen. 
‚ Da wir alſo des Engländere Schrift nice 


befigen, fo rollen wir des: Foanzofen Ef 


vun vorträgen, 


N 


Es fragee fi: was auf den yolnpeifegen 


Steinen ftünde? Die Schrift wer unbekannt. 
Niemand konnte ſie leſen. . Einige hielten fie 


fuͤr Syriſch, andre für Arabiſch noch andre 


für Phoͤniziſch. Nun finder ſich, daß auf: 
unterſchiedenen Diefer Oteine zwei Auffdieife 
ten neben einander ſtehn: die eine in gric 

ſcher und. die andre in. der unbefannsenpiacht.: 
Was koͤnnte man wohl natuͤrlicher daraus 


folgern, als diefen, Daß beyde Auffchriften ei⸗ 


nerien: bedenten, und bab die eine die Me 
S.4 | gung 





392 II. Bartleliiny Kefkexions . 
gung. der. ander. zum Nutzen foldher Leute 
{ey , Die eine von beyden nicht. verſtuͤnden. 
Dieſes ſetzte Here Barthelemiy mit Recht zurn 
GSrunde. Cr machte ſich dieſen Sqtz gu eis 
en Schluͤſſel der derborgnen Schrift, und 
in Einfall gelung ihm fo wohl, dag er inner⸗ 
alb zweyer Tage das palmmrifche. Alphabet 
eraus brachte. Dieſes ward ihm um fo viel 
deichter,, da die griechiſchen Aufſchriften bey⸗ 
iahe. nichts anders als ahnen. enthieltenz ' 
die fi) denn. auch nothwendig auf dem Palwy⸗ 
riſchen finden muſten. Auf der erſten don 





den drah hier beygefuͤgten Kupfernafeln ſteht 
bas Alphabet nach ſeiner Entbeckutig, nf 


tiner Vergleichung init dem Hebraͤiſchen. Die 


u nueyte ſtellt ein. paar: zugleich: griechi ſche und 


palmyriſche Aufſchriften dar, davon die Er⸗ 
Härung in dem: Werkgen ſelbſt von Wort zu 
Wort gerechtſerciget wird. Won der dritten 
| — werden: wit alſobald mit mehrern 
ſprechen. J 
Setzt man voraus, wie man vernuͤnftiger 

Weiſe thun kan and. maß, daß zwey neben 
einander ſtehende Aufſchriften In. verſchiedner 


SGSchrift und Sprache einerley ſagen, und 


fangt eine Aufſchrift z. E. mic dem Worte 
Septimius an, wie Bier der Fall if; ſo kan 
man gar leicht ſchließen, daß das erfte Wort 
der unbekannten Scheift eben dieſen Nahme 
derſelben, und folglich der erſte Buchſtabe 
ein Su. ſ. w. ſeyn muͤſſe. Da wir unſern ies 
fern Feine Abbildung der palmyriſchen St 
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in Aupfer vorlegen können: fo iſt es uns auch 
unmöglich, in die Erklärungen und Anmers 
kungen die Herr Barthelemy über jedes Wort 
der beyden Auffchtiften macht, uns weiter eine 
zufaffen. Indeſſen wollen wir alles in die 
. Kürze zufammen zichn / und eine von beyden 

Aufſchtiften ſowohl Griechiſch als — 
riſch, jedoch dieſe mit hebraͤiſcher Schrift, 
wire ‘welcher dazumahl die palmyriſche eine 
ziemliche Aehnlichkeit harte, herſetzen. Sie 
laibeealfor © 
"U BENT\...\ OTOfNARN 
' TON 'KPATIETON BTIITIe / 
ii, MON zEBAFTOT a0oıKH 
. SONAPION: RAT" APTÄNETHN 
IOTAIOELÄTPHAIGE,.. * 
!,.., BENMTIMIOE IAAHE IT” 
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‚5 OPEN DYDORD-ONHTIN 


Das hinzugefügte &e. zeigt an r dab Here 


Barthelemy die · ganze Aufſchrift nichr vorftels 
lig gemacht habe: Warum er ſolches gethan, 


laſſen wir dem Leſer ſelbſt ermeſſen. Konnte 


\ 


er ſich etwa da vicht Teiche heraus finden, we 


fan der Leitfaden der — verließ? Die 
oh Zu ur 5 u 


... jwegte: 
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zweyte Aufſchrift iſt bis auf wenige Raten 
wit der obigen völlig. einglenı - 


Der deitte Kupfer, Ichalte ein von dem 


vorigen. ‚ziemlich. unfesfbiehenes palmijri⸗ 


ſches Alphabet, zu Erk klaͤrung derjenigen, Auf⸗ 
ſchrift die Gruter in fsinem Theſauro p. * 
zuerſt bekannt gemacht... Die auch die, 

klaͤrung derſelben ſelbſt in hepraiſcher Sri TR 


ingleichen bie ‚Erklärung: — einer. ang 


dern, die fich noch zu Ro uber, und mag 
ſchon von Sponio und Relando, aber nicht 
“ fo richtig, war ans Licht gefielle worden. Die 

gruteriſche ft halb. — rn Ih [b latei⸗ 
niſch, und ſautet nach —S art Gl er 
klaͤrung ale: : a ‚NOS, 

moa 10 eat er u 


By v cm 2 Sam an. - 


547. 2 Oo AV MIN] mr, 


Seine franzöfifche Ueberfegung dadon iſt, 
wie folget, gerathen: Dans le mois Schebat 
de Pan. 5457 de P’ere ufirde "a Palmyre® un 
citoyen de.cette ville avote fait conitruire a 
fts un-monument en: l’hastıtır des dieux . 
Aglibolus & Malacbolus pour fa conferve- 
tion & pour celle de fes enfants. Wer 

Träume Iefen will, der fan die Erklärung 
‚welche Samuel Petit von dieſem Denfmaale 
gemacht hat, entweder hier p.5. oder beym 


Spon in Miſcellan. Erud. Ant. p,2. nachſe⸗ _ 


ben. Waßte man von Petito nicht ſonſt 
| won, 


m 1m — — — gr — — 


m Rounge oonabruͤck Rirchenhiſt. 275 


fon, daß ihm altera Petri gemangelt hätte, 


ob er gleich) übrigens «in gar fleißiger, arbeits 
famer Mann war; fo würde man nicht wifs 
fen, ob man wegen diefer feiner Erklärung, 
über deffen Unverfhämthein die fich aus tiner 
ihm unbefannten Sprache zu überfegen Da 
‚get, zuͤtnen, oder mie feiner Schwaͤche 

leſden haben folle , diesihm beredet Kat, es *8* 
* fich ehedem: Völker die Muͤhe genommen, 


Dinge in Stein zu hatten, sie einem wachen⸗ 


den nd. vernuͤnftigen Menfcyen: wohl ſchwer⸗ 
lich moͤchten in den Sinn Fommen. Wir 
ronnen uͤbrigens von; der Richtigkeit ber bar⸗ 


— Entdeckung⸗niehr nichts als die 
ſes fagen, daß es fuͤt Leute, welche die ganze 


obgebuchte. Sammlung der palwyriſchen 
Denkmaale heſen wollen, gehöre, zu unterſu⸗ 
chen und den Ausſpruch zu thun, ob des Herrk 
Abbe · ſehn Syſtem / ſich überall fo wohl aubrin⸗ 
gen Lafer und Selch halte, als es in den nur ja 
| kurzen Proben gethan bat... BE 


—— — 
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Shen Rhling Wiebedeiſe Re 


zen Schikungen Gottes über die 


angeht Kirche zu. Osnabruͤck er⸗ | 


zehlt·werden. =Au8;de8 fel. Verfaß 


darinne die wunderbg⸗ 
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 Bunderte den Zuſtand des Chriſtenthums zur 


ve der Religion und zum Beſten des 


 menfiplichen- Gefehltchtes in "vielen Stucken 


geändert habe, und daß auch ſelbſt die in der 


| pabſtiſchen Kirche, denen die ſich von ihr ges 


. 
- 


Irennet, viele Verbindfichfeie ſchuldig find. 
Es ift aber noch in den verbefferten Gemeinen 


viel Sauerteig auszufegen. Wie es mic der 


 Bergliederung des römifchen Dteiches gieng : fo 


— 


‚verhält ſichs auch hier. Einige Provinzen 
wurden abgefonderte Staaten, bie nicht mehr 
| das kayſerliche Anfehen, noch die kayſerlichen 


Geſetze erfannten: in allen ihren neuen Sas _ 


zzzungen aber war noch immer etwas mehr 


‚ober weniger: von der. alten Policy und Mes 
gierungsform änzutreffen. Wo bey der fih 
ereigneten Deligionsverbefferung Bie hohe 
Geiftlichkeit die Triebſeder gelber, als in Enge 
land, da hat fie viel von ihrer Würde, ih⸗ 
vem Vermoͤgen und Anfehn behalten, In 


- Der Iutherifchen Kirche hat fie weniger, und in 


der calpinifchen'nichte,. Die englifche Kirche 
ſcheint zu einer großen Monardgie bequem ges 
mache zu ſeyn. Dile Iucherifihe iſt nach den 

und 


, Stsaten der kleinen deutfihen Furfien 


Staͤnde, und die calviniſche nach der Regie⸗ 


rung einer kleinen und armen Republick eins 


gerichtet. 


Der ganze fanfte und Ichte Band beſteht 
aus einigen einzelnen abgebrochenen Stuͤcken 
und Lieberbleibfeln von Verſuchen, uͤber ach⸗ 


Ws and Zufl, Cie find Isgefanme sie 


/ 
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ben geringfien Zuſammenhang niedergeſchrie⸗ 


ben, und haben fo werig Methode, daß wir 


es nicht verfüchen mögen, unſern $efern et⸗ 


⸗ 


was daranus vorzulegen. Die Wiederhoh⸗ 


[ungen fommen barinne auch fd häufig vor, 


daß vielleicht ein Mandel ſchon ale Gedanken 


und Meinungen des Verfaſſers enthalten 
würde, die man noch dazu meiſtentheils im 
den vorigen Verſuchen ausgekramt finder, 


Der Lore Belingbrofe iſt eben fein Ehrifte 


Weller, der in feinen Auffänen eine nnnicliche 
ſuſtematiſche Ordnung beebachtet. Er denkt 
frey und ſchreibt frey. VWieles ſagt er mit 
einer gewiſſen dreuſten Zuverlaͤßigkeit, wo 
doch der Beweis hoͤchſtnoͤthig waͤre; und 
macht ſich kein Bedenken, an einem Orte et⸗ 





was zu behaupten oder anzunehmen, was er 


an dem andern verwirft ober beſtreitet, nach 
dem es feiner vorhabenden Materie zutraͤg⸗ 


lich iſt. Wer will alſo feine wahre Meinung | 


vefhe beftimmen? yndeffen geftchen wir, daß 


er viel Saͤtze ausgeſtreuet, Die wider Die ges 


offenbarse und chrifiliche Religion gerichtee 
find, ob er gleich Deren Vercheidigung zu 


* 
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. Beftexions fur: Alphabet &e, -: 
Betrachtungen über das Alphabet und 
Die Sprache, deren man ſich in alten 
Zeiten zu Palmyra bediente, von 
XAbbe Barthelemy, Mitglied. dur 
et Fönigl:;. Geſellſchaft der Aufſchriften 
* and fhönen Kuͤnſte, und Oberauf 
ſeherdes koͤnigl. franzoͤſiſchen Muͤnz⸗ 
xabiners. Paris 17544 fm to, 
EEE? 7 EEE Eee 
Tr bat: fich. fihon ſeit geraumer Zeit bes 
muͤhet, die Schrift ausfündig zu ma⸗ 
chen. und zu erklaͤren, die man auf einigen 
Steinen erblickt, welche zum Theil Grukers 
"Thefsurus Inſcripriomim darſtellt, geoſten⸗ 
rheils aber die Steinhaufen von Palmyke biß 
aAuf unſen. Zeiten haben kommen iaſſen. Der 
gelehrte Verfaſſer dieſer Schrift erzehlt: gbeich 
anfangs die ungluͤcklichen Verſuche des Sa⸗ 
muel Petiti und Jacobi Rhenferds mit ihnen, 
und zeiget, daß den letztern inſonderheit der 
Mangel von richtigen Dan zu vielen 
Vergehungen verleitet habe, Die Engländer 
welche A. 1091 die Gegend von Palnıyra bes 
ſuchten, und die palmprifchen Auffehriften 
2 zuerſt 


, ** ⸗ 
F 


e 
. 


weft BAfhäheR 7 are 


guerſt belannſ mas tenn hatt ſu ſehrrudric⸗ 


sig’ und mangelhaft von ben Steinen abgas 
ſchrieben. Endlich aber that ſich vor etlichatt 
Fahren eine Gefellſchaft wohlbomittelter und 


twohlgefinnter Engländer zuſammen, weiche. 


die Steine. nochmahls in genanen Augenſchein 
nahmen, und zuverläßige Abrifk und Abe 
ten davon verfertigen ließen. Sie haben 
che auch: laflen. prächtig: in Kupfer sichten, 
on diefem: Fofibaven Werke wollen wir kuͤnf⸗ 
tig reden ! Here Barchelemy bat es wor fich 
gehabt, und einige Auffchriften daraus iM 
Supfer ſtechen laſſen, um Die Richtigkeit 
ffiner Erfindung durch den Augenſchein Darzus 


Ein Engländer ſoll zu gleicher Zait 


Dil ker ehem Biefelbe Entdecung gemacht haz 
ben: beyder Grundſaͤte aber nur in. einigen 


wenigen Mebehdingen von emander a 
„Da wir: alſo des Engländer 


beſien, ſo wollen wir. des; Suanzofen Era u 


dung vorträgen, 


N 


Es frage ſich? nis auf den yolmpeifägen ' 


@keinen flünde? Die Schrift war unbekannt. 
Miemand Konnte ſie leſen. Einige hielten fie 


fuͤrSyriſch, andre für Arabiſch, noch antre 


für Phoͤniziſch. Nun finder fih, daß auf; 
unterſchiedenen Diefer Giteine zwey Auffhieifg 
ten neben einander ſtehn: die eine in geic 

ſcher und. die andre indes unbgfannsen Sprache. 


Was könnte man wohl natuͤrlicher daraus 


folgern ,. ala dieſes, daß beyde Auffehriften ein 
nerles bedeuten, le baß die eur d die Aus 


gung 


N - 
x . 


N. 


j 


age IT, Bardbähkin) Rafkedon, 
gung der. andern zum Nutzen folcher Leute 


pr bie eine won beyden nicht. verflünden, 


Dieſes ſetzte Herr Bartheleniy mit Recht zum 


. - &eunde Er machte ſich dieſen Sqtzz zu ei⸗ 


em Schluͤſſel der verborgnen Schrift, und 
in Einfall gelung ihm fo wohl, daß er inner⸗ 
halb zweyer Tage das palmyriſche Alphabet 
eraus brachte. Dieſes ward ihm um ſo viel 


deichter,, da die griechiſchen Aufſchriften bey⸗ 


nahe nichts anders als Mahmen enthielten; 
die fi denn. auch nothwendig auf dem Palwy⸗ 
riſchen finden muſten. Auf der erſten don 


di dreh Hier beygefuͤgten Kupferrafeln ſteht 


arn keine Abbildung der palmyriſchen —— 


bas Alphabet: nach. ſeiner Entdeckung ;- nebft 


tiner Bergleichlung mit dem Hebukifchen. Die 


mghte Flelle ein. Haze: zugleich griechi ſche und 


dalmyriſche Aufſchriften dar, davon die Er⸗ 
Härung in dem Werkgen ſelbſt von Wert zu 
Wort gerechtferciget wird. Von der dritten 


Kupfertafel werden wir alſobald mit mehrern 


ſprechen. Zu 
- Sekt man voraus, tele man vernuͤnftiger 

Meife thun kan und. muß, Daß zwey neben 
einander jtehende Aufſchriften in verſchiedner 


Ghrift md Sprache einerley ſagen, und 
fangt eine Aufſchrift z. E. mit dem Worte 


$eptimius an, wie hier der Fall iſt; fo kan 
man gar leicht ſchließen, daß das erfte Wort 
der unbekannten Scheife eben dieſen Nahmen 
derſelben, und folglich der erſte 

ein Su. ſ. w. ſeyn muͤſſe. Da wir unſern Le⸗ 


N 





er ſich etwa da 
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da Kupfer vorlegen können: fo iſt es ung auch 
unmöglich, in die Erflärungen und Anmers 


‚ kungen die. Herr Barthelemy über jedes Wort. 


der beyden Aufſchriften macht, uns weiter ein. 
zulaſſen. Indeſſen wollen wir alles in die 


. Kürze zuſammen zichn / umd eine. von beyden 


Aufſchtiften fowohl Griechiſch ale‘ Alm 
riſch jedoch diefe mit hebraͤiſcher Schrift, 
wic‘welcher dazumafl die palmyriſche eine 
jiemliche Aehnlichkeit hatte, herſetzen. Sie 
lautet aloe: © 0000 


t 
‘- - Eur ’ ’ 


U BENT..... OTofnahN” . 

TON 'KPÄTIETON anIıTde 7 
"NON zeBAYTOT aotKH " 
.NAPIÖN KAT" APTÄNETUN 

‚ 30TA1o2Arrmaıde, * £ 
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3. OMLESTPN. NORINNY NP? 
ORTEN OYDORD-OIHTNIN 


| Das hinzugefilgte &e, zeigt an, daß Here J 


Barthelemy Bie'ganze Aufſchrift nicht vorſtel⸗ 


lig gemacht habe: Warum er ſolches gethan, 


laſſen wir den — ermeſſen. Konnte 
Hi 


fon der Leitſaden der Namen verließ? Die 
er | Ss weyte 


I 


—X 


£ feicht heraus finden, we 
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zweyte Aufſchrift iſt bis auf wenige Dates, 
zit der obigen voͤllig eineyley· 


1 
21 


Der dritte Kupferftic, erefäle ein von dem 
vorigen ziemlich ungerſchiedenes palmyri⸗ 
ſches Alphabet, zu Etrtklarußg derjenigen Auf⸗ 
fihrife.die Gruter in ſinem Theſauro p. 86 
znerſt bekannt g emacht., . Die auch die Er⸗ 
rung herkeiben felbft in Sepeäifcher Schrei 1798 
ingleichen ‚die ‚Erklärung. Don! nach einer. ang 
dern, die fich noch zu Row befinde, und waf 
ſchon von Sponio und Relando, aber nicht 
" fo richtig, war.ans Licht gefiellt worden. Die 
gruteriſche iſt halb, palmyrifch,,.. halb latei⸗ | 
niſch, und ſautet nach N; Barıh elepy Eu 
klaͤrung ale: R ann ah 33 
noD 1 mmasm NAOD- v 
By si * —— ann. 
547. May ode YA, noa an) wire, 


Seine franzöfifche Ueberſetzung dadon if, 

wie folget, gerathen; Dans le mois ‚Schebar 
* an. 59457 de P’ere uſitée Palmyre, un 
citoyen de.cette ville avoit fait conftruire a a 
ſes un-monument en: l’hasthehır des dieux - 
Aglibolus & Malacbolus pour fa conferva- 
: sion & pour celle .de fes enfants. Wer 

Träume ieſen will, der fan die Erflärung 
welche Samuel Petit von dieſem — 
gemacht Hat, entweder hier p. 5. oder Sen 
Spon in Milcellan. Erad, Ant. p.2. nachfez 

ben. Wasee man von Deriton aicht u 


r — — nm — —88 
/ | 
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ſchon, daß ihm alters Petri gemangelt haͤtte, 
ob er gleich übrigens «in gar fleißiger, arbeits 
famer- Mann war; fo würde man nicht wifs 
fen, ob man wegen diefer feiner Erklärung, 
über deffen Unverfchämtheir, die ſich aus Finer 
ihm unbefannten Sprache zu überfegcn wa⸗ 
‚get, zůtnen, oder mit feiner Schwaͤche Wit 
leſden haben folle , die ahm beredet hat, es haͤt⸗ 
fen fich ehedem Voͤlker die Muͤhe genommen, 
Dinge in Stein zu hauen, die einem wachen⸗ 
‘den and vernuͤnftigen⸗Menſchen wohl ſchwer⸗ 
lich moͤchtek in den Stun kommen. Wir 
roͤnnen übrigens von der Richtigkeit ber bar⸗ 
tthelemyſcher Entdeckungꝰmiehr nichee ale dies 
fes ſagen, daß es far teute,' welche die ganze 
vobgedachte Sammlung !der palmyriſchen 
Denkmaale heſen wollen, gehöre, zu unterſu⸗ 
chen und den Ausſpruch zu thun, ob des Herren 
Abbe · ſehñ Syſtem fich überali ſo wohl aubri⸗⸗ 
‚gen Lafer und Setich halte, als es in den nur 


kurzen Proben gethhan hat. tz ar... 

“ - s * r a F rufe: 3 
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wirt u SHE > 07 
Theodor Rolingẽð böttabtäckifce Kir⸗ 
 shenhiftorie, darinne die wunderbq⸗ 
sen" Schickungen Gottes über die | 
Eevangeliſche Kirche, zu, Osnabrütk ere 
zehlt werden. Nus des fel. Berfap 
ſers eigenhändigen. Manuſcripte au 
441 oo. , “ > das 


| = m. Roing⸗ obnabraciſche 


das Licht geftellet von D. Johann 
Detrih Winklern, der hildesheimer 
Kirchen Superintendenten, Fund 
Leipilg 1755, 1 in 8 16 Bogen. 


» Berfaffer diefer hiſtoriſchen mugbaren 
Schrift iſt ein-Prediger zu. Oſnabruͤck 
‚gegen: das Ende'-des worigen Jahrhanderts 
gewift, voie Herr Stenbberg meldet „und hat, 
wie aus allen AUmſtaͤnden erhellet, diefe Hands 
ſchrift noch bey finenrSehen an:das Licht wols 
Ian treten laſſen. .Es.mag aber entweder 
fein frühzeitiger. Tab, der andre Hinderniſſe 
des. Verlegers die. Ausgabe aufgehalten has 
ie, und das Werk ift alſo His hicher im Mas 
auſcripte liegen blieben,. davon man'ein nt 
»oppelt. Ereniplar ausfündig gemacht u 

ans ſolchem durch des Heren D. Wink * | 
Demühung diefe Ausgabe beforgee : hat. 
Man muß ſagen, daß bieſe Arbeit der Be⸗ 





kanntmachung würdig ſey; da nicht allein 


Denahruͤck wegen” des daſelbſt geſchloſſenen 
Friedens wohl verdienet, daß man die daſigen 
— —— es Melt — 
es. ſondern auch dieſe hiſtoriſche 
gab alfe befchaffen iſt, daß fie Beyfall vers 
dienet. Ob män ſchon Feine —8 oder 
Briefe bey den Vetfaſſer antrifft, ſondern 
Wehelatheus feine Arbeit aus Hammelman⸗⸗ 
nen, Chytraͤo und Crantzen genommen, 
und in guter. Drönung ram getragen 
worden 5 
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worden: fo ift doch feine Kürze, Vollſtaͤn⸗ 
digkeit -und pragmatifche Verfaſſung zu lo⸗ 
ben. Das Buch) theile ſich überhaupt in 
drey Eapite. Im erften kommt der Ans 
fang der Reformation, als eine Vorbereitung 
zu dem folgenden vor. Im andern werben 
die Landesherren genennet und berfelben Ge⸗ 


fehichte erzählt, fo weit ſie hieher gehören, uns 


ter denen die osnabrädifche Reformation ans 
efangen, und welche bis zu des Verfaſſers 
Zeiten gelebt Haben... Das Dritte Hauptſtuͤck 


erzehlt endlich in richtiger Zeitordnung deu 


wunderbaren Zuftand der evangeliſchen Kirche 


zu Osnabrüd, . u 
Bereits vor der Reformation finder man 

einige Spuren in der Geſchichte, daß etliche 

Perſonen die Mißbräuche des Pabſtthums 


eingefehen, und ſich gegen diefelben ftarf ze⸗ 


ſetzt haben. Hierzu kam, daß die freyen Kuͤn⸗ 
ſte und Sprachen zu Osnabrück zu nicht ges 
ringem Bortheil der Reformation, laͤngſt yore 


her zu blühen angefangen; da denn hernach 


das Evangelium, als es.mis Wacht und Kraft 
dahin kam, leicht einen Eingang gewann, 
Dieſes geſchahe eigentlich in der Stadt Osna⸗ 
brüf um das Jahr 1521, und zwar durch 


D. Gerhard Heckern, der ein Auguftineee  - : 


moͤnch zu Dsnabrüd, und vormals tutherk 
. Präceptor in. Erfurt geweft war. Diefen 
. Ascher fing in feinem Kloſter an, bald nady 


der erſten Diſputation $ucheri vom Ablaß, die - 


papiſtiſchen abergläubifehen. Lehren zu tadeln, 
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welches auch im Dohm dafelbit Eiborius ers 
was furchtfam, freger aber Job, Pollius, 

\ der Reetor der Dohmfchule that. Doch der 
letzte ward ‘bald darauf ſeines Dienftes vor 
den Dohmherren entlaffen, undgieng in die bes 
nachbarte Grafichaft Tecklenburg, da er un⸗ 
ter. dem Grafen Conrado, der erfie Baus 

meiſter an der evangelifchen Gemeine daſelbſt 
ward. Mach dietem wird auch in dem Anfan⸗ 
ge der osnabruͤckiſchen Reformation Adolph 
Clavenbach vor Lennep geruͤhmt, 
der das Evangelium Johannis allen denen die 
feeywillig ‚zu ihm famen, ausgeleget; aber 
auch bald darauf von dem Bifhoffe Erich vera 
. trieben ward, , Endlich warb er in Cöln, wos 
hin er ſich gewendet, wegen des befländigen. 
Bekenntniſſes des Evangelii, verbrannt und 
zur Maͤrtyrerkrone befoͤrdert. | Ä 


Hierbey fällt der Verfaſſer auf die Diuchs 
maßung, daß der oben erwähnte D. Hecker 
derjenige alte Klofkerbruder geweft ſeyn mös 
ger der Lutherum oft im Klofter zu Erfurt ge 
troͤftet. Denn, wie Mattheſius berichs 
Eext , habe fich Lutherus vielfältig bekuͤmmert, und 
‚Rey bey feinen paͤbſtlichen Werfen, Faſten, Ca⸗ 
ſteyen, Meßhalten und dergleichen immer bes 
cruͤbt geweſt. - Da. babe ihn Sort durch eis 
nen alten Bruder im Klofter aufrichten Laffen, 
der ihm den Artifel des apoftolifchen Glaus 
bensbekenntniſſes von der Vergebung der. 
Sünden: und die Lehre Bernhardi vorgehale 
.. i sen, 


Miknlbunmnntn. 
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zen, daß einer vor-fich felber fide ſpeciali glaus 
ben müfle, daß ihm durch das einige Opfer 
Chriſti, Vergebung der Sünde erworben fey, 
und da ihm ſolches durch das Wort des hei⸗ 
ligen Seiftes in der Abfolution Fräftig verfüns 
diget werde. Diefes Bruders hat Lutherus 
oft gedacht, ımd unſer Roͤling muthmaßet 
| Bader, daß es eben diefer Hecker geweſt ſeyn 
m g% ' Bu " \ 

Ob nun wohl die Verfolgung und Unter⸗ 


druͤckung des Evangelii die Ausbreitung defs ' 


felben ſchwer machte; ſo konnte fie Doch dies 
felbe nicht: ganz ‚aufheben ; fondern ſolche 
nahm nach und nach fowohl in der Stadt, ale 
auch) in dent Stifte und andern benachbarten 
Landen mächtig zu; dabey außer dem berührs 
ten Pollius auch ein gewiſſer Srancifcaners 
mönd von Osnabruͤck, Mahmens Patro⸗ 
clus Roͤmeling, ein geſchicktes Werkzeug 
abgab. Dieſen lies Graf Friedrich von 
Dieppolt zu ſich rufen, und zwar auf inſtaͤn⸗ 
diges Anhalten ſeiner Gemahlin, und behielt 
ihn zur Ausbreitung des Evangelii in ſeinem 


Kirchendienſte. Solches geſchahe im Jahe 


1528. Auf dieſe Weiſe gieng die Reforma⸗ 
sion zu Oſnabruͤck, Tecklenburg, tippe, Ol⸗ 
denburg und andern benachbarten Orten wohl 
von ſtatten, zu deren Erhaltung nach der Zeit 
Sermann Hamelmann viel Gutes beyge⸗ 
wagen hat. Diefes iſt der kurze Innhalt des 
erſten Capitels, welches mit einigen practis 

ſchen Anmerkungen Sefchloffen wird. m 
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Im zweyten folge die Ordnung und kurze 
Beſchreibung der dandesherren, weiche ſeit det 


Reformation, biß auf des Verfaſſers Zeiten 


> 


zu Dsnabrüd geweft find, Der allererſte 


Biſchoff daſelbſt, Mahınens Wihon, eis 


Engländer, ift. vom Kayſer Earl dem Großen 


um das Jahr 772 zum erſten Bifchoffe zu 
Dsnabrüd gemacht worden, baf er (ihren, 


prebdigen und. die neulich zum. chriftlichen 
Glauben von der heydniſchen Abgoͤtterey bes 


 Eehrten: wankelmuͤthigen Leute im Jaume hab 


ten, und fleißige Aufficht auf die Collegia der 


SEamenicorum haben ſollte, welche vornehms 


fich zu feinem andern Ende angeordnet und 
mit herrlichen Freyheiten von Carolo und feis 


nen Nachfolgern begabet worden, als daß in 


denſelben als. in Gymnaſien und Academien, 


junge Leute in Sprachen und Kuͤnſten erzogen 


werden follten, damit fie dermaleinft in geiſt⸗ 


“lichen und weltlichen Dienſten, inſonderheit 
in den Geſandſchaften zu den Griechen, mis 


Mugen gebracht werden könnten; wie ok 
ches die Fundation Caroli und andre Umſtaw⸗ n⸗ 


de de mi mehrern bezeugen. 


. Bon diefem Wihon, dem erſten if 


fe diefen erfien Thmflifte in den weftpfkhle 


ſchen Laͤndern, iſt Ericus IL. Anne 1508 
der neun und vierzigſte Biſchoff an der Zahl 


"and Ordnung geweſt, ein gehohrner Herzog 
von Braunſchweig und Luͤneburg, und het 


bis 1532 regieret. Die Mahmen der fol⸗ 


gen⸗ 


. Birchenbiforis; 1:1 spa 


genden Bifchöffe find die: Franciſous Graf 
zu Waldeck bis 1553, Johannes; ein ge⸗ 
bohrner Graf von Hohe bis 1574 ,.: Heinrich 
II. «in gebohrner . Herzog zu Sachfen: bie 
3535, Wilheſmus Schenfing, ein sohn 
ner: Ghelmanin zu. Befern, weicher aher am 
fünften: Tage nach. feiner Erwählung- Ha | 
ehe er ſein Biſchoffthum angetreten: hatte 
Bernhardus, ein Graf zu Waldeck bia 159% 
Philipps Sigismundus, . ein : gebuhnneg 
Herzog ji Braunſſchweig uud Lüneburg his 
"2623, -+ Sridericus; ein gehoßrner Graf 
won Hohemollern bis 1625, Franciſcus Wil⸗ 
helmus, ein gebohrner Graf za Wartenkerg 
aus Dayern bis a ‚ Grsefins —— 
gebotzrner Herzog zu Brauuſchweig man 
bug. iſt der ge and funfzigfte Biſchaff 
le and traſer des weſtoha⸗ 
—— Bissah a 
. Gabte nachäefsiger. : Wietahler g 
Werfaffene: Geſchichte 
Mun folgt das deitne an werläufeiige 
Eapitel Hapiane: der Zuftand der: enge 
Shen Kirche zu Oenabruͤck unter. chi 
waͤhnten baudecherren ausgrfährewirb: M u 
der ansafangenen Reformativn I beſanders N. 
zu Osnabruoͤck der Aufſtand nid twardig go 
weſt, welcher daſelbſt im Jahr 1525 ohne 
Schutd der evangeliſchen Lehre, durch die 
Ger baren * PR 19 . wi nicht * 
ar evangeliſcher Buͤrger Aregumge 
fanden u March. ae uiſt a 
Quo Hadı,196 ob -. 7 
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der rund dazu; Das / Verbot / def freyen 
Uebung der swangelifchen Lehre geweſt, bazu 
noch audre huͤrgerliche Urſachen kamen. Die⸗ 


fe Aufſtand geſchahe wider das: Capitul und 


den Rath der Stadt Osnabruͤtk, nachdem die 
Capitulherren mit. Zuſammenkaufung und 
Vauung der bürgerlichen Aecker, den Buͤrgern 


dio Mahrung, ihrer Amtspflicht zuwider; da fie” 
Gott: in Kirchen und Schulen Bienen folkten, 


ſchmaͤlerten, und doch gleichwohl dabey nicht 
vergoͤnnen wollten, daßſich die Buͤrger das 


Ervxangelium durch tuͤchtige wangelifche: Leh⸗ 
ver predigen· ließen/ da:fte Ihnen ſoiches ſelbſt 


wicht: rein und lauter predigen wollten. Der⸗ 


gleichen: Auffland. hat ſich auch vorher um 


chen derſelben bůtgerlichen Urſachen willen 


agerraͤgen, da zu der Zeit, aehmlich 145% 


noch nichts gun uthero bekannt. war. Die⸗ 
ſes dienet zu einem Kartlichen Beweiſe, daß 


daq Evangelium Bara eigentlich keine Schuld 
gehabt habe; obſchon unſer Berfaffrigang 


vichtig urtheciet ya: die Evangeliſchen wider 


rer Stadtobrigkeit Wiſſen und. Willen did 


di 


dre chriſtliche Mittelund Wege vorhanden was: 


ichen nicht häften wornehzmen ſellen, ob ſte 
8 daͤrzu deraulnffet worden; ſiutemahl am 





ren, ſolchem Unh eue vorſubeugen. — 


Bee TE) De Se Ber Be Ze Tree 


„Alfter dem folgenden Biſchoffe Zeancifie 
Hatte das: Evangelium auch : guten Fori⸗ 
‚gang; zumal denfelbe dey verſchiedenen Belg 
rn em geneigtet Semüthe —— 


ur: a 


! 
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ſelhe an den Tag legte. : Doch ward dieſer 
‚guadige Blick fowohl durch einige Winfelpres 
Diger , ale auch befonders durch das wicdertäus 
feriſche Weſen damals verdunfelt, welches in 
dein benachbarten Muͤnſter würete, und das 
‚von auch) die Enangelifchen zu Osnabrüf dag 
ihre „ wiewohl unſchuldig, gelitten haben, da 
das Evangelium vor ſich chen fo wenig an fols 
her Sectirerey Gemeinfchaft und Schuld 
hatte, als das Licht an der Finſterniß Theil 

immt, \.. Gleichwohl muſten die Evangıfis 
ſchen dasjenige büßen, woran nur ein gerins 
ger Haufe des Pöbels Theil harte; und der 
Biſchoff ließ aud Furcht, Argwohn, falfchem 
Angeben und andern menſchlichen Abſichten, 
ſehr viel von ſeiner Gunſt gegen die Evangeli⸗ 
ſchen fallen, daher quch die vorgehabte ganze 
liche Reformation feines Stifte, ganzer 8 Jahr 
von 1534 biß 1543 aufgefhoben ward, , 


Be Fee Be BR 

» Doch nachdem die wiedertäuferiiche Ketze⸗ 
zen zu Dgnabrüd und Münfter gedaͤmpfet 
war; und auch die osnabrüdifchen evangeli⸗ 
ſchen Prediger und Zuhoͤrer durch ihr bishe⸗ 
siges. Wohlverhalten ſich beliebt gemacht und 
zur Gnuͤge gezeiget hatten, daß fie mit dey 
Wiedertaͤufern nicht zu permengen waͤren, 
hat ſich auch der Biſchoff Franz beſonders ges 
neigt ‚gegen die. Evangeliſchen finden laſſen, 


aAnd auf inſtaͤndiges Anhalten nicht allein dee 


Raths, ſondern auch der Buͤrgerſchaft, alles 
Widerſpruchs des Thumcapituls ungeachtet, 
u 272 eklaubt, 


3 II. Roͤlings osnabruͤckiſche 
erlaubt, „daß die Evangeliſchen die Freyhelt 
haben follten, einen unverdächtigen Gelehrten 
und vornehmen Cortesgelehrten det augſpur⸗ 
giſchen Eonfeßion - von einem andern. redhe 
- «dangelifchen Orte zu rufen, und mit deffen 
Zujiehung eine gute Kirchenerdnung zu vers 
fertigen, welche et in feinem ganzen Lande, 
wenn ſie ihm gefiel, einführen-wolte, Dies 
ſes geſchah auch ungefäumt, - und die Ofnde 
bruͤcker baten fi) von. dem Mathe zu Luͤbeck 
ihren Stadtfuperintendenten , Hermann 
Banum, aus; durch welchen das osnabruͤ⸗ 
ckiſche Reformationswerk in, fo guten Stand 
und Ordnung gefeget ward, daB man afler 
Orten einmäthig, mit einem Geiſte, mit ei⸗ 
. nem Ölauben, zu einer Zeit und auf einerley 
Art, Gott nach feinem geoffenbarten und ges 
ſchriebenen Worte dienen und ihn. anbeten 
konnte. 
Mad der Gefangenſchaft des Landgrafen 
von Heffen hatte das osnabruͤckiſche Evange⸗ 
lium verfchiedene Noth und Drangfal auszub 
ſtehen, da nicht allein Seldftrafen wegen des 
ſmalkaldiſchen Bundes den Evangeliſchen, 
Ws Meligionsfeinden, auferleget, ſondern 
auch das befannte Interimsbuͤchlein denfels 
ben aufgedrungen wurde. Doch diefer ſamari⸗ 
Uiſtche Gottesdienſt ift dafelbft nicht. lange im 
. Gange geblicbenz; fondern weil er den Evans 
gelifhen, ja auth dem Pabſte und den Paͤbſt⸗ 
lichen felbft zuwider war, find nach Verlauf 
eines Jahres, aus Mangel der Ben 


- 


BEN 


x 
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beyden Hauptkirchen zu Osnabruͤck, zu St. 
Marien und St. Catharinen verſchloſſen wor- 
den, und alfo die Evangelifchen in der Stadt 
Dsnahrzik ganzer 3 Jahre lang von 1548 bis 
1350, da.die enangelifchen Stände einmürhig 
und ipfändig um einen befländigen Reli⸗ 
gionsfrieden beym römifchen Kanfer und Kös 
nig anhielten, ohne ordentliche Prediger, oͤf⸗ 
fentlichen Sortesdienft und offne Kirchen ges 
weil. Wer Gott auf evangelifche Weiße 
&riftlich ‚dienen wollte, deflen Haug muſte 
heimlich feine Kirche, fein Gebeth, Glaube und 
„ Liebe, deſſen Gottesdienſt, feine Poftille und 
Prediger ſeyn: wem aber das nicht.gefiel, dee 
mochte bey den Pähftlichen-oder nterimiften 
> - feine Kinder taufen, und ſich das Abendmahl 
des Herrn verſtuͤmmelt geben laffenı 


— mm yegsiuugene atlı Ey | .. 


| Unter den folgenden Bifhöffen german 
bie Sache eine andre Geſtalt, zumal da im 
Jahr 1655.30 Augfpurg, der A. 1553 zu Paſ⸗ 
ſau eingegangene Religionsfriede oder Vertrag, 
nom Kayſer, Churfuͤrſten und Ständen bekraͤf⸗ 
tiget ward. In demſelben chen folgende Woro 
se: Es ſoll kein Reichsſtand den andern von 
wegen dar augſpurgiſchen Confeßion und ders 
felbenschre, Religion und Glaubens halbet 
mit Der That gewaltiger Weiſe überziehen, Dep 
ſchaͤdigen ‚vergemaltigen, oder in andre Weer 
ge wider fein Conſcienz, Gewiſſen und Willen 
von Dieser. augſpurgiſchen Eonfeßion, Reli⸗ 
Bion, Glanban, Ruech ngebeincen, Drvnung 
72 3 — | 


0: 
4 


u ꝛos: an. Kötinge bonebroiſthe 


und Ceremonien, ſo ſie aufgerichtet; oder nach⸗ 
mahls aufrichten möchten, in ihren Fuͤrſten⸗ 
cthuͤmern, Landen und Herrſchaften dringen, 
oder durch Mandaten, oder in einiger andrer 
Geſtalt: beſchweren oder verrathen; ſondern 
ben folder Religion, "Glauben, Kirchenge⸗ 


braͤuchen, Ceremonien und Ordnungen, auch 


Ihrem Haab, Gütern, lieg⸗ und fahrend, and; 


u geüte, Herrſchaften „Obrigkeiten, Herrlichkei— 


ten ruhiglich und friedlich bleiben laſſen, und 
ſoll die ſtreitige Religion nicht anders denn 

‚ Durch ehriftliche, freundliche, friedliche Mit⸗ 
eelwege zu einhelligen ehriftlichen Berftand 
und Vergleichung gebracht werden, alles 'biy 
kanqyſerl. und koͤnigl. fürſtl. Ehren, wahren 
Deren und des tanbfriedeng, uf fe 1 


Kraft dieſch Frieden⸗ deffen jubifiende | 
Andenken man im’ vorigen Jahrẽ erneuert, 
iſt nebſt gan; Deutſchland auch Osnabruͤck in 

eihteh ' gänftigen Zuſtand gebradjt worden. 
Man hat die Kirchen und Schule mit tüchtie 
gen Lehrern befetse, auch eine öffentliche Bis 
bliothek zum gemeinen Gebrauche angelegt; 
bdazu“ beſonders Chriftian-Weibing, Pas 
* zu St. Gatharinen , huͤlfliche Hand gelei⸗ 

t; Lie. Samelmanm aber, und H. Bla 
ſeinacher, als die erften Stifter zu nennen 
find , wer fie beyde das ihrige dareln gegeben, 
food) zu ihrem Gedaͤchtniſſe darinne vorhan⸗ 
ven iſt Nath derZeit gab 1582 Lauren⸗ 
tius Schradaus der damals ſchon in’ bie 

24Jah⸗ 
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24 Jahre bey vorſchiebenen · Biſchoͤffen! des 

Stifs Osnabrück: Diener und Rath geweſt, 
auch ein guter evangeliſcher Ehrift und gelehra 
ser Herr war, eine treffliche Anzahl guter Büs 
cher in dicfesBibliothrf,, und verfprach, dieſel⸗ 
be noch weiter zu beſcheuken, fo Lange er lebe. 
Dergleichen Milsehäligfeit: bewich. auch 
1583 GerhardLedebaus und andı.. _ 
: Worker aber: 1573. wuͤtete eine ſchreckliche 
Peftitenz in Oonabruͤck, an wehher auf; 7000 
Menſchen durch einen geſchwinden Zad weg⸗ 
gerafft wurden, unter denen auch zwey evan⸗ 
geliſche Prediger waven. Doch war dig 
Peſt ſo "groß: nicht, als diejenige im. Schr 
1530, welche wie in her ganzen: Welt, ale 
auch.. zu. Osnabruͤck alſo wuͤtete, daß ein 
Menſch den andern nicht mehr begraben konn⸗ 
te, da⸗viel Familien ganz ausgeſtorben, und 
nur. 6 Paar Eheleute. durch den Tod ungeſchie⸗ 
den geblieben find, Sie wird der graße 
Tod genennet, und man finder Machricht, daß . 
ſolche: den Brunnenvergiftern, welches Juden 
geweſt ſeyn ſollen, zugeſchrieben werds; Je⸗ 
nes · iſt gefchehenunten dem zweyten evangeli⸗ 
ſchen Biſchoffe, Heinnich III. zwiſchen welchen 
und dem erſten, Franciſco, Grafen von Wal⸗ 
deck, ein Gatholiſcher, Johannes Graf von 
Hoye wars daß alſo die oſnabruͤckiſchen Bi⸗ 
ſchoͤffe zun( Vorſpicleder kunftigen: Alterna⸗ 
en der Evangeliſchen und Catholiſchen, ſchon 
damalũ gitalterniren/ uud’ zwar:auf..die freye 
Domeapunbawahl angefangen haben. 
MUT RK Un⸗ 


* 


188 m. Rälinesemäbeikiche 


2: Mnig gedachten Heinrichs Negieruug IE. 
AOſnahruͤck auch mit der: calvinifchen Schwaͤr⸗ 


mierey angeſteckt werben; wobey ſich aber der 
damatzlige Vargermeimr Rudolph Ham⸗ 


macher unermuͤdet erwieſen, und ſamt etli⸗ 


den: andern gottesfuͤrchtigen Leuten wit gro⸗ 
ſer Gefahr beibes und Lebens, Ehr und Gutes 
dahin gearbeitet hat, daß ber Sauerteig fal⸗ 
ſcher Lehre ausgefegt und die reine Lehre bey 
der rvangeliſchen Gemeine ergalten. ward. 
Doch inter der Regierung Philippi Sigies 
mandt; "welder. auch rin enangelifcher Bi⸗ 
ſchoff war, kamen abermals einige Schleicher, 
und. wolfcen die ſchen mehrmalen gedämpfte 
irrige Letzre vom heiligen Abendmahlt und der 
Saadenwahl 1553 einführen. Allein die 
—8 zeigten foldjes:: Amtswegen: der 
Obrigkeit an, und empfunden An abermali⸗ 
ger Dämpfung diefes Lhnfraute; ihre huͤlfliche 


Hand treu und reichlich. 


Rey gieng ‚ehsige Aenderung im 
—* zu Oſnabruͤck vor. Denn da 
bis. hieher von 1548. die Catholiſchen und 
Evangeliſchen unten verſchiedenen beyderſeits 
- Mellgionsverwandten: ziemlich heliebten Re⸗ 
etord.,.- als Chriſtian· Slebingen, — 
See, Ludelpho Hanemano / Hermann Kar 
phen, Im’ ziemlicher Einigkeit und Zufrieden⸗ 
beit die lateinifche Schule aim "Dom gemein 
gehabt; fo iſt endlich vom Muͤnſter aus dung 
das Domeapitul Macthaͤus Tympiuo als 
Rector an da Domſchule veroronet En; | 
. 2 ie er 
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Dieſer wollte es bey dem vorigen nicht laſſen, 


und den Evangeliſchen ihre Catecheſes eben ſo 


wenig als den Catholiſchen erlauben, ſondern 
blieb feſt dabey, daß alle, die ſeine und der 
Domſchule Diſcipel ſeyn wollten, das triden⸗ 
tiniſche Concilium und deſſen unannehmliche 
Entſcheidungen annehmen ſollten. Als er 
nun hierinne von dem Domcapitul unterftügt 
ward, ſahe fid) der Stadtrath zu Denabrüd 
genäthiget, .ihre eigene deutſche Stadtfchule- 
zu St, Marin alfo zu vergrößern, daß mehe 


‚als ſechs Efaffen darinne gefeitt werben. 


konnten. . An biefe brachte der Magiſtrat ges: 
ſchickte Lehrer, durch deren Sleiß und Treue- 
Biefe Schule in einen fo guien Zuftand. kam, 
daß wenig oder feine evangelifchen Leute ihre. 
‚Kinder in. der Domſchule ließen, fonbern fie: 
in die Rathsſchule ſchickten. Tympius j0g, 


darüber. bald gelindere Sayten auf: aber 8 . 


war zu ſpaͤt. Das Domcapitul wollte Ernſt 
Brauchen, und fieng einen Proceß mit dem 
Rathe anz daher ſolche Sache an dren Acas 


demien, zwey catholiſche und eine evangeli⸗ 


ſche verſchicket ward. Doch Gott fuͤgte es als 


"fa, daß. unter andern die collniſche Univerfls . 


jaͤt, an deren Ausſpruche den Oſhabruͤckern 

om meiſten gelegen war, das guͤnſtige re 
theil fprach, bar beklagte Buͤrgermeifter und 
Rath bey dem Stande des geklagten Schu 


halt its zu ſchuͤten und zurhanidhaten feynefolls 


ten. Dahen hatte es auch, alles GCinwendens 
ungeachtet, fin Bewenden. 5 


— 


| 255 m. . Rslinge vrnabrueiſche 


Als hierauf. 616 Wolfgang: Zelvitus 


\ Superntendens zu Oſnahruch woard, geſcha⸗ 


he von der Gleichheit Ber Ceremonien in bey⸗ 


. den evangelifihen Kirchen in der Superinten⸗ 


dentenordnung Erwähnung ; da denn beſon⸗ 
ders dic Srage vorfiel, ob das Roͤcklein (Ca- 
fola): bey Austheilung des H. Abendmahls, 


‚welches: in der. Catharinenkirche gebraͤuch⸗ 


lich war, ſollte abgeſchaffet, oder in der Mas: 


rienkirche, wo es nicht gebraͤuchlich war, 


angenommen werden? Hierauf ward der. 


ES Schluß.gefaffet, daß die Prediger an: beyden 
Gemeinen bey ihrer Weiſe bleiben ſollten, um 


ſowohl Aergerniß zu vermeiden, als den Wis 


derfathern augenfcheinkich' zu: beweiſen daß 
die Evangeliſchen dergleichen fuͤr ein Mittel⸗ 
ding hielten, und daß der Unterſcheid derſelben 


= die Einigkeit im Glauben nicht auff bebe. .. 


Zwey Jahre drauf entſtund amıı Merz zu 
Oſnabruck eine exſchreckliche Feuersbrunſt, 


welche 900 Wohnhaͤuſer verzchrte. Daher 


‚ward der Nah, bewogen, einen beſondern 


Buß⸗ und Bertag zu deren Gedaͤchtniß anzus 


. ordnen, daran ein jsder, des Schadens erinz 


next, und zur Buße, ermpefet, Gott aber ans 
gerufen werden follte, daß er die Stadt ins⸗ 


Luͤnftige „für. dergleichen. Schaden bewahten 


wollte... 


Der wichtigſte Pinet. dieſer oflabrucki⸗ 
ſchen Hiſtocſe: kaͤmmt unser der Regierung des 


Biſchoffs Fran; Wuhelm vor; welche vom 


* Jahr 
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Fahr 1625 auf 36 Jahre lang gedauert hat. 


Hier werden. die abfheulidhen Unruhen zw. 


Oſnabruͤck umftändfich erzählt, welche diefer 


Bifchoff unter dem Beyſtande des bayerfchen 


Generals und Grafens von Tilli der Stadt 
erreget, und unter den ſchwerſten Drangfas 
len 1626 die evangelifchen Priefter vertrieben, 
den evangelifchen Nach abgeſetzet, die evan⸗ 
geliſche Buͤrgerſchaft auf das. härtefle ges 
drückt, und theils zum Abfalle, theils zur 
Flucht genöthiger haf. !. Diefes dauerte bie 


1633 ,:.da Die oldendorpifche Schlacht ges 


ſchahe, und die ſtarke ligiftifche Armee durch 
Herzog Georgen von Braunſchweig gefchlas 
gen ward. Da :ift der evangelifche Zuftand 
Ber Stadt gebeſſert, die armen Prediger zur 
ruͤck berufen, zum Theil ncue beftätiger, und 
ein, neuer evangelifcher Kath aufgeführee wors 


den, welches alles auch nach der Zeit beyber. 


halten wurde ? da 1634 Prinz Guſtav aus 
Schweden von der Königin Chriffina zum 
Biſchoffe eingeführee ward, und der Friede 
1648 die evangelifchen Angelegenheiten auf 
. einen dauerhaften Fuß ſetzte. Dieſes Stück 
der Hiftorie ift nebft dem folgenden allein wuͤr⸗ 


dig, daß Herr D. Winkfer des Verfaſſers 


Mahmen und Schrift befannt gemacht hatz 
zumal da man ihm in dem legten deſto mehr 
Glauben beymeſſen kan, weil Herr Roͤling 
das meiſte ſelbſt mit angeſehn und gehoͤrct 
hat. Daher werden ihn vor ſolche Bemuͤ⸗ 
alle diejenigen danken, welche etwas 


\ 7°. 


an 
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an einanderhangendes von der oſnabruͤckiſchen 
Kirchenhiſtorie zu leſen beglerig ſind; auch 


mit ihm ſehnlich wuͤnſchen, daB ſowohl Herr 


CLodtmann, als andre oſnabruͤckiſche Ge⸗ 
lehrte, dieſe Geſchichte mit Zuſaͤtzen und ei⸗ 
ner vollſtandigen Sortfegung vermehren moͤ⸗ 
gen, >. 


e j I v. 
| Bibliocheque hnörique & arnique 


das iſt, u 
Werzeichniß der Gelehrten aus dem Ban 
de Poitou, in fünf Theilen ans Licht 
geftellt von Dreux du Radier, Ad⸗ 
vocat im Parlament zu Paris, 1754. 
in gvo, VINAIph. 18 Bogen, 


Polton hat nicht wenig beruͤhmte Gelehrte 
hervorgebracht: und man iſt daher dem 
Herrn du Radier für die Mühe verbunden, 
die er.fic) genommen; derfelben Andenken auf 
. zuflären oder zu erneuern. - Sein vr 
trag iſt nicht trocken noch unangenehm. Er 
laͤſt es nicht genug ſeyn, ſeine Leute zu benen⸗ 
nen und ihre Schriften anzuzeigen: ondern 
oft zergliebert und beurtheilt er die letztern; 
und von den erſten bringt er neue und Kar: 
unbe⸗ 


x 
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unbekannte Nachrichten zum Worſchein. 
Bir wollen uns nicht lange bey dem £obe dies 
fer Srbeit aufhalten, welches .fic in vielech 
‚Betrachtungen verdieht, fondern. dem Leſer 
einige Proben aus derfelben vorlegen. 


Der Werfaffer. Häse ſich an Mic Folge der 


Zeit. Anfänglich giebt tr aus des Beſly 


Eveques dePoitiers und aus der GalliaChri- 


ſtiana die Bifchäffe zu Poitiers an. Hierauf 


führt er die Grafen zu Poitiers auf; und ſo⸗ 


dann kommt er p. 71. zu feinen eigentlichen 
Vorhaben. Er fängt mit dem zten Jahr⸗ 
Hunderte nach Chrifti Geburth an, md Hört 
deym Jahre 1753 auf. Er nennt jede Pers 
fon zu. Folge des Jahres barinne fie geftorben 
U Z. E. mit dem Jahre 11995 tritt Ri⸗ 
xqaprd der erſte, Koͤnig von England, als 
Graf von Poitiers, und als cin geſchickter 
Propinzialdichter damahliger Zelten auf. 


Es werden unterſchiedene Gefänge von ihm - 


in der Utſprache angeführt; und damit man 


fe kerfiehen Fönne, neu Franzoͤſiſch uͤberſetzt. 


ch lieſt man die Aufſchrift weiche auf deſ⸗ 


fen. $eichenfteine in der Frauenkirche zu 


RKaouen ſteht. Der Werfaſſer hat uͤberall, wo 
et gekonnt, ſolche Aufſchriften mitgenom⸗ 
men, und fie haben auch manchmahl ihren 
guten Mugen, Unter dem jahre 13 10 
"wird von Nicolad Faucon gefprochen , dem 
ver Hayto, ein Herr won dem Stamme der 


lem 


— 


Ed 


! 


Bürken in Armenien, feine hiftoriam orienta- . 
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lem in die Feder dietirte. Unter dem Jahre 
1320kommt Pierre Milhon oder Milis vor, 
er premier maitre d’ hotel am Hofe des 
Phyůppi Longi, Grafen zu Poitiers war, 
und unter den Provinzialdichtern eine anſehn⸗ 
liche Stelle einnimmt. Weil beſagter Graf 
Ludewig, der hernachmahls König von Frank⸗ 
weich ward, viel auf die Dichtkunſt hielt, 
aauch ſelhſt Gedichte machte, fo gab. sg-unter 
feinen Hofleuten fehe viele, welche, fich-auf die 
* Previnzialdichterey legten: ‚und .daher/ kom⸗ 
‚men p- 329 u. ſ. w. viel artige Machrichten - 
von diefen Dichtern und ihrer Dichterey, von 
den infantes poesiques, von dei cour 
‚d’amaur und dergleichen vor. . Mer die alte 
ffranzoͤſiſche Sprache. kennen lernen und ger⸗ 
ne rathen will, der Fan in den daſelbſt ange⸗ 
führten. Proben feine. Neugier vergnügen. 
F. 301 fqq. wird bey Gelegenheit des Petri 
Berchorii Pirtavienfis , eine . umftändliche 
Nachricht von dem Inhalte und der Einrich⸗ 
«ung feines reduttorii und ſaͤmmtlicher Wer⸗ 
ke ertheilet. Unter dem Jahre 1416 wird 
von;: Johann Duc de Berry und deſſen Ge⸗ 
meigtheit zu den Wiſſenſchaften, deſſen Buͤcher⸗ 
vorrathe und inſonderheit einem alten Manu⸗ 
ſcripte, das von ihm herruͤhret, geſprochen. 
Unter dem Jahre 1437 lieſet man eine Nach⸗ 
richt von der Stifftung der Univerſitaͤt zu 
Poltiers. Sie ruͤhrt von König Carl dem 
VIL her, der geraume Zeit fin Doflage ve | 
ar . | 
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:ſelbſt gehabt hat. Die Einrichtung ſelbiger 
Univerfitaͤt hat mit der Einrichtung der leip⸗ 
. giger hohen Schule viel aͤhnliches. Hierauf 
folgen Betrachtungen über den Geſchmack, 
„den. die Poiteviner an, den Schaufpielen und 
‚ ber. dahin gehörigen Dichtfunft gehabt haben, 
‚Unter dem Jahre. 1461 werden die Verdien⸗ 
ſte des Königs Carl des VII. nicht nur um 
Die Liniverficät zu Poitiers, fondern auch um 
‚ die zu. Caen und Paris gepriefen, 


. Der zweyte Theil gebt mit A. 1516 am? 
und von. da an werden die Nachrichten von 
Gelehrten häufiger, mweitläuftiger, mannichs 
faltiger und wichtiger. - Unter dem Jahre 
2.5519 lieſt man.cine Machriht von Pierre 
WVBlanchet, dem Erfinder der farces ſatiri- 
es, wie auch ſeine Grabſchrift in alten 
—* ſchen Verfen. Anno 1522 kommt 
Peter Briſſet vor, der zuerſt ſich getrauete, die 
Araber aus der Medicin zu verbannen, und 
Hippocratem und Galenum wieder einzufühs 





‚sung. Den Gelegenheit des Jean d’Auton - 


wird ps 44, eine wunderbehre Liebesgeſchichte 
erzehlt, Die dem König Ludwig dem XIL mit 
:efaer ſchoͤnen Genueferin, Thomaffina Spis 
‚nola;begegnet iſt. Von dieſem d' Auton ſtell⸗ 
te Theodor Godefroy eine hiſtoire de Louis. 
:KIL zu Paris X. 1620. ans sicht, die aber 
nicht meiter als von A⸗ 1499 bis 1502 geht. 
Herr du Radier bei das ‚She. # schule die 
2, Ri Fort⸗ | 


“7 


.296 IV. du Raser biblitheque do Poitox. 

1 Sorefegung dieſer Geſchichte gebrauchen due 

koͤnnen; und er giebt T. ll, p. 49: eine um⸗ 

ſtaͤndliche Nachricht davon. Sie enthält Die 

- Befchichte der Kriege der Franzoͤſen mit den 

+ &paniern in Napel. Beſagte Fortſetzung 

geht bi aufs Jahr 1505. Die Fortſetzung 

von da an biß A-1507 hat ſchon benannter 

Theod. Godofredus zu Paris A. 16015 be⸗ 

kannt gemacht. Es fehlte ihm alſo der mit⸗ 

telſte Band der Geſchichte; chen derjenige din 

unfer DVerfaffer unter Händen gehabt hat, 

:P, 72. wird unter dem jahre 1539 ein Auss 

"zug aus einer Schrift gegeben, die damahls 

herausgekommen, in welcher die Ehrenbezeu⸗ 

= gungen etzchle werden, womit man ben Kah⸗ 
fer 


) 


art den V. auf einer Reife durch Frank⸗ 

reich nach. Spanien, zu Poltiers empfangen, 
Dieſer Auszug geht bis p. 4. = 
Infßonderheit befleißigt ſich der Verfaſſer, 
das Gedaͤchtniß des gelehrten Frauenzimmers 
aus dem Lande Poitou zu verewigen. Den 
Anfang des zweyten Theiles macht er mit der 
Gaoabrielle de Bourbon; und p. 93: degm 
Jahre 1550 ruͤhmt er. die Geſchicklichtkeit der 
Anne l' Archeveque de Parthenay. Sie ⸗ver⸗ 
ſtund nebſt dem Griechiſchen und Lateiniſchen, 
npuch andte gruͤndliche Wiffenſchaften, md 
"machte einen guten Bers. VBeym Jahre 
1555 wird des Jean Bouchet Lebenslaußf ars 
zehiet. Das iſt nach dem Beſly FE 

" 2 .. nehm⸗ 


⸗ 
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nehmſte Geſchichtſchreiber von Poiton, Aus | 
dem unſer Verfaffer viel entlehnet. Das 
Ver eichniß feiner Schriften, je meiſt Ga 
Dichte find, nimmt viel Seiten ein, Auch iſt 
der Artikel p. 172, von Andreas Ainaqueniz 
oder Tiraguehus.:, - feinen Soͤhnen und 
Schriften, lang und lehrreich. Da ber Wera 
faſſer ſeine Unterſuchungen auch auf Auslaͤn⸗ 
der, die ſich lange Zeit in Poirow aufgehüke- 
ten, erſttecket hat, ſo lieſt man pra24. 
ine Nachricht vom Robert Irlaud ie, . 
nem Schotten, und Stiffter eines heutzutage 
auſehnlichen Geſchlechtes zu Pottiers; Änglela 
Kan’ p. 232. bie Geſchichte des Florene Bua 
chobſt, eines Deutſchen, der zu Poitiers ſtur 
diret hat und Ac 1562 ein lateiniſches Bebinbee 
heraus gab, ‚darinne:er den Aufſtand bis 
fehreibe / welchen die Proteftansen su Poitiers 
im beſagten Jahre machte, Es wird ens 
Aus zug aus dieſem Gedichte mitgetheilt, iind 
einige Stellen deſſelben erlaͤntert. Die Mach⸗ 
richt von dem gelehrten Medico, Jacobo aus 
nyio , den A. 1564 flach, verdiens.au auge 
inerft zu warden. nn Zu ER EEE 
. Die Chateigniers nehmen von p..262. hiß 
PB, 298% eine anfehmliche Stelle ein, : Satan 
derhoit iſt unter ihnen bLouis Chateigaierd’ Aa 
bain de laMochepoſah merkwürdig, Dina war 
ehe Mann mei ſo hohen —— gro⸗ 
fer Wiſſenſchaft, die er bem Untorrichts hes hen 
ruͤhmten Joſeph Scaligers meiſtens zu denken 
hate. Scaliger hiele ſich geraume Zek auf 
Big MM dee 
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deſſen Guͤtern zu Rochepoſah, zu Touffou⸗ und 
Malval auf, und verfertigte daſelbſt ſeine 
mieiſten Schriften. Er ſchrieb dieſem * 
‚Dom Untergebnen feinen: Varro zu, und un⸗ 
weß nicht mit ihm Briefe zu wechſeln da 
er hernachmahls nach Leiden Fam," Chatei⸗ 
gunuier aber als Ambaſſadeur von König Hen⸗ 
rich dem III zu Mom wars: "Bon diefan vor« 
nehmen Poiteviner iſt aichts gedruckt, : Mans 
hat aber noch von ihm eine geſchriebene —* 
richt won. ſeiner roͤmiſchen Geſandſchaft, und 
eline Gammlung von Briefen. Die Abhand⸗ 
lung p. 334. von Johann de la Haye, Lieute⸗ 
mans general im Poiton, der A, 1575 umkum, 


I ÄR. mic viel ſeltnen Nachrichten von den Uns 


vihen die er angerichtet , und von dein wahren 
_ Ufachen feines betrübten Endes angefuͤllt. 
— giebtwor, es Habe ihn 
es geſtuͤrzet, daß er einige Sehemniſſe der 
Cat arina de Medicis verrathen. Aber aus 
den hier ans Licht gebrachten Nachrichten er⸗ 
hellet, daß de la Haͤye ein unruhiger Kopf des 
weſt ſey, ein boͤſes Herz gehabt: und fich vieler 
Siaatsverbrechen ſchuidig gemaht habe 
Pag. 380. wi von ia Gente Poitevinrie ge⸗ 
ſprohen. Das iſt eine Gammlung von als 
Sen Gedichten in poiteviniſcher Mundart, 
Man fan diefelbe ans. dem Titel des erſten 
Stuckr dieſer Sammlung einigermaßen ken⸗ 
mi ea Er lauten elf: I 


. 
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| r: Ls Gene: Poitevintie. - 
un Tor de Novea encontrie, 


J Ou Talebot bain & bea W 
Be En «Fair peponſe a Robinesa. ; 7 


. Liſes ou bain, yre prie, 
. : Pre vdu railli do fortrie er 
»! ". "De bæacoꝶ de ehicanaurs, 1 
„Qui faſan de moechane tours, J 
Die meiſten Stuͤcke der Sammlung, In der 
Ausgabe vom ee 1660, betreffen die wich⸗ 
tigſten Begebenheiten der Regierung von Lud⸗ 
wig dem XI, Die Grapfchrift des Eardig 
—* de Richelien verdiene ſowohl wegen ihres 
luſtigen Schwunges, als wegen des ſeltſamen 
— Sranzöfifchen geleſen zu werden. 
Da fie (che kurz iſt, wollen wir fie herſetzen. 
—A Ha 
152% Sipgifkentre gie dem prllde. ' 
"  * Mönfioß l’eveque.de Lugon, : ' 
. Blarvot das eos a mil. ©. 
2. Blög aà Dien:que nons les Offen.» . ., 
Hier liegt zwifchen diefen zweyenPfe 
Lentiionfibr der Biſchoff von Eugen, 
v hatte viele Taufende-von Thalernz 
wollte Bott, daß wir ſie haͤtten. Wohl, 
gedacht. Eo,zu,denfen, braucht man eben 


UT E.. 


nice iudiert u ball, 0.0 1 
B:398.: kommen unter dem Titel Jean: 
Choiſnin allerhand artige Nachrichten von dee" 
Vabi des Bänige üentieiäli zum Kr 
rer 2 Po 


rue 
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Pohlen vor , an welcher beſagter Chaifnin ei⸗ 
nigen Antheil: hatte. Sie find. ans einer 
. Schrift gegogen, welche A. 1574 zu Paris 
n 8. heraus kam, unter dee Aufſchrift: Di- 
fcours au vyei de tout ce qui steft fait & paf- 
ſe pour l’ entiere negocistion de J’tletlion . 
"du roy de Polagne: : :P, 422. gebe ein merk⸗ 
wuͤrdiges Veyſpiel von dem blindeh Religions⸗ 
eifer an die Hand, ‚Ein gewiſſer Darlamentgr 
advocat, le Breton genannt, aus Poitiers ges 
vuͤrtig, hatte A. 1586 eine giftige Schmaͤh⸗ 
ſcchrift wider den König Henrich dem UI. und 
das Parlament in die Melt fliegen laſſen. 
‚Man machte furzen Prozeß mic ihm und 
kmuͤpfte ihn auf. : Boucher, ein Pfarrer zu 
Puris, trat den näheften Sonntag drauf auf 
die Kanzel und ließ unter andern fidy verneße - 
en: OÖ le Breton, ton cordon eft plus ho? 
‚norable qye h pourpre de oous qui one 
fair pertire, Große Verwegenfkittider ars 
‚me le Breton wird gewiß ganz andersunls der 
Pfaffe gedacht haben, . P. 428: lieſt man die 
Geſchichte eingr gelegten Mutter und Tochter 
Maͤdelaine Dieven Dame des Roches, und 
Cathiring des Noches; Man urcheitt vor 
. bendehriäaffos die Mutter fen gelehrter, aber’ 
die Tochter witziger geweſt. Die Nachricht 
von dem poetiſchen Wettſtreite, in welchen ſich 
Die damahligen munterften Köpfe im Poiton 
einlieſen, und wozu den Flehh der Mademoi⸗ 
felle des. Roches Gelegenheit gab, welchen a? 
befingen jederman ſich für. rutmlich fchatte, 
a EN 


— 


wird 


4 
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wird ohnfehlhar wegen der Seltſamkeit des 
Gegenftandes, manches Auge an ſich ziehn. 
Bon dem Geiſte der Mademoiſelle des Roches 
und von der bamahligen Art zu dichten, kan 


folgende‘ Heine Probe einen Beg machen. 
Er wird zu Ahrem Botthelle a 


O tombien je defire une favent du diel! Zu 
| Ceſt que liſant le⸗ vers „que je vous viens 
: sd’ecrire, 
. Vous les. puiffiez, wouviraufli coulans que ei; 
Car inf je rendrois du miel pour de la eire %,° ü 


Das war der Schluß von «inem Schreiben 
m das Parlament zu Poitiers, darinne fie fich 
wegen eines ihr zuerfannten wichtigen Prog 
cefles bedankte, B.453. lieft man eine ſchoͤ⸗ 
ee 9 von year! —* F WERTE 
ie gleich eqmahe 300 Jahr alt 
fo has ſie doch fo viel arligee an ſich, daß fie 
noch heut gu Tage gefallen fon... ‚Dir. fen 
benslauf des. Barnabag Briffonius p- 490 
iſt merkwuͤrdig. Man lexnet daraus nicht 
nur des Mannes große Wiſſenſchaft und Gas 
ah fordern. auch fein Herz ſo kennen, daß due 
itleiden mie fe Finemaraugen Ende vel dan 
bey verliert Ma. u 


. . N , > 
r . 
. gt; ‘ —WB 
220 FR s h 
. . + 
. . 


2.6 nie ame Vie More De elite 
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des Porjamento dent en beralel 

4 HTFAMENIS angedent ‘ 
F ent tthelle —* mit * — 
‚sale gemacht werben. 


1. 


, 


WI See Weifaffer" ihn von: 
Anis bederlichen Wandels: tetten! P. 158 


363 IV. du Radier biblionbequs. de Roitam. | 


F Der dritte Theil geht mit dem Jahre 15 94. 
und dem Cornelius Bonaventura. Bertram 


in. Das war ein.im Hebräifchen ſehr er⸗ 


/ ‚fahener Mann. . Der Verfaffer legt ihme 
er tfächfich die franzoͤſiſche Ueberſetzung der 


ällgen Schrift bey, welche A. 1588 zu Ge⸗ 


+ 


nen herausgefommen ift. Er foll an derfels 


ben mehr als. Beza und andre gethan Bas * 


: Ben, denen man. gemeiniglich diefe Arbeit bays 


miffer; die aber ‚bey weiten ſo viel Hebraͤiſch 


nicht konnten ale Bertram. Freanz Biete, 
- det pesy. unser dem Jahre 1603 auftritt, iſt 


ein unter den Mathematifern zu berühmter 
Nahme, als daß wir ihn uͤbergehen follten. 


Manchen wird die Nachricht p.-79. von ei⸗ 


hem frühzeitigen lateiniſchen Dichter, dem 


Gilvert Bancherean der ſchon im ıztcn Jah⸗ 
re ſeines Alters anfing ein Schriftſteller zu 
' werden, angenchm’fegn. Unter den ausges 


arteten Köpfen die Poitou hervorgebracht 


dVat, nimmt Nicolaus Rapin eine der oberſten 


Seellen An; Machriht von ihm finder man 
prarg; und’unter dem Sabre 1608, P. 134 
er Beſchuldigung 


erden · des Laneclot de Voeſin Geſchichte vo 
den Unruhen in Frankreich von den —5* — 


As562. fehr gepriefeg. P. 194. finder man 


einen umftändlichen Bericht. von des Adam 


Blakwoobds auverfas Buehanani dialogum, 'de 


Egal ep Seoros, Bio regibus äpolo- 
dirn.Ditſes Buch verdiente um fo vielmehr 
ee eine 


s s FRE | .' 
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eine Hergliedernug weil man einige Spuren 
der gefährlichen Lehrſaͤtze, welche einigen Kö⸗ 
nigen. von Fronkroich den Dolch in die Bruſt 
eſtoſſen, in: dewſelhen wollte gefunden 
ee Dar er in den. Dienſten der Koͤnigin 
he ‚Nor —— ann g er man 
Aber: deſſen ausfdeweifende er ren 
gegen · die Königin. Eliſabeth nicht wund 
Wir wallen eine: Probe davon aus. Su 
mwoods. lateiniſchen Gedichten herſetzen, 
Mid verſichert, unſte Leſer werden daruͤber a 
Entſetgen gerathen. Wer den Religionseifer 
twa nerh.nicht kennen folte, der kan ihn dar⸗ 
‚ans. fernen: lernen. Die eine ven zwey 
Grabſchriften auf die Königin Eliſabeth lan⸗ 
tet p. 212. alſo: | 
Bi “ }. Z— N ., 
A mager. pellex aviae pollaxque foreris - 
Et ftatris-fgortum.perniciale üi,.. _ - 
N Er proftibulum, 'vitiari karva pudarig, : 
Cacniũcis merixo juſſa pemre man... 
‚Que germana [aror mais (quis talia credat) 
AMeptis & incaſti prodigioſa patriis. 
„ „Maternosum bares. Lelerum, chaos,impistatis, 
‚Repalis probrum. pexniciesgse throni. 
F ‚Fax arbis, patriæ peſtix, parjcida propinguß: 
. Sanguinin. & deoori femper iniqua fu, u 
\Flagigis animo,.defun&agıe corpore ſuprãs, 
jr „Hicj jaces, Flifberh; Iquöd map freit, haber. 
AVEL Ce Au u Bo Pras . 1 
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In ule weit Elifabreh mit ihrer Mueter mag 
verwandt geweſt ſeyn ſtellt man Sort ‚af; 
heim, der es allein willen kan. Große Hor⸗ 
ıren. nehmen ſich vielmahls unerlaubte Fretz⸗ 


ä Br heraus, : weil fie für der. Strafe ficher 


ſfluͤſet/ ſo Fan man kecklich König Hentichen 


find, So ſagt man von einem großen Herru 
Wan ahliget Zeiten, der ein naher Anverwande | 
ser König Henrichs war, daß er mit.fener | 
Schweſter einen beruͤhmten Helden gezeugt 
habe. Do da das ganze Epigramma: von 
. dem: &elfer einer giftigen‘ Laͤſterzunge uͤber⸗ 


"von ia. ſo undeilichen, ja unnasdeiihen 
Olutſchande, die feit Oedipi Jeiten nicht er⸗ 
.. | 


hoͤrt worden, losſprechen. 
„13.12, 


P. 252. kommen merfwürdige Nachrichten . 
von Sabriel du Wabuind deſſen mit. Fran 
Pidoux und Frantz Gautier unter dem anges 
nommenen Mahmen Vlalius geführten hefti⸗ 
en und anzuͤglichen Streite vor, Do zog 

© auch Frautz Menaurd ; ein gebohrner Frie⸗ 
fe, der aber Profeſſor Juris zu Poitiers ward, 
mitt ſeictem regieidio dereſtato quefiro, pre. 
coguto, von Seiren derer von Angiou großen 
—1 and: viel bittre Sereleſchriften 





au" \ rgab fer Bitch A 1010 kurz nah 
Erinoehurng Rönkz Senrich dra"Etoßen here. 
is, Beil nun Mavaillac don Angiou ges 
buͤrtig war, fo behauptete Meynard, derjeni⸗ 
ge müffe fein rechtichaffner Franzoſe ſeyn, der 
‚Kor untergehen Tannygı Die Hand an feinen 
. a König 
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. —— Er machte daraus den 
Shluß,';die Leute von Angion muͤſten Feint 
ranken, ſondern Gaulbis, oder von alter gal⸗ 

iſcher Abkunft ſeyn. Man kan leicht erach⸗ 
ken, daß der Zorn und die Rache eines ganzen 

Staates, dem man dag Verbrechen eines ein⸗ 

zeln Boͤſewichts auf eine fo-chrenrührige Art 

ufbuͤrder, nicht geringe werde geweſt ſeyn. 
Bon diefem Streite kan man p. 265, nachle⸗ 
fen. Den Jeſuiten Julius C dfar Boulenger 

Hat die Menge-feinee Schriften, darinne er 

die Alterthuͤmer zu erläutern ſucht, und die 

nicht gaͤnzlich zu verachten find, bekannt ger 

‚macht. Aber wie aus der von ihm p. 283, - 


ertheilten Nachricht erhellet, fo hat er in And 


- Tehung feines Wandels eben nicht den ba 

fien Machruff Hinterfaffen, Von feinen 
Libris XIII. hifterieram ſui temporis wird 
—5 daß er fie: in der Abſicht geſchrie⸗ 
en habe, es dem großen Thuanus gleich zu’ 
| — Dr hi — enheit, wenn 

nicht erbigfer iſt, wird billig p. 292. ges 
—— ſeinen uͤbrigen Skriften abet 


VUnter andern auch dieſes ausgeſetzt, daß ce 


ib allzuoft ſelbſt ‚gepkündert habe. Mie 
Be geht die Nachricht von Urban Grant 

ir dh, Das war ein Jeſuit, der vor meht 
ws: Yag. Jahren zu Loudun groß Aufſehn 


machte. Seine gute Geflchrsbildung, - fine. 


freffliche DBeredfaitfeit; feing übrigen unger 
iheinen natürlichen Gaben verfhafften feinen 
Predigten einen flatben Zulauf, undihm ee - 
LE EEE) Zu Ba u g u : nen. . 
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x . 


nen freyen Zugang zu dem Herzen · der ſchoͤn⸗ 
ſten Frauenzimimer. Aber einsmahls ließ ce 


ſich geluͤſten, die Tochter des Procureurs 


Trincant, eines ſeiner beſten Freunde zu ver⸗ 
fuͤhren. Das kam ihm theuer zu ſtehn. 


Trincant ruhte nicht, big er ihn geſtuͤrzt hat⸗ 
ge. Man gab ihm Schild, als haͤtte er eine 
Schrift unter dem Nahmen lettre de laCorr 


doniere de la Reine merea Mf.de Baradas ge- 


macht... Das ift ein Zufammenfag von daͤ⸗ 
Sterungen wider .den Kardinal Richelieu. 
Dieſes war genug, ihm ben Hals zu brechen, 


Er verfiund ſich zwar fehlechterdings nicht 


.. dazu. Auch fol er; wie Here du Radier ver⸗ 
 fichert, an einer fo ſchlechten Shift, die 
feinen. großen Geift gänzlich verlaͤugnet, nicht 

den geringften Antheil gehabt hahen⸗ Ey 


half aber nichts, Er ſollte und. mufte Bater 
zu dieſem Rinde ſeyn: und daruͤher mafle er 
auf den. Scheiterhaufen mandern. Eins ‚bes 


dhauert unfer Berfaffer, daß man feine Schrift 


‘ 
‘ 


f 


zugleich mit ihm gernichtee, darinne er, ‚dem 


Vorgeben nach, hatte grweifen wollen, daß 
der Eheſtand den Prieſtern erlaubt und noͤe 


thig ſey; ob cr gleich geſteht, daß ſie in der 


ſchlimmen Abſicht aufgeſetzt werden, das 
Gewiſſen einer jungen Weibsperfon, mit der 
er einen ſtraͤflichen Umgang pflog , einzu⸗ 
ſchlaͤfern. Gleich auf; den-Grandier folge 
P. 355. deflen großer. Widerfacher der Gare 
dinal Michelien. . Der Verfaſſer fpricht zwar 
aͤberhaupt mit großen Lobe von: deſſen unge 
| 0: meinen 
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meinen Werdienften - um den franzöfiichen 


Staat, um die franzoͤſtſche Sprache, und um 


Die parifer Schaubuͤhne: unterläft aber dabey 


doch nicht, deſſen Eigenliche, deffen Dichters . 


wouch, nebſt andern Gebrechen und Ausfchweis 


fungen zu bemerken. Inſonderheit wird cin 
. weitläuftiger Auszug aus einem £uftfpiele, Eus 
rope genannt, dazu der Kardinal wenigftens 
den Stoff .hergegeben, mitgerhrilt, und die. Fra⸗ 


ge, 0b das nad) ihm genannte Teitament wirfs. 


*8* 


lich von ihm ſey? unterſucht. Der Verfaſſer 


will wider den Hrn. von Voltaire behaupten, 


daß man Feine Urſache habe, ſolcheß ihm abzu⸗ 


ſprechen. P. 444. koͤmmt $auis Trincant vor; 


der Vater derjenigen Jungfrau, welcht obge⸗ 
dachter Jeſuite Grandier zu Falle brachte. Die 
ganze Geſchichte wird p. 461. umſffaͤndlich er⸗ 
zehlt. Unter den in dieſem Theile no. übrfe 


gen Nachrichten, tft dit von Andrea Riyeto die 
merkwuͤrdigſte. Sie iſt ausführtiäh, und ent⸗ 


Halt inſonderheit cine wohlgerathene Zerglie⸗ 
derung feiner Inſtruction chreriennetouchant 
tes fpettacles publics! des comœdies & ra» 
 gedies, darinue er behauptet, daß Luſt⸗ und 

Trauevſpiele in einem chriftlichen Staate nicht 


zu dulden find, weil fie. mehr Schaden ale Nu⸗ 


tzen nach ſich sich. .  - . or ; 
. Der vierte Theil hebt mit A. 169 2 und dem 
Frank Citoys, einem Arzte an. Zu Ende der 
Nachricht erinnert Herr du Radier, daß er dies 
fen Artikel ſowohl als, ale übrigen medicinis 

fen, der Jreundſchoft des Hrn, Poitevin, eis 


ne 


B ‘ 3. J . J | . B 


nes Arzt:s zu Poitfer zu danken habe: - Es 
kommen einige merkwuͤrdige Steſlen in beſage 
ter Lebensbeſchreibung vor; noch mehrere aher 
in dem naͤchſt drauf folgenden Lehen des Theo⸗ 
phraſt Renaudor, det cin Großvater des bei 
fkannten Abbe Renaudot war; aus welchen er} 
hellet, daß er ein gefchäftiger, ehrſuͤchtigir, uns 
ternehmender Geiſt geweft ſey. P. 70. findet 
ſich eine feine zweydeutige Stelle, die vielen dun⸗ 
kel ſeyn wird. Wir wollen ſie herſetzen. Es 
„ vird dafelbſt von Hippolhto Bu Pilet de la 
Menardiete, einem Artzte geſprochen, und bes 
richtet, daß er mis dem Marc Duncan, einem 
Schotten und Artzte zu Saumur, in einen 
Streit wegen der ·Schwaͤrmerey der Noknen 
zu Loudun, einer Sache, die damahls viel Auf⸗ 
ſechens, Rehens und Schrtibens machte, gera⸗ 
then ſey. Duncan hielt der Nonnen ihren Zus 
fall für Aue Wirkung einer in Unorduung ge⸗ 
brachten Einbildungskraft. Pilet hergegen 
behauptete, daß die ſchwarze Galle, zu was fuͤr 
einer Höhe:fie auch ſteigen möchte, dennoch 
nicht vermoͤgend ſey, dergleichen Wirkungen 
Als man an den Monnen wahrgenommen, betr 
dor zu bringen. La refütation, heiſt es daſelbſt, 
und. wird darunter Pilets Schrift verſtanden, 
lut au Cardinal de Richelieu, qui auroirpu 
tailormer mieux que perſonne für les eauſes 
de ce qui fe paſſoir. Und warum dag? Ziels 
te etwa der Verfaſſerrauf die gemeine Sage, 
nach welcher der Cardinal zuweilen die dumme 
Stunde ſoll gehabt haben? Das hinderte in 
ze 2 -aber 


er; 


4 


— — — 
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aber. darum doch hitht, große Dinge ansinfühe 
ren. Die Nachricht :p. 106. von Johann 
Daille oder Dallaͤo dürfen wir nicht mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen. Sie ift feinen großen Vers 
dienften gemäß, und. für einen Catholiken [che 
heſche iden. Sur Lebenslaufe des Laurent Mes 
fine, der ſich auch anten dem angenommenen 
Nahmen des. Michel Meure verſteckt hat, if 
viel ſeltſames und wunderbahres. Er war 
zuerſt ein Carthaͤuſermoͤnch, lief aber davon, 
und man eutdeckte ihn nicht cher als 30 Jahre 


ternach. Er lernte die Mathematic für ſich, 


ward mit Gaſſendo und Morino bekannt, hetz⸗ 


te beyde zuſammen, und ſpielte dabey cine Rol⸗ 
ke, die ein ehrlicher Mann nicht leicht uͤberneh⸗ 
men, und noch weniger mit ſo gutem Erfolge 
ſpieclen wuͤrde. Er lebte für ſich in eigentli⸗ 
chein Verſtande philo ſophiſch. Su der Mach⸗ 
ncht non la Quintitzie wird prioi. tin ums 


ſundlicher Auszug: aus: feinen Inſtructions 


pour kes jardins £ruitiers &. potagers mitge⸗ 


teilt; . Ein gleichen wird p. 217. mit des P. 


Pater. Sliviers differtationibus Academicig' 


gethan, und aus denfelbeneine ganze Stelle far 


tanifch und franzoͤſiſch, aus einer in lateini⸗ 
ben Berfen. gefshriebenen Satyre wider die: 


amanen, puellaRomantios legens genannt; 


angeführt. Dean muß geftchen, daß derglei⸗ 


gen Auszüge,mit Fleiß gemacht ‚und wohlges 
rathen find. Es. glcht deten.aber indem ganz 


gen Werke ſo viel, daß wir fie nicht alle anzei⸗ 
‚gen koͤnnen. Ferner Ift p:244- bir Machriek 


\ on 
2.4 . N 
- . | j 


m 
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von Georges Broffin, ſonſt IeChevalter de 
Mere genannt, merfwürdig und angenehm zu 
leſen. Aus p. 262. lernt man die Gefchichte 
ber wohlgeſchriebnen Hiftoire de St. Lowis.rol 
, de France, und daß Jean Filleau de la Chaife 
derfelben. Berfaffer fen, - P. 244. ruͤhmt Die 
franzoͤſiſche Ueberſetzung des. Den Quichote/ 
ind verſichert, daß ſie von Filleau de St. Mars 
tin, einem Bruder des vorigen, herruͤhre. 
R. 275: macht Iſmael Boulliau oder Bulllal⸗ 
di Nahme dieſer Sammlung von Lebensbe⸗ 
ſchreibungen Ehre. P. 3 99. wird von der hi«i 
ftoire'des diables de Loudun, die zu Amſtera 
dam 1694 herausgekommen iſt, ausführlich, 
und für deren Verfaſſer Aubin gar vorcheilhaft 

geſprochen; ob dieſer gleich ein geflüchteter-ves 
F —* Geiſtlicher war, Naͤchſt Aubin hat 
Ber berüßmte franzoͤſtſche Muſicus Lambert ſei⸗ 
ne Stelle erhalten. "Piz ı1..wird'von einem 
Michel Babu gefprochen, welcher ein. eifrigeet 
Bekehrer ber zu feiner Zeit ſehr betraͤngten Hu⸗ 
genotten geweſt, und viel wider fie gethan und 
geſchrieben, zugleich aber auch den Virgil in 
poiteviniſche Verſe uͤberſetzt hat. Seltſamer 
Einfall! den Virgit fo zu ſchaͤnden. Aber: 

neoch feltfamerer Zufammenfag von widerfpres 


chenden Trieben. Wie kan der ungeſtuͤme, 


unmenſchliche Geift der Verfolgung, an der. 
ſanften Dichtkunft, an dem Holdfeligen Virgif : 
Geſchmack finden! Babu beſchlieſt das VI : 
Seeulum, und Chevreau fängt p. 320. dag 
XVIII are P. 345, werden die fonderbaren Ges 
Ze mwuͤͤths⸗ 
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\ ' 
muͤthsgaben der Aebtißin von Fontevrault, aus. 
dem Haufe Rochechouard Mortemar, aus der 
Maßen herausgeſtrichen. Ihre Schweſter, 
die Marquiſe de Monteſpan iſt zu bekannt, als 
daß wir erinnern ſollten, in was fuͤr Verhaͤlt⸗ 
niß ſie mit Ludwig dem XIV geſtanden. Dieſes 
muſſen wir bey Gelegenheit ihres Nahmens bes 
merken, daß Herr du Radier dieſer Danie Recht 
wiederfahren laſſe, und ſie von der Beſchuldi⸗ 
‚gung dererjenigen rette, welche vorgeben, ſie Hab 
be ſich bey ihren Briefen an den Koͤnig, des Bey⸗ 
ſtandes der de Mainrenon bedienet. Wer auch 
von dieſer letztern etwas wiſſen will, der fan el⸗ 
ne ziemlich lange Nachricht, welche nicht von 
meunen Anecdoten entbloͤſt iſt, p-382. finden. Wer 
des PTheodorie de S. Rene Schrift wider des 
. D.Eonrrayer Juftificarion del’eglifeRomaine 
rlareordinatien desepifeopaux Anglois ges 
nannt, kennen lernen will, dem fan der p.425. 
“befindliche ſchoͤne Auszug aus derfelben, einen 
- guten Begriff davon benbritigen. Die Nach⸗ 
richt P.478. von Iſac Beaufebre iſt ausder bi- 
bliotneque Germänigueichfichirt, In dem An⸗ 
Gange aber zum fünften Theile ſtehn Ergaͤnzun⸗ 
gen und Werbeſſerungen, die man dem Berfaße 
fer unter WE von Belin aus zugefandt hat. 
+ ‚Der. fünfte und ne Theil vorhakenter bi- 
. bliotheque de Poitov fängtmit P, Anton Ri⸗ 
vet dela range, einm gelehrten Benedietiner⸗ 
maoͤnche an, der mit an der hiftoire literaire de _ 
‘ France gearbeitet dat. '; Griftieg aber auch, der 
bie Zahlder verſorbnen und hier. geptieſnen 1 
oo ehr? 


! 


® 
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lehrten Poiteviner beſchlieſt. Auf ihn folgen die 
nen chenden. Und den Beſcluß macht das 
‚berühmte Geſchlecht der de St. Marthe ader der 
Sam marthanorum, welche der Verſaſſer nicht 
. Jetreiffen, ſondern unter einem Anblicke zu Holz 
ge ihres Stammbaums hat vorſtellig machen 
“wollen... Da wir uns aber ſchon lange aufgehal⸗ 
ten haben, go koͤnnen wir ſo wenig von jenen wir 
mieinen⸗von⸗den annoch lebenden, abs pon dies 
gen, den Sammarthanis etwas beybringen, 
ſondern muͤſſen uns mit einer bloßen-Anzeige, 
daß man mehrere Machricht von ihnen hier fins 
Ben werde, begnügen laſſen: zumahl da wir un⸗ 
fers Erachtens ſchon hinlaͤnglich ſoviel asın die⸗ 
Aa Werke angeführt, als noͤthig iſt, einen 
vortheilhaften Begriſff von demſelben mbar - 
pen en nt 
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_ The.Ruins of Palımyra, 
DE 777 Pe 


Befchreibung und Borftellung der Truͤm⸗ 
mern von Palmyra, fonft: Tedmor ges 


nannt in der Wüften. Conden 1753, 


in groß Folio 28 Halbe Bogen Text, F 


and 61. Kupfer 


Oi Menfihen pflegen fich gemeiniglich 
| $ nichts fehnlicher zu wuͤnſchen als Reich⸗ 


| thum. Geld und Vermögen find 
auch einem richtigen Verftande und gutem Her 
zen der Schlüffel zu dem Vergnügen, welches, 
das Leben ſchmackhaft und angenehm. madyet: 
Schaͤtze zu ſammlen, bloß um fie zu befigen, 
und ſolche zu beſitzen, ohne fie zu nugen, iſt el. - 


* + 


ne der rhörichften Krankheiten, eine der größe 
ten Quaalen. Doc tft auch der Reichthum 


mie vielen Beſchwehrden verknuͤpft, des 
rentwegen ſich manche deſſelhen freywillig be 
geben," und des MWerlangens‘ darnach ent, 
e nr ob . \ Pu 2 . F ſchla⸗ 


x 


2 
... 
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cſchlagen haben Die Sorge, fein Vermögen 


wohl anzulegen und auſſer Gefaht zu ſetzen, 
muß das Gemuͤth des Reichen höthivendig ans 


 ..dteifen‘ ie manchem wird es zum Fallftris 


x 


* 


— 
v 


cke, und zu einer bittern Wurzel unzaͤhlichen Ue⸗ 
bels? Wie mancher kommt durch daſſelbe um 
Geſundheit, Vernunft und Leben? Es giebt 
verſchiedne Arten, den Reichthum ruͤhmlich zus 
gebrauchen. Die meiſten verbauen ihn, und 


helfen damit vielen Leuten zu Broͤte. Doch 


2 


verdienen diejenigen nicht weniger Beyfall, wel⸗ 
che einen Theil ihres Vermoͤgens verreiſen, den 
fie ſo wenig, als ein Voͤllbluͤtiger ein paar 
Unzen Blut vermiſſen. Wenn man in ei⸗ 
nem Alter reiſet, da man die Beſchwerlichkei⸗ 
sen der Reiſen noch ertragen, und doch uch 
die vorkonimenden Gegenſtaͤnde, nicht wie die 
Kuh das mue Thor, ſondern mit Kenniniß 


und Nachſinnen betrachten, und ſich zu Nutze 


* 


machen kan, auch ſchon Herr tiber die Luͤſte 
und. Schwäche der Jugend geworden iſt, oder 
durch den Beyſtand eines vernuͤnftigen und - 
redlichen Führers wider die Beſchmitzung frem⸗ 
der Laſter geſichert wird; ſo iſt dieſes wohl ei⸗ 
nes der koſtbarſten Vergnuͤgen, und eine der 
geöben Gluͤckſeligkeiten in der Welt. Sein 
üge immer an neuen Auftritten beluſtigen, 
fein Nachdenken mit Beſchauung immer neuer 
Geſichter, und mit Erforſchung immer’ neuer 
Gemuͤthsarten beſchaͤftigen, Immer neue Er: 
fahrungen in’ allen Arten von Wiffenfchaften 


machen, und fein Gemuͤth mit unzähli ab⸗ 
| Wehe: 


+‘ 
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. „woecfelnden Betrachtungen zerſtreuen und aufs 
“mungen, welches zu Haufe im Mußiggange 
wuͤrde träg und matt geworden, oder auf Abs 
- wege und lingereimtheiten verfallen ſeyn: dies 
fes alleg erfeßt den geringen Abgang am Vers 
mögen fehr reichlich, und hat einen merklichen 
Einfluß in die Gluͤckſeligkeit ſowohl feines eis’ 
genen reifen Alters, als feiner übrigen Zeit ger 
noſſen. Gewiſſe beguterte Perſonen genieſſen 
ihren Reichthum alsdenn erſt recht, wenn auch 
andere Leute wiſſen, daß fie reich ſind. Wie 
anf ein Mann, der ſich in der Welt weit und 
Breit, und zwar mit Mugen, umgeſehen hat ; 
wie muß der ich nicht freuen, wenn er das An⸗ 
venkrn und die Fruͤchte feiner vielen uͤberſtan⸗ 
denen Gefahren und Beſchwerden, ſeines groſ⸗ 


fen Aufwandes, auf eine Weiſe, die ihm und 


feinem. Gedaͤchtniſſe Ehre macht, andenn um 
ein geringes Geld in die Haͤnde geben, und 
ſich gleichſam ſelbſt noch einmal und feine Le⸗ 
fer mit fh, umſonſt, in kurzer Zeit und ohne. 


Muͤhe in der Welt herumfuͤhren kan? 


‚Ein ſolch geſchriebenes und gedrucktes 
Denkmahl dauert zuweilen laͤnger als die feſte⸗ 
ſten Pallaͤſte. Der Ruhm und der Nutzen ſol⸗ 
cher Reiſebeſchreibungen iſt auch viel allgeme 
ner und weiter ausgedehnt, als der von den 
meiften Gebäuden, die noch fo viel Zeit und 
Geld: gefofter haben. Auch bey. Buͤch rn. koͤn⸗ 
nen Handwerksleute etwas verdienen, Sie 
‚ nußer nicht bloß Gelehrien:: ‚fondern- Bude ⸗ 
führer," Buchdrucker, Kupferſtecher, Schrift 
nr... giefler 


_ 


ſollte der nicht mit Recht in die Elaffe der. mar- 
> Kenden Menfchen zu bringenfign? < 
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“ gieffer und atıbre fente mehr Then davon. 
Wer nun einer folhen Menge Menfchen deu 


Ueberfluß feines Wermögens zukommen laͤſt, 


In diefe Elaffe gehören diejenigenEngländer, 
‚welche vor-einigen Sahren eine Reiſe nach den 
Morgenländern unternahmen , davon fie die 


erſten Fruͤchte in dem prächtigen Werke, das 


n 


wir gegenwaͤrtig anfündigen, der gelehrsenund 
weißbegierigen Welt vorlegen. Sie thun es 
auf eine Art, die Englaͤndern ähnlich iſt. Eis 


genſinnige und aͤngſtliche Beobachtungen des 


Richtigen und Wahren ſtreiten mie der Pracht 


des Druckes und der Kupferſtiche. Micht nur 


Leute vom Mittelſtande, ſondern auch Große 


werden ſich über die Pracht der Ausfuͤhrung 


verwundern, welche auf den Weberfluß der 
Einwohner von Großbritannien ‚ and’insbes 
fondere der. Urheber diefer Meife und Reiſebe⸗ 
ſchreibung fihlieffentaffen. Da affo diefes Bud) 
auffer England in wenig Hande kommen moͤch⸗ 
te, ſo will es einem Anfündiger geyiemen, eine 


ſolche Nachricht von.demfelben mirgucheilen, die 


des Werkes Stelle ziernlicher maßen: vertreten, 
und die Ermangelung deſſelben erträglich ma⸗ 
hen fan. Wir machen ung zu einer folchen 
Nachricht anheiichig, und fangen von der Ge⸗ 


alſo. 
Der Verfaſſer dieſer Reiſebeſchreibung, Ro⸗ 


bert Wood, hatte Italien und einige andere 


fremde 


— 


ſchichte der Reiſe an. Dieſe verhaͤlt ſich 
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frembe Gegenden beſehen. 3m dieſem fanden 


fid) ein paar junge und reihe Engländer, und 
en ihn, fieauf ihrer vorhabenden Reife 
riechen und Mergenland zu begleiten, 

nnd a Ihnen mie feiner Wiſſenſchaft, Erfahren: 
heit und Keuntniß der Derter an die Hand zu: 
schen. Er ließ fih willig dazu finden. Man 
machte ſodann Auftakt zu einer weisen und Fofls 
baren Reiſe. Man ließ in England ein eigen 
‚Schiff: ausriften, und-folches. mis einer Bi⸗ 
bliocheck von alten — und Geograr bis, 
init einem noͤthigen Vorrathe von. geome⸗ 
triſchen Werkzeuge, mit Geſchenken fuͤr die 

tuͤrkiſchen Befehlshaber, deren geueigte oder 
widrige Geſinnung, vr. Reife den Ausſchlag 
geben fonte, werfehen,:- Dan beforgse in Ita⸗ 
‚ Bew einen geuͤbten Meßkuͤnſtler; mat wendete 
gu Diom einen ganzen Winter au, De ehema⸗ 
lige Gelegenheit derer Drte, denen man zuzu⸗ 
ſprechen gedachte, ſich bekannt zu machen. Zu: 
"Anfang des Fruͤhlinges M 1751 ging die Mei ' 
ſegeſellſchaft von Neapel: ana zu Schiffe, durchs 
kreutzte den Archipelagum, und befahe Athen, 
Doc) fie beſahe es nur, fand aber nicht filr noͤ⸗ 
thig, etwas. von den bafigen. Alterthuͤmern ab⸗ 
zuzeichnen, weil fie eine andere Geſellſchaft da⸗ 
ſelbſt fand, die eben damit beſchaͤfftigt war, 
und vorhatte, ihre Bemerkungen der gelehrten 
Welt mitzuthellen. Sonſt lieſſen dieſe Rei⸗ 
fenben, feine Gehtgenkeit vorbey, ehemals bes 
ruͤhmte Gegenden eder Abriſſe auſehnlicher al⸗ 
se Gebauder men, Wo fie Kinfomen, 


trafen 


% . 
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trafen fie Gelegenheit‘ an, ihrer Wißbegierde 
. Gmigefu'derfihäffent Sonderlich aber gab ih⸗ 
neun Lydien / Karin und Jonien, Arbeit genug 
an die Hand. Slie machten von der alten 
Boaubunſt, an dem was Ihnen zu Geſichte kam, 
ſſo viel Bemerkungen, daB fie. verfichern:, im 
Stande zů fern, aus denſelben eine hinlaͤngli⸗ 
‚che: Geſchichte der: Aufkunft, des Fortganges 
und Ber Beranderungen befagter Kunſt; von 
Perleles an bis auf den Dioeletianus, wendet 
fa Zeiten an dio Baufunſt in’ Werfal gerieth 
zuſammen zu bringen. Sollte dieſe erſte Pros 
be ihrer Arbeit wohl aufgenommen werden, fo. 
| verſprechen ſiedie ortſetzung, aus andern sans 
drsgegenden als · Palmyra tt: Mag ſie aber 
Palmyra zuerſt gewaͤhle dazu vomochte fig 
folgender: · Beregungsgrund. Die Nachrich 
ren der Alten von: den Gebaͤuden großer und 
beruͤhmter Staͤdte kommen ſo wundeebar · and 
flüchtig heraus‘, Haß manche fie. fuͤr malandı 
lich gehalten. :: Meat Haz ihre Glaubwuͤrdig⸗ 
keit um To viel etzero in Zweifel ziehhen Fönnen 
de von der äfcch · Welt deynahe nichts Hbrig'ges 
blieben· Bon allen Rom / Babylon; Alexan⸗ 
drien/ Carthago u. ſ.w. hat die Zeit zum Theil 
nur ankentbare und zerſtuͤmmelte Spammer, zum 
RE auch nicht einen Siein noch Kem oichen 
ñbrig gelaſſen. Wie:benden.Dere‘, Top nran 
. eine ziemliche Menge alter ˖ Gebaͤuder beufam-. 
thenanteifft « find’ eben die wo man am aflerr 
wenigſten vermischen ſollie, dergleichen Sb 
tenheiten da zu Finden, Es find Baalbek un 
Zr Palmyra. 
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jalıneas Man ſollte meinen ‚an folchen 
rier, welche Barbaren, Raͤuber md Zigeus 

wer. begmahs von ie her inne gehabt haben; würs - 
Den’ eieweder nie große cheſtbare Gebaͤube ſeyn 
aufgeführt; oder doch bald wieder zerſtoͤrt wor⸗ 
den;: Beynahe die ganze alte · Deſchichte weiß 
von Palmyra nichts. Mur ein kurzer Zeit⸗ 
raum von etwa zehn Jahren iſt es; da es ſich 
miven Walt, fo wae wir es aus der Geſchichte 
Formen; hat ſehen Taffen. Von Paakkef ſin⸗ 
dei man noch weniger; Und nichts deſto we⸗ 
niger iſt es Palmyra seo unſre Englaͤnder ei⸗ 
nen vͤboezeugenden Beweis der. Glaubwurdig⸗ 
tag dee Alten in Anſchung der Pracht: ihrer 
. Bebdude hernehmen: Zeiger, ſagem fien "cine 
verfatlete: und ehedem ganz uhbefannee, wer 
nig geachtete Stadt; fabſt in ihrem Stein⸗ 
hanfem ſo: erſtaunenewuͤrdige Ueberbleibſel der 
cqunaligen Kunſte Kuͤhnheit und‘ Großmuthh 
in" Bm: um wile-giehmehr muͤſſen ehedem 
wiptlich cgroß geweſene und in der Gefdichte 
dlaͤnzende Städte; alle obgleich große Erwar⸗ 
wung der Machwelt ralle: obgleich praͤchtige Ab⸗ 
Fire fen Sängenffen Üeruff ha 


1.1’ = , . 

Die andre Abſicht welche ſte Palmyra zu⸗ 
rrſt aufführen: hzieß 5 ming dirſe geweſt ſeyn⸗ 
An. 16097. thaten einige engliſche Kaufleute 
von Aleppo aus eine Reiſe rich Palnyra und 
entderkren: zuerſt der Welt die daſelbſe ſeit viel 
hundert Jahren verſtecke geweſenen Abterthuͤ⸗ 
mer; Aber weil; fle Fo, mer wenig Tage * 
Eu W I, ur 
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Ä anſhalcen⸗· konten, es ihnen auch an den nöchts 
gen Huffemteteln und Zuruͤſtung, zwerlaͤßige 
und vollkommene Beobachtung zu machen, 
mangelte, zudem auch:die Araber fie in ihrer 
Andacht ſtoͤrten und verſcheuchten; fo konte es 
nicht anders: ſeyn, die -Nacheicht von ihren 
Waoͤhrnehmungen, die fie nach England übers 
ſchickten/ mußte gebrechlich und unrichtig ſeyn. 
Hergegen hielten unfre Engländer. ſich ganzer 

arabiſche 


14 Tage an dem Orte auf , hatten 


Reuterey zur Bedeckung bey fi, imachten ſich 
die palmyriſchen Arabar durch Geſchenke zu 
behuͤlflichen Freunden, hatten allen zum Abs 
zeichnen. nöthige Geraͤthe und einen Mann, 
der damit wohl umzugehen. woßte/ ‚ben hei 
beobachteten ‚felbft -alles::genau., :maßen.:d 
Größen ſelbſt aus, geichneten alles —* 
anf, und brachten ſo gar drey Steine indie pal⸗ 
myriſchen Aufſchriften nutt ſich nach Eugeland. 
Man kan daher ihren Berichten von ‚dem pal⸗ 
myriſchen Alterthuͤmern und inſonderheit 
ihrer Abfchilderung der palmyriſchen Schrift 
voͤlligen Glauben beymeſſen. Die Gelehrten, 
bie ſich nut Entwicklung und —— der 
unbekannten Schrift den Kopf zerbrechen, oder 
ſich die Welt verbindlich machen wollen, ha⸗ 
ben nunmehr einen feſten Grund, worauf ſie 
fußen koͤnnen. Ehebem vermochte man das 
auf die unrichtigen und unzwerlaͤßigen Abzeich⸗ 
nungen nicht zu chun. Daher mußten auch die 
Ausiegungen des Rhenferds und andrer, die auf 
einem ſo lockern Grunde beruheten, wanken. A 


\ 
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Es m nicht noͤthig, den Nuten diefer Reiſe⸗ 
Sefhreibung anzugeben, Wer nur ein wenig 
Keuntniß von dergleichen Dingen hat, der weiß 
æs, wozu fieseinem Gelehrten und einen Bau⸗ 
Auͤnſtler dienen. Nur müffen wir noch das Ge⸗ 
tß ber edlen Herzen, denen man dieſen Zu⸗ 
wachs der Wiſſenſchaften zu danken hat, mit 
gebuͤhrenden Ruhme kroͤnen, und ſolchen mit 
einem billigen Wunſche, daß viele. anf eben 
Diefe., oder eine andre Art ihnen nächfolgen, 
und ihr Vermögen. auf mitzliche Entdeckungen 
verwenden moͤgen, begleiten. Wir haben 
ſchon ofte von dieſem paar Englaͤndern geſpro⸗ 
chen, und ſie noch nicht genennt. Der eine 
davon hieß Mr. Bouvrrie, der andre aber Mir. 
Dawkins. Jener kat Palmyra nicht gefehen, 
weil ihn fein, Schickſal gleich beym Antritte der 
Reifſe aus dem lande der gebendigen binwes⸗ 
rüdte. . | 
"Die MNachrich von ——— von Pal⸗ 
prä theilt ſich in :dren Theile ein. Der erfte 
beleuchtet den alten Zuftand von Palmyra; 
und das iſt .der weitlaͤuftigſfe. Der zweyte 
Theil liefert einige wenige Anmerfungen über 
die palmyriftben: alten. Inſchriften, ſowohl 
die in griechiſcher als die in der Landſprache ab⸗ 
gefaflet ſind. Der dritte iſt eine hlöffe Anrock 
| fung deſſen, was auf iedem Kupfer ftcht. Ä 
“ Der: Anbli von Ueberble hfeln chemalg 
prächeiger Gebaͤude führt natuͤrlicher Weiſe auf 
"Die Begierde, den Stifter derſelben zu erfah⸗ 
dem. Das Selſame in der sage vermehrt die 
| | Bewund⸗ 
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| Bewunderung. Palmyra liegt um und ih in 
einer weiten und beynahe unzugänglichen Wit 


ſie. Ein zuſammengefallener Haufe zerſchmet⸗ 


j 


derter Marmorfäulen liege in einer Wuͤſten, in 
. der fili weie und breit: umher Feine Marmor: 
bee rben. Wer hat denn fofoftbare Stu⸗ 
cken dahin geſchafft? Da muffen ſouſt ſchoͤne 
Wohnungen geſtanden Haben. Die Einwoh⸗ 
ner davon muͤſſen wohl bey Mitteln geweſt 
ſeyn.Und was hat ſie dahin gelockt / Was hat 
ſie in den Euund geſetzt, fo praͤchtige Gebaͤude 
aufzufuͤhren, und eine dieſen gemaͤße Lebens⸗ 
der zuunterhalten; an einem Orte, der kaum 
"fiir wilde Thiere zulänglihen Aufenthalt und 
Mahrung verſchaffet? Dergleichen Gedanken 
muſſen bey’ cinem fo ſeltſamen und unerwarte⸗ 
ten Anblicke aufſteigen. "Das ſchlunmite if, 
daß. man ſolche Frogen: faum, mit wahr 
ſcheinlichen Muhmaſſungen beantworten kan. 
Sa gar ſchweigt beynahe die ganze alte Ge⸗ 
ſchichre von. Palmyra ſtille; da ſich Hingegen 
der Naͤchruf md Gedaͤchtniß anderer Staͤdte, 
laͤnger als ihre Denkmehle erhaͤlt. Aber von 
Palmyra erſieht man mehr, als man von Ihe 
hoͤret und lieſt. Dir arabiſche Ueberſetzer des 
Buchs der. Chronik giebt den König Salome 
zum Stifter von. Palmhra an. Idaunes 
Malalas will, daß Palmyra auf dem Grund 
und Voden ſtehe, wo David den Goliath er⸗ 
leget hat." Das letztere ſchmeckt nach einem 
Maͤhrgen: daß aber Salomo Tedmor gebaut 
habe, bezeuget die. heilige Schrift. Nun iſt 
EEE DEE es 


\ 
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es’ eine große Wahrfeheinitichkeie, daß Tedmot 
und Palmyra einerley ſind. Beyde Nakmen ' 
bedeuten einerley nemlich ein: Palmenland. 
Es kan ehedem eitten - Lleberfluß an ſolchen 
Baͤumen gehabt haben, ob ſich gleich heut zu 
Tage nicht mehr als ein einziger Palmbaum 
in der Gegend blicken läft.: - Jofephus und 
Hieronymus bezeugen, daß Tedmor Ber ſyri⸗ 
fche Name des Ortes’ ſey, welchem die Gries 
den den Nahmen Palmyra beygelegt. Die 
Syter und Araber kragen allezeit eine große 
Neigung zu den urſpruͤnglichen Nahmen ihrer 
Oerter; und man hat mit Verwunderung ge⸗ 
fehn, daß die’ alten Nahmen vicker ſyriſchen 
. und phoͤniciſchen Derter, welche die von den 
Macedoniern unter den Seleuciden, und die 
von den Römern eingeführten neuen Nahmen 
gaͤnzlich in den Schriften der Alten verdeungen 
hatten, in den-fo genannten mittlern Zeiten 
wieder empor gefommen finde Ob aber bey 
‚ alle dem die gegenwärtigen Triimmern von Pals 
myra, Üeberbleibfel der von Salome errichtes 
ten Stadt find, das käft der: Verfaſſer dahin 
geſtellet feyn, oder giebt- vielmehr zu 'erfennen, - 
dag ihm foldyes unwahrſcheinlich Horfommesi 
Die falomonifchen Gebäude werden vhnfehlbar 
lange Zeit zuvor zu Grunde gegangen feyn, als 
diejenigen. von deren Trümmern wir-:fpres * . - 
‚hen, aufgeführe worden; ſollte es auth gieich 
mit Malalaͤ Nachricht feine Richeigkeit nicht 
haben, nad) welcher Nebucadnezar ehe ex: 
u —— belagerto, das ſalomoniſche Ted⸗ 
oe mor 


J 
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mor zerſtoͤrt. Dergleichen Gebäude, davon 
die palmyriſchen Truͤmmern vielleicht Theile 
geweſt, koͤnnen eher nicht zu Stande gekom⸗ 
mæeien ſeyn, als die Griechen in Syrien unter 
- , ‚den Selenciden feſten Fuß gefaſſet, und. die, 
gutfe DBaufunft mic dahin. gebracht. - Hätte - 
-Palmyra ſchon unter den Perſern geftauben, fo, 
wuͤrde Xenophon in feinem. Zuge deffen ohns 
fehlbar gedacht haben, da er bey ihrem Gefilde, 
vorbey mußte, Auch wuͤrden die Gefchichts 
ſchreiber Alepanders des Großen dieſe Stade 
nicht mit Stillſchweigen übergangen haben, da. 
er durch die palmprifche Wüfte nad). Thapſa⸗ 
cus mußte, wo cr über den Euphrat feste, 
Man ka alfo feinen beſſern Zeitraum für die 
Aufkunft von Palmyra fegen , als denjenigen,. 
der nach Alexanders des Großen Tode bie auf 
die Zeit verfirichen, da die Römer fih Sys 
riens bemaͤchtigten. Ob aber einer. von den 
Seleuciden, und wer von ihnen daffelbe ge» 
ſtiftet habe, läßt ſich, bey dem gänzlichen 
Sktillſchweigen der Alten in diefem Stücke, 
wicht. beſtimmen. Esift wahrfcheinlich, da es 
eine große und mächtige Handelsftadt zwiſchen 
den Syrern und den Parthern geweſt, daß es noch 
vor Arſaces, dem Stifter des parthiſchen Rei⸗ 
ches, mag aufgekommen feyn. Daher iſt es 
auch wahrſcheinlich, daß es eine zeitlang un⸗ 
ter der Seleuciden Bothmaͤßigkeit geſtanden 
habe. Doch wer dieſes bloß aus dem zu Pal⸗ 
myra eingeführten Gebrauche der aere Seleu- 
cidarum fchlieffen wollen , wurde. ohne, Sin. 
0. Ä nge 
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laaglichen Brundiuuiheihn,. dar auch ein von 
den Srlenciden unabhängiger Etaetznit aug 
BPerbindlichkeit; ſondern als. —— 
Bee: Pequemlichkait halber, ainen Zehrzehnung 
Ohr: Bir wer den: Boͤfkern mat welchan⸗ es - hate. 

delte, gebruͤuchtich wre; Tan angenmenen ie, 
Ben. : lan: weiß alſo von den Echickſalen, 
woelche Palawe⸗ wühschder Herrſchale der kön 
beuciden magen detroffen haben, ıger Richts. 
Muniſollte mav zwar den en⸗ Siena 
t, Raub und Blat —eã— wire 













Be me Drfeeiht | 
amshhne waren ihre, großen —— * 
Wouadgen,, fordern Bebers nice ahaen van 










wbchtes:. fo Wa vermuchen ·von chem 





—5* mut zu ſtoden⸗ Raß er auch 
lnern —— —— is. xoͤmi⸗ 
Moannſchuft Heſnzt habe.. Aber davon 


Bi Ka msn manmihee, Appkauns.barichtis 
ref rigen 
"Wminber ninermitand en Waa⸗e⸗ 
ar die weſtaichen ¶ Gegendom Handaindeg 
Seabie trefflich rip Die: Augen gefaben, einen 
Biofuck:gerhan,  Palmyea in, wor 
. Iemiesıbin von dem Palmıpeemenmicht: hephach⸗ 
gtere geanue Unpartheilichkeit in den Mißtellig⸗ 
fetren Wwiſchen den Romern und Powhern pin 
Vorwande genominen habe. Aber Appiaaus 
meldet auch zugleich / daß die Palmyrener Die 
.Suv. Nachr. J ſem 






Pe) ke 


a3 KiW Ruder ofPahayra. 
ſem Srum damit entgungen vie - 
Ä —5 über:den — 
Aus dieſer Machricht laͤ Pr 
—**— fl ein var ee — 
füeges: Bere 
IST 
ton ö gidauert übe „iR 
nicht Wohl'sh'fägeh. : Haßey: glaubt, Tirihäte 
gen zur Zeitoder Kriege der iger: mit den 
Parchoen aus der Urfacherigee Freyheit ethal⸗ 
- den, WAL begde Theile DIE Deyflandks uat 
| ee — mit Fa * 
e5" ek Bel: 
ir Eier eben Eörahe,: wir ie} 
55 * 
—— sich. eicige a) 
PA toall:chen: bie blefachen, nrmibch die 
| Keiage DR den Parchen;:iund die beſendet⸗ 
Sage der Same, welcher Hufkıy den Linfpriutg 
Öeer Freyheit umter den Nöten, zuſchreix 
bange vorher fh unteren: @ielsacidem fing 
on, nd eben: fo ſturke maren. Sein 
Meinung giebs dieſes ein geoßes  Gemichag; 
daß Dr ige w Erdbeſchreiket hfer garifehtingen 
denten.Sirgbd nemit fat gar nicht. Poeis 
mai Mot he von ie: vohedl Dusch) den Iſ 
Dee Dans die huierd . 
MNachbarſchaft liegen Fall, md duyem: men 
a Le Kan frac dunkel und west 
felhaft. _ zwar en e er 
———— Boll une 
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Palınyra:ein freyet Etaut zewoſt 
bindlich zu machen Iımd-unfı eine ein * 
—— — als der andre Aheil bey vor⸗ 
fallendene Miverſtuͤndniſſe · zwiſchen Roͤmern 
und Paxthern, ſich vor allen Dingen habe aug⸗ 
ſeyn laſſen. Daraus kun man ſchl 
dab weder die Delereiden, noch Tigeames, Pal⸗ 
myra Damals; ‚als die Romer Syrien: an fi) 
riſſen, müffen beſeſſon haben: Sen fonft den - 
Br. audy dicſes dem Schickſale der · Abrigentfpeie - 
Ir rom nadhäcfußge; warmer Das wlan 


‚gwäthan fo 

"Oc.den föhgenten Zeiten it in Om 1 Gh 
te. von Palmyra allcs, bis; 
Abdrianus il, - Tntmansır in Red 
Jan, aoch / in Adrianisebenund Thaten won Pal⸗ 
mra eewas, obglelch jeues Züge und Kriege 
wider die Parther, und dieſes Reiſen durch 
Morgenland, beyde in ie: Ci von * 












—SjS —— — * 
——— ab nach Ach Adrianapdi ante 


et habe, : Allein Steppänit Zeinsiser ME zu 
neu, und fein Anſehn akht vichig Prey 
ihm auf fein Wort zu glauben. Hari - 
nicht geirrt, ſo wa Dalnuydhamde.den Bd 
u. angeben abım Wie we - 
aber an: daffelbe yeloumen? ı Woer hat es ihen 
mugeſchanzt? umb wie har cu fach hernachneaie 
son demfelben losgerifſen/ und ſeine votige 
Seth wieder en Be mehr Dasen 
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ae? Und baunch Antoni Dlbnpen: nie 


— 


Caracalla auf welchen Balmyrk eine noldniz 


 romanagenennzt:inigdii:. Ebert diefes; beftätige 


ſo ſchnell vorbey ſtreichenden Glanze als: ein 


eine griechiſche Aufſchrift, (es aſt. die meunte 
unter den hier in Kupfer vorgeſtellten)⸗auq 


Aicher man: enfücht » Aufl: fih..den: Ränfer "Ger 
vera Alexander mie feinem Präfrelo: prätorid 


zu Palmyra einige :zeitlang. aufgehalten habe⸗ 

Mach der Zeit / rnht das Gedaͤchtniß mon Main 
cryra iwie derum: sine ziemliche Meile hia 
Zeiten Ganieni Aber alx 









fh nic einen fa Inlken ,. aber ai jngteill 


hurchde ingender Big). der in oem Augen⸗ 
Alicke verſchmindet. Odenatoxs n Juͤrſt von 
MPalmyra, brachte es auf den. Koipſten· Bipfid 


- A) 


ak Mochfolgsfi, aber Zehobia, -anacher: pz 


selten, 


* 


ichkeit ein Ende. Da heynaht ale 
is wir von Palnyen willen, dieſen euchtt 
den. aber kurzen Zeitraum beträffe „Aecgälcfich 
Sen Werfaſſer vor habenden Machricht von dem 

—— — Palwiga bey den 
hüten. und: Echickſalen zweyer auſſerordentli⸗ 
hen Perſonem am laͤngſten auf. War. begruͤ⸗ 


gen mine mit den-kloffen Arzeigẽe amd ſetzen bit 


Seiwinhte der venohba ale;cine ſonſt ſchon ver 
Bonute, Sache wm voraus. Machdem diefe 
Nenebia von. Aureliauo aberwunden und Pai⸗ 
anna: am. feine; Brenbeit geklommen war, 0 
Ward es römifchen Landpflegern arivertrause. 


. Keionius Baflus mag der. erfic-Präfes pres 
voren, on RE vinciä 


2 
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Yindiä“ (den: fo wurden fie genennt) geweſen 
feyn. : Auf der aüffereinzigen lateiniſchen In⸗ 
ſchrift, die fi) zu Palmyka gefunden, hat man 
erfahren, daß zu Diocletiani Zeiten ein gewiſ⸗ 
fer Dierocks. 'tandpfleger daſelbſt geweſt fey, 
und Baß Divcketianus allda einige Gebäude 
aufgefuͤhrt. Man weiß, daß diefer Herrgerm . 


gebaude / mabdaß mit ihm der gute GSeſchmackk 


In sn Aaakunſt aufgehört habe; ja William 
Temple irrt ſich, wenn er behauptet, daß Tras 
jani Bruͤcke über die Donau das Ichte Meise . 
tee der römifchen Baukunſt geweſt. End 

ch beſſerte der Kayſer Juſtinianus, nach Pros 
edpii Zeugniß, Palmyra aus, und verſorgte 
die daſelbſt “liegende. Beſatzung mit Waſſer. 
Dieſes iſt die leute Spur von Palmyra in der 


rbmiſchea Geſchichte. Da ſeit Aureliano bie 


auf den Mahomed ein nur mäßiger Zeitraum 
verſtrichen iſt; fo darf es niemanden Wunder 
nehmen,. wenn man von den Schicffalen des 
chriſtlichen Glaubens zu Palmyra nichts aufs 
gezeichnet finde. Gleichermaßen weiß von 
Mahomeds Zeiten an bis ans Ende des vori⸗ 
gen Jahrhunderts, beynahe niemand von Pals - 
nigra etwas, "Der einzige Abulfeda beſchreibt 
in feiner Erdbefchreibung, Tedmor in Anfehung 
feiner. Lage und übrigen .Eigenfchaften: aber : 
deſſen alte Geſchichte war ihm gänzlich unbes 


kannt, Endlich trieb die Mengier A. 1891. ° 


‚einige englifche Kaufleute von Aleppo an, pub 
myra in feinen Trümmern zu beſchauen; Und . 
ihre Nachricht davon erfihien in ben Trans- 

ut 93 ,, Win 
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iclionibub anglican: Halley magıte day 
einige. Anmerkungen: ja Abraham Seller 


. - frieh ein. ganz Werk von ben palmptäfchen Ar 


. Keinen: Aber wie jener ſich zu kurz gefaſſet 
. — fo war dieſer zu weitläuftig, , und übens 
| e feine Schrife— mie fremden unb Meben⸗ 


dengen· 
>, Diefen iſt ein kurzer Auszu von dem, was 
Herr Wooh von den von Palnxyre 
berichtet. Hierauf wendet er ſich der Betrach⸗ 
Ueber der alten ——— 
a elt, welche d 
—— di eu feiner Gefeßfchaft.gemef 


ſen, und in noch viel ältere, Diefe kommen 


———— von jenen nicht bey; jene 
ber ſind beynahe alle in einerlen Geſchmackr. 
—— Bauart berrſhe butcha an 
BT Ä Auf 
+ es und erlaubt, eine Anmerkung des Ver⸗ 
aſſets von der Folge der verſchiebenen Bau⸗ 

en — he et — Er ſpricht: 

“ mer, Die uns 
Bea unſeru Aa 8* Oſten zu Geſichte ka⸗ 
a, beachta.ang natürlicher Weiſe auf die 
J Anmerkung, daß jede non den drey griechis 
J en ——— ihre —2* ehebe 

babe, da Be im Echwen e 

them Gebaͤude, bie wir foben, Maren borls 
24 ni Bauart folgte die jonifche, 

zu einer Zeit, da die Bankunſt in ber 

gi Era n Voßfommenbeit fund, nicht nur in 
nien, ſondern auch durchgaͤngig in Klein⸗ 
fi in; dem Baterlande ber guten Bauart, 

. ſcheint 
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Vuf den palnuneißpen Ja ſcheiften Faber * 
Die Zitrechnung —— vor und i 
* Mahmen der Monate... 
len nach übrigen geht en 
aus; und keinẽ jſt juͤrger, als Dieclesiani Re⸗ 
gierung. Von ſallen ſind I Scheiftyüge 
ich aachen Die meiften find Leichen⸗ 
ſchriftep: manche find. —— fenten auch 
ren aufgerichtet, Die Mahmen auf. den Altes 
fin find. palınyrifh ; auf. den jüngern Fonsmen 
roͤmiſche Mahmen- voy. : Auf zweyen von den | 
Maufolsig, die fich noch-semlic, gen erüalten. 
heben. ließ man ——— er en ia 
aan erficht, Hafı Jamiblichue ein Sohn Mo⸗ 
an | 2 zu einem 


Begraͤbniß⸗ 


— int beliebt k. J 
a es en n Eh on feyn. —— 
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Fuß in Griechenland feften“ Die zufa 
mengefeßte Art mit allen ihren —* 
‚gen kam zuletzt auf, da die Beobachtung ee . 
nes richtigen Cbeumaaßes es 
Gekunſtle und aͤberflußigen Zierrath hingege⸗ 
ben ward. Eine weyte Bemerkung, dar⸗ 
aauf uns unſre Reiſe half, war dieſe, baß in 
dem Sertgange b ber Baus und ber iohauers 
Funft — —— die — 
3 ün € ’ erstere fj d € »: 
aber auch eher in —— bp. Dee. 
Werfaſſer unterfücht bierbey die Urfachen: fols 
her Begebenheit, die wir dem Leſer vum Rache | 





„Falasen ur überln Ian. 


" } 
’ 


dle Handlung angefangen hat., fir einen wich⸗ 
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 Hlägefüt find dle Seintgen A. ziäjndae 


1, ini! zken Jahre nach Chriſti Seburth nach 
emeiner Rechnung, erbauet habe. Das zwey⸗ 
ge Gebande fe hund ert Jahr unger. Die Gh⸗ 


renauffthtiften ſtehn meiſecns in dem Perkico? 


und:baralıs laßt ſich ſchlieſſen, daß daſelbſt 
das Forum zu Palnthra muſſe geweſt fen; 


Man letntuaber nichts baraus. Mehrere Aufi 


ſchriften in der Gegend, aus denen man eini⸗ 
gen Unterruche von einer Stadt ziehen Tönte) 


don Wweicher die Noch ichten fü gar fpärlich und 


mangelhäfe find, haben imfte Englaͤnder, aller 
angewandeen Mühe üngeachtet nicht auftrei⸗ 
ben koͤnnenun Eben fo fruchtlos iſt ihre Bes 
muͤhimg ie Anſehung der Muoͤnzen: und geſchnit⸗ 
sinen Steine geweſt. Auf keinem der alten 
Doenkmahle erblickt man dan Rahmen der Ze⸗ 
nobi, welche doch in der Gefebichte ihrer Zeit 
ein folgen. Auffehn machte... Die Kürze.ihrer 
Ne mag zum Iheildaran - fhuuld. ſeyn. 


Regierung 
Auch hat Halleys M een viel Wahr⸗ 
"dag d 


—— — vor. fi, ie Mömer. alle 
enkmahle yon ihr vertiiget haben. - 

Nachdem der Verfaſſer alfo die verfchiedenen 
Schickſale von Palmyra zu. verfehiedenen Zeis 
ten durchgegangen, ſo aͤuſſert cr feine Muth⸗ 
maſſungen von deren aͤlteſten Zuſtande. So 
bald als man den Weg durch die Wuͤſten aus⸗ 


findig gemacht; fo muß man auch hinter der 


luſtigen und wafferreichen Sage von Palmyra 
in ein duͤrres and gekommen ſeyn: und fobald 


tigm 
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dan Punch menſchlicher Wertnng augeſehn 
zu werden, Bat man? auch die Lage von Pal⸗ 
myra für betrachtlich und als eine ſolche ame 
gefehen , die: man zin Unterhaltung der Hands 
fung zwiſchen den Euphrat und dem mittel; 
landiſchen Meere utiensbrhrfich noͤthig :haͤtte 
da fie ohmngeſehr zu Leaguts oder engliſche Mei· 
len vom Fluſſe, und Jo von Tyro und Sidon, 
das ft, "vor Strande des Meeres, entlegen 
war. Eine ſolche fär den Betrieb der Handı 
lung — Lage muß man, fo bald, ſich 
menſchliche Geſellſchaßt Aurich wechſelſeitigen 
Verkehraufzuhelfen gefacı 3auch hoch zu 
ſchaͤtzen angefangen Babens und Moſes giebt 
uns einen Beweis von einem ſehr zeitigen Wer⸗ 
kehr zwiſchen Padan Aram, das nachmals 
Meſopotamlen hieß, und dem Lande Canaan 
an Bil Hand: Man moͤchte einwenden, daß 
man dieſen Handel nicht durch die palmyriſche 
Wuͤſte, ſondern laͤngſt der: Srraffe getrieben, 
welche die Earavanen noch heuf zu Tage von 
Damafcusaus über Hamah, Aleppo, Bir, 
u. ſ. w. gehen; die, ob fie gleich einen. weiten 
Umweg nimmt, dennoch durch bewohnte Ges 


genden geht; und daß die Patriarchen eben 


dieſe Straſſe betreten. : Allein man kan, fo 
ſagt der Verfaſſer, digfem Einwurfe mit der 
Anmerkung begegnen, die ich A. v742 auf 


meiner erſten Reiſe durch Meſopotamien mach⸗ 


te, daß nemlich Jacobs und Labans Reiſe von 
Haran zum Berge Silead, nothwendig durch 
die Wuͤſten, in Anſchung dʒ Kuͤrze der⸗Zeit, 
u . 17 re $ en w | 


. 23€ 1 —XXXXX us 
m wacher ſelche verrichtet worden habe ge⸗ 
hen muiſſen. Es cheßt von Laban, er habe 


dem Jacob nachgeiagt, und ihn am nen | 
Tage beim Berge: Giltad eingehalk.. 


kan man zwar niche ſagen „mas Laban 33 
koͤnnen, wenn er: —— — und ſtarke 
Tagereiſen gethas, ale einem 
aufgebrachten und. auf. —* baben Feinde 
zu vermuthen ſtehht. Wielleicht Ponte ar ben 
ſeiner Eilfertigket ‚auch auf ber bewohnte 
Straſſe den Jaeob einholen. Allein Jaco 
der. ein großes Gefolge von Menſchen und 
Mich bey-fih Hatte, ‚derer nicht, übertreiben 
durfte, kante innerhalb der geſetzten Zeit nicht 
ſo weit konmen, wenn er bey der gewoͤhnli⸗ 
. chem Straſſe gehliehen, und feinen Meg nicht 
durch die Wuͤften genommen haͤtte. | 
3 Es iftalfo.-hödft,mhefiheinlich.,. bu Pak 
Wr⸗ ſchon in den fruͤbeſten Zeiten ber ſich an⸗ 
bauenden Welt, ein Handelsplatz geweſt fen, 
"dem Die Schäne von Indien reich madhten, wei 
‘che iederzeit die weftlichen Theile Aſiens in eis 
nen blühenden Stande erhalten, haben, wie 
aus der Geſchichte Salomons , der Prolomeer 
in Egypten, und dicker. Stadt Palmyra felbft 
erhellet. Es iſt, nad) Herrn Woods Erach⸗ 
ton Got wahrfheinlich, daß die Phöniier 
durch ihren Verkehr mit den Juden gar bald 
gelernt, wie eintraͤglich der. oftindifche Hampel 
ſey, und unit wie xiel groͤßerm Vortheile fol 
‚her von. ihnen über Palmıyra , als von den 
Juden über De das os Meer ünn⸗ oem, 
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menden. Ja ohglrich Egypten mit der Zeit 
der Hauptcanal ber. oſtindiſchen Handlung ges 


worden, dieſer auch durch die Entdeckung vom 
America ſchr geſchwaͤchet iſt, und durch bie 


able Anftalt der Dirken, deren Gefinnungen 


Ber Handelſchaft gaͤnzlich zuwider und verderb⸗ 
lich find, gehemmet vird; daher auch der Han⸗ 
del. von Aleppo md: Damaſcus nach Baſſara 


in: großen Verfall gerathen: fo iſt doch nich 


gu zweifeln, daß menn eiumal die Gegend von 
Palmyra den Sitz wohl eingerichteten buͤrger⸗ 
licher Beyſammenwohnun gen würde, Palm⸗ 
va nicht: ein wichtiger Ore für die oſtindiſche 


Handlung werden ſollte, wenn. auch gleich ber 


größte Zuſchuß befagter Handlung in feinem 
Hange nach. Egypten zu bliebe. Def ber 
Kandel nach Rftindien über das rothe Meer 
nicht fo gar zu verachten ſey, will der Berfaf 
fer mit Beybringung eines Beyſpiels erweiſen. 
Er fagt: As wir in Egypten waren; ſchickte 


der gegenwärtig regierende roͤmiſche Kayſer ei⸗ 


wen Mana’, der lange in Dftindien geweſt 
war ,-und bie Beſchaffenheit des dortigen Han- 


dels wohl kannte, ‚nach Alcairo, um zuzuſe⸗ 


hen, ob und wie man einen Verkehr zwiſchen 


dem toſcaniſchen Gebiethe und dem rothen 


Meere errichten koͤnte. Dieſe Perſon, ob ſie 
gleich damals wegen der unruhigen Regierung 


in Egypten ſich nicht getrante, nach Sueß, und 
„no dar aus zu Schiffe nad) Mech. zu. gehn, 
verficherte ‚nichts deſio weniger , fie glaubte, 


woferne einmal die. Ruhe wieder hergeſtellet 
on . a | rourde, 


388 = ‚re Rühne Behr | 


würde; , ind gie Kanffente-Iaber fortkvnimen 


Zu was faͤr einer Die äber auch Pakmyen 
durch Bi Handlumg mit "Mänbien-teidy gewor⸗ 


den ſeyn n mag, ſo iſt doch ſo viel gewiß daß ſie es 

ſchon vor Ohriſti Gebu 
uim die Belt "werfertigeen palmyriſchen Auf⸗ 
Ichrift und dem Zeugniſſe Appinni erhellot, der 
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⸗ 


ſchaften unterhaͤlt, fan. gar wenig ſolche ruͤh⸗ 


für indianiſche Kauflente ausgiebt. Daß man 


dieſen Umſtand! aus den Augen geſetzt, kommt 
Wahl daher; weil man die Stiftung von Pal⸗ 


myra entweder deu Nachfolgern Aleranders 
Bes Großen/oder dem voͤmiſchen Kayſer zuge⸗ 
ſchrieben, ohne ſich einfallen zu laſſen/ daß es 


eth geweſt, mie aus det 


koͤnten, daß die Sanölmgäbesoas toche Meet | 
wohl einſchlagen ſollte. I 


% 


zu Balmifea ſelbſt wohlhabende Leute gegchint, 


welche fo-präiktiger · Gebaͤude aus eignen Min 
teln haben errichten können, : "Da die alten Ge⸗ 
Fhichtſchreiber dieſen ruhigen und beglürften 


RZeitlauf der palmyriſchen Geſchichte mit einem 

gaͤnzlichen Stillſchweigen uͤbergehn; ſo kan 

"man nicht anders vermuthen, als daß diefe 
Leute ſich einig und allein mit dem Handel. bes 


ſchaͤfftigt, und folglich ſich um die Zwiſtigkei⸗ 
ten ihrer Nachbarn wentg bekuͤmmert, ſondern 
nur über Behbehaltung und Handhabung Art 


beyden Boreheile, welche ihnen ihre Sage dar⸗ 


both; den Vortheil des Gewerbes und der Si⸗ 


herheit, wachſam werden gehalten haben, Ein 


Land, das ſich auf dieſe Weiſe mit Friedensge⸗ 


vende 
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vinde ——— Wonası deu Seſchuchte fü 
—— —2— verſchaffen. Die Maſte wm 
| für, Panwra hen. das, wag 
die rc Großkeitännien iſt. Es .erhielt 
Aush biefelbe SR Achefam ud. Sit. ens 

der Mortheile Hindanfeung meh: Palm za 
zwar aeg aber nude 2 Blue 
An maß anhrer Verbigdug Palnınca 

suit Kom meg geſtanden haben, wie-fräh ſol⸗ 
chesmag angegangen wie vſt ea meg unter 
worden. ſeyn, das Jäßtsfrt-fchwerlich 
ſattſam: heſtimura eaalteſte · Kenn 
zeichen sirkn Ahpingigkeitsuse Nigm: aſ dieſen 
daſ fie ju: den Heiten Antondii Cabacalla cine 
riſcha Pflaugſtodtagegeumed wijd. Dafı fie 
wvem Banker Mercader Seutrus anf firma 
‚u doider Artanryenforderli ——*8 Meet | 
beehe·nichts, aln Zah fe: mit ikan im Vunde 
gaſtanden.. Die mbrigen Zeichen einer. Untere 
ahänigfeit ſind auch ziemlich zwendertig. Denn 
Daß man romiſche Vornahmen ſolcher Leute, 
dae Syrer von Gehuethiwaren/ oder auch xoͤe 
miſche Nohmen mat annöli roͤmiſcher 
zute auf den polmmprifshen Steinen findet; ine 
gleichen, daß man:auf denſelben einenden Roͤ⸗ 
mei verhaßten Nahmen che ſiehet; 
wie auch, daß fh, en en laſ⸗ 

fen, Perfonen; welche won: dep R 

Goͤttern waren zugeſellet warden/ auch —* | 
zu erfenhen: dieſca alles koͤngen ‚chen: ſqwobl 
nur blöffe Beweiſe einer Gefaͤlligkeit gegen dig 
Remer/ ihre Sreunde und, 
ren yn, 















feyn, als don einem Zwange errichren, "deu 

ie zenaue Verbindung Imit- dem Vetragan 
and dem Gottebdienſte der Roͤmer zum Gruu⸗ 
de hat. In der Zwiſchenzeit: von Aureliano 
am j-der Paimyra unter vas Ioch brachte, und 
einen Zeit deffelbui gerſtoͤrte/ bis auf Juſti⸗ 






mianum/ war die Stadt ſo herunter gelom⸗ 


men, daß ſeFreyhelt, Handel, Eigenthum 
und Einwehnep wirkte: :- Das ift die natuͤr⸗ 
liche Ketre von Lirfällen, webche ungluͤcklich ge⸗ 
wordene Städte becreffen: Eine Gaegend oh⸗ 
nie Land, das aſt in band, welchesitie Einwohne 
mit ſeinem Zuͤwuchſe nicht eruthren Tan, mu 
bloß vom Gewerbe veſtehen:.. ¶ Schneidet un 
inm:diefes zafame den Franfeitieb; fü Icbenany 
faͤnglich ſoithe Tue im Moßiggange von bem 
Kleberrafte Aprew: Bocnsögtrte, melde berA bee 
berwinder ihnen hat Ian wollen. Wenu das 
ale iſt, ſo maͤſſen Re: ihten Grab weiter ſe 
en Bar Juftiniani Zeiten diente Palanyra 
weitor zu uſchis als zu eintin Waffenplauc, 
den die roͤmiſche Mannſchaft inne hatte. Olo 
gleich die Lage es ſchon ſicherre? ſo erfodert 
doch das Verhaͤltniß der romſchen Mache go⸗ 
gen die petſtſche, eine ſolche Voeſicht. Di 
Türken wilrdenfich auch gewiß die Sage. dieſes 
Ortes beffer. zu Nutze machen, mern ſie nicht 


die Schwaͤche der Perſer kennten und verachte⸗ 
ten. Solken’fie aber Bagbad, das ietzo Bit 

entfernteſte Granzfeſtung threr Herrſchaft il; 
verlieren, fo wuͤrden fie Palmyra zu befeſtigen 
nicht unterlaſenn. * 
u a 
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- Das: Allee dererjenigen Steinhaufen/ : web 
che autyenfcheinlich älter als die noch 
LUeberreſte find, läßt: ſich micht beftinmmen, 
Doch darf: man ans ihter WBergleichung. mit 
dem : Denkinahle bes Jamblichus einen Schluß 
auf ihr Alter machen; vᷣo muͤſſen fie ungemein 
alt fen; .. Denn obwohl dieſes Gebaͤude ſchon 
methr als.a 750 Jahte ſteht; ſo iſt cs doch am 
noch eines der allervollkommenſten Gebaͤude 
die · der: Verfaffer ie bekennet geſehn zu haben, 
Diejenigen Gebende, welche noch füchen, und 
wor bon. Engelaͤndern ſind gemeſſen : worbem, 
ruͤhren weder von Salome; noch von den So 
bleunciden her. Nur wenige von ihnen find. cin 
Werk der Roͤmer, die meiſten aber erkennen die 
Maltayrener färigreläsgeher. Jamblichi Denkr 
maqt if under ihnen das aͤlteſte, und Dasjenige, 
woriie des Diocletiani gadacht wird, das neueſte. 
"Des. Zeitruum zwiſchen beyden betraͤgt 
wa’ 300 Jahre,, in Wwelchen die uͤbriges 
Sebaͤude insgeſamt ſcheinen entſtanden je 
ſeyn. Der Tempel den Sonne fat wohl 
ſchwerlich mit in den Erundriß der Stadt ger 
kommen feyn; : Sollte man daher nicht Urſa⸗ 
he haben: zu vermuthen,: daß er vom Kayſer 
Aureliano augelegt worden? Die Lieberbleibs 
fl Bir: Mauren ſcheinen ein Theil der von Ju⸗ 
ſtiniano angelegten Feſtungswerke zu‘ ſeym 
Daß bieſe Ueherreſte bes Alterthums meiſt nach 
voͤllig, und unter allen bekannten ihrer Art di⸗ 
groͤßten find, dus mag wohl von ben Mangel 
dr Einwohner. dortiger Gegend, und nn 
Ä « | Zu ernt⸗ 


NS, . ” ®@ 
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u erntheit aihrer Age won ſolchen Ortten/ ‚ws 


man. Schutt: und Aruͤmmer! zu irchen Gebau⸗ 
den vetwenden fonce herruͤhren. zu... 
MDer Gottesdiänft.der Palnmreneoreur hein⸗ 
** und ausabem praͤchtigen Bel: dee 
Sonne erhellet, daß fe wie lalle uhtigem Sys 
rer,ditſe Gottheit vorzuͤglich werchret haben 
Die Einrichtung.ihrer Regierung war fober 
ſchaffen, wie fie:te einem freyen Seaate zu 
Son pflegt; deu man davon · nicht 
Gil, ſintemal ihre Sefetze und ubrigen Denk⸗ 
uhr) die ung:nähes; duvvn singerkichten koͤn⸗ 
ct, verlohren gegangen. find; :.: Bon: dem 
Sdadckſale der. Kuͤnſge:umnd Wiſſenſchaften un⸗ 
tet ihnen kan man ckwas Vorthei 
maſſen. Das xingige fihtig gebtjebene 
maabl der painmtiſhen: Gelahrtheit/ 
Schrift vom Ertjnbenen, laͤßt uns 
we Palemıpea chen dergkaichen: Moͤne es 
bnuxthen eines adfgelläusen Ringe gie ihrem 
Dchvſſe hervorgrbrace habe. Von Ihren 
hönsslicheh Betragen wiſſen wir * oder gar 
nichts. Won der: Beniäbin meldet MPollio, ſie 
dhabb der. Perſer Praut und / Ueppigkeit nach} 
geahjmt. Won dam Sttefſohne, dem Herode, 
berichtet er — daß er in Anſehung der 
Verzartlung und der Schwelgerey feinen Grie⸗ 
cheu etwas nachgegebenr habe. Ban der Pal⸗ 
myrener Kriegs;zucht weiß man mehr nicht, als 
daß fir eine gute Meucerey gehabt, und. daß ſon⸗ 
derlich. geuͤbts Bogenſchuͤten unter ihnen, ges 
I pm. Man ofen daran bie Ganbesach 















—X u 
ae ſich noch heutiges · Aazes unter den Atchern 
wchäße.ı" Der Landban hatte bey ihnen kein 
ſtatt, anb ihr GSrund und BVoden wor deſſen 


wiühr fähig: Das hat · un ſre Engländer bee 


ſremdet, daß ſie an einent Om deſſen Ergẽ 
mugen —— — waren,keine 
mahle van Theaterw/Circis./ und andaen 


gleichen: ur hfentlichen ee was 


sen Platzen gefumdurr?: da dech ſewo 
en als Mönie- gemein viel dareuf hielten, 


| ungemein wich Zeit auf dieſelben, und: 1.7: 2 





wen, arſtauuende: Summen Geldes :verihunsne 
veich; ſolche auch unter. nen Cubduden dur der 
Zerflöunng:der. Zeit zu. widerſtehen am bhequen⸗ 
ſten waren. ⸗Nur in klein Aften allein haben 
anfere Ergbander mhr · als 20 Theater v 
Mornmmor.gefihn, davon Pte meiſten ſich no 
ſo ziemlich wohl erhalten hatten· il man 
‚aber doch, in den palmyriſcho Aufſchriften vis 
en yogasibgsos. oder. zdilis antrifft , Pi 
‚fen obrigkeitlicher Aut unter apdery in S 
Jang der öffentlichen Spiele befiunds.: I ni 
ſich nicht ohne Grub. weewähen, daßa 


am detgleichen· Ergätupgepkäien uu⸗ In | 


nicht werdu gemangelt haben); RL ng 
5, In thtonBegraͤlmiſſen eſſen Ir Ar Pelnyr⸗ 
nen utgemeine Pracht ſchenn nei: are m;⸗ 


gen; es wohl — Egyptiern 
—— — ——— ns 


* iige RE von: ——— unier ARE = | 


worn Wollernau DR Nencba Key) Zepebia A 
— Sfr anni —** 


Aub Nachr. 197 u 3 wehl, - 


344. DOTEe-Adtnndf Pahijra) 
WORT, Kuno ſuchte durinae eine Ehre,: daſff fe 
Ber Cleopatra nachahmte⸗Einen uͤnlaͤugbaren 


Beweis der Uebẽre intanft der Pafimgemermit 
2... ber Eghptiern in der: Art die Todten zu bee 


gtaben, geben die Mumien ab, wehhridte Eur 
länder’ zu ihrer großen Befremdung in Dei 
Yalniyeifdyen Gräbern entderften, . Beyde Ar⸗ 
ar; ie Todten in feinene Sarcdenteingumickelin, 
ver Zuſammenfatz des Valfens,, umd die uͤbri⸗ 
ge Veranſtaltung ſowohl der Egyptier als der 
Palmyrener, kamen in‘ allein Städen vellkon⸗ 
nen ir einander uͤberein, und dis Englaͤn⸗ 
der konten um ſo viel beſſer von dirſer Gleiche 
Yeit urtheilen, da ſie wenig Monate zuvor, ehe 
Hier palmyriſchen Mumien ſahen, die egypti⸗ 
ſchen auf der Stelle zu betrachten Sclegenheic 
jehabt hatten.nDie Araber verſicherten ſie, 
die· palmyriſchen Gräber: wären wahl folcher 
Mumien gervefl“ aber fie, die Araben; haͤt⸗ 
te ſolche, in Hoffnung, Schäge:darinne zu 
Anden, zerſtͤckt. Deswegen konten nud) 
Englander feine voͤllige Mumie dafctbft auf 
| eben) nd 0 die Hoffnung auf; etwaß 
Aeltnes oder. hevoglyphiſches am: den: Saͤrgen 
zu finden. Aus“bieſen en: chellett daß 
die Palmyerned, in itzrem Guten: und WMoͤſen 
großen Maſteen nachgeapınt... hr Miegeäk- 
ggebraume waren egypriſch; ihre Lieppige 
eit Ilich der Merfianer ihrer; Une Rlnftc und 
Wißhn ſcaften virleugieren ihre verwandechaft 
Toy den griechiſchen miht. Ihre Nngecmitten 
duter diefen Nolbem futzrte ſie aatuͤrlicher Weiſe 
an = cn art darauf 
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| Fifoiie ce Cöncertatipnig. | re ec or | Kat 
aganaye de Arne ln 


n 
3 9r a wu 3* d. E: u, As ne “2 . 


D. oh. -Rutoiph. PET fr | 
‚Leipzig, Geſchichte der Streitigkeit der 
griechiſchen und latemiſchen Kirchen 
uber dir wefentliche Bertwanbelshartug 
Behr Abendmahle: "Leipjig"17$45 


3 — 8 ‚DIN, font I Res 


Pr ĩ nnd 11981; En 
ter a m ter ni RaUEL IHN BAR | 
| —* von det twefenffichen Werrenbe | 
Tung im heiligen Adendmaßte (Tratıs- 
ſubſtantiacio) har :felo veti Zeit, "da fie vore 
, PAR gunbeantius kulhats:ein &llaubensastis 
celber —— aufgedrungen worden aiſt/ fen 
vielen Widerſpruch gefinden, si Man hot rori. 
otholiſnerꝰ Seits Die Welcchbrireben well, 
daß die griechiſche Kirche in diefem hihi - 
hen aa mit der.römifchen oder lateini⸗ 
ſchen einig fen: weswegen ber Herr Verfaſſer 
$ loͤbliche enhärtge Merkommen, eine fo 
große Unwahrheit zu tilßerlegen, und dieſe ets 
was dunkle Sache in ihrem ganzen’ Zuſam⸗ 
menhange vorzutragen, auch in völliges Licht 
zu feßen. Die ganze Abhandlung ift in 12 
Capitel abgetheilet. Das ıfle handelt von 
dem autor der peuern griehifgen Kirche 














ie Gnaremum 6 Latin, 1 a 


PR anf jhee Religian, im 6... 1,20, 
n.mag; ben Zuſtand dar. Örichen nach dem 
Uatergange des grichhifchen Kayſerihums, auf 
der politiſchen oder lirchlichen Suite hetrachten 
ſe iſt er hoͤchſt eland, wie ihn Metrophanes Cri⸗ 
topulus rbeffbrgiht., : Die Griechen beſitzen 
Mwar annoch eiheryne Meligiongäßung: a 5 
ſie ſeben unter fo, großen Drangſalen und Gel 
preſſungen daß ihr sehen ka ion den 
arken täglich ſell füchen. „susbeckE 
der Herr Berfafler die Qudlen; : welchen 
won Die: wahre Geßalt der grirsbifche Kirche 
raͤher erkennen Bar x... Mas 2te Capitel redet 
yon. ıhen ee Spaltungen der 
Griechen, im 13 9. ©..24:48, Die Grie⸗ 
Ven AD durch die Acmuy und, Einf —2 
7 —*— m. Vafall gerathen, daß die Bil 
. ‚Senfibakten unter ihnen ‚größten Theile verlos 
Ian. find. Ihrega Beiehrſamẽeit beſteht 
in Leſarg einiger grihiſchen Kirchenvater he⸗ 
ſonders des Baſilius Chryſoſtonius und Theo⸗ 
pbylactus, oder deu hiturgien. And wenn ſich 
ja, noch hin und wieder einige Griechen finden, 
welche einen Geſchiack. an der. feinen. —* 
ſankeit haben, — bürfen ſie ſich damit nicht 
henauslaſſẽ F haben insgemein ihre Wiſ⸗ 
ſfenſchaft an * — —— 
abe rlernt; FR auch sugleish die 






der römifshen: Rinche mit eingeſogen 


| ws weißen dep: wahren Griechen und ſo 
„genannten —— Griächen, ein Qiefpale 
| nö erwachſen iſt. 35. 0 


4 
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348 TI XRhvlivgi bitovia cöneerkähiongr 
OF den den Capitel tritt Dir Hert 
ſer Feine Iwecke naͤher/ und’ erweſte aus h 
Kirchenbatern und Uturgien;die Reinigkeit Dal 
Ben Yfehung der wefentlichen Wer⸗ 
wandlutig ini heiligen Nachemahle, im ri 9 
Es Er fieller den Hei Ignutius 
Irenaus Cyheillus hieroſolymitanus/ fs 
Nus Ehtyfoftomus' af fl auf, nicht werd 
ger die Schlaͤſſe dr —— Kircht/ 
nd" erwoiſet wider "Ben Kehle, Renaudet, 
LTuctẽe Bug die Alrere griechiſche Kirche nie 
inals bine weſentlich? Veuwandlung in’ hei _ 
| peu bene gägftuber übe. MDabey sehr 
tert er bie etwas / dankleli Stellen des: Js annes 
Dawiaftehus nah Theopfplachis. Diet) - 
RE, welche dis getehhifihen Echren und Atirgich 
don ber fatramehtichdjen Veccinigung rad 
Wen,’ als: Beramoindid;wirdBarny te G fi | 
heiden ihret Hatur nach gar’ Feine weſeutliche 
Blruuandlünge Das giiigaptel beſchaͤffc 
dee Norm din mpifcheh Naher, welchs a ꝛ 
ritchen dom heiligenNuchtnichle gebt 
dien, Ark: Fr ihr &rositiy! ! Die Grie 
chen lieben beſonders An⸗ dieſer heiligen Hand⸗ 
lung die tybiſchen Worte⸗ als vurer! viitit 
wo; vunßorg. Es wild aber fehr gruͤndlich 
batgerhan ; vaß ſte dieſe Ausbruͤckungen min in 
Abſicht der weſentlichen Städte des heiligen 
- Ybendmahls; nemlich des beibes und Blute 
Cyrtftl gebralichen; dahherb ſte weder Anefgnd | 
boliftpe:s. lach demm Sitte der Defotrtitn 
Mat ein 


In el 


Gare Er ——— — 34 
a6 alu æinc — dar 


assıter verſſehen. N 

1, Das: ste hapitel‘ Wlerſocht al. Krippe 
Berfamnilungen, welche die Griechen and 7 
teingp ‚mit: sigander..geha ten haben, im.33 6. 
S. 1287213. Dosen geideen voruglich die 


Eonkilig | er arenfe ,. lat 
nenſe IV. "yrgdunen ne * 


-flarennnumy .‚E$ En ‚diefen Kirchen 
verfaminlangen. ganz. Ühsriugend. | 
daß die Se ih ne ve von der wen 
ſentlichen Verwandl bend⸗ 
— hmit * er ia tein ober toͤmi⸗ 
hen Kirche vereinigt ha —* wie doch der noch 
ende Pahſt dictus IV. aͤlſchli pon 
gicht.., Brlonbers wi qus ed kannten fl fioa, 
rautin⸗ — —— mit welcher 
fish: * Kom, allen überaus’ breit mas 
ben, erwieſen, PN obgleich der abfäflige 
Beſſarion ſtina Molle Üißigsgefpielet: Hat. den⸗ 
noch dae Griechen nicht dahin zu bringen ges: 
weſt / datz ſie ſich dieſen Gerabfehemingsiwärbis 
en Jirthm aufdringen-Iaffen: ,. Die. BVewei⸗ 
© "weiche, angeführet. erden, find. ‚aus, dem 





— swichifhen, und lateiniſchen Geſchichtſchrebern 


zutlehnet, and: haben. aiſo eine’ deſto größere 
Staͤrke. Das Ste Capitel ſtellet eine ärger - 
pehnie und gründliche Betraͤchtung über, die 


\ 


"Vrladenan, re die, griechifherumd Intels - 


ſche Kirchs :fo biele Jahrhumderte wegen, biefer. 


athen ſey, im 


| N keine) ger 
$ © 2140 251 Le Eowirden dal befons 
| 34 u dere: 


- 


. 


> 
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\ 16. m ri eomsertationis 
. verẽ Urſachen davon angegehen, wie ir aber 
aus, ‚Mangel des Raums, nicht‘ anfuhren koͤn⸗ 


inß ob fie oohdiefenswirdig: und voller Eins 
—* die Alterthumer find, nis... 


2 Das zre'Capieel‘ Betrachter die Slreitigken 


ten, iwelche zur Zeit der Kirchenreinigung zwi⸗ 


hen entstanden find, im 10 IE. Zyarigı. 


. J. 
1 


er den Griechen, Lutheranern ind Catholi⸗ 


ie Griechen hatten, fhon mir ven Hußiten 
eine Vekauntſchaft unterhätten? und nad) der 

J Reformation fan en fie‘ den Draconus Deme⸗ 
7 drlüs- nach Wittenberg an Phit. Deelihehthen; 


welcher die augſpurgiſche Eotfeßidin'in gries 


diſcher Sprathe, mi Ar eibenland gab} 
Dad wird etinmekt; daß — 
6 der: Äp blögia- Adg. Conf! den Re * 
—— an) db fie ur tr — 
3 205 n x 4 tiatioi 
sig din —— * 236; ampfiher. er 
Melanchthonin Apol. Aug, Corit; ſagt/ die 
‚ Gticchen A: bie Sranafuhftantatio 
5— der 3) ode erfa ie -tettet DIE Angejo 
„gene Stelle de yrillus Alexandriuus fe febe 
gründlich. :Nkberdiefes beruft ſich Melan⸗ 
4 "Ho aufet nen gerichiichen Sthrtftſteller Bine 


” 







„gari re Es ift wahrſcheinlich Haß man das 


it auf deu Theopbylactum, Balgaru 
| F — pum —— ehe. * * 


„en; Deuckfehler iſpen Bü ig! —S— 


J — Bert —— Dr bies 
St. Ne rſtamd seh m) X 
Be ‚oder —— — 


eva zeigte.. | 


1 





rs Ct Aabmänmedh il FIR 





xiatkon alten: Nachtzerd a zei 
Wag iſchen Dee; Cehfin& und An⸗ 
Week, : ars 














aer. Vefcheidenheit:. angezeigt. Imwittelg 
. Yaberiıfidy die- Mr. Tackolifiicn alle Mühe ger 
geben / den Etberhen die Lehre der Lutherantr 
auf. eine boshufte Art euendächtig: zur niachen. 
- Das greCapierh bukemchterdiolineuhen, wel⸗ 
che Oyrius cucaris:in Griechernlaud durch An⸗ 
nahime der behrſaze der reformirten Kirche 
Bon dem heiligev: Abendmahle angerichtet: hat, 
im 18:6.’9. zen: Diefenıfanft ger 
‚fehrte: Patriarche zu Conſtam indpel· hat 8 
verileiten laſſen / die — —— — von 
heiligen Abendmahle umeer dan Sriechen zu ver⸗ 
Urt, dadurch er ſich aber: ein < betrühtgs 
Schickſalund gewaliſamnen Tad gugezogen. 








that :inam verſchiedene Eeine Kirchen 





vetſanmilungen idee den Cynillus bucadieg 
Halten ; und ihn, wie auch die Scheer der £ 


Barker und Reformirten verdammt. Die ih | 


yon. Kunftgehffb;twweldhe die Mön. Cnspolifcher 


gebraucht aben, werden wölligeptwitfelt, Se 
dent Hen el auch dieſe liſtigen Maͤnke e 


guten Geiech ers Licht zu Fehlen, soriee 

——— pers na en 
—A ertichteten 

len tr Griechenland unde Itaſien, Bio vorge⸗ 

ſchriebene Edeeſorwel und die Briäbefeihun 


3447 ‚3$ gen; 


were ꝛ mite dem Jeremias Ib Pa⸗ 
eriarchen zu Sonfantinspei, in Unen Brieſ/ 
wechſel eingelaſſun. Are: Fehler, welche man . 
won beyden Thlilen begangen ‘Gas; werden wit 


- 


es 


my; 
ten Schu. 


353 IL Kinkispishillarin:romsertationie 

. yanz duherv dir Grirches iĩmmer anrtg aedıadı 
miſchen Bruble Borchmäßsgfeie siigen nkleng. 
Das toturenpittl handalt mon Kanu 
fyundenen: orte wire; tockhes san den 
BGttechen augedrungen Hat, imizd $. Oi. gy4 


2.09: Wiegen Bert: bedeutet feinem. igenckie 





ben Verſtande nach eine: inifchrliche. Werwan⸗ 
bvaugg ini dracket das Nkark. Tronnfikfiänt 
‚tert beſſer aus. NRich Simon macht des. 
ſes Wort alt aber/ es mird dezeiget, daßren 
Ne, andrdeil Geiechen gend anbsfuntiensdas 
7 Yeloindheion: den mahren Griethenenich 
Male: angernmemen: worden iſt doch auch ͤn 
unfern Zagen angenonnon wird. Kiası.ta 
Capirek: umpergälc ſich geit der Streitjgkan⸗ 
Welche innn · in Frankreich· England und.Halı 
band über. did achre / der Sriechen vomnligen 
Abendmahlen heben · gefuͤhret gas, im 1319 
©: zraı s In Jranfreiee beichuidigr 
cn Arnaudi⸗ Micnke:, Simom, an fnfinbls. 
Seicchen hieſer  Schrer aber: Claude nu 
and: Covel vertesen der. Grirchen Unſchuld ſauf 
einx unwiderlegliche Weiſe. Das · u 2 Kante 
Aill fuͤhret eine betrucht liche Anzahl der neuttz 
slbierhee alt, welche dieameſeniche Nerw aute 
ng hineifigen Abend mahle von ihrer: Kir⸗ 
We Angeln; ,. ‚und dieſe dice Auflage 
widerleget Inden „ie 32 ir ä6r5 q, 
Dumme Buicchighen Sebrifefieherner 
"Sihsen die AMifmerlſamleit, da Beau. den 
teuern Zeiten geleht habeii. er 
rn τνααια 
— 23. seite 























| —EX Laivn. 95 
3, Die ſer Kürze Abriffuſ ſchou hinlanguch⸗ ben’ 


Kennen der frinen Gottesgebahtheiricine Den 
en zu Sa fih dieſe fo gruͤnbldche ats. 


Schrift näher bekannt in machen; «ti 


zo “ 
nous oe . . y Tr 5 
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Ber EINER KARIN 
 Hlißoria Jurisprusionsie Romane, fen 
. we " — 6 u .5. 1... er u 


 D.Iofaonitigufi Bachs Gekhhhe 

* Den Rechtsgelahrheit/ im 4 Be 
Her ——— ul 17 54 &.H — 
phabet | ET 


N. 
— 


V* ehrter —— und veg Bas 
welchetſſich durch mehe als cine Schrift 

bien der gelehetet. Welt gutem Beyfallscnwrg 
Ben; hat auch durch ſgegenwaͤrtige Arbeit cſanr 
beſondere Kenntniß der‘ Seſchĩchee des rom 
fhen DR dk und Staats an den. Tag. gelegt. 


Er fantibinfeinen Borlifengen, daß/ ſo wirts 


und Yin Ehe guc⸗ VBaucher wir auch haben; 


wuche· den? iff Den toͤmiſchen Rechtsge⸗ 


te ten Denmoch den enſelben alen 
trfdad: fqhle Er erkannte nemlich wohlj/ 

füge‘ genug ſey, "den Schpunct, den 
u und; den Innhalt diefes oder jenes 


. En etzes zu wiſſen, ſondern daß man 


und) den Grund und die Urſachen deſſelben oin⸗ 


J Ken, vr: mnsing den mafred 


> ’ Ber; 


2 


us l. Wocin hf Bu 


Merſtand donan hogeeihen, as; Geſch ſelbſt 
aber auf, die gegeninäntigen. Zeiten anuwenden 
ickt ſeyn wolle. Hierzu aber, iR: ‚sing, * 
raus Keuntniß des Staats voͤchi 

ſen Beſchaffenheit die öffentlichen —* 8 
zeit eingerichtet ſeyn muͤſſen. Kurz, in / denen 
meiſten Buͤchern von dieſer Art ermangelt es 


2 an Ane dinangtichen Veſchreiblene bes tami⸗ 


ſchen Staatsrechtes und derer dahin einſchla⸗ 
genden Geſetze. Der Herr Verfaſſer hat da⸗ 
| ee 3 Mangel: abutheifan ech 
wanr qu gleichen. Zeit allen Sshkahene: Ai jede 
E * Ber aften, die ihnen zu, kin 

ten le ebenfalls. hochſt ndt hige cs 
aͤnntniß des Hömifgen } ondirtidf abe des roͤ⸗ 
miſchen Staatsrechts zu verſchaffen, F 







wiege pic unterdommen.Ex gheilet 
gangrnZeitraum ber: xoͤmiſchen Pi 
zeicaw die alte, wittlere neug und. naueſte eina 
unbibegerift unter. dar erſten dag Argumenten 
Kanige; antet bee andern die Zeiten der freyen 
Depulitk bis auf die Kayſerz mntex der dric⸗ 
tanı dla Zeit none Auguſto an bisa A uf. uſtinia⸗ 
nd, ud die — — mess —* 
jenigen Zeitpimct dadas roͤmiſche 

A Schulen Zaitſthlande vom, nn 

| Fügent wnrden.iftii, ¶ Jedes —2 wir 

beſondere Gapigch, und: nadıı Gelegenb a | 

fer ir Heinere Theile — ——** 
Memai die Oroning beobachtet worden/ vo 
befkändig eineıgemauc Beſchreibung von in 
er Ye 


vlt * 





7 








 Jeitmdanieromme. io VE 
ts. Sedaun folgen. allererſt die 
nebſt denes Fan lee 


mhen uach enen darſanedenen Zeiten das rägalg 
fihe —— ECla, Edicta Aue⸗ 










fpruͤche der Rechtsgelehrten, u. ſ. w. Daß 
exfte Birch: Landele non ‚der. alten riuiſeg 
Piähregelährkeit. ine Bet der. Kr vu 
nachöpae Disfezpertrichen.gemsft, bis zum Ge⸗ 
fenerden 17. Tafeln3 · du dynn in fo viel beſoe 

dern Abſchniccen fomahlı mon der Veſchaffc⸗ 





| | bheitides vomiſches Staats unter den Köpi 


and nach ihnen, Veriagung, ‚ala non. EN % 
ſetzen und bang. Rechta in bepderlen Zeit 

glach aber non der Abfaſſung der. 13. — | 
feln felbft gexehet:wicd, ., Der Herr. tert | 
hat hier Dice: 12 Tafeln fehft nap. dor | 
— Yusgadt, mmk.mic der: Bärhiged Cry 


klaͤrung derſelhen cinväden laflen. , Das. an 


dere Buch iſt Dry mitz eat 






ſchichte gewiamet / und — 3 
fieu Hocſtͤche KR d sagt 
| — Die auf dig Kayfer, 






aher ale das —— 

aim: dem, Verſtagde nehmen, "les ch jobs 

ches hie Han denen Romern mit augwai gm 
Wölkeng 






m: en N N dr lei. 
ianertFiccichung dyr Repubſit gericht a6 " 
— *** ne Rsfem „ ehe zen ei 


Mu: —— —— | 


m! RT 


3 ee 
ein un denen bicalis ſcheinen dem Herwitieis 


faſſer Gefäß vom Pracvre nach einer geoiß 


Sen Jornal angeordnel worden zu ſeyn. ¶Von 


daran Relügererpribusand-Decemvinis 2 ir 


bus judicandis Hält er dafür, daß fie eboafulle 
ab Bere") Tentumtirie er wahlet worden. 
Denn au ifiheer von beyden, daß fe: über 
fofthe Baden: geſſrochos Halen, welche Font 
ja denen dauſn centum doilhus gerechner wer⸗ 
den, ! Meni neilich dann amd: mann cine 
Raheſacht votkam, welche zw wichtig · ſchlen 
als daße diche den judicibus privatis: anver⸗ 
wräuen erben konntegleichwohl aber auch 
nicht wichtig genug war, dieſerwegen den gau⸗ 
zen Ororn der Centumvirorium zufanmmenzg 


herufon: ie ſehee der pratatdecamviros: a ip. 


rihũs ꝰjudieradi⸗ oder einige Recuperitores 
niederhlunt ſus ſolche aus den Centufaviris 
naus; vðle gaz wichtigen Sachen hingegen dan 
wies ia den; Orden ‘der  Contumvirobkria 
DEN HenatBinfaffeu "iinerlege daher diejeni⸗ 
dw; nn —— ng * Me 
Yifttuaniidfonenzäßten )'imß geiget, daß Power 
ponuß/ auf wolchen man ſich gentettitglich@ide 


ſerhalb⸗u Berufen pflage /ſich ganz offenbar iw 


ve, und deo Zelten der Kahſer in Gedanken ha⸗ 


vbeʒ; welchtsiſofort daraus zw erſchem iſt auf 





ve der aſte im Gerichte gedrnket, welthendoch 
gleichwohll alt zu’ Zeiten der Kahſer aufgeken⸗ 
ren iſt / Wen dem Rechte der roͤmiſchen Dino 
yes Tg midenen cher: Mies 







mung welche er mil: dam ut den Beiten-Hek 
b: | Kayſer 





jwfisprudentie romanæ. 359° 
Kayſer vorfommenden jure Quiritium. fuͤr ei⸗ 
nerley halten. N ° 
Aufder.133 S. vermurhet der Herr Verfaß 
fer, daß in dem duilifchen Gefege unter dem 
Worte: judices ,. welche nebſt denen tribunis 
plebis und decemviris unvperletzlich feyn ſollten, 


diejenigen Richter zu verfichen waͤren, welche . 


von. dem Volke, fo oft.ein Verbrechen zu me 
terſuchen war, zu dieſem Ende geſetzt wurden. 
S. 193 wird der legis Gliciæ gedacht, de⸗ 
ren nur ein einziges mal; nemlich in der Auf⸗ 
ſchrift der 14. D de inoff. reſt. Erwaͤhnung 
geſchiehet. Viele Haben dieſe Aufſchrift um 
deswillen für-‚fehlerhaft gehalten , teil ma‘ 
keine roͤmiſche Samilie diefes Nahmens habe, 
ſondern es ein bloſſer Zunahme ſey. Bat: eis. 
nem Zunahmen hingegen wurde fein Geſch has 
nennet. Der Herr Verfaſſer hingegen zeigt, 
daß es zwar ſowohl eine dergleichen Familie) 
als auch andere Geſetze gegehen, welche von 
den Zunahmen ihrer Urheber beneunet wor⸗ 

den, E. lex Glaucia , :Merella &e. - Daß 
man aber dem. ungeachtet nicht lex Glicla, ſon⸗ 
dern faleidia leſen muͤſſe, und daß auch. ſolche 
keinesweges von ber querela inofheiofi: tete 
menti, fondern überhaupt von der Maretieher 
Teſtamente gehandelt. habe. Ss 196 und fir 

werden diejenigen widerlegt, welche dafuͤr hab⸗ 


ten, daß durch die roͤnuſchen Raͤthſchluͤſſe zu 


den Zeiten der. freyen Republik kein allgemeines 
Mecht habe eingefuͤhret werden koͤnnen ſoß 
dern daß ſolches erſt von den Zeiten des Tb 
Juv. Nachr. t9y ĩTh. Aa an 


_ 


göb . IM Bubu biforia 


"an in rechnen ſey. Der Herr Verfaſſer wi⸗ 
deriegt zufoͤrderſt die gegentheiligen Grunde, 
nub vberufet ſich ſodann zum Beweiſe feiner 
Meinung auf den Cicero, welcher die SCta 
mer die Theile des juris eivilis ſetzt. Er zei⸗ 
get ferner, daß ſchon Auguſtus, welcher doch 


nach dem Mathe des. Maͤcenas in den mei⸗ 


ſten Stücken die aͤuſſerliche Form der freyen 

Republik behlelt, neue Rechte durch SCta ha⸗ 
be:einführen laſſen; und endlich erzaͤhlet er dies 
jenigen Erempel von Rathſchluͤſſen, welche zur 
Beis der freyen Republtk in unterſchiedenen das 
jus eivile betreffenden Puncten gemachet wor⸗ 
den; woben er iedoch erinnert, daß dergleichen 
SGSCta vor den Zeiten. der Kayſer feine bes 
fondern Nahmen bekommen Haben; . Das aus 
deinen Edicten der: Magiftratsperfonen herruͤh⸗ 
sende Mecht wurde befannter maßen mit dem 
Titel des juris honorarii belegt; Die Urſa⸗ 
che hiervon fucht der Herr Verfaſſer S. 203 
nicht darinne, weil der Prätor, welcher ho- 
noratus genennet wurbe, den meiften Ancheil 
daran hatte, oder weil bie Magifisassperfos 
nen fo die. Edicta gaben , Ehrenftellen beklei⸗ 
deten; fondern darinne, weil das, twas in die 
fen Edicten Heilfamlich enthalten war, zu Ehe 
‚sen.deflen als ein Recht galt, der folche Edicte 

publiciret hatte. | 
S. 208 und 209 verbeſſert der Herr Ber. 
faſſer bey Gelegenheit eine Stelle des Aſconii, 
- wor flatt ur pratores ex fuis edictis perpe- 
tuis jusdicerent, lieſet: perperuo jus dicerem. 
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Da nun and) bereits andere gelehrte Männer 
gezeiget haben, daß. das Fragment ‚der Allo- 
rum.diurnorum, welches man heuf zu Tage 
aufzumeifen pflege, und in welchem eben, diefe 
Redensart vorkoͤmmt, uicht.ächt, „fondern uns 
tergeſchoben fen; fo exweiſet Herr D. Bach 
hieraus, daß man vor dem Kane Hadrlano 
non einigen edictis perpetuis nichts gewußt has 
be, und daß dasjenige Geſetz, ſo in denen Pas 
cien vorfümmt, uf, quod quisqua Juris ja 
alterym ſtatuit, .go.iplo .uratur., Die Zeiten 
der freyen Kepublif nicht erreiche, fondern aß 
tem Anſehen nach zu dem unser dem Hadriang 
eulgefompmenen cdi&to perpetuo gepäpt, - . 
aan hem,sten Ahſchnite dieſes acen Haupt⸗ 
| —* widerlegt Herr D. Bad) diejenigen, wel⸗ 
‚he dafuͤr halten, als ob dig alten Suriften im 
Foro auf einem gewiffen Orte zuſammen ges 
kommen : wären, ‚und aber die. zweifelhaften 
Rehtsmatgrien geſtritien hätten, und als ob 
biesinpe, die dilgupaio.fori. beftanden Habe, 
Dar. Herr Doctor verſtehet vielmehr under 
felbiger die Hehnlichfeit, ausgefprochener Uns  -- 
teile, aind glaubt, daß da ſonderlich bei) den 
nen ‚gentumviris, immer aͤhnliche Rechtsfaͤlle 
porkemen/ woruber unter den —**— ge⸗ 
ſtritten wurde, daß auch ſodann gemeiniglich 
tina: Ausſpruch exfolget ſey, von welhhem 
waß huicht leicht, wenn eſne dergleichen Sache 
von neuen ankam, abwiche; da denn ſolchenm ⸗· 
nach die fogenannte dilpwsatio fori weiter nichte 
aweſn As ala mas. tar bene un ne den 
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ufum fort nennen; fo wie auch die suklorira- 
tos prudentum ober der Juriſten, ebenfalls bloß 
in fo ferne nach umd nad) ein neues Recht ein⸗ 
‚  fünreen,in ſo fern ir! Meinungen und Sormelin, 
wenn fie einmal’ angenommen warem, gemei⸗ 
miglich beybehalten wurden, ob es ſchon eben 
keine Schuldigkeit war, wie der Herr Verfaß 
ſer in dem vorhergehenden Abſchnitte zeiget. 
Ja man pflegte auch auffer obigen, nach dem 
Inhalte des oten Abſchnitts, überhaupt nach 
dem Herkommen und der Gewohnheit ſich zu 
richten, dahero die mores majorum ebenfalls 
als ein beſonderer Theil des alten Rechts an⸗ 
geſehen wurden, und in demjenigen beſtunden; 
was auffer den eigentlichen Geſetzen, den 
\ Rathsſchluͤſſen den Edicten, den Meimnun⸗ 
gen der Rechtsgelehrten, und ber diſputatione 
ori⸗ noch uͤberdem hergebracht war. 

Im zten Buche, welches die neue Rechts⸗ 
gelahrheit in ſich begreift, handelt das erſte 
Dauptſtuͤck von denen Zeiten von Auguſto an 
bis zum Hadriano; umd deffen erfter Abſchnitt 
von der damaligen roͤmiſchen Staatsverfaſ⸗ 
füng. Dieſer Abfchnire iſt befonderk merke 
würdig; da der Herr Verfaſſer in ſelbigem 
nicht nur den Sefern einen richtigen Begriff von 
der bekannten lege regia beyzubringen ſucht, 
ſondern auch alle diejmigen Veraͤnderungen 
ſehr fleißig und ſorgfaͤltig erzaͤhlet, welche ſon⸗ 
derlich zu den Zeiten Auguſti, theils in An⸗ 
fehung der Art und Weiſe, Geſetze zu geben 
und Gerichte zu halten, theils m Anfegung der 
" ee J 
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Provirgen, ter Magiſtrate, ſowohl alter als 
neuer, des Kriegs⸗ und Seeſtaats, mit einem 
Worte, der ganzen. Staatsverfaffung vorge 
gangen find; wobey zugleich diejenigen gar 
merkwuͤrdigen Künfte und Mittel entdecket wer· 
den, wodurch ſich Auguſtus per Oberherrſchaft 
bemaͤchtiget, und ſolche erhalten hat. 
In dem zten und zten Abſchnitte dieſes 
Hauptſtuckes werden die damalen errichteten 
Geſetze und Rachſchluͤſſe nad) der Orduung der 
Zeit erzaͤhlet: und unter folden ‚hat der Here 
Derfaffer die befannte .legem Juliam.& Pa- 
piam Poppzam ganz. eingerücee Auf bie 
EDCta folgen im ten und sten Abſchnitte die 
“eonftitutiones principum, und das jus ho- 
norarium nach der damaligen Art, da nemlich 
‚die Kayfer gemeiniglich denen Magiftratspers .. 
foren bey Antretung ihres Amts vorzufkreiben 
- pflegten, wie fie ihre Edicta einrichten ſollten. 
- - Ben diefer Gelegenheit koͤmmt zugleich der Urs 
5, fprung der Fideicommiſſe und Codicille vor, 
welche der Herr Verfaſſer auf angeregte Weiſe 
und durch dergleichen nach erhaltener Vor⸗ 
- , fhrift gegebene Edicte entſtanden zu ſeyn glaubt, 
Die Ausſpruͤche der Rechtsgelehrten ſamt eis 
nem DBerzeichniffe der letztern, und die difpu- 
tatio fori find der Innhalt der beyden Ichten' 
Abſchnitte diefes Capitel. 
Auf gleiche Weiſe geht der. Here Verfaſſer 
auch in denen dren folgenden Capiteln die Ge⸗ 
ſchichte der Rechtsgelahrheit nad) ihren werfchler 
‚ denen Theilen durch, wie ſolche nebft der das 
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maligen Staatsverfaffung vom. Käyfer Ha: 
driano an bis auf Conſtantinum den großen, 
‚ferner von diefem an bis‘ auf Thesdoflum den 
fuͤngern, und endlich von Theodoſio dem’ Pins - 

gern an bis auf Kayfer Yuftiniamm ſich befuns 


een haät. Hierauf folge dag vierte Buch von 


der neueſten Geſchichte der Rechtsgelahtheit, 
welche von dieſer Zeit an ein ganz anderes, Ans 
ſehen bekoͤmmt.“ Das’ erff- Hauptſtuͤck haͤlt vie 
Zeit vom Kayſer Juſtiniano an bis auf Baſi⸗ 
liumden Maͤcedonier, und mit erftern zugleich 
den großen Zeitpunet da Juſtinianus das was 
ſchon ſo viel vor ihm verſucht hatten, ins Werk 
Nichtete; uld das Janze bisherige roͤmiſche Recht 
umſchmolze, ihm elne- neue Geſtalt gabe, 
und ſolches in ein ordentliches Syſtem bringen 
ließ. Der Herr Werfaſſer erzaͤhlet dieſe Ge⸗ 
ſchichte behoͤrig und gruͤndlich, koͤmmt ſodann 
auf die folgenden Kayſer, gehet die damaligen 
Juriſten durch, und beruͤhrt zugleich die uͤbri⸗ 
gen damalen nach Juſtiniano herausgekomme⸗ 
nen Sammlungen der Geſetze. Der Zeit⸗ 
raum von Bafilio Macedone an bis zur Ero⸗ 
berung von Eonftantinopef folget hierauf; wor. 
inne abfonderlic, die Verfertigung der Bacsdı- 
. now und bie Serausgabe der Jogenannten No- 
. - vellarum Imperätorum vorfömmt. "Den Bes 
ſchluß aber macht das zre Hauptſtuͤck von ders 
jenigen Zeit, da das füftinianifche Recht von 
neuen im Decidente” in Schwang gefommen 
Me Diefes ganze Werk iſt uͤberhaupt ſo 
gehe 
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geſchrieben, wie man es, von dem Herrn 
und gelehrt. 
E Bu w. W 
Allgemeines Magazin der Natur, Kunſt 
und Wiſſenſchaften, ster Theil, Leipzig 
u 1753 ,.groß Deton „I Alphabet. 
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| De Veſchaffenheit, Einrichtung und End⸗ 


zweck dieſer Sammlung iſt aus der 


Nachrticht, die wir von den vier vorhergegan⸗ 


genen Thellen in dieſen Blaͤttern mitgetheilt 


haben, bekannt: und gegenwaͤrtiger fuͤnfter 
Band giebt den obigen nichts nach. Was wir 

an jenen zu rühren gefunden , fdße fich auch 
von diefem fagen. Die Brauchbarkeit, Ans 


much‘, Mannigfaltigkeit und gute Wahl der 


Stücke thut ſich hier gleichfalshervor, und noͤthi⸗ 
get uns den Wunſch ab, eine fo loͤbliche Anſtalt 
durch eine lange Reihe von Fortfegungen er⸗ 
weitere zu ſehen. | 


.ı De Fihsfre Theil beſteht aus 13 Abhandlun⸗ 


| 


> 


gen: Die erſte davon iſt ein Auszug aus ver 


ſchledenen ·Lehrgebaͤuden, die ſeit einigen Jah⸗ 


ren uber den Urſprung des feſten Landes, der 


verſteinerten Muſchelwerle, und der. verſteinerten 
CThiere ans. Licht gekommen find, ſonderlich aus 
dem Lehrgebaͤude des Herrn le Cat. Es iſt aus 


? 
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dem Magazin Frangois genommen, Dan 
u Ya. hat. 
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u hat ſich in unſern Tagen Muͤhe gegeben, die 
Urſache ausfuͤndig zu machen, warum man auf 


den Gipfeln und in den innerſten Kluͤften der 


vom Meere entfernteſten Berge, verſteinerte Fi⸗ 


ſche und Muſcheln antrifft. Unſere Vaͤter 
pflegten ſolches fuͤr einen Beweis der. allgemei⸗ 
=; Sundfluch ju Zeiten Noä, davon bie 
Schrift die einzige Nachricht aufbchalten hat, 
: anzufehen: aber in den neuern Zeiten lieb man 


nach, auf diefen-Beweis zu dringen, nachdem 


man. inne geworden, daß dieſe verſteinerten 
Thiere ſchon vor der Suͤndfluth müffen geweſt 
ſehyn, und die Berge nicht mit einem male ſich 
aus der Erde Fönnen zu ihrer iekigen volrklichen 
Höhe erhoben, haben, fondern nach und nach 
aungewachſen feyn. Man ift dadurch. aufmerke 
. fam und begierig. geworden, die Urfache des 
Daſeyns der Berge und die Arc ihrer Erzeu; 
gung zu wiſſen. Herr le Sat war der erſte, der 
feine Gedanfen A, 1737 und 1742 davon öß 
—* vortrug. Ihm ſtimmeten ein paar Ge⸗ 
ehrte von anſehnlichem Rufe bey. . Der eine 

. war Zeli Ahmed, unter welchem angenomme 
nen Nahmen der Graf Algarorsi ſich verſteckt 
haben ſoll, und Here Buffon. Doch fanden 
ſie beyde etwas an des Herm le Cars Lehrge⸗ 
bäude auszuſetzen. Da -vorhabender Auszug, 
ihre Einwuͤrfe zu beantworten ſucht; fo will es 
nöchig ſeyn, des Herrn fe Cats Schrfäge dem 
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Leſet in einem kurzen Begriffe vor Augen zu 
on ken . \ ur 
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"Dim Herm:leiGet zu Folge war. der (Erde 
Boden zuerſt ein unbeweglicher, todter, mit 
Buffer uͤberdeckter Klumpen von verſchiedenen 
Lagen oder Schichten, die nach Maaße ihrer 
Schwere von dem Mittelpuncte der (Erde abs 
ſtunden, fo daß diefelbe deſto dichter und fefter 
ward, je mehr fie ſich ihrem Mittelpuncte nde 
herte. Da das: Waffer leichter, als die Erde 
iſt; fo muß nach den Geſetzen der Schwere je⸗ 
nes oben ſchwimmen. Und da der Erpboden 
eine völlig runde Kugel war, fo mufite das 
Waſſer deffen Flaͤche über und uber bedecken. 
Da nun aber.der Schöpfer den Erdboden nicht 


zum Ruheplatze einer trägen See, fondern jur 


Wohulig und Bearbeitung lebendiger, wirk⸗ 
ſamer Gefchöpfe beſtimmet Hatte; fo-fihuf er 


Sonne und Mond dieſen und dem Erdboden 
nebſt dem darauf befindlichen Waſſer einen 


Stoß zu geben, durch welchen Ebbe und Fluch 


entſtuͤnde, das Waſſer zerriffen, die Erde an. 


einigen Orten in die Höhe.gehoben, qu-andern 


, aber zu ungeheuern Thaͤlern und Defen, dahin 


Das von dem neuen trocknen. Saude verdraͤngte 


Waſſer zufommenfchöffe , verfenkt würde, 


Sonne. und Luft tvodkneten das nene fefte fand 


aus, und machten es zu den Mugumgen leben⸗ 
diger Thiere bequem. Eine ſolche lange Zeit 


. anhaltende Aushöhlung des Erdbodens, und 


Auswurf des feſien Landes, erzengten die vier 


großen Welttheile, Aſien, Europa ſ. w. 
Auf dieſe Weiſe nahm das Meer in gleicher 
Maaße ab, als das Land ſich weiter ausbreitete. 
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Der Ablauf des Gewaͤſſeeslich auf dem bande 
LUeberoleibſel ſeiner Einwohner zuruck‘.ıbie: mit 
der Zeit za Steine wurden Zwar iſt die Wir⸗ 


kung eben diefer annoch fortlauernden Urſache 
N ut zu Tage nicht fo merklich, als fie zw: An⸗ 
a 


nge muß geweſt ſeyn. Doch hat Berrfe. Car 
mit vielin Beweiſen darthun wollen, daß das 
Meer ſich noch heut zu Tage in engere Schrams 
fen einziche, :und dagegen das fefte Land ſich 
zuſehens erweitere. Daraus (liegt er, daß 


bdas Meer in die Tiefe fo viel gewinne, als. es 


in die Breite verliere, und daß es den Erdbo⸗ 
ben untergrabe, fo daß derfelbe endlich eine ſo 


bilnne Rinde befommen würde, daß er einer 
ausgehoͤhlten Pomeranzenſchale aͤhnlich wer⸗ 


den muß. Ja was noch ſchrecklicher iſt, aber 

wohl in unſern Tagen nicht zus erwarten: fichtz 
die duͤnne hohle Rinde des Erdbodens: wird un⸗ 
ter der Saft der Gebaͤude die ſie traͤgt, und ih⸗ 
rer Einwohner mit großem Krachen einfallen: 
das vorige Chaos wird wiederfommen: bie. Er⸗ 
de ihre erſte Geſtalt wieder aunehmen: der Um⸗ 


lauf der ſtufenweiſe fortſchreitenden Verwand⸗ 


lung des Erdbodens vom neuen in eben den 


Abſatzen und Abwechſelungen, als. zuwor, an⸗ 


gehen. Das fan einige, ja das fan unendli⸗ 


che mal ſich zutragen; und der Erdboden kan 


durch neue Geburthen ſeiner ſelbſt aus ſich ſelbſt, 


ſein Geſchlecht, ſo wie die Menſchen das ihrige 
forepfl anzen. 


Kuͤhne und fetfam anſchenende shfe! 


wider die ſcht mie wenig wichtige u ins 
onder⸗ 
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ſonderheit aus der Schrift hervorthun. Da” 


gegenwaͤrtiges erfte Stuͤck hauptſaͤchlich in eis 
nem Ausziuge der Antworten des Herrn le Cat _ 
auf die wider feine Meinung gemachten Eins 
roürfe befteht, felbige aber. anzuführen zu weit⸗ 
laͤuftig Fallen möchte; fo ſchreiten wir zu dem 


zweyten Stuͤcke diefes fünften Bandes, weis 


ches eine Vetrachtung über. die Hoffnung iſt, 
und erweiſen ſoll, daß die Hoffnung ein Gut 


- feg, deſſen Werth maͤn nicht genug kennet. Es 


gehört-hur- wortig Nachdenken dazu, um übers 
zeugt zu werden‘, daß die Hoffnung: eine der 


‚ wirkfamften Triebwerke der menfchlichen Hand⸗ 


lungen; und das ſchmackhafteſte Gewuͤrze des 
Lebens fen, welches Die Bitterkeit der widrigen 


Zufaͤlle ſehr verſuͤſſet, und den Genuß bes Ver⸗ 


gnuͤgens ſelbſt an Anmuth uͤbertrifft. 
Das dritte Stuͤck iſt ein Auszug aus Brit⸗ 


+ fen’ von Surinam, über verſchiedene Merk⸗ 


wuͤrdigkeiten dieſer "berühmten hollaͤndiſchen 


Wolkanlage. Beſchreibungen der tage, Win⸗ 


\ 


de, Gewaͤſſer, Gewächfe, Erzengungen, Eins 
wohner und anderer Eigenfchaften eines Lan⸗ 
des, die von einer fo geſchickten Feder fommen, 


"als die in dieſem Stücke geſammleten Nach⸗ 


richten von Surinam; find nicht allein ange⸗ 
nehm zu lefen, fondern eswiffen auch Kenner 
der Naturgeſchichte, wie hoch fie zu ſchaͤtzen 


find,’ Inſonderheit iſt die Befchreibung ‚der 


feltfimen Lebensart der weftindianifchen Hol⸗ 


{änder merfwirdig: Dieſe Leute beſchleuni⸗ 3 
gen ihr Ende durch ihr Schwelgen fo ſehr, ale 


andere 
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ondere ſich bemühen , durch Mäßigfgit ſolches 


zu entfernen. Br 
Die vierte Abhandlung iſt eine Lehre für 
Eltern, daß fie in Beſtrafung ihner Kinder 
das Maaß nicht überfchreiren. .. Die Gelegen⸗ 
heit dazu gab die Begebenheit mit einem Pas 
ter, den man einzog, teil er. feiniem Rinde: eis 
nen: Schlag gegeben hatte, davon. es ſterben 
muͤſſen. W 

Die fuͤnfte Abhandlung lehrt eine Art Daͤm⸗ 
me aufzuwerfen, damit die an den Kuͤſten ge⸗ 
legenen; Laͤndereyen nicht vom Meere übers 


ſchwemmet, und diejenigen, Die den Stroͤmen 


aupgefeget find, von deren Austreten verwah⸗ 
ret werden. Der Verfaſſer raͤth an, an dem Ufer 
einen Damm In der. Hoͤhe von 4 Fuß, der 
oben ein paar Fuß breit fen, und eine Abda⸗ 
hung ‚oder ſchraͤge Lage von 16 bis 18 Fuß 
habe, zu madıen, ‚auch, um demfelben bald 
eine Feſtigkeit zu geben, die der Gewalt des 
Waſſers gewachfen ift, ihn mit Heufaamen zu 
beſaͤen, der bald aufſchieſſet, und ein dauers 
hafters Wehr giebt, als Kalk und Steine, 
Das fechite Stüd ift eine aus dem Englis 


5 fhen-überfegte hiſtoriſche und phyſicaliſche Be⸗ 


ſchreibung des merkwuͤrdigen Falles mit Ca⸗ 
tharina Wizzani, von Joh. Bianchi, oͤffent⸗ 
lichen Lehrer der Zergliederungskunſt zu Sie⸗ 


na. Es iſt dieſer Fall in der That das, was 
für es ansgegeben wird; diefes Staͤck, ſo viel 
uns wiſſend, iſt auch noch zur Zeit das eins - 
üge in feiner Art. Ob.es gleich unter allen - 
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andern Stuͤcken vorhabender Sammlung wohl 
den wenigften Nuten ſchaffen möchtey fo wird 
es doc; allem Anfchen nach die meiften Leſer 
finden. Iſt der einreiffende Unglaube und 
die Verderbtheit unferer Zeiten daran Schuld, 
oder hat man es der weifen Vorſicht ber Obrigr 
keit zu danfen? daß man ſeither nicht wußte, 
oder ſich darum befümmerte, ob es auch inums - 
fern Zageh fo Tafterhafte. Perionen gehe, als 
dieſe tingläckliche Catharina Vinzani, die neue 
italieniſche Sappho, aber. nur von den fehlinee' 
ften Seite war, Wäre der Obrigkeit niche 
daran gelegen, daß dergleichen geheime Suͤn⸗ 
den vertufcher, und nicht zum Ausbruch gelafr 
ſen würden, weil fie ſich ſonſt durch ihre 
RMeuigkeit gerne in das zum Nachahmen und- 
Ausſchweifen allzugendigte Herz einſchleichen; 
fo würden dem Leſer mehrere Frauen bekannt 
ſeyn, die an eben dem Fieber darnieder liegen, 
welches die Vizzani entzuͤndet hatte. Wor ei⸗ 
ven Jahren gleng zu Leyden in Holland die 
Rede von einem Fletſchhauersweibe, daß ſie 
mit ihren Mägden buhlte. Der engliſche Lies 
berſetzer hat auch dem. italienifchen: Beyſpiele 
ein engliſches beygefuͤgt, die Erzählung ‚von 
jenem wahrfcheinlich zu machen. Es iſt alſo 
weibliche Sodomiterer vielleicht ein: unerhoͤr⸗ 
te: Nahme, aberdoh nur allzu wirk⸗ 
liches Laſter. Der Sappho:und den lesbi⸗ 
ſthen Nymphen bat ihr unartiges Herz undvers . 
kehrter Kopf zu einer durch die Sefchichre vers ⸗ 
ewigten· Schande verholfen. Aus den Denk 
. J. * mahlen· 
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maßlen: der alten. Comddienſchreiber erfoͤhrt 
man.‘ dab diefe Krankheit unter ben Frauen 
zu Achen bey diefer Stadt blühenden Zuſtan⸗ 
de ſchrecklich gewuͤtet habe. . Huch gedenken 
eben dieſelben des. verdammten Werkzeuges, 
deſſen ſich bie aufwallende Geilheit ſawohl. hey 
jenen {als der Vizzani, zu Abkuͤhlung ihr 

Brunſt bediente. . Aber vor dem Heren Siandy 
hat ſich niemand gefunden , der den, Verlauf 


dieſer Krankheit fo umftändlich als er, nach ih⸗ 


rem Urſprunge, Anwachſe und Ausgangeıben 
ſchrieben Hätte, Den Anlaß dazu gab ihm ei⸗ 
ne junge ungluͤckliche Perſon, die ihre Tollheit 
ins Spital zu Siena, und ums Leben brachte, 
Ste ſtarb unter feinen Augen. - Die Ausſchwei⸗ 
fungen ihres wiewohl kurzen Lebens Fangen ihm 
ſo ſeltſam und merkwirdig vor, daß er eine 
italieniſche ziemlich freye Nachricht davon ans 
Licht ſtellete. Ein ungenannter Englaͤnder 
uͤberſetzte dieſelbe in ſeine Mutterſprache; ie⸗ 
doch mit der Beſcheidenheit, einige Stellen 
wegzulaſſen, die ihm zuͤchtige Augen und Oh⸗ 
ven zu beleidigen ſchienen. -Der:deurfihs Like 
berfeger har ſich an deu engliichen gehalten, 
Beyder Klugheit mindert wenigſtens das Acız 
gerniß, welches bey: einer. ſolchen Gedichte 
‚gänzlich zu vermeiden unmöglich faͤllt. Dep 
Mutzen, den das Herz von derfelben haben fan, 
iſt die Erweiterung der Einficht in.die Tiefcdeg ’ 
menfchlidyen Verderbens: Und has die Hei⸗ 
lungskunſt einen Zugang davon, fo wird es et 
wa diefer ſeyn, Daß fie zweifelhaft macht, 9 
£ | die 
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dit Empoͤrungen wider das Geſetz der Mas 
tur, einem vergifteten Willen beyzumeſſen, oder 
ob ſie pielmehr eine Art von angebohrner 
am bisher unerkannter Tollheit find, welche 
darum nicht aufhoͤret Tollheit und Verblen⸗ 
dung zu ſeyn, weil ſie keinen Einfluß in den 
kauf des Lebens hat, und die uͤhrigen Hando 
lungen nicht zerruͤttet. | 
. Das fiebende Stuͤck ift eine Beantwortung 
der Frage: Warum das Mondenlicht nicht 
woͤrmet? Die verſchiedenen Meinungen dir Als 
smandeuen von der Urſache dieſer Bigch;ne 
heit, werden kuͤrzlich angezeiget und. widerle⸗ 
get. Hierauf traͤgt ber Verfaſſer feine eigene 
Bdr. «Er. finder die Auflöfung dieſes Zweifelg 
in den einfachſten Geſetzen des Zuruͤckprallens 
der Strahlen. Die vom Monde zuruͤckpral⸗ 
lJeuden Strahlen laufen immer weiter. aus eins 
ander, und nehmen, wenn fie die Erde berühren, 
einen Raum ein, der hundert und achtzig tau⸗ 
‚ $end mal größer iſt, als ihre Kaum war, che 
Pe auf den Mond fiefen. Folglich mußte ihre 
Kraft um eben ſo vielmal fchwächer fegn, wenn 
fie. auch) in chen der Kraft wieder auf uns zus 
ruͤckprallten, mit der ſie auf den Mond anſchla⸗ 
gan. Aber viele Sonnenſtrahlen bleiben übers. 
dem noch im Monde ſtecken; und die andern 
werden noch dazu von den Duͤnſten unfers tufts 
Freies geſchwaͤcht und erkaͤte. 
Das achte Stuͤck iſt von dem beruͤhmten Hrn. 
Gramm, ehemaligen Prof. der griechiſ. Sprache, 
und nachmaligen Juſtitzrathe 3%, Copendegn re 
u: oo. — und 


4 
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und aus den: Tcriptis Societaris HafnienBs bo- . 
nis artibus 'prombvendis deditz genommen, 
Es iſt unter-allen Stuͤcken die gegenwaͤrti⸗ 
gen Band ausmachen, das laͤngfſie. Abor 
die Gruͤndlichkeit der Ausführung und. die Set⸗ 
tenheit der hier geſammleten Nachrichten laffen 
‚dem Leſer die Zeit nicht Tang werden, De 
Gegenftand der Linterfuchung felbft macht Die 
Ä Aufmerkfamfei rege. Die Frage wird aus⸗ 
gemacht: wenn das Schießpulver in Europa 
. erfunden worden, und wie lange es unter ben 


Dänen üblich fey? Die Erfindung diefes Kuno 


ſtuͤcks wird gemeiniglich einen deutſchen Möds 
che, Barthold Sehwarzen, zugeſchrieben, 
welcher es um das Jahr 1380 erfunden, und 
fein Geheimniß zuerft den Venetianern, die 
mit den Genueſern in einen langen und ſchwe⸗ 
ten Krieg verwidelt waren, mitgerheils haben 
fol. Diefe follen es, der gemeinen Gage 
nad), wider ihre Feinde mit auſſerordentlich 
gutem Erfolge gebraucht Haben: Lind den⸗ 
noch haben andere glaubwuͤrdige Schriftftellet 
aus den deutlichften Nachrichten dargethan, 
daß das Schießpulver ſchon vierhundert Jahre 
vorher in Europa bekannt und üblich geweſt. 
Dem Herrn Verfaſſer war eine auf- Perga⸗ 
ment gefchriebene Urkunde in die Hände gekom⸗ 
nie, aus welcher er glaubte augenſcheinlich 
erweifen zu Fönnen, daß das Schießpulver 
ſchon An. 1372, und alfo acht Jahr cher, als 


Schwarje ſolches fol erfunden, und die Ve⸗ 


netianer es wider Ihre delade angewenden das 
en, 
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ben, unter dem gemeinen Manne in Dänes 
markbekannt und gebräuchlich geweft ſey. Um 
diefe ziemlich verworrene Sache, die nach von 
niemanden recht aus einander war geſetzt wor⸗ 
den, in ihrem völligen Lichte und Deutlichkeit 
vorzufragen, hat der Verfaſſer feinen Vor⸗ 
frag unter vier Hauptabfihnitte gebracht. Dee: 
erſte trägt Die verſchiedenen Meinungen der 
Schriftſteller von der Zeit und dem ‚Orte der 


Erfindung des Schießpulvers und des Gefhilr _ | 


tzes, und dem Erfinder felbft yor. Der zwey⸗ 
te gicht theils die Lrfache an, warum man ' 
Barthold Schwarzen für einen Zimbrer anges 
ſehen habe; theilserweifet er, daß das Schieß⸗ 


pulver lange vor der Zeit, in welcher es der 
gemeinen Sage nach erfunden worden ſeyn ſol, 


in Daͤnemark uͤblich geweſt. Das dritte thut 


mit bewährten Zeugniſſen dar, daß dir Ge⸗ 


brauch des Schießpulvers in Spanien, Frank⸗ 


reich, England und Deutfchland weit älter 


ſey, als inggemein bafür gehalten wird, ‘Das 
vierte zeiger, daß es eine ungegründere irrige 


Einbildung feg, wenn man.glaubt, daß das 


Scießpulver und Geſchuͤtz in Stalien, beſon⸗ 


ders von den Benetianern und Öenuefern nicht 


[4 
2 
 . 
[ 
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vor dem unter ihnen geführten Kriege, das iſt 
vor dem Jahre 1380 gebraucht worden, ohne 
geachtet ſolches fo viele anſehnliche und To gar 


alte italienifche Geſchichtſchreiber zu behaupten 


pflegen. Es wäre zu wünfchen, daß wir, dem 
gelchreen Verfaſſer Schritt für Schritt nach⸗ 
gehen koͤnten: Aber das leidet der Raum nicht. 
Zuv. Aacht. iy pTh. RE Uns 


. j76. w zligemeinee matatin 
Uns muß genug ſeyn, den Inhalt einer Abe 


“+ Handlung angezeigt zu haben, nach der ſich alle 


hiftorifihen Abhandlungen, als nach chiem Mus 
fter bilden muffen, wenn fie gelehrt, gründs 


0. Üd, lehrreich und-überführend- ſeyn wollen. 


. Das neunte Stüd iſt eine Streitſchrift, 
welhe Stanz Thierry, ein Arge zu Pont a 
Mouffon, auf dem mebicinifäpen Kehrfluhfe zu 

Paris An, 1749 vertheidiget hat. Ihr End⸗ 
wwed iſt, den Gebrauc des Küchengefchirrs 
von Kupfer und Meßing verdächtig zumachen“ 

und zu widerrathen, dagegen aber das eiferne- 
Geraͤthe dafür anzupreifen, 

Das zehnte Stuͤck ift aus Bachſtroms ob- 
fervationibus eirea ſeorbutum entiehnt, und 
beſchreibt die Beſtandtheile, das Wahsthum, 
und die, verſchiedenen Veränderungen der Pflan⸗ 

21419 

Das :eilfte Stuͤck beſteht aus des Herrn 
Franz Griſellini, Mitgliedes der Academie zu 

Bononien, Beobachtungen über die leuchten⸗ 
de Meernaffel. Dieſes Eleine Inſect ift die 
Urfache, daß das Meer, wenn es durch Nur 

: der oder fonften bewegt wird, bey Nachtzeit 
leuchtet. Herr Viomelli, Arzt zu Chioggia, 
war der erſte, der die wahre Lirfache einer Er⸗ 
ſcheinung entdeckte, die man bisher der Gähs 
rung des Meeres zugefihricben hatte. Er 

that ſolches in einem Werkchen: Nuove Sco- 

perte intorno le luei notturne dell’ acqua ma- 
rina; und damit erweckte er bey dem Herrn 

_ Griſelini die Neugler 1 dieſes ſo unbefannte 
| um 


> 
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- and ſeltſame Thierchen Fennen zu lernen. " Er. 
befchreibr es in gegenwärtigem Auffage ums 
ſtaͤndlich; und ein bepgefügter Kupferftich ftelle 
deſſelben Geftalt dem Auge dar. Die Beob⸗ 
achtungen die Herr Srifellini an dieſem Thiers 
hen gemacht, find artig, merkwuͤrdig, und 
geugenvon vieler Aufmerkſamkeit. 


Das zwölfte Stüd ift von eben demfilben 


Berfaffer, und an eben denfelben Ritter von 
Baillou, dem der vorige Auflag zugeeignet 
war,gerichtet, Es wird in demſelben eine Pflan⸗ 
ze beſchrieben, und es hat cs dem Verfaſſer be⸗ 
licht, ſolche nach ſeinem Freunde Baillouvianon 


zu nennen. Es iſt eine Seepflanze, eine Art 


von Fucus. Ein Kupferſtich macht ihre Ge⸗ 
ſtralt begreiflich. 
Das ızte und letzte Stuͤck iſt des Herrn 
Tillet von Bourdeaux Abhandlung von der 
Eigenfchaft der Metalle, fich fchlagen und zies 
hen zu laffen, und von den Mitteln, diefe Eis 
genſchaft zu vermehren. Die letztern beftchen 
Darinne, dag 1) die Metalle rein und ohne 
Miſchung find, 2) daß man fie in der Schmel⸗ 
zung bis auf den hoͤchſten Grad getrieben ha⸗ 
be, 3) daß das Metall in eine Form von Staͤ⸗ 
ben und Bloͤcken gegoſſen, und endlich 4) zu 
wiederholten malen geſchmiedet, auch einmal 
nach dem andern wieder im Feuer erweicht wor⸗ 
den ſey. Die Ausdehnbarkeit der Metalle ſetzt 
der Verfaſſer in einer durch den Zuſammen⸗ 
druck geſchehenen Zernichtung der Zwiſchen⸗ 
N raͤume, die ſich zwiſchen den Beſtandtheilen 
a Sb 2 der 


1398. V. Engelbardi.Calvinifmur'in agone. 
der Metalle finder, welche nad. dern Maaße 

der Weise ſolcher Zwiſchenraͤume oder Dunſt⸗ 
«Löcher, ſproͤder oder lenkſamer ſind, und eine 
große Kraft zuſammen zu hangen beſitzen. 
Mehr leider der Raum nicht aus dieſer wohl 

 gefihrichenen Abhandlung anzuflihren, Ä 


\ ı 


Calviniſmus in agone, :& fides actualis 
. infantum defenfa, | 
en —d. i. — 
Die calviniſche Pehrein letzten Zügen, und 
dorer vertheidigte thaͤtige Kinderglaube, 
durch M. Jo. Cunr. Engelhard, Ev. 
Pred. im Wuͤrtembergiſchen, Ulm und 
Leipzig, in 8, 1754, 12 Bogen. 


er Herr Verfaſſer, welcher ehedem von 

I dem Glauben der Kinder geſchrieben, 
ntd die Lehre eroͤrtert hat, wie die Kin⸗ 
der in der Taufe den thaͤtigen und wirklichen 
Glauben erlangen, liefert uns hier eine Schrift, 
u welcher beſonders der reformirte Gottesge⸗ 
ehrte Stapfer Gelegenheit gegeben hat, dar⸗ 
inne von der allgemeinen und beſondern Gna⸗ 
de Gotres gehandelt wird, Es hat in dee 
neuern Zeit, ſeit dem namlich Lange in Halle 
von der allgemeinen Gnade gefihrieben , eine 
große Menge teformirter Schrer die befondere 
göttliche Gnade nad) ihren Schrfägen vertheia 
diget; unterdenen Drieffer, Kirchmeyer, Spitz, 
Heinſius, Waldſchmid, Honert and Alſchen 
N allhier 
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allhier genehnct werden, - Doc unter’ allen 
Bat Stapfer diefer Lehre die meiſte Schminke 
gegeben‘, umd fie fehr artig anflreichen wollen, 
damit er die Linvorfichtigen und Linve 
gen deſto leichter hinter das. Licht führte, Es ift 
alſo auch nicht undienlich, dag Here Engeltzard 
ſich neuerfich.über dieſe Schre gemacht, "und fols 
che zus beſtreiten gefucher hat. | : 
Zwey Abſchnitte machen das ganze Buch 
aus, davon der erſte thetiſch, der andere anti⸗ 
chetiſch if. - Im erſten finden ſich fünf Haupts- 
ſtuͤcke; und das erſte von denſelben Handelt: ei⸗ 
nige allgemeine Saͤtze ab, die zu Vermeidung 
der Zweydeutigkeiten angewendet werden, wel⸗ 


che in der vorhabenden Lehre vielfaͤltig entſtehen. 


Es ſind einige, welche in der Benennung 
und Angebung der Gruͤnde des göttlichen Rate 
ſchluſſes gleichſam fpielen, und diejenigen Lite . 
ſachen als zureichend angeben, welche derglei⸗ 
then nicht ſind, oder die beſtimmten und voͤllig 
determinirten Gruͤnde aus der acht laſſen, oder 
unmoͤgliche wider die Wahrheit erdichten. An⸗ 
dere häufen die Rathſchluͤſſe Gottes, dawit ſie 
Selegenheit haben, deutliche und. offenbare 
Dinge unser einander zu wirren. Noch an⸗ 
dere ändern die Erflärungdes unbedingten Rath⸗ 
ſchluſſes, damit fie mit allen Lehrern ihrer Par 
then, auch denen, die nicht eben derfelben Mei⸗ 
nung ſind, einftimmig reden und denken; gleiche 
wohl aber die alte Leyer benbchalten, unb die 
Unverftändigen betruͤgen. Andere kehren ende 
lch die Waffen um, womit mau fig erwuͤrgen 
u Bb 3 kan, 


⸗ 


1 


. 
E 


380 V. Engelbardi Calvinifmsts in ayonz. . 


fan, und fallen felber in folche,:oder wollen 
fi) mit denfelben ſchuͤtzen. Aber es iſt vergebe⸗ 
lich. Aus diefen bewegenden Lrfachen find 
bier einige allgemeine philofophifche Sätze vors 
ausgefchicker worden, Die der Sache ein Licht 
geben fönnen, J i 


Darauf wird im andern Capitel die Lehre 


von dem Willen Gottes uͤberhaupt, und deſſel⸗ 


ben doppelten Verhaͤltniſſe vorgenommen, da 


ſolcher der vorhergehende und nachfolgende heiſ⸗ 
ſet. Der Wille Gottes iſt ein unendlicher 


Mile, und mit einem unendlichen Verſtande 


verbunden; daher er alles mögliche Gute, das 


zu allen Zeiten und in iedem Raume feyn fan, 


will, auch foldyes nad) der Größe and dem 
Maaße der Güte ſchaͤtzet. Nun neiget fich fein 
Mille zu etwas ohne einem vorhergehenden 
überwiegenden, oder Doch zureichenden. Grund © 


“ amd diefes muß man gleichfalls vop dem goͤtt⸗ 


Aichen Willen fagen ; fintemal auch Gott nichts 


. will, oßne einen vorhergehenden Grund, wel⸗ 


cher als eine überwiegende, gnugfame und des 


kerminirte Motive angefehen wird, Was nun 


Gott alfo will, das muß er aus objectivifchen 
Gründen wollen, weil man keine Urſache hat, 
dasjenige dem goͤttlichen Willen abzufprechen, 
was dem Willen überhaupt natürlich ift. Alfo 
hat auch bey Gott feine Gleichgültigfeit, oder 
fein Gleichgewichte ſtatt, weil dergleichen bey 
dem Willen überhaupt nicht vorkoömmt. Gott . 
will alſo nichts, oder fan ſolches wollen, . als 
das was ihm dereinft belichen und gefallen muß; 

oder 
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oder weil ihm alles nach Heiligfeit gefäler, was 
er. will. Weil nun aber Sort ohne objectivis 


ſche und beftimmte Lirfarhen nichts wolken fan; . 


fo kan er auch nichts abſolut, „oder aufeine uns 


. amfchränfte Art und Weife wollen; welches 


7 


man den übergeupt bedingten Willen Gottes 
heiffen fon. Beſonders bedingt ift der Wille 

Gottes, wenn Gott auf .eine bey, deu freyen 
Ereatur zufällige Bedingung, welche/ von ih⸗ 
rem Willen abhängig ift,. als auf eine Motive 


fiehet. Moch befonderg bedingt iſt der goͤttliche 


Wille, wenn er auf den Glauben oder Unglau⸗ 


ben, bey der Ordnung des Heils, als auf eine 
‚Motive der Erwaͤhlung ober der Verwerfung 


Kehet.Am allerbeſonderſten hedingt iſt der 
Mille Gottes, wenn er ſich auf den. Glauben 
oder Unglauben einer beſondern Perſon, als auf 


die determinirte Motive ihrer Erwaͤhlung oder 
Verwerfung beziehet.. 


Wag der Wile Gottes haben will, das ge⸗ 
ſchieht auf einmal und auf die alereinfachfte Art 
und Weife, — per een ae | 
überhaupt. auf:eine zwiefache Weiſe gnfehent 
Einmal in: fo-fern. er. vorhergehender Weiße auf: 


die göttlichen ſittlichen Eigenfchaften: melent« 
üch und natürlicher Weiſe hetrachref wird, wel-⸗ 
che den. Mißbrauch der Segen verhindert, 


nemlich auf die, Weisheit und Heiligfeit.. Herr 
nad). fan man. ihn in der. Verbindung, und alſo 
zugleich. mid auf cine-moralifche Art, in Abficht, . 
auf; die Objecte betrachten, auf. welche er ſich 


' t. 


beziehzet. Jenes heißt. ber Dortergeh inne Wille 
Se 


uͤber⸗ 
f r 
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überhaupt, welcher da ftatt findet, woman alle 
Umſtaͤnde und Motiven noch nicht gnugfam bes 
trachtet hat, der nachfolgende Wille aber 
überhaupt, wenn der Beytritt der übrigen 
goͤttlichen Eigenfchaften den Willen Gottes - 
mehrere Verhälmiffe und vollfommene Moti⸗ 
ven darreichet: und folches wird indem folgenden 
umiftaͤndlich ausgefuͤürtt. 
Dasb 'dritte Capitel handelt von din goͤttli⸗ 
chen Rathſchluſſe uͤberhaupt, wodurch eine ſol⸗ 


che Handlung des goͤttlichen Willens verſtan⸗ 


den wird, durch welche er dem Guten, welches 
zugleich mit einander beſtehen und moͤglich ſeyn 
Fan, die Exiſtenz giebt. Die verſchiedenen Eis 
enſchaften und Wirkungen eines goͤttlichen 
Dark fehluffe ſetzet der Here Verfaſſer fehr gut 
aus einander, und weiſet, daß Gott dasjenige 
beſchlieſſe, was: er nad) feinem nachfolgenden 
Willen mölle; Und was es nach diefem nicht 
- wolle, auch nicht befchlieffen koͤnne. Aus dies 
fen Umftänden fuchet unſer Schriftſteller aufs 
genaueſte und beſtimmteſte zu erklären, was 
Sort beſchlieſſen könne oder nicht, wenn man 
die Dinge überhaupt ih der Verbindung bes, 
crachtet, und überlegt, was ſich am beſten 
‚vor ſolche ſchicket. Hier theilet er die ganze Abs 
Randiung gleichfam in zween Theile ab: da er 
einmal auf die vernänftigen und freyen Ges 
(höpfl'überhaupt ſiehet, und hernach erwägt, 
was Gott ingbefondere befchlieffen könne, wenn 
diefe vernünftigen Geſchoͤpfe ihre Freyheit miße 
Brauchen ſollten. | 8 J 
| nn Bey 
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Bey der Gelegenheit redet er auch von der 
ulaffung des Boͤſen, welche er daher fiir an: 
ändig erkläre, weil Gott wife, wie aus 
dem Böfen wag Gutes kommen folle. > 

- fen auch bey der Zufammenfaufs eines ge 
doppelten Uebels dasjenige zu errmählen undvor 
mziehen, weldjes geringer und Peiner tft; da 
denn das’ Pleinere Uebel gleichfam die Beſchaf⸗ 
enheit eineg Guten an fich nehme, nicht in 
ſo fern es ein Uebet, fondern in fo fern es ein 
geringeres Uebel iſt. Die Zulaffung des ges 
Fingern Uebels iſt affo, wenn man alle Um⸗ 
_ flände genau erwaͤget, einem meifen und gütie 
...gen Weſen nicht zuwider: und demnach fan 
| —* auch. Gott beſchlieffen. Noch laͤſſet 

Sort bey einer ſolchen Zulaſſung das Boͤſte 

nicht "förmlich zu, werk dieſe Zulaſſung Die 

Art eines Guten gewinner, da er auch wohl 
‚ein größer Uebel, unumfihränfe zu teden, haͤt⸗ 
ke zulaſſen koͤnnen. Nachdem aber Gore fein - 
- einziges Syſtem vorgefomien: Ifk,; in -wek 
. hen er, bey der. mehreften und größten Voll⸗ 
Sonmmenhelt , die Abwefenpeis alles Uebelt 
- zum voraus gefchen hätte; fo har er das ges 
genwaͤrtige * erwaͤhlet, da er ſonſt ein auderes 
dieſem wärde vorgegogen haben. 
EB Das 
v*In dieſen Gedanken geben wie dem Verfaſ⸗ 
her recht. Und haͤtte auch Bott. dieſes Sy⸗ 
ſtem nicht erwaͤhlet; fo: wãre ein anbered, 

bas dieſem ähnlich geweſt, erwaͤhlet worden. 
Beſy der Zplaffung des Boͤſen wee lan an 
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— Daher folget aber auch die raͤchende Ge⸗ 


rechtigkeit Gottes, wenn bey der. Zulaſſung 


des Boͤſen Gott Mittel zur Rettung erfun⸗ 


‚den hat, und der Suͤnder ſolche verachtet, 


und ſie nicht annehmen will, Aus .diefer ſtra⸗ 
fenden ‚Gerechtigkeit Machen die Widerfacher 
einen verkehrten Schluß, und glauben, Gott 
‚habe, wegen der: Offenbarung feiner ftrafens 


) 


den Gerechtigkeit, dergleichen hartes Schicke . 


rechtigkeit nochwendig ift, habe Gott auch fols 


es befchlieffen muͤſſen, und beſchlieſſen 


follen. _ Es ift aber fehr leicht aus den eige⸗ 
. nen zugegebenen. Sägen. ber Wiederſacher zu 
erweiſen, daß die Gerechtigkeit Gottes, in [6 
ferne fie. ſtrafet, bey Gott nur zufälliger Wei⸗ 


fe.eriftire. Denn fie,geher ja auf die Uebel⸗ 


thaͤter: alſo müffen Liebelshäter da feyn, und 
"zum voraus gefeget. werden, che man die firas 


fat befhlieffen wollen; Lind weil ſolche Ges 


gende Gerechtigkeit Gottes annehmen, und wire 


. 


lich behaupten kan. 


tr! . 


leichter wegkommen wenn man zeiget baß 
Gott das Boſe zuloffen Fönne, weile fols 


‘ 
[} ° pr 
Das 
& j € A 


ches weislich zu regieren , oder’ richterlih - 


zu beftcafen weiß. Ein Gefchöpfe hinge⸗ 
gen fan dad Böfe nicht ohne Sünde zulafs 
"fin, 1oell biefe Zulaffung’ wider. das Höftlis 


he Geſes ift. Sott aber iſt keinem Geſez 


eigentlich unterworfen. 


\ ’ 2. v. v ., 
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Da⸗⸗ vierte Hauptſtuͤck handelt von dem abs 


. 624 Wathſchluſſe Gottes insbeſondere. 


Durch denſelben wird diejenige Lehre verflans 
den, da man ſagt, Gott wolle etwas, und 
beſchlieſſe es auf eine abfolute Arı und Weis 
ſe; das if; ohne eine Abſicht, die auf das 
Object gehet, und zwar alſo, daß Gott aus 
dem Obijecte - feinen zureichenden ‚und deter⸗ 


"minivenden Grund hernehmen wolle. Dieſes 


fan man leicht auf den sheologifchen Abſolu⸗ 
tifmum anwenden , und weifen , ‚daß derfels 
be’ diejenige Lehre fen, nach welcher man vore 


giebt , Bott wole einigen Menfchen Die wis“ 


ge Seligkeit, einigen aber die ewige Ver⸗ 
dammniß, ohne einige objectivifche Motive er⸗ 
theilen. Die Reformirten machen hier felbft 
viel, Wendungen und Drehungen; wie.man 
aus den verfchiedenen . Secten der. Supras 


lapfarioren, der Inftalapſarioren, der Par⸗ 


ticulariſten, der Llniverfaliften, der Hypo⸗ 
thetifer 20, fehen kan. Denn die Reformir⸗ 
ten fingen bald nach entftandenen Streitigfeis 
ten an, fich diefer harten Lehren zu entfchlas 
gen, und ſelbſt einzufchn, daB. Sort, in wels 
chem die höchfte Vernunft if, nichts ohne 
" Wermunfe thun könne oder ſolie. Daher nahe 


men fie endlich) aus Noth und eigenem Ges 


ſtaͤndniſſe ihrer verkehrten Lehre, einige ſubje⸗ 
ctiviſche aber geheime Urſachen in dem goͤttli⸗ 
chen Rathſchluſſe an, die alfo von Gott ſelber 


| herkommen, und. ihn wegen ſeiner großen 


Vontowinenhei zu an gewilfen Handlung 


deter⸗ 


— 


386 NV. Enpelbardi Cnlvikifimus in. agonei. 
beterminiren. "Diele und andere dergleichen 
Einwendungen ntachen Die Reformirten, wel⸗ 

‚be hier angezeiget, und treulich aus ihrem: eis 
genen Syſtem : widerlegt: werden. Die 
Hauptfache fommt faft darauf an, daß Bord 
in Anfehung des vernünftigen Geſchoͤpfe nichts 
beſchlieſſe, wenn er nicht auf den: Gebrauch 
oder Mißbrauch der Freyheit, der bey —8 | 


- ſchoͤpfen vorangehet, feine Abfiche gerichtet; 


Der Glaube und Unglaube iſt überhaupt 


. nichts anders ,- als ein rechter Gebrauch oder 


ein Mißbrauch den Freyheit, wenn man die 
hoͤchſten Ideen von: demfelben angeben will 
. Bier wird dasjenige abgelehnt, was Stapfer 
feiner- Kirche zus Liebe geſchrieben hatte, , Dies: 
fer fagt 5. E. wenn dev: Glaube (Abft ein Ge 
ſchenke Gottes ift, und aus dem Rathſchluſſe 
ſelbſt ftieſſet, da alles in dem Sohne, füs 
wohl die Erlangung, als dic Anwendung und 
Zueignung der Guͤter gefihenfer worden; . fo 
folget, daß Gott nicht hat norherfehen koͤn⸗ 
nen, wie ein ſuͤndiger Menſch glauben und 
Gutes than koͤnnen, ehe er beſchloſſen, ihm 
dieſes zu ſchenken. Wer ſieht aber: hierbey 
nicht gleich ein, daß, wie in den übrigen Pun⸗ 
eten die unten vorkommen, alfo. auch hier, 
bie Möglichkeit der Anwendung, mis der wirds 


BRchen Bpplication vieleicht mit allem Zieiff 


verwirree werde. Denn ber Glaube iſt ja 
nicht alfo, umd Indem Verſtande ein Werk 
Gottes, daß auch Gott ſelbſt, und nicht der 
fündige Menſch glauben fol, Auſſer dem mar; 
de 


nn 


— 
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de dem Menſchen nichts übrig gelaſſen, war⸗ 
um man fagen koͤnte, daß er vielmehr ſelbſt 


. als Soti glaubte, Wennaber Gott dem Men« 
ſchen Kräfte zum Glauben ſchenkete, und diefe 
RKraͤfte ſelbſt zum Glauben: beftimnite , ſo 
. würde afsdenn Gott, und diefer zwar allein, 
wicht aber der Menfch glauben. Aus was für 
einer Urſache follte nun Sort verhindert wers 


den, daß er nicht alle gläubig machte, wenn 
er doch alles allein thun und beftimmen muß ? 


“ fi f. 


⸗ 


Das fanfte und letzte Capitel dieſes erſten 


Abſchnities handelt endlich von ber goͤttlichen 


Gnade, und unterſuchet, ob ſie beſonders oder 


- allgemein fit Die Gnade überhaupt, fubje 
ctiviſch zu reden, iſt eine unverdiente Aus—⸗ 
übung der Guͤtigkeit. Veſonders iſt die Gna⸗ 


de Gottes die unendliche Willigkeit deſſelben, 
dem gefallenen Menſchen die ewige Gluͤckſelig⸗ 


Seit um des Verdienſtes Chriſti willen in ge⸗ 
wiſſer Ordnung zu ſchenken und. zuzueignen. 
- Hier wird eigentlich beftimmet, wag durch die 

beſondere oder particaläre Gnade, nach der Re⸗ 
.  formirten Meinung verftanden. werde, Denw 
daß die Gnade Gottes particular fen, das fan 


in der Wahrheit nicht geleugnet werden, ivenn 
man den Erfolg und den. Ausgang der Sache 


betrachtet. . Denn das Ichren wir alle einftims 

mig, daß die Gnade Gottes nicht beyallen, ſon⸗ 

bern bey wenig Menfchen eine völlig Heilfame . 
Wirkung habe, und daß. alfo nicht alle, ſon⸗ 

dern wenige, und. zwar dieſe oder jene Perſo⸗ 


nen 


N 


388 V. Engelhardt. Cahoinifpuus in ago, 
nen insbefondere, felig gemacht werden. ‚Dies 


ſes ift alfo der Streeitpunet nicht, denn derfels 


be gehet auf die Annchmung des Glaubens; 
fondern die Sache kommt darauf an, ob Gott 


. biefe Gnade befonders eingerichtet habe ober 


— 


nicht? m 
Davon ift alfo die Frages wo der zureichens 
de, der wahre Grund diefer Particularitaͤt her⸗ 


zuhofen fey ? ob .fle von dem Willen Gottes 
abhange, und zwar allein von demſelben, und 


vorgaͤngig in Betrachtung eines Bewegungs: 


grundes, dervon dem Menfchen hergenommen 
iſt / Oder, ob folches von dem abfoluten Wil: 


len herfomme? Und ob Gott auf keine bey dem 


Menſchen vorhergehende Bedingung ſehe? Oder 
ob der Grund einer beſondern Gnade von Bott 


gecſetzt, und feft beftinımer ſey? Und ob Chris 
ſtus mit feinem Verdienſte nicht vor alle Mens 
(chen von Bott zu einem Miteler beftimmer und  - 
geſendet werden? Oder ob Gott nicht ale Men«e 
ſchen ernſtlich, wirkſam, und innerlich zur ewi⸗ 


gen Seligkeit einladen, und ſie zu ſich ziehen 
wolle? Und ob nicht etwan die Gnadenmittel 


daher nach der Abſicht Gottes particulair, und 


nicht allgemein wirkſam und zulaͤnglich find; 
oder ſonſt bey allen nicht fo reichlich angernoffen 
werden, daB die ewige Seligkeit dadurch ens 


langet werden könne? Dieſes ſind die Fragen, 


welche die Reformirten behaupten; welche hier 


unterſuchet, und deren Ungrund zur Onüge . . 


aufgedeckt worden: 
Der zweyte Abſchnitt iſt eigentlich po⸗ 
lemiſch, 


% 
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lemiſch, und dahin eingerichtet, daß die allgemeis 
nen Einwendungen, fo in deſſen erften Capitel 
‚ vorkommen, gchoben werden. Dis Neformirs 
ten fhlichfen gemeiniglich alfoz welcher Rath⸗ 
ſchluß von feiner Bedingung abhängig ift, der 
iſt abſolut. Nun aber iſt der göttliche Rath⸗ 
ſchluß überhaupt und insbeſondere, wenn 
‚er auf die Wohlfahrt der Menſchen, oder auf 


ihre Verwerfung gehet, von feiner Bedingung. - 


abhängig; und alfo iſt er abfolut. Dagegen 
zeiget ünfer Schriftfteller, wie Die Reformirten 
bey dem Oberſatze eine ziemliche Verwirrung 
machen, wenn fie hier Goktes Rathſchluß, wel⸗ 
chen er nach feiner Heiligkeit und Güte frey abs 
gefaffet hat, mit demjenigen unter einander'wers 
fen, was in Gott nothwendig, oder natürlid) 
. unabhängig (phyfice independens) iſt. Auf: 
: folche Weife verfährt er auch mit dem Unterfas 
ge, und zeiget, wie fih überafl in den allgemeis 
‚nen Gründen die Schwäche der reformirten 
Lehre. offenbahre. Daher wird auch in-dem 
zweyten Capitel dieſes Abſchnitts beſonders Herr 
Stapfer aus den in ſeinem Vortrage bereits 
zugegebenenSaͤtzen gruͤndlich widerleget. Wir 
maan ſolche Widerlegung aber gebrauchen und: 
anwenden ſolle, das iſt ſehr kurz im dritten Car. 
pitel gezeigfteeee.. 
Im Anhange werden einige beſondere Erlaͤu⸗ 
terungen und Rettungen des thaͤtigen Glaubens 
der Kinder beygebracht, nachdem von einigen 
Gaottesgelehrten in dieſer Materie bey der ches 
dem hlervon verfestigeen Schrift. dem we 
. = j J er 


⸗ 


\ 
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fer etliche Zweifel dargegen gemacht worden. 
Er behauptet haüptſaͤchlich, daß der ſeligma⸗ 
chende Ölaube in der erfien ehärigen Handlung 
(actu primo) beftche, Chriſtum als feinen Se⸗ 
ligmacher anzunehmen, - Es ift alfo dieſes cin 
thätiger Glaube, bey welchem die Übrigen Thaͤ⸗ 
tigfeiten zwar fehlen, aber von der göttlichen 
Gnade, wegen Beſchaffenheit des Subjects in 
den Kindern, erfeget werden. Meitdiefen und _ 
den übrigen Erläuterungen, die wir dem Leſer 
ſelbſt überlaffen wollen, werden des Herrn Ge⸗ 
gners Widerfacher wohl zufrieden feyn. Wir 
müffen überhaupt ruͤhmen, daß der Herr Ver⸗ 
faffer am dieſe Schrift vielen Fleiß, Nachfinnen 
und Schärfe im Urtheilen gewandt, auch ſich 
eines kurzen und deutlichen Vortrags bedienet 
habe, Gleichwohl aber gehört ein geduldiger 
und achtſamer Lefer zu dieſem Buche, weil die 


Natur der hier abgehandelten Sache, eine ſolche 


Eigenſchaft nothwendig vorausſetzet. 
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J Fvortſetung der Hiachricht von 
|  Sulpicii. ‚Seueri operibus . 


J Geisnigegee don 'Hieronymo de Pra+ - 


. 10, Congregatipnis Oratorii zu Ve⸗ 
rona —— z 


- r, vo 
+ 


u W behielten ums letzthin ale, — von 


dieſem Werke in dem 194 Theile unſe⸗ 
ver Nachrichten ‚überhaupt Bericht er⸗ 
| flatteten, ‚vor, die drey in dem zweyten Theile 
beſſelben befindlichen, Abhandlungen etwas 


näher zu; beleuchſen. Der Inhalt und die 


Ausfuͤhrung ſchienen uns ſolcher Mühe wohl, 
. wehrt. zu feyn,. und wir. ſchicken uns an, dieſem 
Verſprechen nachzukommen. 


Die erſte von beſagten drey —* J 


gen enthaͤlt einen kurzen, nach der Folge der 
Jahre und Severi Grundſaͤtzen, ingerichteten 
Einwurf, der in deſſen Kirchengeſchichte oder 
Chronik vorgetragnen vornehmſten Bege⸗ 
BO an Std er keines ar 
| Ce fabis. 


J 


394, 1 Sulpicii Severi opera. 
faͤhig. Wir gehn alſo ohne Anftand zum zwey⸗ 
“ten fort, deſſen Endzweck iſt zu erweiſen, daß 
Euſebius zwey verfihiedne Bücher de tempo⸗ 
ribus geſchrieben; Hieronymus aber davon 
‚nur eins inv Lateiniſche uͤberſetzt habe; ferner, _ 


daß. day fogenannte vor Hieronymi Leber: . . 


fegung befindliche exordiem libri, weder 
Eufebium neh Hieronymum etwas: angehe, 
ſondern von einer ganz fremden Hand fe. 
Laßt mut fehn, wie Here. von Prato folches 
erweiſe. — 
Doeer Stalrus controverſia iſt bier. Jo⸗ 
ſeceph ·Scaliger hat dafuͤr gehalten, Euſebius 
habe zwey Chroniken, oder libros de tempo: 
ribas hinterlaſſen, von deren keinem der 
griechiſche Text mehr übrig ſey. Hietony⸗ 
mus aber habe beyde ing Lateiniſche uͤberſetzt. 
Jedöͤch das erſte und wichtigere Chronicum, 
nach deſſen Ueberſetzung, ſey ſehr verſtuͤmmelt 
auf uns gekommen. Er hat ſich alſo bemuͤhet, 
buch Zuſammenſtoppelung aller euſcbiani⸗ 
ſchen, in den griechiſchen und lateiniſchen 
Schriftſtellern, zerſtreuten Stuͤcken und Bros 
cken, ſolches Chronicum zu ergaͤntzen. Dieſes 
hat er in feinem thefauro temporum gethans 
Die meiſten Gelehrten haben Scaligers Mei⸗ 
. hung beygepflichtet, und nur dieſes an ihm 
auszuſetzen gefunden, daß er vieles dem Euſe⸗ 
bio beygemeſſen, welches nicht ihm, ſondern 
vielmehr ganz andern Schriftſtellern zuge⸗ 


J hört, Hingegen behauptete Arnaldus Pontac, 


Biiſchoff zu Bazas in Frankreich, in feinen Ans 
En 


} 
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merfungen zu Hieronymi Chronieo, und nach 
ihm Jacohus Goar in. feinen. Anmerkungen 


zu Georgii Suncelli Ehrenico, dag Euſebius 


mehr nicht als ein Chronicum geſchrieben, und 
daß ſolches ſich in Hieronymi lateiniſcher Lieben 
ſetzung völlig und unverfälfcht, bis auf unſere 
Zeiten erhalten habe Diefer Meinung trar- 
‚ vor kurzen der neuſte Herausgeber der Werte 
bes Heil. Hieronymi, der P. Dominicus Vale 
larfi bey. Das Anfehneines ſolchen Mannes, 
der nach dazu deg Herrn von Prato Landsmann 
‚ war, hätte ihn beynahe verleitet, demſelben 
auf fein Wort zu glauben. Weil aber doch fein. 
Severus, der überallden Eufebio in der Zeitz 


 wechnung, folget, da. wo cr fish ſchlecht weg auf 


die Chronica beruft, die Chronik des Euſebli 
meint; folglich, dieſer ihn noͤthigte, ſich mit 


Euſcbil Chronik bekannt zumachen, und deſſen 
Art und Einrichtung zu ergründen: ſo kam er 


bey forgfältiger Unterſuchung dahinter, daß 


weder Scaliger, noch deſſen Gegner wölig 


echt, noch auch völlig Unrecht Kästen, ſon⸗ 
dern, daß man. die Mittelftraffe gehen, etwas 


Aus ieder der entgegen gefegten Meinungen ans 


nehmen, und dafür halten muͤſſe, Euſebius babe 


zwen Chroniken Binterlaffen, -davon Hierony⸗ . 


mus nur eins, nehmlich das ketztere, lateiniſch 


uͤberſetzt. Die Stuͤcken und Brocken aber, die 


Scaliger für Ueberreſte des erſten Chronici 
xuſebianz, Und beyde Theile für Stuͤcken ber 


eo“ 


hieronymiſchen Lleberfegung angefehen, wären: 


weder. dem Eufebio „ noch dem Hieronymo 


\ 


396  ' 1. Sulpici Severi Opera 
beyzumeſſen. Hiernaͤchſt verfprihe er diefe 
Streitfrage in ihrem ganzen Umfange, in 
einem eignen Werke zu erörtern und zu fchlichs 
. ten *; inzwifchen aber zum voraus: beyde wis 
‚ beige nungen umzuftoflen. | 
Daß Eufebius zwey unterfchiedene 
Buͤcher von den alten Gefchichten aufges 


5. flelle Habe, davon das eine nur den Vor⸗ 


rath zu dem andern zufammen gefragen, das. 
zweyte aber foldyen, Vorrath geordnet habe, 
Bas erhellet aus Eufebii Vortede zu dem letztern 
Werke, welches das eigentliche Ehronicon iſt. 
Seine Worte lauten nach Hieronymi Lebers 
ſetzung alſo: Ob id in priori libro quafi 
quandam . materiam fururo operi omaium 
mihi regum tempora pr&notavi. - in præ- 
denti autem ftilo eadem tempora contra fe 
änviceim ponens & fingularum gentium an- 
nos dinumerans, vt quid- coztaneum fuit, 
äta’ cufiofo ordine coaptavi. Vallarſi löfet 
Diefen Knoten alfo auf. Er fagt, Eufebius 
babe mehr nicht, als ein chronologifches Werk 
gefchrieben z folches aber in zwey Theile getheilt; 
‘Davon den erften das fogenannte exordium 
libri, nebſt der daran gefügten ferie regum - 

ausmache, der zweyte aber das Chronicon ſelbſt 
ſey. Er ſteift ſich inſonderheit auf Euſebii 

| eigne 


2 Es iſt ſolches auch, wie bereitd.angegeigt wor⸗ 








ben, in ber Schrift geſchehen, welche unter 


dem Titel, de chronicis libris duobus ab Eu- 
ebio Cefärienfi ſeriptis, An, 1750. heranks 
selommen. . 
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= i 
eigne griechiſche Werte, welche Syncillus 
aufbehalten. An ſtatt der Warte in der hie⸗ 


ronymiſchen Lieberfegung:in priori libro, heißt 


es daſelbſt, iv an weo-tanirng meorafue Sole 
ches uͤherſetzt Villarſius ſehr dunkel und unbe⸗ 


quem, in prævia operis ordinatione· Aber 
geſetzt auch, Euſebius hätte fo geſchrieben; fo 


folgte dennoch, das neda nicht daraus, was. 


Villarſius daraus: felgert. Und ſodann hat 


auch Euſebius niche:mgordifu, fondernsund- ° 


‚Es geſchrieben. Ja aus dem Prologa ſelbſt 
exhellet, daß vor ſolchemnichts vorhergegangen, 


ſondern daß er: lediglich zu dem Werke, vor 
dem er ſtehtt, und meiter-3u feinem andern ges 


hre. . Prefens opulculum ab Abraamo & 
. Nino;usque ad noßrem ætatem inferiora 
„sempara perfequerur, Folglich Fan dee Pros 
logus einem Werke gar nichts angehen). das 
hie, Zeiten nor Abrgham vortraͤgt, wie das for 
genannte exordium libri thut. Selbſt dieſes 


Exordium und die ihm angehaͤngte feries se 


gum:haben wenig den Eufebio ähnliches, kom⸗ 
men auch mit deſſen Art zu denken und mis 


Kinem Vortrage ſchlecht überein. Sie weichen 


won, dem Zwecke und Inhalte des verlohpen 
gegangenen Apparatus Chronologici euſebia⸗ 
ni, denſie doch vorſtellen ſollen, fo ſehr ab, 


daB es am Tage liege, daß man beſagte beyde 


Stüdedem Euſehio abſprechen muͤßhe 
Um ſolches zu erweiſen, muß vorher aus⸗ 


gemacht werden, ob Hieronymus beyde euſe⸗ 
— der Kuͤrtze halber 


bianiſche Werke, davon wir 
Du 77 


- 
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das eine und erſtere, Apparatum, das zweyte 
md letztere ober ſpaͤtere, Chronicum nennen 
wollen, lateiniſch uberſetzt Habe, wie man bis⸗ 
. ker‘ durchgängig bafür gehalten oder nur 
. "daß letztere, nehmlich das Chronicon, ins Latein 
x gebracht, wie unfer Herr von Prato bes 
hauptet. Diefes thut er mit folgenden Gruͤn⸗ 
den. Hieronymus berichtet in feinen! Schrei⸗ 
ben an Vincentium umd Gallienum, welches 
fuͤr eine Vorrede zu feiner Lleberfegung von 
Euſebi Chronico angeſehen werden fan, daß 
er mehr nicht als das Chronicon ins Lateiniſche 
uͤberſetzt habe. Der Prologus ſelbſt erweiſt 
ſolches deutlich. Er rechnet von Abraham an, 
wo: Eufebit Chronicon anfing / bis auf das 
4 Jahr des Kayſers Valentis, bie fo weit 
‚Hieronymus folches forrgefent hat, 2395 Safe 
28; und ſagt itaque fiunt anni jfhius hifloriz 
wuccexer. in gleiches begeuget Idatius 
in der Vorrede zu feinem Chronico, und ned - 
deutlicher Victorius Aquitanus, in’ der Borres 
de zum Canone Pafıhali, welche beyde einmuͤ⸗ 
thig verſichern, Euſehjus habe feine Zeitrech⸗ 
nung beym Abraham und Ninus angefan⸗ 
‚gen; Hieronhmus aber habe mehr nicht als 
dieſes Chronicum uͤberſetzt. Folglich rührt 
das ſogenannte exordium libri von ihm nicht 
her.“ Aber auch ohne dergleichen Zeugniß if 
die Sprache des Erordüi ein unwiderſprechli⸗ 
er Zeuge wider ſich ſelbſt, und wider dieje⸗ 
nigen, die esfür ein Werd Hierommi ausge 
ben, Man weiß, daß Hieronymus nebſt dem 
— | Minutio, 
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WMinutio, Sactantio und Severo, noch das beſte 
Latein unter den Kirchenlehrern geſchrieben 


"Habe. Aber das Latein des Exordii iſt uner⸗ 
rraͤglich barbariſch. Wer dergleichen Hiero⸗ 


nirymo beymeffen fan, der muß ihn entweder 


nicht kennen, oder vom fateinifchen Stylo gar 
keinen Begriff Haben. : Selbft Scaliger ers 
kannte ſchon, daß ungefchichte Händeüber das - 
erſtere, wie er glaubte, hiectonymiſche Werk 

: gerathen: wären, es erbärmlich verflümmelt, 
und dagegen mit, den. Sraken neuerer Zeiten 
befudelt Gatten; fo daß nur der allergeringfte 
Theil. des Apparatus Eufebio s Hieronymigni 


bis auf ung gefommen fey. 


Mrun nmoͤchte man: wohl gerne willen, aus 
was für Gründen Scaliger das Erordium 
nebſt deſſen Anhange dem Eufebio.und Hieros 
nymo beygemeſſen habe? Dazu veranlafte ihn 

. ‚tine Stelle in Hieronymi commentaria .ad 
.„ Daniel. IX, und eine andre beym Marcellinus 
Comes. . Hieronymus fagt: quem locum in 

Chronica Eufebii, quam arite annos pluri- 

mos in latinam linguam vertimus, diligens - 
lector plenius ediflertum poterit invenire. 

- Scaliger verftund die Worte, quem locum, _ 

‚ von den nechftvorhergehenden Stellen, da die 


Jutben ſprechen: Sein Blut Eomme über 


ans und unſre Rinder, ımd wichaben 
‚ teinen Roͤnig außer Dem Kayſer. Nin 
aber finder ſich Feine Erklaͤrung ſolcher Wor⸗ 
sein Eufebit Chronico. Folglich ſchlosß 
Scaliger, Euſebius muͤſſe dieſelben in 
en Ecs ., feinem 
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ſeinem verlohren gegangnen Wercke, oder dem 

Apparatu erflaͤrt, und Hieronymus auch ſol⸗ 

ches Werk lateiniſch uͤberſetzt haben. Allein 
Herr von Prato loͤſet dieſen Zweifel auf eine 
ſehr leichte und geſchickte Art auf. Er:giebt 
Ä der Stelle durch gehörige. Abtheilung ein voͤlli⸗ 

ges Licht. ‚Er weifet, daß man die Warte, 

Eur guidquid enim in templo- big regem niſi Cæ- 

rem, von den übrigen ‚durch Einſchubs⸗ 

zeichen, (figna parenthefeos ) unterſcheiden, 
und quem locum , auf die Worte paflionem- 
domini;in.dimidia.hebdomada deuten müße; 


Dieronynvis hat. dem zu Folge, die. Stelle von 


‚Den 70 Jahrwochen, welche fich in Eufebü 
hronico, unter dem ıgten. Jahre Tiberdi fin- 
. bet, im Sinme gehabt, - W 
Aber mit der Stelle Marcellini, darauf ſich 
Scaliger beruft, will es ihm nicht ſo gluͤcken. 
Er kruͤmmet und windet ſich, den Schwierig⸗ 
keiten worein ihn dieſelbe verwickelt, zu ent⸗ 
gehn; muß aber dennoch ſſch noch längere Be⸗ 
denklzeit, um darauf zu antworten ausbitten. Sie 
iſt allzudeutlich wider ihn, und für Scaligern. 
NMunmehr kommt der Herr von Prato auf 
eine ander Art von Beweiſen, daß das Vor⸗ 
werk des hieronymifchen Chronici , nicht yon 
KHieronymo ſey. Sie beftcht darinne: Fein 
einziger alter Geſchichtſchreiber gedenket diefes 
Vorwerkes, und in ben meiften und beſten 
Abfchriften der Chronik findet es ſich nicht. 
Beydes find geoße Vorurteile wider daffelbe, 
Es haben fi) ungemein viel alte Sanfte | 
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auf Hierongmi Chronik beruffen : aber alle‘ 
thun es nicht eher, als nad) Abrahams Zeiten, 
Was: fie von den aͤltern Zeiten berichten, das 
iſt aus der heil, Schrift entlehnet. Folglich 
koͤnnen fie das Epordium nicht gefehn haben, 
Da es zu weitlaͤuftig fallen möchte, feinen Sag 
mit Anführung aller alten, Schriftficher zu 
beweifen, fo Täft Herr von Prato fid) begnügen; 
ſolches aus den vornehmften zu thun. Dicfe 
find Auguftinus, Orofius, Profper Aquitanusg, 
Sulpicius Severus, Eaffiodorus, Jorvandes 
und Sregorius Turonenfis. Er nimmt auch 
Die ſpaͤtern zu Huͤlffe; alsden Ado Biennenfis, 
Sreculphus gerovienfis, . Marianus Scotus, 
Riccobaldus Ferrarienſis. Daß diezwiltigen 
Stücke, das Erordium nnddie Series Regum, 
fich in den älteften und beften Eodicibus Chros 
nich nicht finden, das: verfichert ſowohl Pontas 
cus, der An. 1604. das Ehronicon Hieronys . 
mi und Profperi edirte, als auch Scaliger, 
der ihm zwey Jahr darauf darinne nachfolgte, 
Montae „bediente ſich zu feiner Ausgabe 28 

‚alter Abfihriften, darunter einige von fchr ho⸗ 
Ken Alter, und eine gar aus dem Vli Seculo 
war. Don den allen aber hatten dennoch nicht 
mehr als viere, und zwar neuere Abfebriften, 


bie beftrittenen Vorſtuͤcke. Scaliger gefieht 


auch, ob er gleich viele alte Abfchriften von 
dem Chronico in Händen gehabt, fo fey ihm 
doc) das Erordium in. feinem cinigen, als dem 





freheriano Codice vorgekommen: und ob ee - | 


gleich dieſes Stuͤck dem Eufebio und Hiers⸗ 
——— me 


’ 


— \ .. N 
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nymo hicht gänzlich abfprechen will; ſo erkennt 
er doch, wie ſchon vorhin gemeldet worden iſt, 
die Spuren fremder Zuſaͤtze an demſelben. 
Hierauf wendet ſich der Herr Verfaſſer zu 
einer neuen Art von Beweiſen feiner Meinung. 
Sie iſt aus der Unaͤhnlichkeit der zwiſtigen Zu: 
ſaatzſtuͤcke mit Eufebit Art und Lehrſaͤtzen herge⸗ 
"nommen. Euſehii Schreibart fan nirgends 
die weitlaͤuftige Wiſſenſchaft und Beleſenheit 
ihres Verfaſſers verleugnen. Der verlohren 
gegangne Apparatus muß ein Schatz von ur⸗ 
alten Geſchichten der unbekannteſten Voͤlker 
nuund Koͤnigreiche, und ein Auszug aus Schrift⸗ 
ſtellern, davon kaum die Mahmen. dem 
Untergange entrunnen, geweft ſeyn. Aber 
wie trocken und mager (er es mit den Exor⸗ 
dio aus? Wie fehr verrät diefes feines Vers _ 
faffers Blöße und Unkunde in der Gefchichte, 
und in den Anfangsgründen der Chronologie? 
Wie oft widerfpricht es nicht dem Chronico, 
wie fhon Pontac und: Scaliger angemerkt 
haben? Die Seriem Regum hält der Herr 
Verfaſſer nicht, wie man gemeinlich thut, fuͤr 
den Apparatum Eufebii, welcher verlohren 
“gegangen iſt; fondern vielmehr für ein Regi⸗ 
ſter über dasChronicon, Denn esfängt eben 
da an, wo das Chronican.anfängt; enthält 
mehr nicht als jenes; und Bat von den Eigens 
fehaften, die, nach Euſebii Vorrede zu feinem . 
Chronico, der Apparatus gehabt.haben muß, 
ganz und gar nichts. Der Apparatus muß. 
ein weitläuftiges gelehrtes Werk gereft hs 
' 2 nne 
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darinne jedes, Reiches und Volkes Beherrfiher 
und Schickſale, umſtaͤndlich erzehlet worden; 
und zwar eines ieden fuͤr ſich und auf einmal, 
nicht aber zerſtreuet. Auch muͤſſen in demſel⸗ 
ben nicht die bloſſen Nahmen der Könige auf⸗ 
zeichnet geweſt ſeyn, wie in der Serie Regum. 

iſt daſelbſt auch unter andern von dem 
Reiche der Chaldäer und Theſſalier geſprochen 
worden; Aber von dieſen beyden findet ſich in 
der Serie feine Spur, und zwar darum, weil 
aunch im Chronico, davon bie Series’ nur ein 
Regiſter ift, Leine Erwehnung derfelben ger 
ſchieht. | 
Dieſes ‚alles zuſammen genommen, Jänft 
dasjenige, was Herr von Prato in diefer Ab⸗ 
handlung "behauptet , dahin aus: DaB Euſe⸗ 
bins ein doppeltes Werk de’ temporibus ge⸗ 
fehrkeben; daß das Chroniton nur dieeine und 
zwar die letztere Hälfte deſſelben fey; daß Hie⸗ 
ronymus nur diefe, nicht aber jene, uͤberſetzt 
habe; daß die Zufäne die ſich incinigen Manus 
feripten des Chronici finden, mit dem verloren 
gegangnen Werke nichts.gemein haben; dag 
ſie in. den. beiten Abfchrifsen fehlen; daß fein 
tuͤchtiger alter Schriftfteller ihrer gedenfez daß 
fir Euſebium befihimpfen 5. daß fie mit dejfen 
Abſicht nicht übereinfonmen; daß fie feinen 
Lehrſaͤtzen öfters widerfprechen; und endlich, 
daß Sulpicius Severus bey ‚feiner Chronik 

“ mehr nicht, als das von Hieronymo lareinifch 
gemachte Ehronicon eufebianum, keinesweges 
aber den Apparatum gebraucht habe. 

| WI, 
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Das iſt in kurzen Worten der Inhalt ser | 


gweyten Abhandlung, die vice Bogen ausmacht. 
Nun bleibt die dritte noch übrig, welche zehn 


Bogen einnimmt, Sie betrifft die Stelle des 


rn 


Chronici euſebiani, wo es heißt: -Iefus Chri- | 


ſtus Filius Dei, fecundum prophetias, que 


de ipſo faerant preloeute, ad paflionem ve- 
nit anno Tiberii XVII." Alle bisherigen 
Chronologi haben diefe Mechnung angenom⸗ 


men, als Pontac, Scaliger, Goar; Peras 


ping, Pagi, Vallarſi, und andere. Nichts 
deſtoweniger behaupte Here von Prate, man 
muͤſſe noch einen Strich hinzuchun, und XVHIT, 
(19) leſen. Das erweift er alſo: 1) har Syn» 


cellus in Eufebil Codicibus die Zahl 19 gefuns 


den, * Und ob gleich Goar in feinem Syncello 


ur das it. abdrucken laſſen; fo hater dach - 


ſolches eigenmächtig und ohne Grund gerhan, 


da er in dem Manuſcripte «9 das iſt 19: fand, 
wie auch Scaliger gelefen. Anaftafius Bis . 


bliothecarius, ‚der das Seinige aus dem Syn⸗ 


-öello‘ uhfe. Tpeopahne ſuſawmen gefteppelt, 


hat auch XIX: dergleichen’ auch Landulphus 
Sagax, oder der Berfaffer der Hiſtoriaͤ Mis 


- "feed, wie auch Georgius Eedrenue.: Nun 


möthte man wohl die Einwendung machen, 
Anaftafius Fönne zwar wehl ı9 an flatt 18 in 
inem Eodice gehabt haben; aber daraus fols 


& noch nicht, daß die Zahl richtig ſey, und von 


ufebio 'herrühre. Allein, nicht nur Syns 


cellus wiederholt die Zahl 19 ju mehrern 
. mahlen; fondern ans feiner dem Euſebio 


abges 
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abgeborgten Mechnung kan auch Feine andre 
: Zahl herausfommen. Dem Eufeblo zu Folge 
rechnet er, bon Adam bisauf Abraham 3184, 
:pon da an bis auf Chriſti Leiden 2048. zus 
ſammen 5232, Mun’aber trifft ſolches Yahe 
der Welt mit dem ıgten, aber nicht mit dem 
ıgten Jahre Tiberü zu. Selbſt ans dem [as 
einiſchen Chronico läßt ſich ſolches etweiſen, in 
. Welchen das ıste Jahr Tiberii mit dern Fahre 
2044. nâch Abraham zuſammen gefeger wirb. 
Daß Euſebius das Leiden Chrifti ins wmote 
Jahr Tiberii geſetzt habe, das erhellet ferner 
aus der von ihm angegebnen Zahl der Hohes 
riefter zu Jeruſalem, deren ieder damals ein 
Jet regierte. Die Taufe Eprifti bringe er 
in das 15te Jahr Tiberii, uhd fagt, daß das 
mals Annas Hoherpriefter geweſt ſey. Nach 
ihm rechnet er noch drey andre bis auf Caipham, 
unter dem Chriſtus gelitten. Caiphas 'ijt der 
fuͤnfte. Folglich muß auch, nach dieſer Rech⸗ 
nung, das Leiden Chriſti ins’ 19te Jahr Tiberit 
1) (7 
jr Noch weiter, daß Euſebius Feine andre 
Zahl, als 19 koͤnne niedergeſchrieben haben; 
ergellet aus Phlegontis Tralliani Zeugniß, von 
Einer erſtaunlichen und. uͤbernatuͤrlichen Sons 
nenſinſterniß, die nach Eufebii Urtheil, Fein. 


andre, als.cben diejenige ſeyn Fan, die fih bey 


peifti Leiden zutrug. Phlego’ ſetzt befagte 
Begebenheiten ins vierte Jahr der 202ten 
Dlnmpiade, ‚Dun aber faͤllt eben dieſes Jahe | 
ins ı9te Jahr Tiberii. Folglich ꝛc. Dieier 
ae. Hlahnaggch "DE Web 
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Beweis fuͤhrt den Verfaſſer auf eine ſehr weit 


— Unterſuchung, ob Phlegon ſeine 
Ipmplabenjaßre von den Calendis Januariis, 
auf roͤmiſche Weiſe, wie Petavius will, oder 
vielmehr, wie ſich natuͤrlicher Weiſe gebuͤhrte, 


von den Solſtitüs Aftivis angefangen habe, 


wie unſer Verfaſſer erweiſet. Mit dieſer Un 


tierſuchung war, nothwendiger Weiſe nich die 


Unterſuchung der Art zu rechnen deren ſich 
Euſebius bedient, verbunden. Denn da Eu⸗ 
ſebius nach Art feiner Morgenländer, das Jahr 

mit dem ıften October anfängt, das olym⸗ 
piadiſche Jahr aber um 3 Monath früher ans 
geht; fo iſt es zweifelhaft, ob Enfebius ein 

olympiadiſches Jahr 9 Monath zu früh, oder . 
3 Monath zu fpät angefarigen habe:  Linfre 
ſtuße laͤßt ums nicht zu, eine ſo verwickelte 
Unterſuchung zu beuriheifen. . ‚Vieleicht 
. möchte auch den menigften unfter $efer an einer 


noch fo deurlichen und forgfältigen Benach⸗ 


richtigung davon, viel gelegen ſeyn. Wir ber 
gnuͤgen ums’ alfo,.nur die Hauptſtuͤcke dieſet 
‚gründlich gelehrten Abhandlung anzuzeigen, 
und diejenigen auf die Quelle —— ju verwei⸗ 
ſen, die von dergleichen Fragen mehr wiſſen 
wollen, Es giebt deren hier eine große Menge, 
. E. cs wird hier beyläuffig unterfucht, wie 
diel Paſchah Chriftus feit feiner Taufe, und 
dem Antrirte feines Predigtamtes gefeyert 
- babe? Ingleichen, ober'auf den 6ten Januarii 
als den von der Kirche angeſetzten Gedaͤchtniß⸗ 
: tage, oderi zu einer andern Sbesnei en 4— 
ER a 
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Lauft worden? Wer von Phlegontis Traflianf 
beruͤhmten Zeugniße von der groflen Sonnen 
finfterniß hinlaͤnglich unterrichtet ſeyn will, 
der kan diefe Abhandlung nachfchlagen. Bon 


Euſebii Art zw rechnen, ſucht der Herr Ver⸗ 


faſſer darzuthun, daß er fein Jahr um drey 
Monath fpäter, als das olympiadifche anfan⸗ 
ge, alfo daß er dasjenige, was in den 3 erſten 
Monathen eines jeden olympiadifchen Jahres 
vorgegangen iſt, noch zu dem Weltjahre rech⸗ 


net, deſſen groͤſter Theil mit dem vorhergehen⸗ 
den olympiadiſchen Jahre uͤbereintrifft. Die 
Beweiſe von ſolcher feiner Meinung anzufuͤh⸗ 


ren, faͤllt uns zu beſchwehrlich. Gleichfalls 
uͤbergehn wir viel andre gelehrte Anmerkun⸗ 
gen, als p. 376. von einigen alten Ausgaben 


Droſii, p. 379. von ben drey verfchiedeneh . ' 


Ausgaben, dic Profper von feihem Chronico 


gemacht hat, u. ſ. w 


Das war alfo die dritte. Abhandlung, 
Mun mäffen wir noch) einige Proben von den 


Obſervationibus, oder weirläuftigern Anmers 


kungen über des Severi Ehronif geben. Da 
viel ſchwehre Stellen in der alıen jüpifchen 
Geſchichte vorkommen, fo kan man leicht erach⸗ 
ten, daß mandye wichtige Streitfrag: in dieſen 


* Anmerkungen werde entichieden, oder wenige 


Kens berührt worden ſeyn. Alſo wird von 
dem Baue der Arche Noah, von der Zahl der 
MPaare der reinen und unreinen Thiere die da 
Dineingegangen, von Erbauung der Städte zu 


iter 
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Woͤlker ans Babel xx. gefprochen.. P.430 fa 
lieſet man eine eigne Abhandlung von dem 
Verbrechen und der Strafe des Weibes Loths. 
Der Berfaffer. hält dafür, dag die Worte ſein 
Weib fabe hinter fich, fo viel bedeuten, als 
fie fey wieder zurüd nach Sodom gegangen, 


and hierinne habe. ihr Verbrechen beſtanden. 


Daß zurücfeben, fo viel als surückgeben 
‚in der heil, Schrift bedeute, beweift er mie 
vielen Benfpielen aus derfelben, und infonders - 
heit mitden Worten Ehrifti,$ucäg, 62. Wer 
ſeine send anden Pflug lege, und zuruͤck⸗ 
ſieht, der ift nicht geſchickt zum Reiche 
Gottes. Ihre Strafe fol feiner Meinung 


| nach darinne beſtanden haben, daß ſie auf der 


Stelle und in der Stellung, wie und wo ſie 
verſchieden, unbeweglich ſtehen geblieben, 
gleich als ob ſie eine Statue, und als ob ſie 
eingeprekelt worden waͤre; ſo daß man alle 
Geſichtszuͤge an ihr wahrnehmen koͤnnen. 
Dieſe Statue waͤre zwar mit der Zeit noth⸗ 
wendiger Weiſe vergangen: die Menſchen 
aber in der Gegend haͤtten immer von Zeit zu 
Zeit ähnliche ſteinerne Statuen, ander verfal⸗ 
lenden Staͤte aufgerichtet, und durch die Sage, 
die Nachricht von der Strafe des Weibes Loths 


uf die ſpaͤteſten Nachkommen gebracht, 


Ueber Clericum, den abgeſagten Feind und 
Verfolger dee Wunderwerke, der auch an 
Loths Weibe fein Wunderwerk erfennen will, 
geht der Verfaſſer nach feiner Gewohnheit 
unbarmherzig der, Mic nicht geringerer 
. .. GR j SH ärfe 
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Be wird p. 458. :chen deſſelben Meinung 
von dem Dürchzuge- der Kinder Iſrael durch 


das rothe Meer, nach welcher das was ag 
. + demfelben wunderbar und goͤttlich iſt, vich ver⸗ 
liert, gegüchtiger. P. 505. fängt eine Abhand⸗ 


lung über die tele Johannis Evangel, 1, 13. 
an, und geht bis p. 538. Die. Stelle Severi 
p. 99. hatfie veranlafitt, mo des Evangeliſten 
Worte alfo angeführt werden,.non ex valun- 
tape viri, fed exDeonamin eſt. Der Inhalt 
deſer Abhandlung iſt wichtig, und die Aug 
rung alfo geratben, wie man fie gon dens- 


Zerfafler zu vernuichen gewohnt iſt. Es ven 
lohnt fi) alfo wohl der Mühe, daß man einen 


kurhen Ausjug.daraus ertheilet. 


Quider Zeit als des Herrn von Prato Ans. 


merfunger zu Sulpicii Severi Kirchenge⸗ 
ſchichte unter die Preße kamen, war ihm noch 
micht bekannt, daß in.der uralten lateinifchen 


Aeberſetzung der Evangelien, die zu Verona 


aufbehalten wird, und. ver wenig Jahren im 
des Herrn Bianchini Evangeliario -guadru- 
plisi hait gedruckt worden, an ſtatt der Worte, 
ed exDeo nati fünr, "wie in allen. Ausgaben 
der vulgats ſtehet, gelefen werde: ſed ex Deo 
nanıs eſt. Auch war. damals die erſt nach der 
Zeit An, 1746. zu Breſcia ausgefertigee Ab⸗ 
Jandtung des P. Caſti Innocentis Anfaldide 
«loco Ioannis aliter atque vulgata haber, a 


nonhullis parribus lecto, noch ‚nicht im Druf 
erſchienen. Diefe. Schrift veranfaßte einen 


klaimca aber t beieibenen 5° Federkrieg. Der 


P.· Pe⸗ 


f NBa. 


‚am . 1. Sahici Seueri opers. 
P. Petrus Antonius Barzanıs von Brefcia 
> gab eben daſelbſt noch in eben dem Jahre eine 
kleine Schrift unter dem Titel: de nova Ioan- 
"ish, 13.lectione heraus; worauf P. Anſaldĩj 
dp einen andern Werfgen, das An. 1747. zu 
Veronga unter dem Titel: deaurhenticis facra- 
um’ feriprurarum apud SS. patres Ieklioni- 
dus libri duo, zum Vorſcheine fant, antwor⸗ 


tete; Barzani wollte behaupten, die altem Kr⸗ 


wWenlehrer Härten die heilige Schrift aus dem 
"Kopfe,iohne ſich aͤngſtlich an deren Worte zu 
binden, nach eignem Willkuͤhr und Gutbeſin⸗ 
den angezogen. Daraus folgerte er, daß man 
nicht Urſach habe, ſich zu ſehr auf Tertullia⸗ 
num, Irenaͤum, Vigilium Tapfenfem und are 
dre, welche natus eft haben, zu beruffen, oder 
daraus zu fchlieffen, daß fie eine gewiße im 
ihren Kirchen eingeführte Ueberſetzung gehabt 
hätten, darinne natus eſt geſtanden. Deſſen 
Gegner ſetzet ſich gewaltig darwider, ſtreitht 
Ddie Sorgfalt der a sen Kirchenlehret in Anzie⸗ 
hung der Schriftſtellen ſehr heraus, und be⸗ 
muͤht ſich darzushun,, daß die Verſchiedenheit 
uhrer Citationen von der Verſchiedenheit der 
Terte und der Ueberſetzungen, die ieder von 
Ihnen vor ſich hatte, hergekommen ſey. Folg⸗ 
lich muͤſten auch in der ſtreitigen Stelle Jo⸗ 
hannis, nicht nur die lateiniſchen Patres in 
ühren Ueberſetzungen natus eſt, ſondern auch 
einige der griechiſchen, als Johannes Dama⸗ 
ſcenus und Chryſoſtomus an ſtatt ci gone 








U Spiel Sk open  4Uf 
| — ihren Codicibus de iyern Yu: gefun⸗ 
en Mar 4 ot . 
5 —JX— hat den: Herrn von Prate 
. Veronlafler, die ganze Trage non der alten Art 
die heilige. Scheift anzuführen,, und Den A 
chen in diefem Stüde aufs neue zu prüfen, _ 
Er fuͤhret zuerſt die Stellen der griecchiſchen 
Tatginifchen Kirchenlehrer, welche für ar 
ſart namıs eſt, eutmeber wirklich find, odet 
ſehn ſcheinen nach der. Reihe an. Solches 
tte ſchon vor ihm. nicht nur P. Anſaldis, 
nderg auch P. Bianchini ip: dem: FProlego- 
enis ad Evangeliarium, TE ꝑ. 89. gethan. 
——————— 
den Sgfer,üerzeigen, daß fanderlich bie griechbe 
hen Kane Fih, der Leſart a6 eyaunn: ſeht 
utfam bedienef, um daraus die Gottheit 
Ehrifti zu beweiſen Sie wuͤrden aber ſolches 
ſs ſchlieſt er) mit — — ge⸗ 
han haben, wenn fie dieſe Leſart in ihren 
Vuͤchern gefunden hören, und ſich nicht viel⸗ 
———— 
——— sum Behuf ihres‘ 
eiguen Vorträges, in dem Mund gelegt, und 
auf deffen währen Ausdrüd, ci eyanignran 
vermittelſt einer angemgſten Frey heit nur an ger 
ſpielet. Die Patres, auf welche ſich die Ver⸗ 
Meier neuen Leſart, parus eff, beruffen,. 
find folgende: Irenaͤus, Johannes Chryfoftes 
mus, Johannes Damaſcenus, Ambroſius, 
Tertulianus, Auguſtinus, Vigilius Zapfen 
fis, Hierongmus und Sulpicius Severus. 
TE DIE — ir 


. } . 


Faro : PERS TEE ‚x 
dis '. T. Sulpiiii Severi opera, 


- : 


[4 


Wir koͤnnen der Spur des Verfaſſers welcher 


igde Stelle, nebſt der Staͤrke ihres Beweiſes 


⸗ ar B 


 geüfek, nicht nachgehen & muͤſſen äber doch fo 
yiel melden, daß der Herr von Prato dafür 


alte, Tertufignüg ; "ale cin Hitsiger, heftiger, 


u unbeftändiger, und vielmals mit ſich ſelbſt un⸗ 
einiger Maͤun, ſey nicht weniger für die alte, 


als für. die neue Leſart; und Fönne mit Recht 


für den Erfinder der letztern angefehn werden. 


. Da er fein, Buch wider die Valentinianer 


D E . 


ſchrieb, welche leugneten, dag. Chriftus aus 


der Jungfrau Maria waͤhres Fleiſch und Blue 


: diigenommen habe; ſo ſahe er wohl ein, daß 


ſolche Ketzer fich die Leſart nati ſunt, zu Mutze 


machen koͤnten, und’ daß er folglich mir Eifer 


Darauf. dringen müßge, daß malt naris eft laͤſe. 


| Wenn die Leſart nari ſunt, von den Balentid 
nianern zuerſt erdacht wäre, oder die andere, 


narus..eft, ſich In den alten‘ Handſchriften da⸗ 
mals befunden haͤtte; ſo würde Tertullianus 
ſoſches night unbeinerkt gelaſſen, ſondern wider 


jenes heftig geeifert, auf dieſes aber ſich mit 


vieler Freubigkeit berufen haben. "Ei geftche 
alſo ſtillſchweigend ein, daß die alte wahre Leſ⸗ 
art ſey: nari fune. Dem Tertulliäno mag 


auch vielleicht det’ fleißlge Gebrauch der Schrif⸗ 


ten Irenaͤi zu Erdichtung der voniihm fo higig 


behaupteten Lefart Anlaß gegeben haben. Bey; 


dieſer Gelegenheit berührt, Herr von Prato, 


ſey? und widerlegt den Sabatier, der bios 


p. 525. die Frage: welchem Zeitalter bie 
Ueberfigüng der Werke Irenaͤi beyzumeſſen 
\ aus 


. 
J 
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us’ dem Grunde des barbariſchen laͤteines 


ſolche in das Vl Seculum geſetzt hatte; da fie 


doch gar wohl zu Irenaͤi Zeiten, ja unter deſſen 


Augen, kan. verfertigt worden ſeyn. Da auch 
die Worte, quia Deus ſpiritus eſt, welche die 


Arlaner aus dem Evangelio Johannis 3,6, 


ausgethan haben ſollen, ſich in dem bekann⸗ 
ten Evangeliario vercellenſt "befinden, und 


 Blänchini daraus einen Beweis für Die gemels 


ne Sage von demfelben hergenommen , nach 
welcher der H. Eufebins, Biſchof zu Vercelli, 


polches mit eigner Hand fol geſchtieben Haben; 


To ſtößt Herr von Prato, p. 529. auch dieſes 
Borgeben und deffen Beweis damit: um, daß 
er fagt: erftlich ſey es noch nicht ausgemiacht, 


daß die Arianer die Eodices an gedachter 


Stelle verſtuͤmmelt: fürs zweyte aber folge 
Daraus, daß obangeführte Worte ſich in dem 
Codice verceflenfi finden, noch nicht, daß fols 
ther voͤr der Zeit. der vorgeblichen Verſtuͤmm⸗ 
lung, die fich in der Jahre Chriſti 357. fol 


‚zugetragen haben, gefchrieben ſey. Denn er 


koͤnne auch wohl nad; der Zeit, nach einer Abs 
ſchrift der Kirche von Mayland, welche Am⸗ 


broſinus ſorgfaͤltig wider die von ben Arianern 


vorgenommnen Verdrehungen und Verſtuͤmm⸗ 


lungen der Schrift wird geſichert haben, ge⸗ 


macht worden ſeyn. 


Wer weis aber, möchte man fagen, ob die 
Leſart, narus eft, nicht etwa in einer von den 


alten lateinifchen Ueberſetzungen geſtanden hat, 
deren es gar viel chedem muß gegeben hahen, 
PLZ i | Dd $ ty wenn 


hand 
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wenn dem Zeugnitße Auguſtini zu trauen iſt, 


welcher ſagt; qui ſeripturas ex hebræa livgug - 
in grægi verterunt, numerari paſſunt, 


r 


“ Iarini, gutem interpretes nullo modo, ve. 
" enim:cuique primis fidei temporibus in mar 


pus venit- grecus coder, ef aliquantulum 


fæultstis fibi veriusque linguæ habere vide- 


barur, aulas.efk inrerprerari. Hierauf anf. 
worst Herr pon Prato alſo: Man moͤge auch 
noch ſoyiel Ueberſetzer angeben, als man mob 
le; fo koͤnne doch fein vernünftiger und bender 

prachen; kundiger Menſch, der im Griechi⸗ 

n & syennIngevvorfich fände, qui nar 

eft, überiegen. _Serur. fen bie africaniſche 
Ueberſetzung, davon Auſaldus fo viel Weſeng 


” Wache, und überhaupt alle übrigen alten latei⸗ 


dieſe Herven zu vertheidigen. 


niſchen Ueberſetzungen, auſſer der italica und 


deren Techter, der vnlgata, ein bloſſes Vor⸗ 


geben. Er beſtaͤtigt ſoiche feine Meinung mit 
dem Zeugniße Sabatierit, dem er aber feine 
Wankelmuth vorruͤckt, indem er bald mehr alte 


Igteinifpe Weberfegungen zugiebt,. bald aber 


folche leggnet. Garbelli hatte mit dem Herrg 


von Prato einerley Meinung gehabt, und ſolche 


in einer Abhandlung, welche Bianchini feinen 
Prolegomenjs ad Evangeligrium einnerleihs 
bat, vargetsagen. Weil nun die Herren Goͤt⸗ 
Singer in ihrer Mecenfion des befagten Evan- 
geliarii den Herrn Garbelli deswegen: anges 
griffen hatten; fo fand unfer Verfaſſer für nöy 
tig, ihn und, zugleich feine Meinung wider 


Mir 


\ 
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x. Mile Hätten beynahe einen wicheigen Eins 

wvwurf, welchem Herr non Pratoigegen-die neue ' 

Leſart, 9.530 macht, uͤbergangen. (Eräftvon 
dem. Zuſammenhange der ganzen Rede Johana 

- sis heegenommen, Sjohaumes, (fo ſagt er), 

hat vom Anfange feines Evangelii an, won der 

Menſchwerdung umd der göttlichen Matur 


"CHröfit ſo hohe Lehren vorgetragen, Daß er den 


Mahmen des Theologi dadurch erhaltan. Wie 
konte er nun aber ſich fo herablaſſen, daß . 


gelehret, das Wort ſey nicht and menſchlichen 


Gaamen,- noch nad) der. Luſt des Fleiſches ge⸗ 
. yenguot Wer das vorige galefen, und wohl ey 
weogen qhat, der wird ſich an einem ſo niedrigen, 
fo fleiſchlichen Ausdrucke Argern : Der wind 
nie ſo unanfländig von Cheiſti Menſchwerdung 
denken koͤnnen, daß: er glauben ſollte, es wär 
damit nach dem gewoͤhnlichen Laufe der Natur 
zugegangen. Wenigſtens bedarf es keiner 
Erinnerung, fithrfür ſolchen Irrthume zu huten. 
Die bige Lehre hat ihnen ſchon hinlaͤnglich 
vorgebanet. DEE 
Aus dieſen allen machf Heur von Prato 
den Schlaß, daß Die Leſart narus eſt, nicht 
aus einer alten Ueberſetzung herruͤhre, ſonders 
mit zu der Claße ſolcher Veraͤndrungengehoͤre, 
von denen Hieronymus in der Vorrede in 
 Ervangelia ad Damalum fagt: a præſumtori- 
bus imperitis emendata perverfins fuerunt. 
, Sie tommt ohnflreitig von Tertulliano Her, . 


- amd. hat ſich ans: deflen Schriften mh ip. 


‚den Eodicem veronen ſem eingeſchlichen, der 
| u eeeltwa 


4 
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Derippi zum Gegenſtande hatte. Er vermus 
thete daher, daß die Stelle aus einem andern 
Werke Dexippi entichne fenn müffe. Here 
von Prato bemerkt Hieben erftlich, daß Syn⸗ 
cellus, der. eben diefe Stelle anführt, des 
Defippi mit feinem Worte gedenke; welches 
folglich die Sache zweifelhaft macht, ob gen 
dachte Stelle von ihm ſey. Er bemerkte fürs 
weyte, daß die Steg von Derippo, der ein 
cide war, nicht herruͤhren Fönne, fondern von 
einem Juden feyn müße, wie ein. gewiſſer 
Ausdruck klaͤrlich erweiſet. Vallarſius hatte 
dieſes ſchon gemerkt, und war daher auf die 
Vermuthung gerathen, Euſebius habe die 
Stelle aus dem Joſepho genommen. Aber 
beym Joſepho ſteht fie wicht, Es iſt alſo un⸗ 
ſers Verfaſſers Muthmaſſung ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſe Stelle aus dem Juſto Ti⸗ 
beriadenſe genommen ſey, der mit Joſepho zu 
einer Zeit lebte, und die juͤdiſche Geſchichte 
gleichfals in griechiſcher Sprache beſchrieb. 


Die zweyte Anmerkung findet fih, p. 341. 


und verbeſſert eine Stelle Hieronymi, auf eine 
. eben fo ſinnreiche als gewiſſe Art. In allen 
bieferigen Auggaben Hieronymi lieſt man in 
der Auslegung über. Galater IV. (edit. Veron. 
T. VIL. col. 476. B.) folgende Worte: Re- 
cordatur, (nehmlich der geiſtliche Menſch), 
vnius patris, qui lucem, boves crearit & 
eulicem, & in magna domo non ſolum eſſe 
raſa aurea & argentea, ſed lignea & fictilia. 
Die Worte hacem, boves, u. f w. Kup. 
5 Eu unven 


o 


ET Aa iechhmenfe Hichefie. 


unverftaͤndlich und unricheig. Esminfifriffen, 


tie Herr von: Prato fehr wohl ‘verbeflert? 
” quislucam bovem cregrit & culieem. Pe 


. Rennten: die 


- teinnert ſich dee eingigen allgemeinen 
Vaters, der beydesden Elephanten, und 
Die Muͤcke gemacht bat. Den Elephanten 
| ateiner lucam bovem, das iſt 

‚ Iucanum boven. en 

Hiermit legen wir dieſes ſchoͤne, Ichrreiche - 
und mit groſſem Fleiße verfertigte Buch aus 

den Händen, und wuͤnſchen das Vergnuͤgen 

zu haben, auch den verſprochenen ned) rüds 
tandigen dritten Theil bald ankuͤndigen zu 
koͤnnen. 


-. Aa Mediolanenfis Eccleſiæ &c. 

ee uu 
Sammlung der Urkunden und Nach⸗ 
richten der Kirche zu Mayland, welche 
unter dem heil. Earl Borromaͤus, 
Eardinal, und - Erzbifchof daſelbſt, 
ausgefertiget worden find, Tund.liter 
Theil, Padua, 1754. groß Folio. XII 
Alphad. ſammt Regiftern. 


Mi möffen von dieſem ſchoͤnen, und weils 
LI Täuftigen Werke vorläufig erinnern, 
daß man: darinne nicht, cine Geſchichte der 
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Klrchen zu Mayland ſuchen muͤße, ſondern nur 
Nachrichten von den Kirchenverſammlungen, 
Schluͤßen, und andern heilfamen Einrich⸗ 
ungen welche " obgedachter Erzbifhof . . . 
orromäus in dafiger Kirche und Sprem- 
gel, mit Zuziehung der hohen Geiftlichfeit, 
gemacht Hat, Das ganze Werk befteht 
aus" beſondern Abtheilungen, welche wir 
nach der Orduung durchgehen. wollen. Vor⸗ 
her äber Fönnen wir nicht umhin, einige Lime 
ande von der Lebensgeſchichte dis gedachten 
ardöinals, und Ergbifchofs Fürzlich zu berühs 
ven, Dieſer wuͤrdige Prälare ift im Jahr 
1538 gebohren, und ſtammet aus dem fürftl. 
Beſchlechte der Borromaͤen her. Nachdem er 
viele Proben ſeiner Froͤmmigkeit und Gelehr⸗ 
amkeit abgelegt, iſt er durch die GOnade feines 
etters, des Pabſts Pius IV. zur Cardinals⸗ 
und Er biſchoͤflichen Wuͤrde erhoben worden 
Seine meiſte Beſchaͤftigung beſtand darinne, 
daß er ſich alle Muͤhe gab, eine Kirchenreini⸗ 
ing, nach der Vorſchrift der tridentiniſchen 
Berſammlung vorzunehmen. Dieſes ganze 
Werk zeuget von dieſer Sorgfalt. Deun es 
Hefert, uns eine vollſtaͤndige Nachricht von allen 
Berfammlungen ‚und Anordnungen, welche 
unter diefem Erzbifchoffe zur Kirchenverbeſſe⸗ 
tung gemacht worden find. Der erfie Theil - 
begreift 3 verſchiedene Abtheilungen. : Die 
exſte Frägt Die Eonflitutionen und Kirchen- 
fchlüge vor, welche auf den erſten Provincials -. 
Kirchenverfammlungen zu Mayland — 
worden. 


+ 


ee IE Abamediolmenfe Exslefg, 


" worden. Die erſte maylaͤndiſche Kirchen⸗ 
verſammlung gehet von S. ı + 50. und redet 


⸗ 


‘ 


von der Kirchenyerbefferung, welche man nach) 
Masgebung der tridentinifden Verſammlung 
vorgenommen hat *. Der Kaum verſtattet 
‚nicht, eine ausführliche Erzählung aller Kir⸗ 
chenſchluͤße mitzutheilen: inzwiſchen aber wols 
len wir doch einige anfuͤhren. Dahin gehoͤren 
die Verorduungen, von Annahme dis triden⸗ 
tiniſchen Glaubensbekenntniſſes; von Mis« 


brauche. der heil, Schrift und Religion ; „von 


\ 


dem Amte der Geiftlichen ; von der Berehrun 
‚der Bilder, und Reliquien ; von dem Amtsge⸗ 
ſchaͤfte der Bifchöffe, und andrer Geiftlichen, 
u. ſ. f. S. 15. Beſonbers wird den Biſchoͤf⸗ 
fen aufgegeben, daß fie ſich in ihren Sprengeln 
aufhalten, und daraus nicht entfernen ſollen; 
es waͤre dann, daß ſie zu wichtigen Angelegen⸗ 
heiten der Kirchen verſchickt worden. In 
| diefent 


+ Man weis, daß ſich die roͤm. Kirche mit ihrer 
von dem Pabſt Paulus II. angeftchten Res 
- . formation, ſehr breit machet. Denn der Pabſt 
ſaahe ſich genoͤthiget, etwas zum Scheine zu 
thun, weil alle Staͤnde auf eine Verbeſſerung 
drungen. Paulus III. ſetzte dahero eine 
Verſammlung nieder, die Maͤngel anzuzeigen, 
and abzuthun. Allein man bliebe ˖ nur bey 


dem: äußerlichen, und gieng nicht auf bad 


innerliche. Die Irrthuͤmer blieben nach,. vois 
vor. Man lefe hiervon Herr D. Kießlings 
Epiftolam ad Quirinum, de geftis Pauli I, 
ad emendationem Eccleijs maxime ſpectam 


vo 


> 
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ö diefem Falle aber konnen fie, mit Uebertragung 
ihres. Amtes, eine Zeitlang abwefend fern, :. 


und gleichwohl ihre Einkünfte zichen *. Den . 


Geiſtlichen der niedrigen Drden werden gleichs 
fals ihre Pflichten eingeſchaͤrft. Den Beſchluß 
machen allerhand Vorſchriften von übertriche- 


>» 


nen Wucher; von Schaufpielen ; von Chefae - 


hen; von Klofternonnen, u. ſ. w. Ä 
Die zweyte mapländifche Kirchenverſamm⸗ 


lung geher von ©. 53 » >71. undbegreift fehr 


. viele Schluͤße, welche zur Berbefferung des: 
Kirchenweſens dienen; z. & die Erhaltung: 
des catholiſchen Glaubens, und die Abmartung 
der gottesdienftl, Handlungen. Ferner wers 


s v 


den die. Bifchöffe und Geiftliche erinnert, die: 


ö ' . > 
*Es iſt bekannt, daß man in ber tribentinifchen. 
Kirchenverfammlung,Se. XXIII. Can. I. einen 
Schluß, de Refidentia Epifcoporum, oder vom 
weſentlichen Aufenthalte der Biſchoͤffe in ihren 


. ‚,. Sprengeln gemacht ha. Der Pabf Paulus 


HL hatte ebenfalls in feiner ſcheinbaren Kir⸗ 


auffegen laſſen, aber ihn gleichwohl nicht, 
zur MWirflichfeie gebracht. Jopoifen mar. 
te er doch dem Kayſer und Ständen bes 


’ 


Heil. Röm. Reichs "damit eine blaue Dune 


| . ‘vor. ‚Dev Artic. VI. handelt: de Refidentia 
x - Epifeoporum in -locis, cachedralium Ecclefia« 
. zum. Hiervon findet. man ein mehrers in 


chenverfammlung ſchon vorher diefen Schluß 


J 


des Herrn D. Schelhorns Epiſtol. ad Qui- 


rinum, de Conſilio, de emendanda Eccleſia, 
iuſſuPauli III. conſcripto, ſed 'execuuons 


non dato/ p. 17. 
Zuwv. Nacht. 193 Th. Ee 
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mwider die Ketzer ergangene Bulle alljährlich : 
kund zu miachen, und ein wachfames Auge‘ 
uͤber ihre Kirchkinder zu haben, damit fie nicht 
vom fegerifchen Gifte angeſteckt werden möchs 
"ta In den nachfolgenden werden in 36 - 
Schluͤßen den Geiſtlichen gewiße Anweifuns: 
 gei:gegeben, wie fie ſich ben ihren Amtsver⸗ 
richtungen : zu.verhalten haben. Man findet 
allerhand Gchräuche, welche bey Haltung der 
Meße zu beobachten find, als das Anſchlagen 
mit:der Glocke bey der (Erhebung der gefegnes 
ten Hoſtie. Weiter wird von der Verwaltung‘ 
der geiſtl. Beneficien gehandelt, und anbee: 
fohlen, dahin zufchen, daß fie wuͤrdigen Pers 
ſonen gegeben werden. Die dritte Verſamm⸗ 
lung .gehet von S. 72,91. Diefe Verord⸗ 
nungen find fo mannigfaltig, daß wir fieniche 
alle berühren können. Sie berreffen aber 
größten Theils die priefterlichen Handlungen * 
und Pflichten der Bifchöffe, wie auch der. Or⸗ 
densleute. Die vierte liefert von ©.925172. 
eine große Menge von Schluͤßen, welche größs 
ten Theils die Stuͤcke des Gottesdienſtes zum 
Vorwurfe haben; als die Verehrung der Hei⸗ 
figen, die Ucherbleibfele ihrer Bilder, die 
- Begehung ihrer Feyertage, Erzählung ihrer 
Wunder, u. ſ. w. DMoch finder fi rin Ans 
hang von Regeln, welche die Biſchoͤffe und 
andre Ordenslente beyderley Geſchlechts u 
beobachten haben. Die fuͤnfte geht von S. 
174 251. Die gemachten Kirſchenſchluͤße 
theilen ſich in zwey Stuͤcke. Das crfte redet 
. von 
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von den gottesbienftlichen Handlungen, und 
befondern Andahhtsübungen; Das andre aber 
von der biſchoͤflichen Sorgfalt, bey Entftchung 
der Peſt, Theurung, Krieges » und andrer 
tandplagen, dabey ſehr heilſame Verhal⸗ 
tungsregeln mitgetheilet werden. Die ſechſte 
redet von S. 2552 276. von Aufrechthal⸗ 
sung des catholiſchen Glaubens, und der got⸗ 
tesdienſtlichen Handlangen, nicht weniger von 


‚Sen Gebräuchen, bey’: öffentlichen "Seichen, . 


Umgaͤngen, und von- der Verwaltung ‘der 


‚geiftlichen- Guͤter. Die fiebente ift von’ glei⸗ 


chem Inhalte und S. 700, eingeruͤcket. 


Die andre Abrheilung enthält die Ge⸗ 


fehichte von eilf Synodalverfammlungen, von 
©; 2815 340, , Man erblicker in dieſen 
Smodalfhtäffen lauter Vorſchriften, welche 
auf die Verbeſſerung des verfallenen Kirchen⸗ 
weſens abzielen. Es koͤnnen ſolche den Lieb⸗ 
habern des päbftlichen Kirchenrechts und der 
gottesdienſtlichen Handlungen, allerdings nuͤtz⸗ 
lich ſeyn, indem fie hin. und wieder auch in die 


Geſchichte der chriftl. Alterthuͤmer einen Eine . 
flug haben. Dahin gehören die Anordnuns ⸗ 
“gen, daß fein reifender Ordensmann an einem - 


emden Orte den Gottesdienſt verrichten 


könne),. er. habe denn cn beglaubtes Zeugniß 


feines Vorgeſetzten von feinem. Leben und 
Wandel. vorgezeiget & Ferner, daß fein 


\ 


Eee ..:., Bell, 


ien Jahrhunderten der chrißl. Kirche. Es 
pen Japrhunt u muſten 


N. 


"€ Diefe Verordnung findet man ſchon in dinens 





um, mon 
\ , 


dieſe Haren zu vertheidigen. 


4 I; Sulpici ‚Seuerk · opera. | 


wenn. by Zeugniße Auguſuni zu trayen.ifl, 


welcher ſagt; qui ſeripturas ex hebraa lingug : 
in græqun verterunt,, numerarb paſſunt. 
latini gutem interpretes nullo modo, vt 
sgnim ecuique ‚primis ſidei temporibus in ma- 
nus vehit· græeus codex, et aliquantulum 
faæubtatis ſihi vtriusque linguæ habere vide- 


batur, auſus eſt interpretati. Hierauf ant⸗ 
wortet Herr pon Prato alſo: Man moͤge auch 
noch ſoniel Meberſetzer angeben, als man pol 
le; fo koͤnge doch kein vernuͤnftiger und beyder 


Spramen lundiger Penſch der im Grlecht⸗ 


ſchen & syerwidnscv. vor ſich fände, qui garus 
eſt, uͤherſetzen. Feruer fen die —— 
Ueberſetzung, davon Auſaldus fo viel Weſens 


wache, ‚und uͤberhaupt alle übrigen alten latei⸗ 


niſchen LJeberfegungen , aufler der isalica und 


deren Tochter, der vulgata, ein bloſſes Vor⸗ 


geben. ; Ex beftätigt ſpiche feine Meinung mit 


. dem Zeugniße Sabarierii, dem er aber feine 


Wantelmuth vorruͤckt, indem er bald mehr alte 


lateiniſche Ueberſetzungen zugiebt,. bald aber 


foiche leggnet. Garbelli hatte mit dem Herrg 
von Prato einerley Meinung gehabt, und folche 
in einer Abhandlung, welche Bianchini feinen 
Prolegomenjs ad Evangeligrium einverleiht 
bat, wargetsagen. Weil nun die Herren Göty 
Singer in ihrer Necenfion des befagten. Evan- 
geliarii den Herrn Garbelli deswegen. anges 
griffen hatten; fo fand unfer Verfaffer für noͤ⸗ 
thig, ihn und, zugleich feine Meinung wider 


Wir 


N 
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Wir hatten beynahe einen wichigen Eins 
wer, welchem Herr von Prato Igegen die neue 
Lecſart, 9530 macht, Übergangen. Er äiſt von 
dem Zuſammentzange der ganzen Rede Johan⸗ 
- mis hergenommen. Johannes, (fo ſagt er), 
Bat vom Anfange feines Evangelii an, von ber 
Dienfchwerdung und der göttlichen Matur 
Cbriſti ſo hohe Lehren vorgetragen, Daß er den 
Mahnen des Theologi dadurch erhalten. Wie 
konte er num aber ſich fo herablaſſen, daß 
gelehret, das Wort ſey nicht. aus menſchlichen 
Saamen, noch nad) der Luſt des Fleiſches ges 
288brꝛ Ber das vorige geleſen, und wohl cm 
wogen hat, der wird ſich an einem ſo niedrigen, 
fo fleiſchlichen Ausdeusfe ärgern : . Der wird 
nie ſo unanftändig von Cheiſti Wienſchwerdum | 
denken können, daß er Hauben f ſollte, es wäg 
damit nach dem gewöhnlichen Laufe der Natur 
zugegangen. Wenigſtens bedarf es keiner 
Er innerung /ſich fuͤr ſolchen Irrthume zu hüten, 
Die * Lehre hat ihnen ſchon binlanglich 
vorgebaue 
Aus dien allen macht Here von Prato 
den Schluß, daß die Leſart nexus eſt, nicht 
aus einer alten:Licherfegung herruͤhre, ſonders 
mit zu ber Claße ſolcher Veraͤndrungengehoͤre 
von denen Hieronymus in der Vorrede in 
Evangelia ad Damalum fagt: a præſumtori- 





bus imperitis emendara perverfius fuerunt, 


‚ Sie kommt ohnftreitig. von Tertuliano hex, 


- md. hat ſich ans: deffen Schriften u ig 


den Codicem veronenſem eingeſchlichen, der Me. 
mn 


416 B Supici  Severi opera, 
etwa In Africa oder Spanien mag geſchrleben | 
worden ·ſeyn. Geſetze auch, diefe Muthmaſ⸗ 
ſung von Tertulliano fe) ungegruͤndet, ſo muß 
man doch, (fo ſagt der Verfaſſer) wenn man 
‚ obangeführre Gründe exweget, geftehen, daß _ 
Tein griechischer noch lateinifcher Kirchenlehrer 
weder‘vor:, noch nach Tertulliane der Sefart 
natus ef, aufzuhelfen, ‚und ihr cin Gewicht 
zu geben vermoͤgend fen; ſelbſt diejenigen nicht 
ausgehommen, welche auf ſolche angeſpielt 
vn haben-fdeinen. - - | 
Seriel hahen wir fir gut erachtet, aus 
| dieſer Abhandlung über die zwiſtige Leſart beym 
Johannes auszuzietzen. Sie hört p. 538. auf, 
und mit p. 542. hat dieſer zweyte Theil ſelbſt 
ein Ende. Nichts deſtoweniger aber enthalten 
Die noch übrigen wenigen Seiten ein Paar An⸗ 
merfungen, Die nicht zuverachten find, und uns 
soenigftens. wohl gefallen. haben. ... Die erſte 
aiſt aus. p. 539... Scaliger Kat in feinem 
Chronieo. graͤco Euſebii, p. 56. eine Stelle 
mit eingeruͤckt, die er dem Dexippo beymiſſet, 
woriunc von dem Becragen Alexander des 
Sroßen gegen: Jeruſalem und die Juden, 
und dieſer Empörung wider deffen zuruͤckge⸗ 
Toffenen Statthalter Andromachum etwas bes 
richtet wird. . Scaliger hatte vereint, Eufes 
bius habe ſolche Stelle aus Depippi Buche 
von den Handeln, weiche ſich nach Aleranders 
Tode zugetragen, entlehnt. Fabricius aber 
"merkte, daß der Inhalt befagter Stelle nicht 
in den Zeitraum falle, den ſolches Werk 
Derippi 
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Dexrippi zum Gegenſtande hatte. Er vermus 
there daher, daß die Stelle aus einem andern 
Werke Derippi entlehnt ſeyn muͤſſe. Here 
von Prato bemerkt hiebey erſtlich, daß Syn⸗ 
cellus, der eben dieſe Stelle anfuͤhrt, des 
Defippi mit feinem Worte gedenke; welches 
folglich die Sache zweifelhaft macht, ob gen 
dachte Stelle von ihm ſey. Er bemerkt fürs 
wente, daß die Steg von Derippo, der ein 
cide war, nicht herruͤhren Fönne, fondern von 
einem uden feyn müße, wie ein gewiffer 
Ausdruck klaͤrlich erweiſet. Vallarſius hatte 
dieſes ſchon gemerkt, und war daher auf die 
Vermuthung gerathen, Euſebius habe die 
Stelle aus dem Joſepho genommen. Aber 
beym Joſepho ſteht ſie nicht. Es iſt alſo un⸗ 
ſers Verfaſſers Muchmaffung ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſe Stelle aus dem Juſto Ti⸗ 
beriadenſe genommen ſey, der mit Joſepho zu 
einer Zeit lebte, und die juͤdiſche Geſchichte 
gleichfals in griechiſcher Sprache beſchrieb. 
Die zweyte Anmerkung findet ſich, p. 341. 
und verbeſſert eine Stelle Hieronymi, auf eine 
. eben fo ſinnreiche als gewiſſe Art. In allen 
bisherigen Auggaben Hieronymi lieſt man in 
der Auslegung uͤber Galater IV. (edit. Veron. 
T. VIL. col. 476. B.) folgende Worte: Re- 
"eordafur, (nehmlich der geiſtliche Menſch), 
vnius patris, qui lucem, boves crearit & 
æulicem, & in magna domo non folum efla 
"vala äurea &argenten, fed lignea & fictilia. 
Die Worte ‚lucem, boves, u. fr m. find. 
—W unven⸗ 


4 
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unverſtandlich und unrichtig. Esmug heiſfen, 
wie Herr von Prato fehr wohl verbeſſert: 


qui dueam bovem crearit & culicem. Er 


. erinnert ſich Des einsigen allgemeinen 


_ Vaters, der beydes den Elephanten, und 
Die Muͤcke gemacht hat. Den Elephanten 


nennten die tateiner lucam bovem, das iſt 
lucanum bovem. J 


Diermn ſlehen wir dieſes ſchone, lehrreiche 


und mit groſſem Fleiße verfertigte Buch aus 
den Händen, und wuͤnſchen das Vergnuͤgen 
zu haben, auch den virfprochenen noch ruͤck⸗ 


nes 

| A 

Adi Mediolanenfis Ecclefie &c. 
das iſt: 


Sanmlung ber Urkunden und Rad 
richten der Kirche zu Mayland, welche 


unter dem heil. Carl Borromaͤus, 


Eardinal, und - Erzbifchof daſelbſt, 
ausgefertiget worden find, Tund.liter 
Theil, Padua, 1754. groß Folio. XII 
Alphab. ſammt Regiftern 


Ri: möffen von dieſem ſchoͤnen/ und weit⸗ 


Olauftigen Werke vorläufig erinnern, 
daß Man: darinne nicht, eine Br ne 
DE | Kirchen 


ndigen dritten Theil bald ankündigen zu 
oͤn a 


', 











I 


' 
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Kirchen zu Maylaud ſuchen müße, fondern nur 


Nachrichten von den Kirchenverſammlungen, 
Schlüßen, und andern heilfamen Einrich⸗ 
tungen, welche ” obgedachter Ersbifhof . . . 
DBorromäus in bafıger Kirche und Sprens- 
gel, mit Zuziehung der hohen Geiftlichkeit, 


gemacht hat. Das ganze Merk beftcht 
> aus g8 beſondern Abtheilungen, welche wit 
. nach der Ordnung durchgehen wollen. Bots 


her aber Fönnen wir nicht umhin, einige Lim» 
ande don det Lebensgeſchichte des gedachten 
ardnals, und Erzbifchofs Fürzlich zu beruͤh⸗ 


ren. Dieſer würdige Praͤlate ift im Jahr 
153% gebohren, und ſtammet aus dem fuͤrſtl. 


ſeſchlechte der Borromaͤen her. Nachdem er 
viele Proben feiner Froͤmmigkeit und Gelehr⸗ 
famkeit abgelegt, iſt er durch die Gnade ſeines 
Vetters, des Pabſts Pius IV. zur Cardinals⸗ 
und Er biſchoͤflichen Wuͤrde erhoben worden 


Seine meiſte Beſchaͤftigung beſtand darinne, 


daß er ſich alle Muͤhe gab, eine Kirchenreini⸗ 


| — nach der Vorſchrift der tridentiniſchen 
er 


Berſammlung vorzunehmen. Dieſes ganze 
Werk zeuget von dieſer Sorgfalt. Denn es 


iefert, ung eine vollſtaͤndige Nachricht von allen 


Berfammlungen . und Anordnungen, welche 
unter dieſem Erzbifchoffe zur Kirchenverbeſſe⸗ 
tung gemacht worden find. ‘Der erfie Theil - 
begreift 3 verfchiedene Abtheilungen. ' Die 
erſte traͤgt bie Eonflitutionen und Kicchens 


flige or, weise auf ver erenProvinciale 


ischenverfammilungen zu Mayland abgefaffer _ 
. | worden. 


on 
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‚worden, Die erſte maylaͤndiſche Kirchena 
verſammlung gehet von &, ı : so. und redes 


von der Kirchenyerbefferung, welche man nach 


Masgebung der tridentiniſchen Verſammlung 
vorgenommen hat *. Der Raum verſtattet 


nicht, eine ausfuͤhrliche Erzaͤhlung aller Kir⸗ 
benſchluͤße mitzutheilen: inzwiſchen aber wol⸗ 
len wir doch einige anfuͤhren. Dahin gehoͤren 
die Verorduungen, von Annahme des triden⸗ 
tiniſchen Glaubensbekenntniſſes; von Mise 


brauche der heil, Schrift und Religion; „vom 


dem Amte der Geiftlichen ; von der Berehrun 
der Bilder, und Reliquien ; von dem Amtsge⸗ 
‚fchäfte der Bifchöffe, und andrer Seiftlichen, 


u. ſ. f. S. 15. Befonders wird den Biſchoͤf⸗ 


fen aufgegehen, daß ſie ſich in ihren Sprengeln 
aufhalten, und daraus nicht entfernen ſollen; 
es wäre dann, daß fie zu wichtigen Angelegens 
‚ heiten der Kirchen. verſchickt worden. In 


1 


diefent 


Man weiß, daß ſich die rm. Kirche mit ihrer 
von dem Pabſt Paulus III. angeſtellten Re⸗ 


formation, ſehr breit machet. Denn der Pabſt 


Verſammlung nieder, die M 
amd abzuthun. Allein man bliebe ˖nur bey 


ſahe ſich genoͤthiget, etwas zum Scheine zu 


than, weil alle Staͤnde auf eine Verbeſſerung 
Drungen. Paufus EI. ige babero eine 
ngel anzeigen, 


dem: äußerlichen, ‚und gieng nicht auf had 
innerlihe. Die Irrthuͤmer blieben nach,. wie 


vor. Man lefe hiervon Herr D. Kießlings 
Epiftolam ad Quirinum,, de geftis Panli Il, 


ad emendationem Ecclefie maxime Ipaftan 


® 


= 


j 
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dieſem Sale aber Fönnenfie, mit llebertragmg 
ihres. Amtes, eine Zeitlang abwefend feyn,. - 
und gleichwohl ihre Einkünfte ziehen *. Den 
Seiftlichen der niedrigen Drden werden gleichs 
falls ihre Pflichten eingefchärft. Den Beſchluß 
machen allerhand. Borfchriften von uͤbertriebe⸗ 
nen Bucher, von Schaufpielen ; von Ehefar . 
hen; von Klofternonnen, u. f. w. 
Die zweyte maylaͤndiſche Kirchenverſamm⸗ 
lung gehet von S. 53 ⸗271. und begreift ſehr 
viele Schlüße, welche zur Verbeſſerung des 
Kirchenwefens dienen; j E die Erkaltung: 
des carholifchen Glaubens, und die Abiwartung 
der gottesdienftl, Handlungen. Ferner wers 
den die: Bifchöffe und Geiftliche erinnert, die: . 
Es iſt bekannt, daß man in der tridentinifchen. 
Kirchenverſammlung, Seſſ. XXIII. Can. I. einen 
Schluß/ de Reſidentia Epifcoporum, oder vom 
wefentlichen Aufenthalte der Biſchoͤffe in ihren 
Sprengeln gemacht hat. Der Pabſt Paulus 
ı IH. Hatte ebenfalls in feiner ſcheinbaren Kir⸗ 
chennerfammlung ſchon vorher diefen Schluß 
auffegen laſſen, aber ihn gleichwohl nicht. 
zur Wirflichfeit gebracht. Inzwiſchen mach⸗ 
te er doch dem Kayſer und Ständen dee 
Heil. Rom. Reichs damit eine blaue Dunſt 
‘vor. Der Artic. VI. handelt: de Refidentia 
- „  Epifsoporum in ſlocis cachedralium Ecclefia- 
. zum. Hiervon findet. man ein mehrers in 
des Herrn D. Schelhorns Epiftol. ad Qui- 
rinum, de Confilio , de emendända Ecclefia, 
iauſſu Pauli III. conferipro, fed 'executionä 


‘ 


non dato, p. 17. 
Bay. Nachr. 198 Th, &e 


‘ 
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wider die Ketzer ergangene Bulle alljährlich : 
I Fund zu machen, -und.cin wachfanes Auge: 
. über ihre Kirchlinder zu haben, damit fie niche 
vom fegerifchen Gifte, angefteckt werden möchs 
ar. In den nachfolgenden werden in 36° - 
Schluͤßen den Geifflichen gewiße Anweifuns: 
gen:gegeben, wie fie fich bey ihren Amtsver⸗ 
richtungen ' zu verhalten haben. Man findee' 
allerhand. Gchräuche, welche bey Haltung der 
Meße zu beobachten find, als das Anfchlagen! 
mit:der Glocke bey der Erhebung der gefegnes 
ten Hoſtie. Weiter wird von Kr Verwaltung‘ 
— der geiſtl. Beneſicien gehandelt, und anbes: 
fohlen, dahin zuſehen, daß fie wuͤrdigen Per⸗ 
fonen gegeben werden. Die dritte Verſamm⸗ 
lung gehet von S. 72.91. Diefe Verord⸗ 
"nungen find fo mannigfaltig, daß wir fienicht 
alle berühren koͤnnen. Sie betreffen aber 
größten Theil die priefterlichen Handlungen * 
und Pflichten der Bifchöffe, wie aud) der. Oro 
densleute. Die vierte liefert von ©. 925172. 
eine große Menge von Schlüßen, welche größs 
ten Theils die Stuͤcke des Gottesdienſtes zum 
‚Borwurfe haben; als die Berchrung der Hei⸗ 
ligen, die Uxserbleibfele ihrer Bilder, die 

- Begehung ihrer Feyertage, Erzählung ihrer 
Wunder, u ſ. w. Moch finder ſich «in Ans 
Bang von Regeln, welche die Vifchöffe und 
andre Drdenslente beyderley Geſchlechts zu 
beobachten haben. Die fünfte geht von S. 
174 + 251, Die gemachten Kirſchenſchluͤße 
theilen fih in zwey Stüde. Das erfte redet 
U von 
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von den gottesdienftlichen Handlungen, und 
. befondern Andachtsuͤbungen; Das andre aber 
von der bifchöflichen Sorgfalt, bey Entfichung 
der Peſt, Theurung, Krieges » und andrer 
Landplagen, dabey fehr heilfanie Verhal⸗ 
eungsregeln mitgetheilet werden. Die ſechſte 
redet von ©. 255 5 276. von Aufrechthal⸗ 
tung des catholiſchen Glaubens, und ber got⸗ 
tesdienftlichen Handlangen, nicht weniger von 
Sen Gebräuchen, bey‘ öffentlichen Leichen, 
" Umgängen, und von: der Verwaltung ‘der 


‚geiftlichen- Guͤter. Die flebente ift von glei 


chem Inhalte und S. 700, eingeruͤcket. 


Die andre Abtheilung enchäle die Ge⸗ 


ſchichte von eilf Synodalverſammlungen, von 
©. 2815 340, Man erblicket in dieſen 
Simodalftüffen lauter Vorſchriften, welche 
. auf die Verbefferung des verfallenen Kirchens 
weſens abjielen. Cs fönnen foldye den Lieb⸗ 

habern des päbftlihen Kirchenrechts und der 
gortegdienftlichen Handlungen, allerdings nuͤtz⸗ 
lich ſeyn, indem fie hin und wieder auch in die 


Geſchichte der chriftl. Alterthuͤmer einen Eins . 
flug haben. Dahin gehören die Anordnuns_ 


\ 


* gen, daß fein reifender Ordensmann an einem - 


fremden. Orte den Gottesdienſt verrichten 
koͤnne, er habe denn cin beglaubtes Zeugniß 


feines Vorgeſetzten von feinem geben und 


Wandbel vorgezeiget *%  Serner, daß Fein 


Ee Geiſt⸗ 
0 Dieſe Verordnung findet man ſchon in den er⸗ 


— 


en Jahrhunderien ber chriſtl. Kirche. Es 
| ſu Jahrh muſten 


N 
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7 @eiftlicper Den Hochꝛeit · und Ehrenmahlen, bey 
opel 


. 


weſchen -Tänze- und andre Ucppigfeiten find, 
heywohnen ſoll. Wir find genöchiget ‚bier 
‚Abzubrechen, und zu der Dritten Abrheilung 
zu gehen, welche ſich von Se3652400. ers 
ſtrecket. Die allermeiſten von dieſen Kirchen⸗ 
werordnungen beziehen. ſich auf die Schluͤße 
ber. tridentiniſchen Berſammlung, ohno, daß 
onige auf beſondre Umſtaͤnde in dem mayläns 
Vdiſchen Kirchenſtaate gerichtet find. Zu diefer, 
Zahl gehören die Verbothe, an Feſttagen der 
5 elıken zu arbeiten, und den Schaufpiclen 
bey;zuwohnen. Ferner die Einrichtung, wie - 
ſich die Ordensleute in Kleidung und Außerlis 
| * Sitten zu. bezeigen haben. Beſonders 
falle ung das Verbot an die Buchführer und, 
Buchdruder S. 367. in die Augen, da ihnen, 
miſten ſich fo wohl die gemeinen Ehriften, als 
inſonderheit die Geiſtlichen, bey angetrete⸗ 
nien Reiſen, zur Sicherheit ihrer Perſon, ihrer: 
- Religion und guten Wandels, mit beglaub⸗ 
ten Zeugniffen ihrer Gemeinde und Kircyens; 
. .borfteher verfehen,. außer dem man fie nicht, 
" "als Wahre Glieder ber chriftl. Kirchen, indie. 
EGemeinſchaft der Chriften aufgenonimen, , 
- „am allerwenigften aber den Geiftlichen eine 
heilige Handlang su verrichten, erlaubet hat. 
: Die Abficht dieſer Empfehlungssund Beglau⸗ 
. »bigungsbtiefe war, die Kirche vor den fal⸗ 
feyen Ehriften und heimlichen Feinden der 
"Religion zu bewahren. Man kan hiervon 
. augführlic ‚nachlefen Bernh. Fercarius de 
-  antiquo Eeclefiaft. Epiftolar, genere und ben 
....Priotias, de Litefis canonicis.’ - " '._ 
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- ber gooßer Strafe unteifagetwird, die heiligen | 


Bücher in der gemeinen ‚Sprache zu drucken 
und zu verfauffen: Welches Verbot ſich anf 
alle ketzetiſche oder proteftantifehe Schriften 
erſtrecket. Es ift hieraus zu ſchlieſſen/ wie wert 

Mutzen durch alle dieſe Berfammlungeh und 
Verordnungen geftiftet worden. Denn man 
bat die Leute nur’ allzuweit von den rechten 


Quellen der Wahrheit abgeleitet; hingegen des 


henfelben Brunnen, welche loͤchericht find und 


kein Waffer geben, gat reichlich eröffnen. 


Der ate Theil diefes Werks fängt vonder 
vierten: Abrheilung an, S. 402: 69%: 


Die Kirchenſchluͤße, welche in diefen Blättern 
borgetragen worden, ſind von unterfchiehener: 
Sattung. Anfangs wird von dem Predigt⸗ 


amite gehandelt, ımb:den Priefterh- befnäre 


Regeln vorgeſchrieben, welche fie in dem} 


felden zu beobachten. haben. Man Hat 
diefelben als eine gute Vorbereitung anzuſe⸗ 
ken, daß fie fidy in den erforderlichen (peblogid 


ſchen Wiſſenſchaften fleißig üben; ſich der Tu 
gend und Lebens Heiligkeit befleißigen; fich 


“auf ihre zu haltenden geiftlichen Reden wohl . 


gefaßt machen, auch bey Ablegung derſelben 


eine Andachtsvolle Sittſamkeit erweiſen fol⸗ 


len. ©, 408. Won dem mändlichen 


— Eez Bor. 
= fan finder in dieſer weitläuftigen Abhand - 


, lung überaus feine und nügliche Vorſchrih⸗ 
.. ten vor. die Prediger, welche auch. andern 
Religionsverwanbten, in Anſehung ber geift) 
irhen Redekunſt, dienlich ſeyn koͤnnen 


x 
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| Vortrage wird inſonderheit angemerket, daß 


ein geiſtlicher Redner, nicht mie fremden: und 


unbekanunten Worten, noch wertiger mit ſchwuͤl⸗ 
ſtigen und übertriebenen Redensarten auftres 
sen müße, als z. E. der allerdurchlauchtigſte 


Koͤnig David, ©. 417. Hierauf folgen 


— 


Anweiſungen, wie man ſich bey den uͤbrigen 
geiſtlichen Amtsverrichtungen, der heil. Taufe, 


dem Abendmahle, der Firmelung zc, nicht we⸗ 


niger bey dem Strafamte wider freche und 
verſtockte Suͤnder zu verhalten habe. Die 
Fortſetzung macht dag heil. Kirchengeraͤthe zu 
 übrer Beſchaͤftigung, welches von Stuͤck zu 
tuͤcke angezeiget, und den Geiſtlichen auf⸗ 
gegeben wird, daß ſie auf die Reinlichkeit und 
gute Ordnung ſehen moͤchten. S. 480. Wei⸗ 
zer wird von ben Kloͤſtern und ihren Einrich⸗ 
ungen gehandelt. ©. 508. Hierauf folget 
eine weitläuftige Befchreibung der erforderlis 
chen Stuͤcke an Bechern und heil, Geräthe, 
‚Die bey einer Cathedralkirche vorzuͤglich 
ſeyn ſollen. Den Beſchluß machen die Vers 
ordnungen, welche allen Seiftlichen, von dem 


Biſchoffe an bis zu dem unterſten Geiftlichen, 


in Anſehung ihrer Aemter vorgefchrieben wer⸗ 


| den. S. 551. u. ſ. f. 


Die fünfte Abtheilung gehet von S. 7010 
858. und redet von der häuslichen Einrich⸗ 
tung, welche der' Sardinal Borromäus, als 
Erzbifchoff zu Mayland gemacht hat. Sie ift 
gar nicht nach der Art der heutigen Tage, oder. 
prächtig, fondern fehr eingezogen, und —5 
= Ä 0 m. 701. 


⸗ 
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S. 701. Weine erhalten die Geiſtlichen Ser 
niedrigen Ordnungen ihre nöthige Vorſchrif⸗ 
ren. S. 7ʒ1. Endlich wird von den chrift⸗ 
lichen Geſellſchaften geredet, und ihnen die Go⸗ 
ſetze, welche fie zu beobachten haben, nachdruͤck⸗ 
lich eingeſchaͤrft. S. 7725. 
Diee ſechſte Abtheilung gehet von S. 829 
863. und liefert erſtlich ein Verzeichniß aller 
Erzbiſchoͤffe in Mayland. Die Zahl derſelben 
von dem heiligen Apoſtel Barnabas an, bis 
auf mehrgedachten Cardinal Borromaͤus, 
ſteiget auf 124. Von jedem Biſchoffe wird 
eine kurze Machriche mitgetheilet. S. 839. 
Ferner folgt ein Verzeichniß von allen Feſtta⸗ 
gen und heiligen Feyerlichkeiten, welche man 
‚von länger Zeit her in dem Maylaͤndiſchen 
begangen hat. ©. 846. Die Fortfeung - 
redet von den gottesdienftlichen Handlungen 
‚and Kirchengebraͤuchen, von den Horis Cano⸗ 
nicis, von dem Anſchlagen mit der Glocke bey 
der Erhebung der geſegneten Hoſtie *, und f. w 
W Ee 4 Noch 
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che des H. Abendmahls, iſt zwar bey der griechi⸗ 
ſchen und lateiniſchen Kirche, von Alters her 
.. ‚gebräuchlich geweſen; man hataber in den aͤ⸗ 
iexrn Zeiten damit feine Verehrung und Unbe⸗ 
tulig det Hoſtie anzeigen, fondernnur bie Chris . 
ſten erinaern wollen,daß der Herr nun wirklich 
zur Rechten Gottes erhoͤhet worden fen. Die 
lateiniſche oder roͤmiſche Kirche hat endlich die 
Verehrung. und das Niederfallen vor ber . 
geſegneten Hoſtie ans diefer Geraohnhe 2 
. et 0 f 


— 


Diẽ Aufhebung ber Hoſtie, bey dem Sebrau⸗ 


2 


3 IL A mecdolanenfür Fcclefiæ. 
Hase Verordtumg angefüget von den 
Fur wrihe die Geiſtlichen, vochn ſie auf 


‚u C xver Seife dieſe Gefetze uͤberſchrer 
u ‚2 zwertn haben. S. 8348. ei 


Ir inte Abtheilung faffer lauter Hir- 
men ach, melde der oftgedachte Er;: 


ne Iuereräus an feineuntergebene Geil 


ae. am Deerde ergehen laffen.. . Den Bu 
zus mat ame geiſtliche Rede anf den Tod 
& zunum Anna von Spanien, aus dem 
wur Serie ©. 866.> 1024. Die 
nern und faſt alle in italienifcher Spra⸗ 
au. rumt und bey hoben Feſt⸗ und Feyer⸗ 
ai a Ax Gemeinde erkaffen worden. Da: 
a ..„ciz imjonderheit die Feyerſichkeit des 
Teru.ns, untere Pabſt Gregorius XII. 
> Sun von dem Ablaße, oder Indulgen- 
a wunles *, find mit fo vielem Aber: 

— glauben 


wu ur das Anſchlagen mie der Glode, 
ww Dinmeguung des Brods und Weins 
gleich als ob dadurch die Trans⸗ 
ser befördert werde; da man 
"u ann durch diefen Gebrauch nur bie 
Sr xeil Nachtmahls zur Andacht 
nn melden Don dieſen Gewohnhei⸗ 
wur weiter nachlefen den Seren von 
$ :&2. .& Adoratione hoftie in Miſſa 
„ a NSulzug, de Cultib, Latinor. Re- 
2 8 x Auchurift Lib. VII Cap. ZI. 
ua . J 20 
"Ru was 7 ften Chriſten 
u Wu senmnet, . 
e 


% 


”.- > 


— 
— 
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\ 


fönnen. u 


+ Diefer kurze Abriß fan uns fehon einen 
hinlänglichen Vorſchmack geben, wasmanvor 


Abhandlungen in diefen Hirtenbriefen fuchen 
muͤße. Die Gedächtpißrede auf den Tod der 
Königin Anna von Spanien, iſt gar nicht nach 


. dem zärtlichen Geſchmacke der heutigen Redner. 


Denn es finden ſich hin und wieder Auss 


— Redner in unſern Tagen gebrau⸗ 
ben wuͤrde, daferne er ſich nicht laͤcherlich 


machen wolle, Wenn der Erjbiſchof 
die zaͤrtliche Liebe, Einigkeit, und vertrauten 


Umgang dieſer Königin mit ihrem koͤnigl. Ges 
mahl lebhaft ausdruͤcken will; fo beziehet er 


ſich auf die Worte des heil. Ambroſius, da er 


bon den Tode feines geliebten Bruders ſchrei⸗ 
bet: Kin Ochſe fehner fich nach dem andern, 
und glaubet er fey nicht ganz; jaer giebt durch 


das Bruͤllen ſeine aͤngſtliche Leidenſchaft zu 


Erg erken⸗ 


fe gu gewiſſen Zeiten, bey den Graͤbern der 
. „heil. Blutgeugen, oder an. andern heiligen 
Dertern, ihr Gebeth und Andacht ſtehend vers 
richteten. Diefe Gewohnheit fehlug endlich 
zu einem groffen Misbrauche aus, da ſich im 


. BE 
- glauben und Misbräuchen angefuͤllet, daß fie 
den Leſern allerdings einen. Ekel erregen 


bruͤckungen und Vergleichungen, welche fein 


⸗⸗ 


dem fünften Jahrhunderte Leute fanden/ wel⸗ 


"he auf Sättten ſtanden, und unter ſolcher 


- Stellung und Andacht, beſondre Erfcheinuns 
gen erwarteten. Man fehe davon Urfini. 


Anale&. $. p. 140. und Hert D. Chladenius 
de $tarionibus veter, Chriflianor. 


U Vugen welche dieſer wuͤrdige 
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erkennen, wenn er den vermißt, in deſſen et 
ſellſchaft er das Joch getragen bat, m. ſ. f. 
Wir zweifeln ſehr, daß man von einem Fönigl, 
Paare diefe Worte des Ambrofius, als eine 
Ä —* und ſinnreiche Gedanke gebrauchen 
oͤnne. 


Die achte Abtheilung gehet von S. 10273 
2098. bie zu Ende. Sie liefert eine Samm⸗ 
[ung von allerhand Fleinen Abhandlungen, 
welche in befondern Zufammenfünften und 
gelcheren Uebungen, unter der Auflicht dies 
fes Erzbiſchoffs gehalten worden. Dieſe ges 
lehrten Usbungen befchäftigen fih mit allen 

Theilen der theologifihen Wiffenfchaften, 
Weiter erblicket man. nod) ee Berords 

iſchoff, zur 
erbefferung des geiftl. und well. Zuftandes 
esschen laſſen. Den Beſchluß machen noch 
einjelne geiftliche. Betrachtungen über einige 
. Stüde, darüber man auch noch heutiges Tages 
nicht völlig einig ift, als: Ob das Tanzen er- 
laubt fey? Ob es Feine Sünde fen, die öffent. 
Schauſpiele zu beſuchen, u. ſ. w. ©, 1113. 
Wir finden in dieſem Werke mancherley gutes, 
welches auch noch heutiges Tages, in die got⸗ 
tesdienſtlichen Handlungen und das Kirkhens 
recht einigen Einfluß Hat. Indeſſen ift es 
außer Streit, daß diefes Bud), wegen ſeines 
Inhalts, den Roͤmiſch⸗ cacholifchen weis ſchaͤtz⸗ 
barer, als den Proteftanten ſeyn müfle. 


IH. 


nero m 9— 


IL. 


Andr. Sottl, March, Predigers zu Beſe⸗ 
ritz, Unterſuchung der Lehre, von der 
Entaͤußerung des Erloͤſers nach der 
Schrift. Roſtock 1755: 12 Bogen, 
in 8. ü 


& Schte ‚, welche hier’ abgehandelt und 
vorgetragen wird, ift von folcher Wich⸗ 
tigkeit, dag man Urſache hat, felbige in eine 
genaue und vorfichtige Linterfuchung zunehmen, 


Zwar fehlt es nicht an Schriften, welche dies 


fer Lehre gelegentlich gedenken, oder diefelbe 


aus dem Grunde umterfuchen, deren unfer Herr 
Verfaſſer such gedenfet, und folche in. ſechs 


Elaffen, iedoch one Anführung und Denen 
sung der Schriftfteller, theilet. Diefe find: 

‚teils alle theologiſchen $Schrbücher und - 
Syftemata *, fo wohl aus der alten, als 
aus der neuen Zeit. theils die polemis 
ſchen Schriften. unſrer Gottesgelehrten, dar⸗ 
inne wir mit den Paͤbſtlern und Refor⸗ 


Streit⸗ 


P Von dem groſſen Werke des beruͤhmten Ham 
GCarpovs urtheilee Herr Mafch, daß die eis, 
gentlich geoffenbarten Glaubenslehren kurz, 
die vermifchten mweitläuftiger, und bie natuͤr⸗ 
lich befannten Wahrheiten am weitlaͤuftigſten 
dharinne vorgerragen werden. Daher. fey auch 
die Lehre von der Eutaͤußerung ſo vehfändig 

als fi ie ſtyn ſollte. 


mieten gu Chun haben; teils insbefondere die 


I. 


- 


ar > Maſch von der Entaͤußerung ä 


eir·eciften zwiſchen den tuͤbingſchen und 
gieper \avs Tirologen 5 theils die academiſchen 
diuagen, weiche über diefe Sache nach 
vie. IL 5 - 8. geichrieben worden... Fürs 
zen abe gehören ein Paar neue Schrifs 
gem cher, welche Kerr Wachemannen und 
yr Straubeln, zu Verfaffern haben. Wie 
an unſer Schriftſteller Überhaupt, bey feiner 
Arbeit die Hauptabſicht gehabt, die Glau⸗ 
benslehre von der Entänßerung dee Erlöfere 
yoljtändig abzuhandeln ; fo iſt hierbey auch 
feine Nebenabſicht dahingegangen, dieſe beyden 
jaletzt ang fuͤhrten Schriften näher zu beur⸗ 
heilen, uud dasjenige in diefer Glaubenslehre 

zu werbeffeen, was ihm unrichtig geſchienen. 


. Wir wollen ung bemühen, einen volkftäns 
digen Abriß von der Arbeit unſers Verfaſſers 
‚geben, Diefe Schre gehört in das Glau⸗ 
E nacapisel; welches vom Stande der Ernie⸗ 
deigung handelt. Denſelben kan man auf 
einer doppelten Seite anfehen. Auf: der einen 
ſtellen ſich unfern Gedanken gewiße Vollkom ⸗ 
menheiten, Vorzuͤge und Worrechte dar, deren 
ſich der Erloͤſer, da er im Fleiſche geoffenbaret 
worden, gewiſſermaſſen begeben, und ihrem 
Gebrauche feyerlich entſaget. Auf der andern 
werden wir gewiße Schwachheiten, elende und 
betruͤbte Umſtaͤnde gewahr, denen fi) der Er⸗ 
loͤſer freywillig unterworfen. | 
+ Arten von Veränderungen machen 
nommen, den Stand der Ernie 
bðrigung 
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drigung aus, welcher gleichſam aus zwey 
Theilen heſtehe. | 
In dem erſten muß von dem Verhalten deg 
im Fleiſche geoffenbarten Erloͤſers, gegen die 
hohen Vorzüge dieſer außerordentlichen Perſon 
gehandelt werden, Dieſer Theil macht eigent⸗ 
lic) die Lehre von der Entäugerung aus. Im 
zweyten Theile muß das Derhalten deffelben 
gegen die Leiden und Schivachheiten, . durch 
welche. das menſchliche Geſchlecht wieder zu 
Gott geführer werden follte, ausgeführt wers 
den... Diefer Theil macht die Lehre von der 
ine, befondere ‚ ſogenannten Erniedrigung des 
Claus. — 
Jenem Theile iſt eigentlich die Abhandlung 
infers Verfaſſers gewidmet, welche. in drey 
— getheilet wird. Der erſte enthaͤlt 
diejenigen Lehrſaͤtze von der Perſon des Erldz. 
ſers, der perfönlichen Vereinigung, und den. 
mitgetheilten goͤttlichen Eigenſchaften, ohne 
welche die Lehre von der Entaͤuſſerung nicht 
erklaͤret werden kan. nn 
Der zweyte Theil wird die Grundſtellen 
erklaͤren, woraus. dieſe Lehre ihre Gewißheit, 
und richtige Beſtimmung erhaͤlt, und die un⸗ 
mittelbaren Folgen dieſer Stellen darſtellen. 


Der dritte fol die Lehre ſelbſt erläutern, ‚und. - 


aus, richtigen Gründen herleien. 

Die Saͤtze, welche im erſten Abſchnitte 

vorkommen, und aus den Schiiften der Got⸗ 
s tesgelehrten genommen find, beweiſen theils 
die göttliche, theils bie menſchliche Datz 6. 
———— | rlös 


° 


uns 75 Tesschvon der Entaͤußerung 


une theils Die Vereinigung der beyden 
NS gr. und den daraus entfpringenden 
Son Ir Vereinigung, - Der Erlöfer if 
Far er beſitzt alle göttlichen Eigenfchaften 
ma m Herrn weſentlich find, und gar 
gm Iställigkeiten und veränderliche Beftims 
zum haben. Alle göttliche Eigenfchaften 
ge zum Weſen deffelben, und find eigents 
zen wrfentliche Stuͤcke. Das Weſen Gottes 
ar it nicht cin blos mögliches, fondern ein 
werfliches Weſen: und daher dürffen wir ung 
gehe unterfichen, cine göttliche Eigenfchaft 
cn bloſes Vermögen zu nennen. Denn ein 
Refes. Vermögen iſt nichts. weiter,‘ ale eine 


Nor Möglichfeit etwas zu thun. Da-aber . 


ee Eigenfchaften Gottes eine wirkliche Ichens 
dige Kraft oder Vollkommenheit find, und fie 
ihm auch alle wefentlich, nethwendig und unzers 
trennlich find; fo fan Gott nie ohne Eigenſchaf⸗ 
ten, und nie anders, als nach und durch feine 
Eigenfchaften handeln.‘ Yen dem, wäg einer 
weſentlich beſitzet, iſt der Befig und Gebrauch 
einerley. Will er etwas nicht gebrauchen, dag 
ihm doch wefentlich ift, fo muß er gleichfam 
einen Theil feines Wefens verleugnen, oder 
unbrauchbar machen. Folglich iſt ds uns 
‚möglich, dag Gott irgend eine feiner Eigens 


haften nicht gebrauchen follte. Alle feine 


Eigenſchaften fonmien einer ieglichen Eigens 
(haft zu Huͤlfe, ob gleich bald dieſe, bald. jene 
Eigenſchaft vorzüglich bey derfelben wirfer, 
= fan ſich Gott nie deu Gebrauches 

einer 


—X 
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einer ſeiner Eigenſchaften wirklich begeben. 
Denn der Beſitz und der Gebrauch tft allezeit 
bey Ihm einerley. Folglich Fon auch von dem 
‚ Erföfer nicht gefaget werden, daß er feine Ei 
genſchaften nicht gebrauche: Welches hiermit 
weitläufigen Sclußreden beſtaͤrket wird, 

Der Erlöfer ift abır auch Menſch, man 
findet an ihm einen organifchen Scib, und eine‘ 
- vernünftige Seele; ja cben diejenigen Eigens, 

ſchaften, die zu der "gegenwärtigen Verfaſſung 
der Welt gehören, ob fie ſchon nicht dem Weſen 
des Menfchen eigen find, Boch in ſo ferne noth⸗ 
wendig, als wir Theile dieſer Welt heißen. Ans 
bey muß man auch einige außerordentliche 
oder außerweſentliche Umſtaͤnde in Obacht 
nehmen, welche die Menſchheit unſers Erloͤſers 
angehen, Diefe dar man in dreyfacher Abficht 
zu betrachten; erftlich; in fo fern flc eine menfchs 
liche Natur: if: zweytens, in fo ferne ſie darzu 
beftimmet ift, daß fie mit der Gottheit verei⸗ 
niget werden ſoll; und drittens, in ofen fie 
Das Erlöfungswerf ausführet. y dein 
erfien Punkte kommt die Unfindlichter vor, 
welche als eine befondre Vollkommenheit der 
Menſchheit Jeſu anzufchen ift, nach. welcher 
der Erloſer nicht allein niemals gefündiget 
hat, fondern es auch hypothetiſch unmöglich 
war, daß er ſuͤndigen konte. Aus dieſem Zus, 
ſtande flieſſet ein andrer, nemlich der Stand 
der groͤſten Wollkommenheit, die bey einem 
Menſchen moͤglich iſt. Daher war die Menſch⸗ 

beit d des Erloͤſere, an und vor ſich betrachen 
| eben 
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ein geiftlicher Redner, nicht mit fremden: und 
unbekaunten Worten, noch weniger mit ſchwuͤl⸗ 


ſtigen und übertriebenen Redensarten auftres 


3 


— VWortrage wird infonderheit angemerfet, daß 


ren muͤße, als j. E. der allerdurchlauchtigſte 


König David. ©. 417. Hierauf folgen 


: Anweifungen, wie man ſich bey den. übrigen 
geiftlichen Amtsverrichtungen, der heil. Taufe, 
‚dem Abendmahßle, der Firmelung zc, nicht mes 
niger bey dem Strafamte wider. freche und 
verſtockte Sünder zu verhalten habe. Die 


Fortſetzung macht das heil. Kirchengeraͤthe zu 


rer Beſchaͤftigung, welches von Stuͤck zu 


Srtuͤcke angezeiget, und den Geiſtlichen aufs. 
gegeben wird, daß fie auf die Reinlichkeit und 


gute Ordnung fehen möchten. ©. 480. 


ker wird von den Klöftern. und ihren Einrich⸗ 


tungen gehandelt, S. 508. Hierauf folget 


eine weitlaͤuftige Beſchreibung der erforderli⸗ 


chen Stuͤcke an Bechern und heil. Geraͤthe, 


‚die bey einer Cathedralkirche vorzüglich 


feyn follen, . Den Beſchluß machen die Bers 
ordnungen, welche allen Geiftlichen, von dem 
Biſchoffe an bis zu dem unterften Geiftlichen, 
An Anſehung ihrer Aemter vorgefchrieben wer⸗ 

den. S. 551. u. ſ. f. 
Mile fünfte Abtheilung gehet von S. 701⸗ 
853. und redet von der häuslichen Einrich⸗ 
sung, welche der Cardinal Borromäus, als 
Erzbifchoff zu Maylandgemacht hat. Sie iſt 
gar nicht nach der Arc der heutigen Tage, oder. 

prächtig, fondern fehr eingezogen, und — 
| ** 


⸗ Ol, 
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S. 701. Weiter erhalten die Geiſtlichen der 
- niedrigen Ordnungen ihre noͤthige Vorſchrif 
lichen Geſellſchaften geredet, und ihnen Die Ei 
ſetze, welcht ſie zu beobachten haben, nachdruͤck⸗ 
lich eingefipärft. ©, 774. 2.0: 

Die ſechſte Abtheilung gehet von S. 829 
863. und liefert erſtlich ein Verzeichniß aller 
Erzbiſchoͤffe in Mayland. Die Zahl derſelben 
von dem heiligen Apoſtel Barnabas an, bis 
:auf mehrgedachten Cardinal Borromaͤus, 
ſteiget auf 124. Bon jedem Biſchoffe wird 
eine kurze Nachricht mitgetheilet. S. 839 
Ferner folgt ein Verzeichniß von allen Feſtta⸗ 
gen und heiligen Feyerlichkeiten, welche man 
‚von langer Zeit her in dem Maylaͤndiſchen 
‚begangen hat. ©. 846. Die Fortfegung 
redet von.den gottesdienftlichen Handlungen 

‚amd Kirchengebräuchen, von den Horis Cano⸗ 
nicis, von dem Anfchlagen mit der Glocke bey 
der Erhebung der geſegneten Hoſtie *, und f. w 
Ee 4 Noch 
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3° Dib Ynıffebung ber Hoßie, bey dem Gchraus 


che hes H. Abendmahls, iſt zwar bey der griechts 
ſchen und lateiniſchen Kirche. von Alters ber 
‚ gebräuchlich gewefen; man hataber tu den Als 
.„termgeiten Damit Feine Verehrung und Unbe⸗ 
rtwulig der Hoſtie anzeigen, fondernnur die Chris . 
" ften erinaern wollen, daß der Herr nun wirklich 

sur Nechten Gottes erhähet worden fen. Die 
lateiniſche oder roͤmiſche Kirche hat endlich die 
Werehiung und dus Niederfollen vor ber . 
geſegneten Hoſtie aus dieſer Gewohnhöit Er 
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t 


vw. 


Moch iſt eine Verordnung angefüget von dan 

Strafen, welche die Geiftlichen, wehn fie. auf 
dieſer oder jenen Seite dieſe Geſetze überfchreis - 
ken, zu gewarten haben. S. 8348. 


Die ſiebente Abtheilung faffer lauter Hir⸗ 


tenbriefe in ſich, welche der oftgedachte Erz⸗ 


biſchoff Borromaͤus an ſeine untergebene Geiſt⸗ 


Nichkeit und Heerde ergehen laſſen. Den Bes 


ſchluß macht eine geiſtliche Rede af den Tod 
der Koͤnigin Anna von Spanien, aus dem 


Hauſe Oeſterreich. ©. 866.: ro24. Die 
WHirtenbriefe find.faft allein itafienifcher Spra⸗ 


she adgefaffer, und.bey hohen Feſt⸗ und Feyer⸗ 
tagen an die Gemeinde erkaffen worden... Da⸗ 
hin- gehört  infonderheit ‚die. Feyerlichkeit des 


Jubeljiahrs, unter Pabft Gregorius XII. 


Die Bullen von dem Ablaße, oder Indulgen- 
tie. ‚ftarionales *,. find mit fo vielem Abers 
—. | glauben 


maacht, und das Anfchlagen mit der. Glocke, 
bey der Einfegnung des Brobs und Weins 
— ; gleich als ob dadurch die Trans⸗ 
... fabflantiation befördert werde; da mean 
doch ehemals durch diefen Gebrauch nur bie 
GBaͤſte des heil Nachtmahls zur’ Andache 
‚ermuntern wollen. Bon diefen Gewohnhei⸗ 
ten. fan man weiter nachlefen den Herrn von 
ber Lith: de Adorarione hoſtiæ in Miſſa 


md Joh. Dalläug, de Cultib. Latinor. Res 


.. Bgiof. de S. Eucharift, Lib. VII. Cap. XIIL. 
7.837 ſ. 7 | 
* Stationes wurden bey dem erſten Chriſten 

 » die beſondern Anbachtsübungen genemnet, Pi 

ei" e 
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- Slanden und Misbräuchen angefuͤllet, daß fie. 


den‘ Leſern allerdings einen. ‚Efel erregen 
>: Diefer kurze Abriß Ban uns ſchon einen 
hinlaͤnglichen Vorſchmack geben, was man vor 
Abhandlungen in diefen Hirtenbriefen fuchen 
müße. Die Gedächtpißrede auf den Tod der 
Konigin Annavon Spanien, iſt gar nicht nach 


dem zärtlichen Geſchmacke der heurigen Redner, 


Denn es finden ſich hin und mieder Auss 
bruͤckungen und VBergleichungen, welche fein - 
El Mebner in unfern Tagen gebraus 
hen wuͤrde, daferne er fich nicht lächerlich 
machen wol, Wenn der Erzbifchof 


die zärtliche Liebe, Einigkeit, und vertrauten 


Umgang diefer Königin mit ihrem fönigl. Ges 
mahl lebhaft ausdruͤcken will; fo bezicher er 
fich auf die Worte des heil. Ambroſius, da er 
von dem Tode feines geliebten ‘Bruders fchreis 
bee: Zin Ochſe fehner fich nach) dem andern, 
und glaubet er ſey nicht ganz; jaer giebt durch 


‚das. Bruͤllen feine ängftliche Leidenſchaft zu 


es erkenne 


Fe zu getsiffen Zeiten, bey den Gräbern. ber 

. bel. Blutgeugen, ober an. andern heiligen 

Dertern, ihr Gebeth und Andacht ſtehend vers 

. richteten... Diefe Gewohnheit ſchlug endlich 

zu einem groffen Misbrauche aus, da fi) im 

dem fünften Jahrhunderte Leute fanden, wels _ 
>. Ke auf Saͤulen landen, und unter foldyer 

Stellung und Andacht, beſondre Erfcheinuns 

gen erwarteten. Man fehe davon „Urfini. 
Anale&. $. p. 140. und Herr D. Chladenius 

de Stationibus veter. Chriftianor. . 
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erkennen, wenn er den vermißt, in deflen ee 
ſellſchaft er das Joch getragen bat, u. ſ. f. 
Mir zweifeln ſehr, daß man von einem Fönigk, 
Paare diefe Worte des Ambrofius, als eine 
Mine und finnreiche Gedanke gebrauden 
önne, on oo. 


. Die achte Abtheilung gehet von S. 10273 
1098. bis zu Ende. Sie liefert eine Samms . 
lung von allerhand Fleinen Abhandlungen, 
welche in befondern Zufammenfänften und - 
gelehrten Uebungen, unter der Aufficht dies 
fes Erzbifhoffs gehalten worden. Dieſe ges 
lehrten Uebungen befchäftigen ſich mit allen 
. heilen der theologifhen Wiſſenſchaften. 
Weiter erblicket man. noch allerhand Verord⸗ 

| aungen, weiche diefer wuͤrdige Bifchoff, zur 

erbefferung des geiftl. und weltl. Zuftandeg -. 
ergehen laſſen. Den Beſchluß machen noch 
einzelne geiſtliche Betrachtungen uͤber einige 
Stücke, darüber man auch noch heutiges Tages, 
‚nicht völlig einig ift, als: Ob das Tanzen er- 
. Taube fey? Ob es Feine Sünde fen, die öffentl. 
Schauſpiele zu beſuchen, u. ſ. w. S. 1113. 
Wir finden in dieſem Werke mancherley gutes, 
welches auch noch heutiges Tages, in die got⸗ 
tesdienſtlichen Handlungen und das Kirkyens 
zecht einigen Einfluß har. Indeſſen ift es 
außer Streit, daß dicfes Buch, wegen feincg 
Inhalts, den Roͤmiſch⸗ catholifchen weis ſchaͤtz⸗ 
barer, als den Proteſtanten ſeyn muͤſſe. 


. 
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Andr. Gottl. Maſch, Predigers zu Beſe⸗ 
ritz, Unterfuchung der Lehre, von der 
: Entäußerung des Erlöferd nach der 
Schrift Roſtock 1755. 12 Bogen, 
n 8s8s8s. oo 


Teiche, welche hier’ abgehandelt und 
A vorgetragen wird, iſt von ſolcher Wich⸗ 
tigkeit, dag man Urſache hat, felbige in eine 
genaue und vorfichtige Linterfuchung zunehmen, 
Zwar fehlt es nicht an Schriften, welche dies 
fer Lehre gelegentlich gedenken, oder biefelbe 
aus dem Grunde unterfuchen, deren unfer Herr 
Verfaſſer auch gedenfet, und folche in. ſechs 
Elaffen, iedoch ohne Anführung und Benen⸗ 
‚ nung der Shriftfteller, theilet. Diefe find 
‚teils alle cheologifchen $chrbücher und - 
Syftemata *, fo wohl aus der alten, als 
aus der neuen Zeit: theils die polemis 
ſchen Schriften. unfrer Gortesgelehrten, dar⸗ 
inne wir mit den Paäbitlern und: Refor⸗ 
mirten zu thun haben; theils insbefondere die 
E | | Streits 


- 7 Bon bem groffen Werfe bes berühmten Herrn 
CTarpovs urtheilee Herr Maſch, daß die ei⸗ 
gentlich geoffenbarten Glaubenslehren kurz, 
die vermifchten weitläuftiger, und die natuͤr⸗ 
lich befannten Wahrheiten am weitlaͤuftigſten 
darinne vorgerragen werden. Daher fey auch 
die Lehre von der Entänßerung ſo vollſtaͤndig 
| nicht, als ſie ſeyn ſollte. 7. 
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Streitſchriften zwifchen den tübingfchen und 
> gießenfchen Theologen ; theils die academiſchen 
Ä Abhandlung. , welche über diefe Sadye nach 

Philip. IL, 5 - 8. gefchrieben worden. Fuͤr⸗ 
nehmlich aber gehören ein Paar ncue Schrif⸗ 
ten hierher, welche Herr NBachsmannen und 


Herr Straubeln, zu Verfaſſern haben. Wie 


nun unfer Schrifefteller überhaupt, bey feiner 
. Arbeit die Hauptabſicht gehabt, die Glau⸗ 
benslehre von der Entänerung dee Erlöfere 
volftändig abzuhandeln; fo iſt hierbey auch 
feine Nebenabſicht dahingegangen, dieſe beyden 
zuletzt ang-führten Schriften näher zu beur⸗ 
theilen, und dasjenige in dieſer Glaubenslehre 
zu verbeffern, was ihm unrichtig geſchienen. 


Wir wollen uns bemühen, einen volftäns 
bdigen Abriß von der Arbeit unfers Verfaſſers 
zu geben. Diefe Schre gehört in das Glau⸗ 
benscapitel‘, wildes vom Stande der Ernie⸗ 
drigung handelt, Denfelben Ean man auf 
einer doppelten Seite anfeben. Auf: der einen 
ſtellen ſich unſern Gedanken gewiße VBolfoms 
menheiten, Vorzuͤge und Vorrechte dar, deren 
ſich der Erloͤſer, da er im Fleiſche geoffenbaret 
worden, gewiſſermaſſen begeben, und ihrem 
Gebrauche feyerlich entſaget. Auf der andern 
werden wir gewiße Schwachheiten, elende und 
betruͤbte Umſtaͤnde gewahr, denen ſich der Er⸗ 

loͤſer freywillig unterworfen. 

Beyde Arten von Veraͤnderungen machen 
zuſammen genommen, den Stand der Ernie 
I brigung 
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drigung aus, welcher gleichfem aus zwey 
heilen beſtehet. 
In dem erften muß von dem Verhalten deg 
- Im Sleifche geoffenbarten Erlöfers, ‚gegen bie 
hohen Vorzüge diefer außerordentlichen Perſon 
gehandelt werden. Diefer Theil macht eigents 
lich die Lehre von der Entaͤußerung aus. Im 
zweyten Theile muß das Verhalten deſſelben 
gegen die Leiden und Schivachheiten, durch 
welche das menſchliche Geſchlecht wieder zu 
Sort gefuͤhret werden ſollte, ausgeführt wer, 
den... Diefer Theil macht die Lehre von der 
ins. befondere ſogenannten -Ernicdrigung des’ 
Elfen — 
Jenem Theile iſt eigentlich die Abhandlung 
infers Verfaſſers gewidmet, welche in drey 
Abſchnitte getheilet wird. Der crfte enthaͤlt 
diejenigen Schrfäge von der Perfon des Erloͤ— 
ſers, der perfönlichen. Bereinigung, und den, 
mitgetheilten görtlichen Eigenſchaften, ohne, 
welche Die Lehre von der Entäufferung nicht 
erflärek werden an 
Der zweyte Theil wird die Grundſtellen 
erflären,. woraus. diefe Schre ihre. Gewißheit 
und.richtige Beſtimmung erhält, und- die uns. 
mittelbaren Solgen dieſer Stellen. darſtellen. 


Der dritte fol die ‚Lehre. felbft. erläutern ‚und or 


aus. richtigen Gründen. herleiten, - J 
Die Saͤtze, welche im erſten Abſchnitte 
vorkommen, und aus den Schifften der Got⸗ 
. «teggelehrten genommen find, beweifen theile, 
die göttliche, theils bie menſchliche — dB. | 


% 
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| Erloſers, theils die Vereinigung der beyden 
Naturen, und. den daraus entſpringenden 
Stand der Vereinigung, Der Erlöfer ift 


Gaort, und beſitzt ale görrlichen Eigenfchaften 
bvelche dem Herrn weſentlich find, und gar 


feine Zufaͤlligkeiten und weränderliche Beftims 


- mungen haben. Alle göttliche Eigenfchaften 
gehören zum Wefen deffelben, und find eigents 
liche wefentliche Stuͤcke. Das Wefen Gottes 


* aber ift nicht ein blos mögliches, fondern ein 


wirkliches Weſen: und daher dürffen wir ung 
nicht unterfichen, eine göftliche Eigenſchaft 
- ‚ein blofes Vermögen zu nennen, Denn ein 
blofes. Vermögen ift nichts weiter,’ ale eine 


bloſe Möglichkeit etwas zu chun. Da aber 


alle Eigenfchaften Gottes eine wirkliche Ichens 
dige Kraft oder Vollkommenheit find, und fie 
ihm aud) ale wefentlich, nethwendig und unzers 


| trennlich find; fo Fan Gott nie ohne Eigenſchaf⸗ 


gen, und nie anders, Als nach und durch feine 
Eigenfchaften handeln. Bey dem, was einer‘ 
wefentlich befiet, ift der. Befis und Gebrauch 
einerley. Will cr etwas nicht gebrauchen, das 
ihm doch wefentlich ift, fo muß er gleichfam 
einen Theil feines Weſens verleugnen, ‚oder 
unbrauchbar machen. Folglich ift es uns 
maoͤglich, daß Gott irgend eine feiner Eigens 
ſchaften nicht gebrauchen follte. Alle feine‘ 
Eigenſchaften fonmien einer ieglichen Eigens 
(haft zu Hülfe, ob gleich bald diefe, bald. jene 


Eigenſchaft vorzüglich bey derfelben wirfet, - 


Zolglich Fan ſich Gott nie des Gebrauches 
. Ä einer 
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einer ſeiner Eigenſchaften wirklich begeben. 
Denn der Beſitz und der Gebrauch iſt allezeit 
ben Ihm einerley. Folglich Fan auch von dem 
Erloͤſer nicht gefaget werden, daß er feine Eis 
genfehaften nicht gebrauche: Welches hiermit: 
weitläuftigen Schiußreden beſtaͤrket wird. 
: Der Erlöfer ift aber auch Menſch, man 
findet an ihm einen organifchen Leib, und eine: 

- Yernünftige Seele; ja chen diejenigen Eigens 
(haften, die zu der gegenwärtigen Verfaſſung 
der Welt gehören, ob fie fihon nicht dem Weſen 
des Menfchen eigen find, Doch in fo ferne noths 
wendig, als wir Theife dieſer Welt heißen. Ans 

bey muß man audy einige außerordentliche 

oder außerwefentliche Umſtaͤnde in Obacht 
nehmen, welche die Menſchheit unfers Erföfers 
angehen. Diefe dar man in drenfacher Abficht 
zu betrachten; erftlich, in fo fern fie eine menſch⸗ 
liche Natur iftz zweytens, in fo ferne fie darım 
beſtimmet ift, daß fie mit der Gottheit verei⸗ 
niget werden fol; und drittens, in ſo fern fie 

Das: Erloͤſungswerk ausführe. Bey dem 

erften Punkte kommt die Unfündlichkeie vor, 

welche als eine befondre Vollkommenheit dee 

Menſchheit Jeſu anzufchen ift, nach welcher 

der Erlöfer nicht allein niemals gefündiget 

hat, fondern es auch hypothetiſch unmöglich 
war, daß er füntigen Fonte.. Aus diefem Zus, 
flande flicffet ein andrer, nenilich der Stand 
der gröften Vollkommenheit, die bey einem 
Menfchen moͤglich ift. Daher war die Menſch⸗ 
heit des Erloͤſers, an und vor fi) berradet, | 
— | | eben 
/ 
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| J eben fo vollkommen, als Adam im Stande. 


. der; Unſchuld. 


Der Hauptgrund iſt dieſer ji Weil mar 


keine Urſache ‚blos zufaͤlliger Unvollkommen⸗ 
‚heiten. bey demſelben gewahr wird. Daher 
kommtan der Menſchheit Chriſti an und vor ſich 


zu, eine groͤßere Kraft des Verſtandes, eine 


fertigere Richtung des Willens auf das Gute, 


eine: genauere Herrſchaft der obern Kräfte: 
über die untern, eine vollfommenere Einriche 


- tung des Leibes, und die Unfterblichkeit, oder 
die Möglichfeie nicht zu ſterben: und dieſes 


= 


. darum, ‚weil fein Grund in der Menſchheit ans: 
. zutreffen war, der eine Auflöfung ihrer Theile 
verurfachen konnte. 


. Bey. der. Beftimmung zur: perfönlichen- 
Bereinigung, als dem.andern Punfte, ift die, 
Abweſenheit der eigenen Perſoͤnlichkeit der. 
menſchlichen Natur zu erwegen. Die Per⸗ 
ſoͤnlichkeit iſt ben, der Menſchheit Chriſti nicht 
etwas an und vor ſich weſentliches, ob fie gleich 


bey uns, unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden, 


und in fo fern Menſchen eigentlicher Handluns. 


gen faͤhig feyn ſollen, bedungner Weiſe noth⸗ 


wendig wird. Es faſſet aber dieſe Unperſoͤn⸗ 


lichkeit eine Abweſenheit derjenigen Beſtim⸗ 


mung in ſich, wodurch wir als Menſchen außer 
einander da find, und Urheber eigentlicher 
Handlungen werden. Diefer Limftand war: 


"bey Chriſio verfchiedener Lrfachen wegen noth⸗ 


wendig; Folglich ift dieſe Abweſenheit der; 
Perfönlichkeis eine Unvollkommenheit, die 
rn aber 
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aber bie vorhin genannten Bolllennnenbeiten . 
nicht Aufheber *, ſondern auch durch die in 
der Vereinigung mit, det Borcheit eigen ge⸗ 
werdene göttliche Perfönlichfeit, hinlänglich 
erfegt und ergängee worden RE 

- Bey dem letzten Punkte, wenn man bie 
Menſchheit Eprif betrachtet, in fo ferne dag 

. Erlöfungswerf durch fie vollbracht worden, 
muß: ein doppelter Umſtand angeführt werben, 

Der erfte dekrifft die freywillige Anneh⸗ 
mung derfenigen Schwachheiten, und außers 
weſentlichen Unvollkommenheiten der Mens 
fehen, die in unferm gegenwärtigen Zuftande 

"aus der Sünde fließen, Diefe hat die Menſch⸗ 
heit des Erloͤſers freywillig, doc ohne Sünde 

aͤn ſich genommen, Das andre Berrifft einige 

‚außerwefentliche Vollkommenheiten, deren die 

Menſchen nicht anders als in dem gegenwärs. 
tigen Zuftande, gleichfalls fähig werden, Diefe - 
ind von fitrlicher Beſchaffenheit, und dee 


enſchheit des Erlöfers durch die Salbung 


mit dem heil. Geifte über alle Maße, mitges 
theileg worden. 5 
| a Aus. 


® MWir zweifeln, vb man die Abwefenheit bee 
menfchlichen Perſoͤnlichkeit, eine Unvelltonz : 
menheit nennen koͤnne; da ja damit bie 
Menſchheit nicht geringer, oder unvollkom⸗ 
mener wdrden iſt. Oder, man fage uns 
doch, an weichen Theile die Menfchheit uns 
Bollfoniniener getworden ift? Oder, kan eine 
- - menfchliche Natur nicht ohne menfhlihe 
Perfpfoͤnlichkeit volllommen ſeyn? Se 
Buy. Vachr. ich Sf 


4 
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Aus der Bereinigung der benden Naturen, 
welche perfönlich ift, und vermöge welcher die 


1 Perfon des Erloͤſers daher entftanden ift, fol⸗ 


‚ger nothwendig, daß eine jede Natur ein bes 


fjondetes Recht auf die andre erhalten habe, 
: Daher Ift die Menſchheit eine befondre cigne 


zu 


Menſchheit der zweyten Perfon der Gottheit 


‚geworden: and obfehon die Gottheit cin Recht 


‚auf alle Menfchen, als ihr Eigenthum hat; fo 
erſtrecket ſich dieſes Recht doch nicht fo weit, 
iſt auch nicht von ſolcher Hoͤhe, auch nicht ſo 
beſonders, als das Recht uͤber die vereinigte 
menſchliche Natur. Folglich entſpringet hier⸗ 


aus ein ſolcher Zuſtand, da ſich die Gottheit 
alles das zu eigen macht, was eigentlich die 


Menſchheit angeht, und ihren Zuftand auss 
macht. Gleiches Recht har auch die menſch⸗ 
liche Natur durch diefe Vereinigung bekommen. 

Die perfönlicde Vereinigung faſſet auch 


eine Wirkung der einen Natur in die andre in 


ſich. Folglich Hat verniöge der Vereinigung ° 
Die görrliche Natuͤr in die menſchliche, und 
diefe in jene gewirket. Da nun die menſchli⸗ 


che Natur nicht aller und jeder Wirfungen der 


Gottheit fähig iff, und auch die menſchliche 
nicht ſo eigentlich in die göttliche wirfen fan, 
als diefe in jene; So muß dieſe Wirfung der 
tinen Natur in die andre nicht weiter ausger 
dehnet werden, als eu die Befchaffenheit einer 
jedweden zulaͤſſet. Es müffen alfo nur zus 


ffaͤllige Beftimmungen feyn, welche der Gott⸗ 


heit des Erföfers, durch die perfönliche Berels 
nigung eigen geworden. Zu diefen Zufälligs 
" | on kelten 








— 
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teicen gehdren alle diejenigen Stücke, welche bie - _ 


: heilige Schrift von der Gottheit des Erloͤſers 


verfichert ; welche jedoch derfelben nicht anders, 


als mittelbarer Weiße, nehnilich in und durch 
De Bereinigung mit der Menſchheit zukommen 
innen, Daher hat die göttliche Natur dee 


Erlöfers die Eigenfchaften der menſchlichen, 


‚ale Zufaͤlligkeiten angenommen, und ein beſon⸗ 


deres Recht erhalten, felbige, als eigene Eigen⸗ 
ſchaften anzuſehn und zu gebrauchen. Die goͤttl. 
Natur bat alſo die Eigenſchaften der menſchli⸗ 


hen auf eine andre Art, als fierdie menſchliche 


beſitzet. Aug eben dieſem Grunde folget, daß 


Die göttliche Natur in Die menfehliche gewirfet 
. habe, Diefes geher gleichfalsnicht auf das Wefen 
- der menfchlichen Natur, weil auch diefes uns 


veränderlich ifl, Es muͤſſen daher Bufällige 


keiten ſeyn, Die der menfchlichen Ratur vonder 5 
agoͤttlichen gegeben worden, oder, bie eine Wir⸗ 


kung der Gottheit in die. menfchliche Natur 
find, Daher werden in der menfchlichen Dias 


tur, von der görtlichen gewie Beſtimmungen 


und‘ Veränderungen angetroffen, die in ber 
‚göttlichen iheen Grund haben, und von dieſer 
gewirket werden. Da ſie aber keine weſentli⸗ 


chen Eigenſchaften der Menſchheit find; fo 


‘ 


müjfen, es nur Zufälligfeiten feyn, -die bee 


menſchlichen Matur nicht an und wor ſich bes 
ftändig zufommen,. fondern nur wegen der bes, 
ſtaͤndig fortdauernden perſoͤnlichen Vereini⸗ 
gung, voͤn unaufhoͤrlicher Fortdauer ſind. 


Nun frage ſichs: find alle, oder nur einige 


gottuͤche Eigenſchaften ge menfchlichen Natur 
a renſcha ae 


des J 


= 
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des Erloſers mitgetheilt worden? Man ante 
wortet am beftens Alle. Denn die Menſch⸗ 
heit hat, vermoͤge der Beteinigung, ein Mech 
nicht auf einige goͤttliche Eigenſchaften, ſon⸗ 
dern auf die ganze Gottheit nach allen ihren 
Eigenſchaften. Vermoͤge diefes Rechtes iſt 


‚Die gange Gottheit der Menſchheit eigen, und 


Diele fan jene ganz, als ihr Eigenthum gebrau⸗ 
hen. Aus dieſem Rechte und der Wirfung 


‚ ber Gottheit anf die Menſchheit, flieſſet die 


Mittheilung der göttlichen Eigenfhaften 
Diefe find eben diejenigen, die dan Vater, 
und dem heiligen Geiſte eigen find, - Sie find 
Stünfe des goͤttlichen Weſens: und, wen 
man fragt, ob der menf&hlichen Ratur das 
ganze goͤttliche Wefen mitgetheilet ſeyz fo fan 
man die Srage allerdings bejahen. | 
Die Menſchheit des Erloͤſers hat frehlich 

durch die Vereinigung ein Recht bekommen, 
das ganze goͤttliche Weſen, als ihr Eigenchum 
anzuſehn und zu gebrauchen, weil die zweyte 
Perſon der Gottheit, auf welche ſie das aller⸗ 
naͤchſte Recht erlanget, unzertrennlich zum 


goͤttlichen Weſen gehoͤret, und ohne dieſes nicht 


gedacht werden fan Es gilt hier die bekannte 


Regelt Que tonnexn ſunt uno tertio. ea coh- 


nexa ſunt interye. Es erſtrecket ſich daher die 


Gemeinſchaft der menſchlichen Natur nicht 


blos auf die zweyte Perſon der Bone fon» 
dern auf den gefammten dregeinigen Gott; ob 
gleich das eigentliche Verhaͤltniß der Menſch⸗ 
heit, zur zweyten Perfon der Gortheit etwas 
näher ift als zur erſten und dristen, . u 

Einige 
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Eimige Eigenſchaften ſind von ber Art, daß 
fe au und vor ſich won einer endlichen Natur 
nicht gebraucht werden Bänuen, ſondern das 
Weſen berfelben aufgehöben werden müfte, 
wen fie derfelben. chen fo mitgerbsilse were 
den ſollten, wie andre Eigenfchaften. Andre 
aber find: fo beſchaffen, daß eine menfchliche - 
Matur, nach gefchehemer Bereinigung mit 
der Gostheit, fich felbige nicht alein au und 
wor ſich zueignen, fondern auch dag Mecht 
über ſolche Eigenſchaften, durch einen unmirä 
telbaren Gebrauch derſelben thaͤtig erweifen 
Ban. : Daher find, mie bekannt, einige Eigae 
ſchaften der Menſchheit mittelbarer Weile, 
andre aber. unmittelbarer Weiſe unitgetheilet 
a ang a Er 
J ietaus iſt die eigentliche Veſchaffenhelb 
des Beſitzes der Eigenſchaften in jeder Matur 
zu beſtimmen. Denn. es erhellet aus dem vor⸗ 
hergehenden, daß bie göttliche Matur die Eis 
genſchaften der menſchlichen, als zufällige und 
zu eigen gemachte Eigenſchaften habe: Da 
hergegen fie die göttlichen Eigenſchaften, ala 
wefencliche und urſpruͤngliche Eigenfchoften 
beſitzet. Weil nun von dem Befige der Eigene 
ſchaften und der Art deſſelben, der Gebrauch 
der Eigenſchaften abtzauget; weſentliche Eis 
genſchaften aber niemals nicht gebraucht 
werden koͤnnen: ſo folget, 1). Daß die goͤtta 
liche Matur in dem Gebramhe der goͤttllchen 
genſchaften nie nachlaſſen koͤnne. a) Weil 
zufaͤlligkeiten vide weſentlich ind; fo Lan 
58f3 die 
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I "die göttliche Natur menſchliche Eigenſchaften, 


die ſie in der Vereinigung in der Perſon des 


Erloͤſers angenommen, gebrauchen, und auch 


es nur Zufä 
Natur in der Perfon des Exlöfers betreffen, 


uicht gebrauchen, nachdem es die Weißheit des 
: Erlöfers für zutraͤglich oder nicht befindet. . - 


Aus dieſem allen erhellet zugleich von ſelbſt, 


doaß dadurch die Unveränderlichfeit. der goͤttli⸗ 


hen Natur gar nicht verleier werde, indem 
igkeiten find, welche die göttliche 


folglich in der Gottheit felbft gar Feine Beräns 


xp, 


und gegebenes Eigenthum, darüber fie ein 


beſitze, nehmlich nach vorhergegangener Ver 


berungen machen, fondern zu den außerwefents 
lichen Berhäleniffen gehören, darunter ſich die 
ganze Perfon des Erlöfers, um der angenoms 
menen Menfchheit willen, gefeget... - 

. Bey dem Beſitze der Eigenfchaften in der 
Menſchheit ift zu merken, daß 1) die menſch⸗ 


liche Natur goͤttliche Eigenfchaften nicht von, 


fich ſelbſt, fondern durch. eine Mittheilun 

aigung, und‘ in.der Perfon des Erlöfers: 
Daher denn, wenn es möglich wäre, daß die 
perfönliche. Bereinigung aufhörete, auch der 
Beſitz der görtlichen Eigenſchaften bey der 
Menfchheit wieder aufhören würde, Folglich 


- befiget 2) die menfchliche Natur die görtlichen 


Eigenfchaften nicht als wefentliche Srüde, 


auch nicht auf eben die’ Art, wie fieinder Bote 


Beit find, fondern als Zufälliafeiten, und In 
der Perſon des Erloͤſers. Daher befüzer fie 
felbige Eigenſchaften, als ein mitgetheilsee 


Recht 


7. 
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Recht hat, es zu gebrauchen. Weil aber dieſes 
Recht eben ſo wenig als der Gebrauch wirklich. 
ſtatt finden konnte, wenn die. menſchliche 
“Natur ſich nicht der ihr mitgetheilten Eigen⸗ 
ſchaften bewuſt geweſt; So faſſet der. Beſitz 
der goͤttlichen Eigenſchaften ein Bewuſtſeyn 
und. innere Empfindung, aber, einen. Genuß 


goͤttlicher Eigenfchaften in ſich. Bey zufaͤlli⸗ 


gen Dingen aber iſt der Gebrauch und. Beſitz 
‚nicht einerley; fondern was mir: zufällig ift,. 


das kan ich gebrauchen oder nicht, nach, dem, 


es mir gefällt. Folglich fuͤhret der. Befig der- 


göttlihen Eigenfhaften, bey.der Menſchheit 


nicht einen. beftändigen Gebrauch. mir ſich, ſon⸗ 
dern die menſchliche Natur Fan die göttlichen. 


Eigenfihaften gebrauchen, oder nicht gehranz 


hen, nach dem ſich Gründe darzu finden, Ende 
lich, weil "einige Eigenſchaften nur. mittelbar, . 
andre aber unmittelbar der menfchlichen Natur 


mitgetheilet werden koͤnnen; fo. beßtzet fie auch. 
einige Eigenſchaften auf eine naͤhere, andre 


hingegen auf eine entferntere Art und Weiſe. 


Daraus folgen dieſe Saͤtze: Es iſt richtig 
zu-fagen, 1) daß die Gottheit vonder Menſch⸗ 
heit Eigenſchaften angenommen, und die 


Menſchheit die goͤttlichen Eigenſchaften mitge⸗ 


theilt befonmen, habe. Dargegen iſt es 


falſch zu ſagen, daß der Erloͤſer menſchliche 
Eigenſchaften angenommen, oder goͤttliche 


mitgetheilt bekommen habe. 2) Sagen wir 


ganz richtig, daß der Erloͤſer weſentlich ſo 
wohl göttliche als menſchliche Eigenſchaften 
ef 


, 
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beſitze. Unrichtig iſts, wenn man ſagt, daß 


die Gottheit weſentlich menſchliche, oder die 


Menſchheit weſentlich goͤttliche Eigenſchaften 
beſitze. 3) Es iſt richtig, daß die Gotththeit 
allezeit goͤttliche Eigenſchaften wirklich gebrau⸗ 
che, und niemals den Gebrauch derſelben un⸗ 


terlaſſen koͤnne; dargegen iſt es falſch, zu bes 


— 


haupten, deß die menſchliche Natur niemals 
ben Gebrauch göttlicher Eigenfchaften follte 


unterlaſſen koͤnnen. 4) Es ift richtig, da 


ſich der Erlöfer des Gebrauchs goͤttlicher Cie 


Ä er begeben fönne: dargegen ift es 


alſch, daß die Gottheit diefes thun koͤnne; 


Welches nebſt andern Saͤtzen, in der Theolo⸗ 


gie weiter ausgefuͤhret wird. | 
Da nun der Heyland in einem geboppelten 
Stande. ift, :fo beftchet der Stand der Ernies 


drigung in aflen denjenigen Handlungen und 


Beränderungen, die zur Ausführung, des Ers 
loͤſungswerkes gehoͤren. In diefem Stande 
A man ein geboppeltes Verhalten der Per⸗ 

on des Erlöfers, Das eine gehet auf das, 
wodurch die Perſon über die hoͤchſte Vollkom⸗ 
menheit eines Menſchen erhoͤhet worden; nehm⸗ 
lich auf die goͤttlichen Eigenſchaften, durch 


deren Mitthellung, wie fie ſchon nach der Gott⸗ 


heit uͤber alle Menſchen erhoͤhet geweſt, ſie 
auch nach der Menſchheit uͤber alle erhoͤhet 
worden. Das andre Verhalten gehet auf 


dieyenigen Umſtaͤnde, wodurch die Perſon des 
Erloͤſers unter die hoͤchſte Vollkommenheit, 


die bey einem Menſchen an und vor ſich 
J | Ä möglich 
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moͤglich iſt, ermicdriget wordens wohin 
afle eigentliche werdienftliche Handlungen, 
alles Leiden, nebft Uebernehmung der. aus ber 
Sünde herflieffenden menfchlichen Schwach⸗ 
beiten, gehören. Jenes Verhalten des Erlös 
ſers gegen die der menfchlichen Natur mitge 
-  $heilten göttlichen Eigenfchaften, nennt dic he _ 

lige Schrift felbft eine Entäußerung, Diefes 
- Verhalten aber heiffet eigentlich die Ernicdris 
gung. Der Stand der Erhöhung faffet alles 
n fi, was mitder Perſon des Erlöfers,nach 
vollbrachter Erlöfung der Menfchen, vorges 
gangen iſt. nn a 
Im zweyten Abfchnitte kommen die Schrift⸗ 
fielen vor, die zu diefer Lehre hauptſaͤchlich 
gehören; welche allein, da es eine pure Glaus 
benslehre iſt, hier au Grunde gelegt werben 
muͤſſen. Die befannte Hauprftelle Philip. IE, 
52 11. iſt die erfte, welche Hier erklaͤrt und 
aus einander geſetzet wird. Daß hier von 
dem Stande der Erniedrigung geredet werde, 
weiſet der Zufammenhang aus. Da der Apo⸗ 
fiel den Philippern die Verbindlichkeit zur 
wahren Demuth und Selbfterniedrigung, 
deutlich und begreiflich machet, ihnen ein recht 
volfommenes Mufter der Demuth vorftellet, - 
und fo wohl die Befchaffenheit einer freywil⸗ 
ligen Ernictrigung, als ihre herrlichen Fruͤch⸗ 


te und Folgen zu erfennen geben will; fo wers . 


den fie auf das Epempel des Erloͤſers gewie⸗ 
fen, wie ſich derfelbe. freywillig ermichriger, 
und hernachmals auch erhöher warden. Dee 

—— 803 perfüns 
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perſonliche Gegenſtand wird durch den Natmen 
Jeſus Chriſtus angezeiget, darbey man aber 


aus verſchiedenen Gründen erweiſen fan, daß, 


obſchon die ganze Perſon des Erloͤſers genen⸗ 
net wird; dennoch eigentlich nur von der menſch⸗ 


lichen Ratur deſſelben geſaget werden kan, 


daß er ſey erhoͤhet worden: folglich zwar der 
Stand der Erniedrigung gleichfals der ganzen 
Perſon, eigentlich aber der menſchlichen Natur 
- -bengelegee werden muͤße. Daher üft in der 
ganyen Stelle dag Subject die Perfon des Erlös 
ſers nach Der menſchlichen Natur betrach. 
tet. Das Wort: in der goͤttlichen Geſtalt, 
gehet entweder auf Ehrifti goͤttliche Natur 
and Weſen; oderanf die chätige Offenbarung, 
Erweiſung ind Bekanntmachung göttlicher 
Vollkommenheiten, die demſelben eigen getveft, 
Denn die. Offenbarung goͤttlicher Worzüge. 
“ gie Gott gleichfam eine Geftalt, machet die 
ottheit fihtbar, und diener ung zu unleug⸗ 
baren Merkmalen, daß die Gottheit in dems . 
jenigen ſeyn, und ihm göttliche Vorzüge zu⸗ 
kommen müffen, der folche Werke verrichten, 
„die nur von einem, der mit göttlichen Vorzuͤ⸗ 
gen verfehen ift, erwartet. werden koͤnnen. 


Diceſe legte Bedeutung hat nieles vorfich, und 


iſt alfa viel gründlicher, als jene; Welches 
alles von dein Herrn Verfaſſer weiter angescis 
get, und nebft den folgenden erörtert wird, 
Dieſẽes gefchicht auch mic der andern Stelle, 
2 Kor. 8,9 


Im 
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Im dritten Abſchnitte folget endlich die 
Unterſuchung dieſer Lehre. Hier wird erſtlich 
das Verhaͤltniß des Standes der Erniedri⸗ 
gung, gegen die Entaͤußerung, in folgenden 
Saͤtzen beſtimmet. Die Entaͤußerung iſt 
keine Vorbereitung der Perſon des Erloͤſers 
zum Stande der Erniedrigung: Sie muß ihrem 
innern Werthe nach etwas enthalten, wodurch 
die Perſon des Erloͤſers in geringere Umſtaͤnde 
geſetzet worden: Sie gehet der Ordnung, Nas 
tur und Zeitfolge nach, vor der eigentlichen 
Erniedrigung vorher, und macht die eigentlichh 
Erniedrigung des Erloͤſers, oder die Anneh 
mung der ſchwachen und elenden Umſtaͤnde der 
Meniichen möglich, die ſonſt nicht würdemöglih - 
ggeweſt feyn, wo nicht cine Ensäußerung vorher⸗ 
gegangen waͤre. Hat ſich nun Jeſus ſelbſt ent⸗ 
aͤußert, ſo iſt die Entaͤußerung keine gewaltſame 
Beraubung goͤttlicher Vorzuͤge; noch eine blos 
zufällige Sache, die ſich von ungefähr begeben; 
fondern eine eigentliche Handlung des Erlöfers, 
‚die er frey, das ift, nach Einficht der Gründe, 
und der darinne gegründeten Wahl unternoms 
men und felbft ausgeführet. | 
Folglich hat Jeſus Chriſtus ſelbſt diejenigen 
Veraͤnderungen unternommen, die zu feiner 
Entäußerung gehören. Sie befindet ſich ei⸗ 
gentlich in der menfchlichen Natur ‚des Erloͤ⸗ 
fſers, nach welcher fi) Ehriftus geäußere hat. 
Die Gründe find diefe : 1) Wen der ganze 
Stand der Ernicdrigung zulommt, dem muß 
“auch ein jedes Stuͤck das zu diefem. Stande: 
u gehoͤret, 
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gehoͤret, beygelegt werden. 2) Die Entaͤuße⸗ 
rung beftchen in ciner Ausleerung von dem Ges 

brauche göttlicher Eigenfchaften, und erfordert 
alfo eine wirkliche Ablegung des Gebrauches. 
Folglich kan fie nıw bey einen Natur angeteofs 
fen werden, bey welcher dieſes möglich if, 
3) Durch die Entäußkrung muß die Perſon 
- „des Erlöfers in geringere Umſtaͤnde geſetzet 
werden, als fie fonft ſeyn würde. Folglich 
muß diejenige Natur; nach weicher die Entäufs 
-  ferung vorgegangen, wirklicher Veränderungen 
» fähig ſeyn, welches nicht von ber göttlichen, 
ſondern von der menſchlichen Fan gefaget were 
den. 4) Mach der menſchlichen Marur 
iſt die Entäußerung allein möglich: Doch bie. 
‚göttliche Natur nimmt durch eine Zueignung 
oder moralifche Zurechnung daran Antheil. 
Folglich gehet die Entaͤußerung der Perfon 
des Erlöfers, nach feiner ‚Gottheit: betrachtet, 
auf eine ganz andre Art zu, als fe feiner Pers 
. fon, der Menſchheit nach berrachtet, heygelegt 
. werden muß. Die göttliche Natur nimmt ei 
ber Entäußerung fo viel Antheil, daß fie fi 
felbige zurechnet, und ihr einen unendlichen 
Werth beyleget. Folglich muß von der 
goͤttlichen Natur nicht alles Verhaͤltniß ges 
gen die Entaͤußerung abgefondert : Die 
Theilnehmung aber nicht zum Nachtheil der _ 


— 


"göttlichen Unveraͤnderlichkeit übertrieben wer⸗ 


den. Ya, die Entäugerung muß felbft eine 
Handkung feyn, die einen unendlichen Werth 
Bat, und Fan folglich zu den eigen hen 
. er⸗ 


 » 
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Verrichtungen des Verſoͤhnungswerkes ger. 
‚hören. 0, BE 
e Der Gegenſtand der Entaͤußerung ſind die 
goͤttlichen Eigenſchaften, gegen welche der 
Erloͤſer durch die Entaͤußerung ein gewißes 
Verhalten bewieſen hat. Da nun in Jeſu 
Perſon beyde Naturen vereiniget ſind; ſo kan 
die Entaͤußerung nicht in einem wirklichen 
Mangel und Abweſenheit, oder Aufhebung 
des Befiges goͤttlicher Eigenſchaften — 
und die menſchliche Natur kan durch die Ent⸗ 
aͤußerung nicht den Befitz der göttlichen Eigeny 
ſchaften, oder das Recht und die Befugniß fie 
zu gebrauchen, verlohren haben; fondern hat 
den Beſitz derſelben in eben dem Maaße behal⸗ 
sen, wie er ihr durch die perfönliche Vereini⸗ 
gung mitgefheilet worden. Die Entäußerung 
iſt auch keine bloße Enrhaftung vom Gebraucht - 
derfelben goͤttlichen Eigenſchaften. (Einige 
Gelchree nennen die Entäußerung eine Enthals 
sung von dem Gchraudje, oder cinen Nichtge⸗ 
braud) der göttlichen Eigenſchaften. Adein 
dieſer Begriff, enrhäft viel zu wenig, _ Eine 
Vollkommenheit nicht gebrauchen, und fich 
. von deren Gebrauche ausleeren, Fan unmöglich 
einerley ſeyn. Es befinderfichwielmehrbendem 
‚Stande des Erlöfers eine unleugbare Enthals 
tung von dem Gebrauche goͤttlicher Eigenfchafs 
sen. Denn, da ſich jemand der Uebung und 
der wirklichen Ausführung feines Rechtes an 
etwas begeben Fan, ohne fein Recht ſelbſt, und 
das darinne gegründere Eigenthum zu verlie⸗ 
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ren und aufzuheben; die göttliche Geſtalt aber 
in einer thaͤtigen Erweiſung der mitgetheilten 


goͤttlichen Eigenſchaften, folglich in einer wirk⸗ 


lichen Uebung des Rechtes an die goͤttlichen 
Eigenſchaften beſtehet; So muß die Entaͤuße⸗ 
rung der goͤttlichen Geſtalt in einer Begebung 


der Uebung des Rechtes an die göttlichen Ei- 


7 . 


Henfchaften beftehen. Weil nun aber dieſe 
Enräußerung cine freye Handlung ft, und den 
Erlöfer in geringere Umſtaͤnde verfeget hat; fo 
folget, daß er 1) fein Recht an die görtlichen 


. Eigenfchaften vollfommen eingefchen: 2) Daß 


er auch im Standegeweft, diefes echt wirklich 
auszuführen: 3) Daß cr der Ausführung des 


Rechtes, aus Einficht Hinlänglicher Gründe, fich 


ſelbſt begeben, und 4) als Erlöfer der Mienfchen 


ſich hierzu verpflichter gehalten habe. 


Die Begebung der Hebung feines Rechtes 
erfordert, daß man feine Kräfte theils nicht ges 
brauche, theils die Handlungen unterlaße, wos 
durch man fein Recht fonft. ausüben würde, 
Diefemnad) hat. auch der Erföfer erftlich dieje⸗ 
nigen Handlungen unterlafjen müffen, wodurd 
er feine görtlichen Eigenfehaften fonft würde in 
der That erwicſen haben; Folglich hat er fich 
eines wirklichen Gebrauchs feiner Eigenfchaften . 
enthalten muͤſſen. Es hatte aber der Erldfer 
eine hinlängliche Kraft, die Ihm mitgerheilten 
Eigenfchaften zu gebrauchen. Da nun die 
hinfängliche Kraft zu etwas der zureichende 
Grund derjenigen Handlungen iſt, welche auss 
zurichten die Kraft ſelhſt Hinlänglich iſt h dick 

an 
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- Handlungen aber, nehmlich der wirkliche Se: - 
brauch der göttlichen Eigenfehaften, nicht crfols 
get iſt: fo muß die Kraft felbft unhinlaͤnglich 
geworden feyn; das ift, der Erloͤſer muß fich 
- von der Kraft ausgelecrer haben, diegöttlihen °  . 
Eigenſchaften zu gebrauchen, Weiler nun u 
hierdurch in geringere Umſtaͤnde verfeer wor: · \ 
den; ſo muß dieſes gleichfals cin Stuͤck der Ent: — 
dußerung ſeyn, und mit darzu gehoͤren. Folglich 
hat der Erldſer 1) in der Entäußerung einen - ' 
wirklichen und reellen Berluft erlitten: 2) ſich 
felbft der naͤchſten Möglichkeit des Gebrauches 
goͤttlicher Eigenfchaften begeben, ob er gleich 
die entferntere Möglichkeit, nebft den Beſitze 
derfelben behalten: und 3) zur Ausrichtung 
des Erlöfungsmerfes dieſen Berluft willig erliee 
ten, Daher iſt die Entäußerung ein wirkliche 
geiden, welches der Erlöfer übernomnien hat, 
- Diefis wird bernach von dem Herrn Berfaffer 
weiter erläutert, und gewiefen, daß der Mangel 
ı des Genußes der göttlichen Eigenjchaften, bey 
dieſer Entäußerung, unangenchme Folgen hers 
vorgebracht; da der Genuß derfelben in Gegen⸗ 
theil angenehme Folgen gehabt habe. Ja, es itt 
„die Entaͤußerung ein ſchweres und wichtiges 
Leiden. Denn, da ſich die Entaͤußerung nicht bis 
auf eine Aufhebung des Bewuſtſeyns der Mit⸗ 
theilung göttlicher Eigenfchaften erſtrecket, fon: 
dern der Erloͤſer zu allen Zeiten, auch tn feiner 
Erntaͤußerung gewuft, daß er Sort gleih fps - - 
So haf diefes Bewuſtſeyn, welches mit dem 
Mangel der Empfindung und des Genußes 
| ' —gott⸗ 
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goͤttlicher Eigenſchaften zugleich geweſt iſt, 
nothwendig "daß. Leiden in der Entaͤußerung 
vergroͤßert und vermehret. U 
Endlich wird gewieſen, wiedie Entaͤußerung 
koͤnne unterbrochen werden, und keine nothwen⸗ 
dige und an einanderhangende Folge der Ver⸗ 


anderungen in ſich habe: daß ſie auf alle göttlis 


che Eigenſchaften gehe, welches hier durch alle 
2 Theile derſelben beſonders gezeiget wird; daß 
ſile wichtige Folgen habe, und daß wiſchen der 
(id | und der Erniedrigung eine Ber: - 


? 


ſchiedenheit fen. . Hierher gehdret folgendest 


2) Die Entäußerung erſtrecket ſich auf das 


Verhaͤltniß des Erlöfers gegen die mitgerheils 
ten goͤttlichen Eigenſchaften: die Erniedrigung 
aber auf das Verhaͤltniß der Perſon des Erlös 
ſers gegen die der Menſchheit eigenen Worzüges 


> ...3) Durch die Entäußerung verlierer der Erlöfer 


nicht den Beſitz der mitgetheilten Eigenfchaften, 
noch das Recht fie zu gebrauchen :- In der Er⸗ 
niedrigung verlieret der Erlöfer wirkliche Voll⸗ 
kommenheiten feiner Menſchheit; 3) In der 
Entäußerung befommt der Erlöfer die Fähigkeit 
jun eigentlichen Leidens die Erniedrigung aber - 
eftcher in der Erdultung der verfchiedenen 
Arten des Leidens. 4) Endlich Inder Entäuf 
ferung beftchee das Leiden in einem Mangel 
der Empfindung und des Genuſſes gättlicher 
Eigenſchaften; in der Erniedrigung aber befteht 
das feiden in einer Empfindung der böfen Fol⸗ 
gen menfchlicher Handlungen, Aus dieſem und 
dem vorhergehenden ſiehet man, ‚daß die Ei 
- | uße⸗ 
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Außerung eine verdienſtliche Handlung ſey, und 
mit der perſoͤnlichen Vereinigung wohl beſtehe. 
Am Endewird die Widerlegung einiger irri⸗ 
gen Saͤtze, dic Herr Wachsmann und fein Go 
gner, Herr Straubel, angenommen haben,benge> 
fuͤget. Wir begnuͤgen uns nur die Saͤtze anzu⸗ 
geben. Dieſe ſind folgende: Daß ſich Chriſtus 

nach beyden Naturen geaͤußert habe; daß die 
Entaͤußerung in der wirklichen Enthaltung des 
Gebrauchs vieler wirkſamen goͤttlichen Eigen⸗ 
ſchaften, folglich in dem Nichtgebrauche derſel⸗ 
ben beſtehe, wie Herr Wachsmann bianet 
oder, in der Enthaltung von dem wirklichen 
beſtaͤndigen Gebrauche einer göttlichen Eigens , . 
fchaft, wie Herr Straubel wid: Ob ſich Chriſtus 
. des Öebrauches afler mitgetheilten Eigenſchaf⸗ 
ten, folglich der göttlichen Geftalt entaͤußert 
habe? oder im Gegentheile, ob ſolche Entäußes 
zung fich nur auf.einige Eigenfchaften erſtrecke, 
und welches diefelbeir find? u. ſ. f. .. 
Diefes wird hinreichend ſeyn, dem Leſer einen 
Begriff von diefer gelehrten und fcharffinnigen 
Abhandlung zu machen, und ihn felbft in den 
Stand zu fegen, ſich eine gegründete Vorſtel⸗ 
lung von derfelben zu bilden. Wir enthalten 
uns eines fernern Urtheils, Damit es nicht ſchei⸗ 
me, als oh wir uns zum Schiedsrichter in diefer 
geheimen Glaubenslehre aufwerfen wollten, 
nachdem ſolche ftreitig worden iſt; ob wir ſchon 
glauben, daß der Verfaßer unſern theologiſchen 
Lehrbuͤchern naͤher komme, als andre, die uͤber 
dieſer Sache uneinig worden ſind. | 
auy, VNachr. 198 TH. | © gg — IV. 
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44. VV. Longueruana. 
m 
Longueruana, ourecueil des penfees &c. 


Das if, Sammlung von Einfällen und 
Ausdruͤcken, die der Abt de Eonguerue 
in dem Umgange mit guten Freunden 
von fichhathören laſſen. In 2 Thei⸗ 
len. Berlin 1754.ingr. 12.22 Bogen. 


6 I) har viel fo genannte Schriftenin Ana: 
a % Und zu denfelben gehört auch die gegen, 
wärtige. Doch find fie einander nicht gleich, 
Ueberhaupt haben fieihren guten Nutzen. Da es 
Sammlungen von Reden find, welche Gelehrte 
von ohngefehr, ohne Kopfbrechen, unter guten 
Freunden, in völliger Sreyheit geäußert haben ; 
fo find fie zu gleicher Zeit lehrreich, und zeigen 
ihren Licheber in feiner wahren ungezwungnen 
Geſtallt. Das kan man auch von diefen Longe⸗ 
ruuanis ſagen. Der Nahme des Herrn Du Sour, 
Abbe von Longuerue iſt ſo bekannt, daß er den 
Leſer fuͤr dieſe Sammlung mit einer großen Er⸗ 
wartung einnehmen kan. Derſelbe finder ſich 
auch nicht betrogen. Soll man ihren Inhalt 
nach den uͤbrigen Schriften des Herrn Abts be⸗ 
urtheilen, ſo wird man gruͤndliche Eroͤrte⸗ 

rungen hiſtoriſcher und chronologiſcher Zu 
fel erwarten. Denn in der alten Geſchichte, Zeits 
rechnung und Erdkunde beftand des Herrn von. 
Longuerue meiſte Stärfe. Und in der Tharfehlt | 
es auch hier an Anmerkungen nicht, die in dieſes 
Fach einſchlagen: ja der Beſchluß der —— 
B rs 
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gehört gänzlich dahin. Es beſteht folcher in ei⸗ 
. ner chronologifchen Anzeige derrömifchen Land⸗ 
pfleger von Syrien,umd der juͤdiſchen Hohenprie⸗ 
fter vom A. V.C. 69 1.da Pompejus Syrien der 
römifchen Borgmäßigfeit gnterwürffigmachte, . 
welches 63. vor Ehrifti Geburth geſchahe, bis 
auf A. V.C.825 oder 72.nach Ehrifti Geburth, 
in welchem Jahre fich der jüdifche Krieg unter 
dem Veſpafiano, und zugleich die Gcfchichte de . 
Joſephi endigt. Doch der Abt von Longuerue 
konte mehr als Jahre berechnen. Er wuſte mehr 
als die alten Geſchichte. Auch in der neuern Ge⸗ 
ſchichte von Frankreich war er wohl zu Hauſe, 
wie das hauptſaͤchlichſte unter denen Werken, 
welche unter ſeinem Nahmen herausgekommen 
ſind, die Deſeription hiſtorique ot geographique 
de la France, welches dem Berfaffer vielen Ders 
druß verurfacht habenfoll, bezeugen kan. Lichee 
dem war er ein Mann derfrey und 8 dachte 
und ſprach. Sein gutes Herfommen, feine Auf⸗ 
erziehung, fein Stand der ihn vom Hofe unab> 
hängig machte, und zur Schmeichelen, Berhals 
tung und Nachſicht nicht verband, feine tiefe 
Einſicht in die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und feine 
weitlaͤuftige Beleſenheit auch in Proteftantifchen 


Buͤchern, hatten ihm edle Sefinnungen, undeine 


Dreiftigfeit im Sprechen beygebracht: Sein 
Umgang mit der geoffen Welt entdeckte ihm viel - 
- geheime Nachrichten vom Hofe und den zu feiner - 
Zeit anfehnlichften Geſchlechtern. Seine vom 





treffliche Gelahrtheit machte ihn zu einen Mathe - 


geber, und feine Wohnung zu einem Sammel⸗ 
ee. Ba Pa 
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u platze der damals beruͤhmteſten Gelehrten in 
Frankreich. Das ungleiche Verhaͤltniß der uͤbri⸗ 
gen gegen ihn, welches ihm ſeine Einſicht in die 


Schwaͤche andrer und die Empfindung feiner 


eignen Stärke entdeckte, brachten ihm von den 
meiſten derſelben nicht gar zu vortheilhafte Be⸗ 
griffe bey ; und wie man aus dieſer Sammlung 


erſieht, war er feiner von denen, welche es für eine 


Pflicht der chriftlichen Liebehalten, die Fehler ih⸗ 


res Naͤchſten zuzudecken. Sein Gefpötteüber eis 


nige Bornehme, welche ein unerwartetes Gluͤck 
aus dem Staube und dem buͤrgerlichen Stande 
bis zu den hoͤchſten Ehrenſtellen erhoben und 


geadelt hatte, iſt fo kuͤhn und bitter, feine Urtheile 


“über Gelehrte die er uͤberſehn konte, fo hart, hef⸗ 
tig, und vielmals unbeſcheiden, daß man von ei⸗ 
nem Franzoſen dergleichen nicht zu vermuthen 
ppflegt. Er ſchonet ſelbſt weder den König in 
Frankreich, noch den heiligen Vater zuNom,und 
noch vielweniger die Mönche, ober gleich felbft 
ein Abt war. Dasift auch die irfache, warum 
‚manden wahren Ort des Drucks auf dem Titel 
des Werkes zu verleugnen für gut befunden har, 
Es iſt wirklich zu Parisgedrudt. Das erkennt 
manalfobald am Druck und Papiere, Aber um 
der Cenſur zu entgehen, und es deſto füglicher uns 


ter die Leute zu bringen, mufte Berlin den Nah⸗ 


meien hergeben. Das iſt es auch hauptſaͤchlich, was 
. dieſes Werkgen anpreiſet. Wir leugnen nicht, 
daß auch Auslaͤnder viel lehrreiches und anmu⸗ 
thiges in demſelben finden ſollten. Doc) wird eg 
gebohrne Franzoſen, zumal ſolche, welche die 
Verfaſſung von Paris wie ſie vor etwa 40 Jah⸗ 
ren 
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ren war, und ſolche noch im frifchen Andenken 
haben, infonderheit rühren. " Bon wem dieſe 
Sammlung herrühre, fan man nicht ſagen. Der 
Vorredner hat fidy nicht genennt: Und dau 
mochte er wohl feine guten Lirfachenhaben, So 
viel berichtet er, nach einer kurzen Nachrich, 
von den Lebensumſtaͤnden des Herrn Abts, 
daß er. die in dieſem Bande ans Licht ge⸗ 
ſtellten Meden aus des Herren Abts eignen 
Munde aufgefaßet, jede derſelben fo offt sr aus 
der Berfammlung nach Haufe gekommen, in der 
Folge der Zeiten und Sabre, in welcher ſie vor⸗ 


getragen worden, niedergeſchrieben, und ſich be⸗ 


flißen habe, die eignen Ausbruͤcke ihres Erfin⸗ 
ders beyzubehalten. Daß die Sachefich fo vers 
, Kalte, und daß die Ausdrücke urfprünglich von 
dem herrühren, den man fie beylegt, erhellt dars 
aus, daß ihrer viele feltfam, verwegen, und wie 
es uns zuweilen gebünft hat, plump und pöbels 
haft klingen. Doch möchte man es ung vers 
Abeln, daß wir als Deutſche vonder Beſchaffen 


heit franzoſiſcher Ausdrücke zu urchellen ung ' 


unterfangen. Mannigmal macht ſich der Here ' 
Abt Fein Bedenken, ein bisgen zu fluchen, - 
Diable, und diablement ift ihm fehr gelaͤufgg. 
Auszüge aus dergleichen Büchern zumachen, 
faͤllet viel ſchwerer, alseinen Begriff überhaupt 
von denfelben: zu geben. Denn was fol man 
unter einer fo großen Menge von verſchiedenen 
Einfäßen wahlen ? Und waͤhlt man, wem macht 
man es recht? Folgt man ſeinem eignen Ge⸗ 
ſchmack, ſo ſetzt man ihn in Gefahr unglimpflie 
cher Beurtheilung / u. bringt viele zum Murren. 
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Jedoch ba es nicht andere fenn Fan ; fo wollen wie 
aufs. geratherwohl einige Stellen anzeigen, die 
uns merkwuͤrdig gefchienen haben, und einen 
Begriff von den übrigen beybringen koͤnnen. 
Zuvor aber muͤſſen wir noch erinnern, daß hinter 
der Vorrede ein Verzeichniß der fehrifilichen 
Auffäte des Herrin Abts von Longuerue ſteht, 
das viel volftändiger als dasjenige ift, wel⸗ 
ches Herr D. Winkler in feiner Sammlung von 

longueruͤiſchen Schriften, die wir vor kurzen 
nach Berdienften gepriefen, und in einen kurzen 
Auszug gebracht haben, mitgetheilet: Wie⸗ 
wohl mir auch im Gegentheil einige in dem letz⸗ 
ternbemerft, deren jenes Verzeichniß nicht'ges 
denket. Man folte für der großen Menge der 


longueruͤiſchen Auffägebennahe erſchrecken, und 


meinen, der Dann habe anders nichts gethan, als 

Bücher geſchrieben; zumal Bücher von der Art, 

. bie fo veller verdrießlichen Zeitberechnumgen 
find, wobey man viel nachſchlagen und nachſmnen 
muß; ja welche wegen des Griechiſchen und den 
Jahrzahlen, wie Dornen und Hecken ausſehen. 
Die meiſten aber ſind nur wenig Bogen ſtark. 
Der Herr Abt gedenket ihrer gar oft. Doch be⸗ 
ſaß er den Eigenfinn, daß er nicht wollte, daß 
von diefer Arbeit etwas ben feinen Lebzeiten uns 
ser feinem Mahmen herausfäme, Der Worred⸗ 
ner will ung bercden, daß er dazu wichtige Ur⸗ 
fachen gehabt Habe. Sonderlich macht Kerr 
von tenguerue viel Wefens aus den Anmerfuns 
gen, Borrathe und Borfchub, womit er dem P. 
Pagi an die Handgegangen ift, Er bedauert pw 


L 
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daß er. den guten Pater nicht känger um ſich 


Haben koͤnnen. In dem Falle, fagt er, würden 
fit) manche grobe Fehler indeflen großes Werl 


nicht eingefchlichen haben, welche ihm als einem 
Manne der kein Griechiſch konnte und in der 
alten Welt ſich nicht umgefehn hatte, unver⸗ 
meidlich waren, | . 

Wir fommen näher zu unferm Zwecke. P.4 
im erften Bande heißt es, Patru und D’Ablans 
court wären die beyden größten Meifter und 


ſchoͤnſten Mufter des guten frangöfifcheh Vors 


trages.(Styli) Seit dem Tode des letztern härte 
folches fehr abgenommen ; und die gegenwärtige 
"Art ſich auszudrucken ſey unertraͤglich. Man 
Fan es nicht begreifen, daß man den Patru und 
- Adrian Balcflus für Hunger flerben ließ, zuels - 
ner Zeit, damaneinem Gelehrten in Norden cf 
nen Gehalt von 4000 Livres gab. Das machte, 
ſagt er, der Miniſter ließ ſich in Austheilung der 
Mildthaͤtigkeiten, von Thoren leiten, oder ſeine 
Eitelkeit ward durch ein Lob gekuͤtzelt, dasin.eis ' 
‚ner Entfernung von 300 Meilweges von ihm 
erſcholle. Don Balzac urtheilter ebendafeldft, 
daß ere zwar rein gefchrieben, feine Worte wohl 


gefetzt, und einen wohlklingenden Vortrag bes 


obachtet. Aber übrigens habe er felbft. niche 
‚denken koͤnnen. Er habe eine Sammlung von 
Penſieri oder guten Einfaͤllen gehabt, daraus 
er jedesmal Stuͤcken, die ſich zu feinem Vorha⸗ 
ben geſchickt, ausgeſucht, und ſie geſchickt zu⸗ 
ſammen geflickt haͤtte. P. 8. ſieht ein Erweis 
aus natuͤrlichen Arſachen, daß Ludewig der XIV. 
Gg 4 ein 
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ein rechter Sohn Ludewigs des XIII. habe ſeyn 
können, Denn'es find Leute geweſt, die ihn zum 
Theil von dänifchen Gebluͤte ableiten wollen, 
9.9. wird behauptet, daß des Eardinale Riche⸗ 


lien Mutter eines reichen Apothefers Tochter 


geweſt' ſey. P. 18. heiſt cs, der Cardinal Mas 
zarini habe gerne geſpielt, und Mr. von Roque⸗ 
kaure habe ihm viel abgewonnen. P. 19. wird 
des P. Lahbe Concordia chronologica ſehr ge⸗ 


prieſenColbert lieh fle im Souorein Ban⸗ 


‚den in Folio drucken, und der Preis ward auf 
So Livres geſetzt. Das Buchaber wollte nicht 
abgehn. Man ſetzte es auf 12 Uvres. Es wollte 
noch nicht gehn. Der Buchfuͤhrer machte alſo 
300 Exemplar zu Maculatur, und verkaufte 
. flean die Wuͤrtzkraͤmer. Endlich nach 30 oder 
zo Jahren fing man an einzuſehen, daß es ein 
brauchbares Buch ſey. Nun iſt derPreiß auf 
100 Livres geſtiegen, und man kan es nicht ein⸗ 
mal dafuͤr haben. So gehts mit mehrern guten 
Buͤchern, davon die Verfaſſer und Verleger 
— die Auetionen hingegen erſt hundert 
Jahre hernach Vortheil haben, J 
Menage (yheiſt es p. 23.) iſt niemals Flug 

eweſt: beym Cardinal de Retz, wo er alltäglich 
u Bf ließ er ſich hänfeln, Er erzehlte der Geſell⸗ 

ſcchaft luftige Schwäne, gaufelte foldyer etwas 
. vor, undflel auf-die. Knie nieder, gleich als wenn 
er vor Madame von Montbazon wäre, . Er 
wollte ganz aus der Haut fahren, daß er die 

Auffunfe des Wortes Brocanteur erleben, und 
ſterben mufte, ohne deffen Ableitung zu wien 

er 
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Der Jeſuit Schottus war ein erbärmlicher 
© Meberfeger. Er wußte gar nichts. Seine Llebers 
ſetzung vom Photius iſt gröftentheits ein Bert 
ner Schulbuben. 9.27, die dreyßig taufend 
tubenten zu Paris lebten fonft vom Buͤcher⸗ 
abfchreiben: Aber die Einführung der Druckerey 
bat bie Univerſitaͤt zu Grunde gerichtet, Denn 
Dadurch entginge fo vielen Dienfchen das Brod. 
N.3 1, Ammeiften mag diefes wohl die Heyden 
wider die erſten Ehriften aufgebracht haben, daß 
dieſe oft vom Ende der Welt, und von der Zer⸗ 
ung von Kom ſprachen, welche vor jenem 
vorhergehen ſollte. Das hatten fie aus der 
Dffenbarung Johannis genommen. P. 3 3. Ale⸗ 
anders bes Großen Leben vom Q. Curtius iſt 
ein Roman. Sein Berfaffer war ein Tumkopf, 
bder von ber Geographie und Chronologie nichts 
wuſte. Er warein Schuhlfuchß, der fih um 
weiter nichts als um Phrafes bekuͤmmerte. Er 
Iebte im V. oder VI®eculo. Wil man fagen; , 


daß man in den damaligen Zeiten dergleichen 


Satein. nicht gefehrichen, fo frage ih: Gollte 
man es dem Qulpicio Severo * wohl anfehn, 
daß er in denen Zeiten gefchrieben , in wele. 
chen er wirklich gefchrieben hat? Ein fhäkbs 
rer Autor iſt Plinius der ältere, Dionnfius 
| u ©g 5 Hali⸗ 
Herr von Longuerue macht viel Weſens aus bem 
Sulpieio Severo. Er behauptet, daß er unten - 
allen Patribus das beſte Latein geſchrieben hast. 
be. Er feßt ihn weit üher den Lactancius hing , 
aus, undipill, daß diefer fein Latein nur zuſam⸗ 
men gefloppelt und erbettelt Habe, nicht aus 
freyer Hand, noch durchgaͤngig gleich ſchreibe. 
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Halicarnaſſenſis giebt die Ungewißheit der er⸗ 
ſtten, Zeiten der roͤmiſchen Geſchichte ziemlich 
blos. Livius widerſpricht ſich gar oft. Sein 
Einfall mit den Eßig, mit welchem Hannibal, 
die Zelfen fol gefprengt haben, iſt abgeſchmackt 
nund laͤcherlich. P. 30. bis ins XIII Sächlum 
eeerzehlt Mariana anders nichts als Maͤhrgen. 
Er weis das Romanhafte von wahren Begeben⸗ 
heiten nicht zu unterſcheiden. Er ſchreibt gut 
Latein; und thut ſich Gewalt an, gut zu fchreis 
ben. In der Abficht kanman ihn nutzen. Aber in 
den Zeiten vor Alphonſo dem Sternſeher, weis 
er gar nichts. P. 41. Chapelain war ein vers 
dammter Dieb. In ſeiner letzten Krankheit 
ſchickte er bey ſeinen Freunden herum und ließ 
Geld horgen, Manche lieſſen ihm Bündel Holtz 
zuführen, um einzuheitzen. Als er todt war,umd 
\ man ihn.begraben wollte, fo fand man an dem 
bverſteckteſten Flecke feine Leibes einen Schlüß - 

| ſel angebunden. : Man probirte an allerhand 
Thuͤren; endlich fand fich, daß er einen Geldka⸗ 
fien ſchloß, darinne 40 taufend Stud ſchoͤner 
volwichtiger Piftolen ſtacken. | 
BP: 42, Man hardreySchriftftellee,diefich 
immer müffen pländern Jaflen, und dic nach ih⸗ 
‚rem Tode wohl soo Bücher hervorgebracht has 

. ben: Das find Salmafius, Voſſius und Gros 
tius. Der P. Thomaßin ſchreibt den’ Boffius 
aus: und das kan er auch beſten. Denn fuͤr ſich 
iſt er ein elender Schriftſteller. In der Wiſſen⸗ 
ſchaft der Kirchenzucht iſt er ungemein unrichtig, 
ſoonderlich wo es auf Zeugniße der griech ben 
N. ter 
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Vaͤter ankommt. Denn er wußte eben ſo wenig 
Griechiſch als Pagi und Baronius. Sein 
Buch de Erymologüis; ſetzte ihn vollends gar 
herunter, und brachte ihm das Anfehn eines 
Traͤumers zu wege. Zumirfagte er, ich verflüns 
de von Ableitungen nichte, weilich ein Gramma⸗ 
ticus und Sriticus wäre % PD. 44. fommt 
eine artige Nachricht vom P. Louis von Biſance 
‘del’ oratoire vor. Anfänglich warerein Jus 
de; hierauf ward er, aus Furcht gefpieft zu wer⸗ 
den, ein Muhammedaner; alsdenn ein Chriſt, 
und dabey blich esdenn, Er fol indem Arabi⸗ 
ſchen und Türcfifcher wohl befchlagen geweſt 
ſehyn. Zuletzt ward er verrückt im Kopfe, und 
farb in einem erbärmlichen Zuftande. P.55. 
de P’ Isle, der Vater, war: in der That ein ges 
fehtefrer Mann. Ich habe viel Zuneigung zu 
ihm gehabt;und wir haben niemanden, der an fei⸗ 


ne Stelle treten koͤnnte. Ergienginder Stadt 


umher, Unterricht in den Häufern gu gebenz 
und die Nichtswuͤrdigen, welche einen Comoͤ⸗ 
dianten in ihrer Kutſche abholen lieffen, lieſſen 
einen Greiß zu ſich zu Fuße fommen, einen fies 
begndzigiaͤhrigen Greiß, der in Frankreich der erfte 
. in feiner Art geweſt, und: noch itzo der ginzige 
iſt. Denn die Sanſons wußten eben nicht gar 
vi; P. 72. befindet fihieine Nachricht von 
dem Vorhaben der Sorbonne, die Canoniſation 
von Jacob Element, dem Mörder Heinrichs 


Ds 


7» fo meinte der gute Mann, ein Criticus und 
Grammaticus ſey zu Erforſchung des Urs 
ſprunges der Worte nicht geſchicte.. 
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des ITT. vom Pabſte auszuwirken. P. 76. heißt 
es: Man iſt $urhern Dank ſchuldig, daß er uns 
genoͤthigt hzat, unſere Glaubenslehren ſorgfaͤltig 
zu unterſuchen und aufzuklaͤren. Zu ſeiner Zeit 
beſchaͤftigte man ſich lediglich mit heidniſchen 
Scchriftſtellern; die Religion aber war zu einem 
Geſpoͤtte geworden. Man werfe nur einen 
Blick auf den Dantes, Bocace, Politiani, u.ſ. 
w. Zu Padua hatte Averroes feinen angewieſe⸗ 
nen Lehrſtuhl, wo man ihn erklaͤrte. Aber man 
hatte feinen zur Erflärung der Schrift. Came⸗ 
rarius berichtet in feiner Lebensbeſchreibung 
von Melanchthon, daß die Univerſitaͤt zu Tüs 
bingen fi) in zwey Hauffen vertheilt gehabt, 
‘ davon die einen Nominales und Die andern 
‚Reales * heiffen.: Man fochte nicht nur mit _ 
Worten, fondern auch manuum violentia, mit 
- Fäuften. Luther war gewaltchätig, und maul⸗ 
fehelirte den guten Melanchthon, wenns ihm 
einfief, ad inſo colaphos accsperim. ep. 29. ad 


Theodorum. 


P. 77. Mr. von Sillery Biſchoff zu Soiſ⸗ 
ſons war mein guter Freund, Wir lernten He⸗ 
braͤiſch mit einander. Er ſtarb mit dem heili⸗ 
gen Oelkruge auf dem Magen, wie man zu 
ſagen pflegt; das iſt, aus Verdruß, das er nicht 
war 
Geht es wohl hentzutage viel beſſer? Sind 
nicht diejenigen, welche ſich auf Sprachen le⸗ 
gen, bey folchen verächtlich, welche fich Der foges 
nannten tyirklichen und brauchbaren Wiffense 
ſchaften befleißigen ; gleich al8 ob jene den . 
Ropf blog mit Wörtern anfuͤllten, und nicht 
sugleich Begriffe von Dingen beybrächten. 
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. war Erʒbiſchoff zu Rheims geworden, P. z3. 


der H. Chryſoſtomus iſt vortrefflich in Anſehung 


der Sittenlehre und der Deutung der Schrift, 
inſonderheit im N. Teſtamente. Nur muͤſſen es 
ſolche Stellen ſeyn, die weder in die Gebraͤuche der 
Juͤden, noch in die Voͤlkergeſchichte, noch in die 
Sternkunſt, noch in die Naturlehre einſchlagen. 
Denn wenn er ſich in dergleichen Dinge einlaͤßt, 
fo finde ich mich genoͤthigt, dem Lircheile des. 
Scaligers beyzupflichten, welcher ſagt, Chryfo- 
ftomum. prorlus ignarum exiftimo. P.g6.der . 
P. Petavius lag mit nicht weniger Gefliſſenheit 
‚and Strengeder Beobachtung der Pflichten ſei⸗ 
nes Standes, alsden Büchern ob. So alt er 
auch war, fo ſcheuerte er doch noch die göffel, und 
. wollte die angebotene Entſchlagung von folder 
Arbeit nit annehmen. Der Präfident von 
Meſmes hatte ihm einen Jahrgehalt von goo 
Livres zum Einheitzen ausgemacht. Denn damals 
wurde noch bey feinem don ihrer Sefelfchaft eine _ 
geheitzt“. Der Vater von M. Thoinard gab 
ſeinem Sohne ein Empfehlungsfchreiben an ihn 
nach Paris mit. Als dieſer ſolches ihm uͤberbrach⸗ 
te, traf er ihn in feiner völligen Kleidung auf 
dem Bette liegend an, Das war einige Monathe 
vor des P. Petavii feinem Ende, Das eine Auge 
en WR 
0 Das warchebenber Gebrauch in den Kloͤſtern. 
MNur in bes allgemeinen Refectorio oder Bas 
orario wurde eingeheitzt, nicht aber indenbes 
fonbern Zellen. . Undfo wird es auch noch 5: E. 
au —* indem ſogennanten Staaten Collegio 
geyhalten. | u | | 
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war ihm zum Kopfe herausgefreten, und daß 
andre lag tief drinne. Nichts deftoweniger em⸗ 
pfieng er den Dir. Thoinard mir vielen Zeichen 
von Sreundfhaft. Eben dafelhft, Obrecht und 
„Refuge waren den fhönen Vereinigungsvors 
ſchlaͤgen des Parlements zu Meß fehr zuwider. 
‚Der letztere war einsmals fo dreufte, daß er Lude⸗ 


wig dem XIV. unter die Augen ſagte, die ganze 


Anſtalt tauche nichts, P.87. Nichts war dem 
P. Pagi fo beſchwehrlich, ale daß er von feinen 
Cordeliers die Beichte anhören mußte: und in. 
der That iſt es für einen Gelehrten ein betrübees 
Amt ‚wenn er feine Zeit mit Vernehmung ſolcher 


- albernen Fragen zubringen muß. P. 88. fonft 


laſen die Jeſuiten über den Auszug der Erdbe⸗ 
fehreibung des Cluverius. Heutzutage aber wiſ⸗ 
fen fie nichts mehr von diefem vortrefflichen Geo⸗ 
grapho. Ihre Anftalten find befammernsmürs 
dig. Schon feit langer Zeit habe ich vorhergefagt, 
ſie wuͤrden noch einmal zu Cordeliers werden. Es 

laͤßt ſich ungemein dazu an. P.89. Le Tellier, der . 
Erzbiſchoff von Rheims, konte ohne dem P. 
Gaihllard nicht leben, Einsmals als ſie zuſammen 
ausfuhren, wollte der Jeſuite fich vor dem Erz⸗ 


biſchoffe nicht niederſetzen, ob dieſer gleich drauf 


trange. Er meinte verbunden zu ſeyn, eine Ehre 
auszuſchlagen, welche den Wohlſtand beleidigen 
moͤchte. Endlich fuhr der Erzbiſchoff heraus: 
Sicehſt du denn nicht ein, daß ich dich darum zu⸗ 
erſt niederſetzen heiße, damit die Federn alle nach 
meinem Sitze zufahren. 

P. 90. 
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ÿ. go. Ludwig ber XIV. hatte einen guken natuͤr⸗ 


lichen Verſtand, ein redliches Herz und gute Abſich⸗ 


ten. Aber er hatte gar nichts gelernet, darum warb 


auch fo oft hinter bag Licht geführt. Sein Bruder 


chwaßte beffändig, und fagte mit allem doch nicht. 
ußer feinen Horis hat er nie ein ander Buch befeffen. 
Diefemußteihm fein Capellan le Jan, der zu gleicher 
Zeit fein Bihliothecartus war, inder Taſche nachtrar 
gen." Diefer Herr verfland ſich auf dag Ceremoniel 
fehr wohl: Aber weiter. gieng feine Einfiche nicht. 


Miemand hatte Achtung für ihn, auch felbfl der Koͤ⸗ 


nig nicht, toelcher fich verlauten fie, wenn er ſelnem 
Bruder ein Geheimniß anvertrauen wollte, fo würs 
den alle Werber in den Heringsbuden noch vor dem 
Untergange ber Sonne davon ſchvatzen. P. 92. Carl 
der V. war ein großer Fürft,und ft mit Frantz dem I. 
viel glimpflicher verfahren, als v.is gemeiniglich bes 
danket. Thuanus glaubt,verfegte ich *,ber letztere has 
be fich mit dem fleißigenLeſen imComineng verderbt, 


u. fen damit auf den fchlinnmen Einfall gerachen,den 


argliffigen Raͤnken Ludewigs des XI. nachzuahmen. 


. Dem ohngeadhtet it Comineus ein vortsefflih Buch, 


- 


und ich prebige e8 dem I * oft vor, daß er von 

Rechtswegen allegeit zwey Bücher in ber Tafche bey. 
ch tragen follte, en neues Teſtament, und einen Phis ' 

lippe von Comines. Ey;verfegteder Abbe von Lon⸗ 


„. guerue, laßt das nur dem Abbe le Grand einmal hoͤ⸗ 


ren, ber fich feit 40 "jahren bemühet darzuthun, daß 
Comines nicht weiß, was er fagt. Eben dafelbft. 


.. Her. Boileau von der Sorbonne bat fich in feiner 


Hiſtoire des Flagellang, ein Buch von einem Deuts 
fchen, de ufü tlagri in re venerea **, fehr wohl zu 
Nutze gemacht. Diefe Schrift und bie andre dere. 


veltiarid 


Hin und toieber fpricht der Samler biefer einzel⸗ 
.. „men Einfälle: Und diefegift ein Beyfpiel davon. 
. #r Vielleicht meint er den Barlandt-Daswarein 

Holläuder.. Aber ſo viel und wiffend, iſt feig 
Buch nie gedruckt worden. * | 


s 
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veftigria find bag befle, mas man von ihm hat. Gein 


Rhatram iſt abſcheulich. Denn Rathram iſt mehr 
salsinifch als Calvinus ſelbſt. P. 93. wird bad 


EScchickfai der Papiere von de daunoy erzehlt, in weh 


chen dieſer beruͤhmte Gelehrte alle das Neue, wels 
ches die Scholaftict aufgebracht und in bie Theolo⸗ 
gie eingeführet, gefammelt hatte. Ein Pfarrer ges 

rieth darüber, und aus Eifer für das Haus Gottes, 
warf er ſie ins Feuer. P.94. wird eine unglaubliche 
Geſchichte von einer Franzoͤſin erzehlt, welche ihrem 
eignen Geſtaͤndniße nach aus Canada gerades We⸗ 

ges uͤber feſtes Land, ohne über bie See zu ſetzen, nach 

Coutſtantinopel ſoll gebracht worden ſeyn, um das 
ſelbſt verkauft zu werden. P. 95. heißt es: der geringe 

und armſelige Hausrath des Patru war erbaͤrmlich 
anzuſehen. Er lebte von dem Dictionaire, welches 
unter dem Rahmen bee Richelet herausgekommen 
iſt, der. aber nur gar wenig von dem feinen dazu 


behygetragen hat. Gür den Bogen von dieſer Alte 
beit bekam Patru eine Piſtole. 


Siehe da, ein Auszug aus 100 Seiten diefer 
. Sammlung Würden wir die übrigen 116, dies 
ſes erſten Theiles, und ben ganzen zweyten auf 
7 gleiche Weife durchgehn, fo möchte zwar nicht zu 
befürchten ſeyn, daß dem Lefer die Zeit zu lange _ 
werden, oder er mit und übel zufrieden ſeyn 
te: denn das Anmuthige und Lehrreiche herrſchet 
durch und durch. Aber wir meinen genug zur 
Probe gefagt zu haben. 





Inhalt: 
I. Sulpicii Severi opera 3923 
II. Acta mediolanenſis Eccleſiæ 418 
A. Maſch von der Entaͤußetung bes Erloͤſers 
. | u 431 
- IV. Longueruana, 45% 


ueze m 





% 


a —24 

















- — _ 
. 
. 
— > 
- . u 
| 
.e. * 
⸗ \ . " —J 
- 
- - ‘ 
tz ® “ j 
. 
- ... - 
. j 
. . 
u . . 
ı “ j 
. 
ẽ ” " 
. ' “ 
on. ” ‘ ’ “ 
Min, tm u 
R . ” B - ...- ” - ” 
. - \ . “ Re . 
PErE . 4 * 
ww. ut " " 
j - 
, — .. . 
» F * * » Zu “ 
« * . .. : 
5 . » * " 
* ’ j 
. e . . 
- . * 
ne. . . ! " “ . 
E . | 
. 
Fe 22 R 
nz .. r 
& 
.. - ‘ 
. 
2* 
F es - 
eo. < 
= v » ’ 
. 
, . , - - 
. [ © s . “ 
. ’ ü . ' 
- j . 
XF . . » \ 
8 . . . “ Fi 
® . .' Ds . “ " | 
N. » . i 4 J *— 
— 2 ⁊ 
F 
—R ... ne ” \ 
. . oo . “ 
* ” n 
t " u 
nt .. ' 
.. . 
| - 
8 . : 
. ’ 
‘ | 
8F 
* 
a “ 
| . - 
. + 
. 
. . - / 
. - " " 
[2 “ “ j 
⸗ 








Zn — 
oesenwärtigengußende 


Beränderung und Wachsthum - 
| der Wiſenſchaſten. 





— — | 
im an — Gloiechene Vughaudlung · | 


v 
x 
2 
J 
® 
* 
. . 
. s ‚ “ 
% [4 
[2 Zu 
. . “ 
. Per 20 
- 
. . 
“ , . . 
v 25% NN 
- 
- . 
‚ . 
+ 
- — - 
‘ 








.. 





Richatd Pocockes Delchtehung des J \ 


Morgenlandes. und einiger anderer 
Länder, dritter Theil, von den An 
ſeeln des Arcchipelagus, Klein : Alien, 

Thracien, Grlechenloud / nobſt einigen 


andern Theilen von Europa, aus dem 


Engliſchen uͤberſetzt durch Chriſtian 
Ernſt von Windheim. Erlangen 1755. 
in groß Quart, IT Alphab. 10 u, einen 

: halben Bogen, 44 DB. Kup. 


( Buch ift nunmehr durch 


die vorigen Nachrichten von den beyden- | 


- erſten Theilen deffelben unfern. Leſern 
fattfam bekannt: Und den Inhalt diefeg deits 
ten und legten Theiles giebt der Tirel hinlaͤng⸗ 


lih an. Daher würde unfer Bericht vondems 


felben gar Fury gerarhen; wenn er fih nur auf - 

eine, Elsine Erinnerung wegen bes Drucks 

einſchraͤnken folte, Der Kupferftecher iſt ſich 

auch hier gleich. Die Feinheit, wir wollen 

| — —— die — der bag 
| Hz — 
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dieſes Theiles giebt den vorigen nichts nach⸗ 
Es ſind deren 103 an der Zahl, worunter ſich 

3 Landkarten, eine von Klein: Afien, eine von 

‚ Thracien und Griechenland, beyde von einem 
ganzen Bogen, und eine von Helleſpont auf 
‚einem halben Bogen befinden, Aberder Druck 
faͤllt gar fehr ab. Es ift der Schrift wie abs 
. geteiebnen Pferden gegangen, die am Ende eis 
.. ner afyulangen Meife unbrauchbar werden, 
Waͤre das Werk nur noch um einige Bogen 
flärfer geworden, fo würde die Schrift Feis 
ne Dienfte mehr haben Teiften fönnen, und 
man würde neuen Vorſpann kaben nehmen 
müffen, Die legten Bogen find beynahe uns 
feferlih. So viel haben. wir überhaupt bey 
dieſem Theile zu erinnern gefunden, Um aber 
doch nicht ben Leſer fo trocken abzufertigen, 
dem wir einen Bericht auch von dieſem Theife 
ſchuldig find, nachdem wir ihn mit den beyden 
erften befannt gemacht haben; fo-find wir ges 
fonnen,. einige unrichtige Stellen diefich in dies 
fen Theil eingefehlichen haben, anzuzeigen. 
Die Billigkeit und unfre Achtung für bie 
bekannte Geſchicklichkeit und Werdienfte des 
Herrn Ueberſetzers verpflichten uns, die meiſte 

“ Schuld aufden englifchen Verfaffer, und zum 
" Theil auch auf den Setzer zu weltzen. Ob gleich 
der Leſer an nicht wenig Steflen möchte Lirfache 
finden’unfre Nachfiche für den. Ueberſetzer fir 
gar zueinfeitig zu halten. Zwar darf der Lirfes 
tzer für die Mängel der Urſchrift nicht ſtehen. 


Man wuͤrde den Ueberſetzern eine gar zu sroße | 
2 |. 
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Saft auflegen, und fie um das Brob. bringen, 
wenn man fie zu Verbefferung der Unrichtig⸗ 
Leiten Meer Urſchriften anhalten wollte, daher 
ein folcher Dienft felbft möchte für die Verfaſ⸗ 
fer gefährlich, und der Öffentlichen Treu und 
Slauben nachtheilig werden, ' Dochfollteman - 
wohl billig von einem Bude, das nicht für 

Kaufmannsdiener überfege werben darf, auch 

von einem Manne, der gewiß nicht in die mies _ 


drige Elaße der Ueberſetzer gehört, und fin 


gelehrter Tagelöhner iſt, erwarten, daß wenig⸗ 
ftens in bengefügten Anmerkungen die Fehler 
‚angezeigt und berichtige würden, worein die 


. Eitfertigfeit den Verfaſſer mag verwickeit dar . 


‚ben. Jedoch laͤßt fich auch viel mit der Größe 
Des Werkes und der Kürke der Zeit, barinne - 
ſolches ausgeführt worden iſt, entſchuldigen. 

Ob dag Unkraut in dieſem Theile haͤuffiger 

als in den vorigen aufgeſchoßen ſey, wollen 
und koͤnnen wir nicht entſcheiden. Wenigſtens 
haben wir in dieſem letztern Theile mehr davon 
wahrgenommen; vielleicht weil uns eine beſtaͤrl ⸗ 
se Erfahrung in dieſem Scuͤcke behutſam und 
aufmerffam, bey den beyden erſtern Theilen aber 
das gute Zutrauen forgloß machte, Vielleicht 
auch, weil die Sachen die in diefem Theile vors 
getragen werben, befannter find, als diejenigen _ 
waren, welche den Inhalt dee vorigen auss- . 
machen. Wenigſtens fallen Schnitzer wider. . 
die. deutſche, roͤmiſche und gricchifche Geſchichte 

‚eher und mehrern Leſern indie Augen, als 
Schnitzer wider die Geographie und Hifterie 

Rx 7 > 5 3, | | von 
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von Syrien, Paläflina und Egypten. Wir 
verbitsen auch feyerlich die Erwartung einer 
Entdeckung aller, oder auch verficchten Fehler; 


- md gedenken mehr nicht als eine Probe von 


Fehlern mitzutheilen, auf welche das. bloße 
GGedaͤchtniß und ein eilfertiges Durchblättern, 


auch ein Auge btingt, das ſolche ‚gar nicht da 


fucht, fondern ſich nach ganz andern Dingen 
umſieht. Der Mangel der englifchen Lirfchrift 
verhuͤllet uns manche Unrichtigfeit von feinem 
Gewebe; wenigftens fett er ung außer Stand, 
| If Ueberſetzer ſein Recht wiederfahren' zu 
Die erſte unrichtige Stelle, die ung vorge⸗ 
kommen, ſteht p. 3. wo von der Inſel Scio 
geſprochen wird. Daſelbſt heißt es: „Inden 
uralten Zeiten hieß fie anfänglich Aetalia *, 
- „und auch wegen ber vielen Maftisbäume, 
„welche auf dieſer Inſel wuchfen, die Maftige 
„inſel., Micht in den alten Zeiten hiep die 
Inſel Chius die Maftirinfel; ſondern dieſes 
iſt ein neuer Palme, womit die heutigen Gries 
chen diefe Inſel benennen, und der wohl nur 
ein paat hundert Jahre alt feyn mag. Auch 
pm der Maftirbaum nicht zu wachfen aufge» 
ret. 
P. 9. heißt eu: „Der Kayſer Conſtantinus 
„Omonomilus ſtifftete dieſes Kloſter, oder baue⸗ 
‚ „fe die Kirche, und man ſieht auch an verſchiede⸗ 
„nen Orten diefer Kirche das Bildniß diefes 
„Kayfers, und der Kayferin Xen, „ —* 


Es ſoll Acchalia heißt. 





... T 
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kennen keinen Kayſer mit Nahmen Gerfläntw 


aus Omonomilus, und eine Kayferin Thea iſt 
uns eben fo wenig bekannt. Es ſoll vermuth⸗ 
Aich Conſtantinus Aovonxoc heißen. So 
Stantinıs Monomachus fam um das 

2021. jur Regierung. - Seine Gemahlin bie 
Zoe, und deren Schweſter Theodora, folgte 
ihm in der Regierung An. 1056. nach. Welche 
von beyden Schweſtern in dem unrichtigen 


Worte Then verſteckt liege, laͤßt man dahin 
geſtellet ſeyn. Es iſt ſonſt ſchon bekannt, daß 


Herr Pococke, dem man uͤbrigens ſein Lob nicht 
abſprechen will, die alten Inſchriften welche 
ahm auf feinen Reifen vorkamen, mit der gehös 


zigen Trene, Richtigkeit und Erfahrendeit 


nicht abgeſchrieben habe, 

BD. 19. heißt es.Dieſes iM das alte Vor⸗ 
gebirge Cephareus, welches wegen des Schiff? 
beruches der griechiſchen Flotte bekannt Ifl. „ 

Es ſoll / Caphareus heiſſen. Das wollen wir 
dem Scheiftfeher aurechnen. 


Ein jeder von unſern Leſern wird FD | 
kun. :ob- er die Stelle p. 128. verficht, Sie 
lautet alſo: „ Den dritten ſetzten wir unſre 


Aeiſe fort, und etwaeine Meile von Augora 

„traf. ich alle Engländer und die meiſten Fran⸗ 

zʒzoſen on. Wir verſtehn fie nicht, es wäre 

Denn, daß man .die Bor, Die fh daſelbſt 
aufhielton, hinzuthaͤte. 


P. 154. * dem teſer beym erſten An · 


„Blicke ſeleſom vor; daß die großen Stücke, / wo⸗ 


mit die arten dit Schiffe auf. dem Aripel J | 


Se 


‘ 
P ' 
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aus den Dardanellen begrüßen, welche zwanztg 
ZIuß lang und ehen fo weit in der Mündung 
seyn follen, mehr nicht alg driechalb Quint⸗ 


fein Pulver: zu ihrer Ladung erfodern. Ob 


Quintlein und- Quintafe, das iſt Centner einer⸗ 
ley ſey, uͤberlaſſen wir denenjenigen zur: Ent⸗ 


ſcheidung, welchen die Benennungen der Ge⸗ 


bichte und das Kriegeshandwerk gelaͤuffiger 
find, als ſolche ung vermoͤge unſers Berufs 
ſeryn innen 


” 


Mir Fonten ums nicht genug. wundern, ale 


wie 176, folgende Stelle erblicdten: „Diefe 
Stadt, (die Rebe ift von Prufayerbaute Prus 
zfias, der König von Bithynien, welcher mit 


dem Gröfus:und Cyrus Krieg führte, Wo 


muß doc, dachten wir, Pococke, als er dieſes 
ſchrieb, hingedacht haben? Pruſias, zu dem dee 


Ponnib ſiccbtete {ol mit dern Eröfus und 


Cyrus Kriege geführt haben? Welche Auss 
fhweiffung! Hiebey fiel uns ein, den Strabo 
nachzuſchlagen; Lind wir ſauden zu unſrer grofs 


ſen Befremdung folgende Worte, p. 846. edit. 


Almelov. Reũdco 0 sm "OAupaas - riru 


- Nesais Ta reg Kediaav weitungonses. In 


der. weitkäuftigen Anmerfung des Palmer 
"über diefe Stelle fanden wir angemerkt, daß 


Stephanus Byzantinus zwar Strabonis 


Worte abgeſchrieben, aber in ſeiner Handſchrift 
an ſtatt des Nahmens Croͤſi Kugor vor ſich 
gefunden habe. Beyde Nahmen hat alſo 
Herr Pococke zuſammen geſchmolzen, ohne ſich 


einfallen zu laſſen, daß der eine ſo wohl Ko 
0 Tan haft 


N 
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haft ſey als der andre. Er haͤtte beßer gethan, 


wenn er des Stifters der Stats Pruſa gar 


nicht gedacht, oder ihn nur bloß mit Mahmen 
genennt hätte, ohne einen. fo hanbgreiflichen 
als lächerlichen Fehler der Abfchreiber feinen 


Sefern unüberlegt aufzufeften, und als cine 


hiſtoriſche Wahrheit fortzupflangen. Daß der 
Schreibefehler in Strabonis Codicibus fehr 
ale fen, erhellet daraus, daß Stephanus ſchon 
eine an dieſer Stelle verfaͤlſchte Abſchrift vor 
fi) gehabt habe. Eben daſſelbe beweiſt, daß 
Strabo fo wenig xuen als xçcidor geſchrieben 
habe: Mach aller Wahrfeheinlichkeitaber hat 
ee Kavsov geſchrieben. Weil der Nahme 
Kavagss den Abfchreibern unbefannter war, 
als der Mahme xugag, fo verwechfelsen fie jes 
nen mit diefem. Ferner weil Cyrus und Croͤ⸗ 
fürs mis einander Krieg führten, fo dünfte es 
ihnen. gleich viel zu ſeyn, welche von beyden 
Mahmen fie wählten... Daß aber Cavatus 
ein König der Galen oder Walen in Thracien, 
- und Nachbar der Byzanzier, mit dem Könige 
Pruſtas, dem Stifter der nach ihm genannten 
noch heutzutage anſehnlichen Stadt Pruſa, 
Kriege geführt habe, iſt aus dem Polybius be⸗ 
kannt. Wie Palmerius dem Fehler habe ab⸗ 
helfen wollen, ſolches kan man am beſagten 
Orte Strabonis, oder auch in feinen Exerci- 
tationibus p. 335. nachſehen. et 
P. 196. haben wir zwar errathen fönnen, 
was der Ausdruck, find fie Damit fertig 
- worden, fagen wolle, Vieleicht abermöhr 
; Ä , J 5 . mans 


2 
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- 9237. hat der Setzer zweymal groͤblich 
verſtoßen. „Von diefem Tempel, heißt es 
„daſelbſt, kamen wir zu dem beruͤhmten Tem⸗ 
„pelder Minerva, der Parthenton geheißen hat, 
„Er iſt von dem Baumeiſter Jetinus, unter 
„dem : Pericles aufgefuͤhrt worden, Der 
Tempel Bi eIssay, nicht Parthenion, und 
der Meifter "Inwüvog, nicht Yetinus. : - 
P 269. hat fich ein Gedaͤchtnißfehler eins 
geſchlichen. „Die Inſeln Aegates, heißt es 
„daſelbſt, find wegen der zweyten Hauptſee⸗ 
„Achlacht berühmt, welche die Roͤmer unterder 
„Anführung des Conſuls Lutatius Catulus 
wider die Sarthaginenfererfochten Die Ge⸗ 


ſchichtſchreiber melden, daß nach dem Treffen 


„die ganze See zwifchen Sicilien und. Sardis 


„nie mit Stuͤcken von zerbrochenen Schiffen 


„and Truͤmmern der. feindlichen Flotte bedeckt 
„geweſt; und diefe gänzliche Niederlage madıte 

„dem zweyten punifchen Kriege ein Ende, 
Micht dem zweyten, fondern dem erſten. 
P. 293. wünfchten wir wohl, daß entweder 
der Werfaffer oder. der Ueberſetzer ſich deutli⸗ 
her ausgebrüdt haͤtte. Es heißt dafelbfl: 
„Der Handel diefes Ortes beftcht in Olivenoͤhl, 


„und das nahe dabey gelegene Seminari iſt 


awegen der reineſten Act beruͤhmt., Wirk 


ſen den Leſer rathen, was die reinſte Art bedeu⸗ 
sen ſolle. Denn wir koͤnnen eu ihm nice. 
fagen. - . Bu 
P. 295. iſt auch eine Stelle dunkel uͤf 
ſetzt. „Wir kamen, heiſt es, nach ek 
oo. 3» DET! 


⸗ 


4a ' 1. Pocockes Beſchreibung 

„befanden ung itzo in dem untern Fuͤrſtenthume 
„des Königreichs Napoli, und in dem alten 
„sucanien., Der Here Ueberſetzer hätte das 


Wort Principato bepbehalten, und nicht mit 


Fuͤrſtenthume geben ſollen. Der .Berfaffer 
Dentet.denjenigen Theil vom Koͤnigreiche Rapel 
an, welchen die Einwohner heut zu Tage prin- 
eipato Citra nennen. 
Zu p. zo9. muͤſſen wir cine Erinnerung 


den Leſer zum Beſten machen, damit ihn die 


Zweydeutigkeit, welcher das Ausputzen beym 
Wiederuͤberleſen leicht hätte vorbeugen koͤnnen, 
nicht eben ſo wie uns, uͤberraſchle und 

Es heißt dafelbft: Suͤdwaͤrts von Mantua 
„ſahe ich das Kloſter Benebetto. r - Es if ein 
ehr prächtiges Gebaͤude. Die Kirche, fone 


derlich aber die Kapelle. und das. Grab der 


. „Gräfin Marhildis, der großen Wohlthaͤcerin 
„gegen den cömifchen Stuhl, ifk ſehr koſtbar. 
„Es ward von ihrem Großvater auf dem Pla⸗ 
„ie wo fein Pallaſt ſtand, aufgebauet., Mas 
tuͤrlicher Weife beicht fih das Es auf. dag 
naͤchſte Wort Grab. Das machte ung ſtutzig. 
Wie, dachten wir, kan ein Großvater ſeiner 
Ernkelin Grab bauen, bie ihn fo viele Jahre 
überlebt Hat! Doch da wir ung von erſten 
Schrecken erholten, fo fahen wir ein, daß bas 
Es nicht auf das Grab ber Mathildis, ſondern 
‚auf das entfeenterce Wort, Klofter, ginge. . - 
P. 315. findet ſich ein Irrthum in der Jahr⸗ 
sahl, die einem Engländer noch fan zu gute 
- gehalten merden, weil fie einen Ve xoan 
— | betrifft, 


N 
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betrifft. Er redet daſelbſt vom Bißthum⸗ 
Brixen, und ſagt: zu Jeſen ſey eine Auffchrife 
und erhabne Arbeit im Kupfer zu ſehen, welche 
die Zuſammenkunft zwiſchen Ferdinand 87 
ge in Ungern und Kayſer Carl dem Vvorſtelle 
„als cr im Jahre tauſend fuͤnf hundert un 
wanzig aus Africa zuruͤck kam. Zu der Kit 
war weder Ferdinand König von Lingern, noch 
fein Bruder East in Africa, Kayſer Earl hat ei⸗ 
nen doppelten Zug nad) Africa gethan. Den er⸗ 
ſten An. 1535. wider Tunis, und den zweyten 
Anno 1541. Jener lief gluͤcklicher, als dies 
ſer, ab. Und weil der Kayſer ſich von dem letz⸗ 
tern nach Spanien begab, ſo muß beſagte Zu⸗ 
ſammenkunft wohl ins Jahr 1535. geſetzt 
werden. 

- P. 327. wird das Grabmahl Kayſer Carls 
des Großen zu Aachen beſchrieben, und unter 
andern von deſſen Sarge aus weißen Marmor 
gemeldet, daß darauf in erhabner Arbeit die 
Nottzzuͤchtigung ver Proferpina abgebildet ſey. 
Ob cine folche Vorſtellung fid wirklich auf: 
dem Sarge befinde, und wie fie dahin komme 
ober gehöre,. das geht uns nicht an, Dafür .. 
koͤnnen wir nicht, daß den Engländer etwa 
feine Augen oder feine Einbildungskeaft ges 
täufcht haben: Aber dafuͤr wollten wir wohl . 
fichen, daß das Frauenzimmer in Franken zwis 
ſchen Entfuͤhren uud Nothzuͤchtigen einen Uns 
terfchied mache. Hier zu Sande würde wohl 
keine, die fich mit gutem Herzen entführen 
läßt, welches: der Gall der Proforpina war; : 
fh und ihrem Liebhaber die Schande anchun 

und 


Sa 
x 
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"mb gifihen, Daß fie wäre genbrfgächtige 


‚ . worden. Und zu dem, fo werden ja dic Alten 
nicht ſo gar fuͤhlloß geweſt feyn, und den heili⸗ 
gen Carl in einen Sarg gelegt haben, deſſen 
ſuͤndliche Bilder Auge und Ehrbarkeit beleidi⸗ 
gen muͤſſen; follt ihnen, gleich nicht unbewuſt 
geweſt ſeyn, daß der heilige Mann ſich in ſei⸗ 
| * sehen im Puncts Sexrti etwas nachgeſehen 
Daß Herr Pococke in der deutſchen Geſchichte 
nicht gar zu bewandert ſeyn muͤße, ſolches kan 
man auch aus p. 336. ſehen, wo er ſagt, daß 
in derjenigen Schlacht, weiche zwiſchen den 
Schweden und Dänen An. 1712. bey Gade⸗ 
buſch vorfiel, Earl der XII, und Steinbock 
commendirt hätten. (Er dathre. nicht dran, 
daß die Türken damals Carln zu Bender ges 
- fangen Hielten. | Ä . 
9.337. 38 und 44. iſt in der Be⸗ 
fiyreibung des Gögenbildes Puͤſtrich, der 
auf der. feipziger Paulinerbibliothek ftcht, 
‚ biefes unrichtig, daß gefagt wird, auf dem 
Schloße zu Sondershaufen fiche eine Copie 
davon. Es ift befannt, daß der leipziger 
Müftrich nicht das wahre Urbild, fandern 
ein Nachgemaͤchte des fonderhaufifchen Urs 
„bilde ſey. | u 
9,352. fan die Ueberfegung unmöglich 
richtig ſeyn. „Zu Paßau leiftet-man, heißt es, 
„einer Perſon, Nahmens Madonna, große 
„Birchrung., Man muß doch gar nicht 
. oo. “mie 





it Italienifchen —— ungen bekannt 
ſeyn, wenn man nicht weiß, daß Madonna 
an —— bedente. Regen 
- wollte: alſo anzeigen, daß man ju Paſſau ein 
Marienbild ausnehmend verehrhe 
P. 384 if. wider die roͤmiſche Geſchichte 
verſtoßen. Der Setzer, oder Corrector, wols 
ken wir fagen, hat es gethan. Aus M. Aurelio 
Antonino werben zwey Perſonen gemacht; und 
fein Regierungsgenoße 2. Berus heift Lucinus 
Darius. Br gr 
In wie weit der Verfaſſer recht habe, wen ' 
er p. 394. behauptet, das Schlavonifehe fey 
ceinc orientaliſche Sprache, laſſen wir auf 
Bas Erachten der Sprachverſtaͤudigen ankom⸗ 
men. „Mio haben es nur als eine Meinung 
‚anzeigen wollen, die uns neu und ſeltſam ge⸗ 
ſchienen. Sy 
Wir fünnten mehr von dergleichen Stellen, 
als die obangeführten find, und dpa welche 
ſich entweder der Berfgffer, oder der Licherfeger, 
ober der Drucker in den Verdacht eines Berges 
pers geſetzt Haben, anführen, wenn wir fie. 
beym Durchleſen forgfältiger aufgezeichnet : 
haͤtten, oder nicht ſo ſtuͤchtig dieſes Werk 
durchgegangen waͤren. Wir maſſen uns zwar 
nicht an, den Geſchmak unſrer Zeiten zu ta⸗ 
kein, da man alles deutſch leſen will, ob es 
ſich gleich fuͤr einen bloß, (wir ſagen mit Be⸗ 
dacht bloß,) deutfchen Leſer gar nicht ſchickt. 
Aber Ueberſetzungen von dergleichen Werken 
ils gegenwaͤrtiges if, ſollten nicht ſo ſchlodrig 
gg Se 


se 1 eumanne Metlarung 


‚in: die Welt hingewarffen werden. Mawfogte 
den. Ueberſetzer nicht: uͤbereilen. Man ſollte 
im Zeit laſſen, ſich mit dein ganzen Umfange 
ſeiner Urſchrift und det Wiſſenſchaft, womit 
dieſelbe zu thun har, voͤllig bekannt zumachen, 
damit er · im Stande wäre; die Fehler derſelben 
zu zeigen und zu verbeſſern. Doch das find 
vergebne Wuͤnſche, nach demgewiße Leute die 
Herrſchaft: im: Reiche dee Wiſſenſchaften an 
fich geriſſen Haben, bey welchen die Gelehrten 
um ihr taͤglich Brodt betteln muͤſſen. Dieſe 
deute wählen die Arbeiter,theilen fie nach Wil⸗ 
kuͤhr unter ihre Sabricanten aus, und beſtim⸗ 
men die Zeit, wenn ſie ſollen fertig ſeyn. Man 
arbeitet nach Elle und Maße, und ſo kommt 
Kann gemeiniglich Marktarbeit heraus. 


11.. 

D. Chriſtoph Auguſt Heumanns Erklaͤ⸗ 
rung des Neuen Teſtamentes. Sie: 
bender Theil, in welchem die Epiftel 
an Die roͤmiſchen Chriſten Betrachtet 
und erlaͤutert wird, Hannover 1755. 
u Alph. in 8. IP eu. 


‘a 
. B . . 
. 


| €: find wenige Jahre, daß ‚den. hochver⸗ 

- Set diente Herr Verfafler dieſes unter: allen 
feinen. vielen Schriften vorzüglich fchäzbare 
Werk angefangen hafz. und weder die Wich⸗ 
 igfeit.heflelben, noch ſein hohes. Alter an | 
a DEE gar DEREN 


a 








. Bea VNeuen Teſtamentes. 1 U, Zu 
deſſan Bergung unterbredhen, Er Hat ih die 
fee. kurzen Zeit wenigſtens jedes Jahr. “einen 
Bandgeliefert feine Rräfte aber und deſſern uns 
armideter Fleiß ſcheinen feitdem zum: Voͤrtheil 
Ber. Kieche verſtaͤrket worden zu fepn,;-da:fie 

fh fen mehr über sdasigänge Reich der ger 
Ichrsen, Welt überhaugesaushreiteten. ı Wir 
wuͤnſches diofes. noch oͤſſere/ ohne einige Ein⸗ 
ir fagen,; zu koͤnwen / und, indem wir 
tawärtig.: von dem ſiabenden Theile. dieſer 

eit Machricht. gebru ſorahum win in · do 
That nichts anders, als:daß wir den ſo laugß 

Fenugfam hefeftigean Ruhm der Gelchrfamfeigg 
des Witzes, und der Scharfſiunigkeit dest: Herrn 
Di Heumanns, tur Vorbegung neser Pen 
ben. bs fänigen helfen, : * 

Scqʒe iner Einleidang da den afgemeinen 
Bernd. des Briefes dienet die Morrede. 
Paulus hatte einen zwiefachen Bewegungs⸗ 
grund, dioſege Schreiben abzniaffen.. Einmal 
wollte er feine kuͤnftigen Zuhoͤrer zu Km anf 
den kuͤchtigru Vorchaßg bereiten; und diefes 
Hut au in der beyden erſten Capiteln. Sodaun 
aber fand er. ee: vor nathig, „fit, zum voraus zu 
belehrta dah das moſaiſche. Geſetz die befchen 
wu, Heyden nicht verbinde: ‚welches er vont 
Beiren ‚ap. bis um⸗ Ende, des eilften auss 
Mit ⸗die ſem eilften Capitel, dos ſich 

—* der ‚gene Brief C. 15, 33) miticinem 
Amen endiget, ſcheinet Paulus die Epiſtel 


- bon wirklich geſchloſſen zu haben, und es iſt 


—22 bi ee 1 Capivel ein mau 


m 
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aus den Dardanellen begrüßen, welche zwanzig 
‚Buß lang und eben fo weit in ber Mündung | 
feyn ſollen, mehr niche alg dritthalb Quint⸗ 
lein Pulver zu ihrer $abung erfodern. Ob 
Quintlein und Quintale, das iſt Centner einer⸗ 
ley ſey, uͤberlaſſen wir denenjenigen zur Ent⸗ 
ſcſceidung, welchen. die Benennungen der Ge⸗ 
wichte und das Kriegeshandwerk gelaͤuffiger 
Hd, als ſolche ung vermoͤge unſers Berufe 
ſeehyn fönnen . 
Mir fonten ung nicht genug wundern, als 
2... ie p. 176, folgende Stelle erblickten: „Diefe 
Stadt, (die Rebe ift von Prufayerbaute Prus 
„ſias, der König von Bithynien, welcher mit 
den Eröfus.und Cyrus Krieg führte, Wo 
muß doch, dachten wir, Pococke, als er diefes 
ſchrieb, hingedacht Haben? Pruſias, zu dem der 
Hannibal flachtete, ſoll mit dem Croͤſus und 
Eyrus Kriege gefuͤhrt haben? Welche Aus⸗ 
ſchweiffung! Hiebey fiel uns ein, den Strabo 
nachzuſchlagen; Lind wir fauden zu unfeer groß 
fen Befremdung folgende Worte, p. 846. edit. 
Almelov. Iedea 0 iwi "OAduarge - wrieue 
- Desaig Ta eos Kodinen weisungonner. tl 
der. weitläuftigen Anmerfung des Palmeri 
"über Diefe Stelle fanden wir angemerkt, daß 
Stephanus Byzauntinus zwar Gtrabenis 
Worte abgefehricben, aber in feiner Handfchrift 
an flatt.des Mahmens Croͤſi Kugor: vor fi 
gefunden habe. Beyde Mahmen hat ale 
Bere Docode zuſammen gefihmolzen, ohne fidy 
einfallen zu laſſen, daß der eine fo wohl ee 
- j art 
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haft fen als der andre. Er haͤtte beßer gethan, 


wenn er des Stifters der Stats Prufa gar 


nrern mit diefem. 


„Richt gedacht, oder ihn nur bloß mit. Mahmen 
genannt. hätte, ohne einen. fo handgreiflichen 
als lächerlichen Fehler der Abfchreiber feinen 


Sefeen unüberlege aufzupeften, uud als eine - 


hiſtoriſche Wahrheit fortzupflangen. Daß der 


Schreihefchler in Strabonis Codicibus ſehr 


alt ſey, erhellet daraus, daß Stephanus ſchon 

eine an dieſer Stelle verfaͤlſchte Abfchrift vor - . 

fi) gehabt habe. Eben daſſelbe beweiſt, daß 
Strabo fo wenig Kuen als Keciaov gefchrieben 


habe: Mach aller Wahrfcheinlichkeitaber hat, 


er Kavosgor gefihrichen.. Weil der Nahme 
. Kavaess den Abfchreibern unbefannter war, ' 
als der Mahme we fo vermechfelten fie je⸗ 


ſus mis einander Krieg führten, jo dünfte es 
ihnen. gleich viel zu ſeyn, welche von benden 
Mahmen fie wählten... ‚Daß aber Cavarus 
ein König der Galen ober Walen in Thracien, 


erner weil Chrus und Erdr  - - 


- und Machbar der Byzanzier, mit dem Könige j . 


Pruflas, dem Stifter.der nach ihm genannten 
noch heutzutage anfehnlichen Stadt Prufa, 
Kriege geführt habe, ift aus dem Polybiug ber 
kannt. Wie Palmerius dem Fehler habe abs 
helfen wollen, ‚folches kan man am befagten . 
. Dre Steabonis ‚: oder auch in feinen Exerci- ' 
tationibus p. 335. nahfchen on 
P.. 196. haben wir zwar errathen fönnen, 
mas der. Aysdrud, find fie Damit fertig 
- worden, fagen wolle, Vieleicht aber moͤchte 
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‚manchee Leſer den Sinn beffelben. ——— 
Mühe haben. Die Seele lautet alfo.: .,, 
‚ „find in Eonftantinopel vor: etwa vierzig Jah⸗ 
„een zwey armenifche Buchdruckereyen anges 
„legt. Der Vezier Ibrahim Baſſa las eine 


Schrift von den Nutzen der Druckerey, und 


„übertedete den verſtorbenen Sultan Ahmed, 
„daß er uuter der Aufficht des Ibrahim Efendi, 
„eines ungarifchen Menegaten, cine Druckerey 
„erlaubte, Sie druckten zwölf Bücher, aber 
. "zfelt vier Jahren find fie damit fertig gewor⸗ 
„den, Im Engliſchen muß ohnfehlbar ein 
Ausdruck ftehen, der überfege etwa-fo lauten 
würde: „Man richtete foldye an, man druckte 
„auch 12 Bücher- ab; aber ſeit vier Jahren 
„hat man diefe Anſtalt wieder eingehen laſſen., 
0 „Adrianopel, heißt es ». 200. ward zuerſt 
„Oreſtes genannt. „ Nicht Oreſtes, (das iſt 
ein Mannsnahme) ſondern Oreſtias. 
Aus p. 215. wird man, wenn man will, 
(doch wird ſich wohl niemand finden,. der ſol⸗ 
ches zu thzun willens wäre), das Geſchlechtsre⸗ 
giſter des Kayſers Theodoſii M. vermihren koͤn⸗ 
nen. „Wir giengen, heißt es daſelbſt, zwey 
„Stunden nordwaͤrts nach dem Kloftr S:&Sis . 
„menus (fol wohl S. Simeonis heiffen,) weis 
„ches Delifena, die Tochter des Arcadius, aufs 
„gebauet hat., Es. kan wohl fein andrer 
Arcadius als der Kayſer Arcadius gemeint 
fenn. Aber unter deffen Töchtern findet ſich 
beym Du Eange in Famil. Byzant. p, 70. weder 
Peliſena, noch Polhrena. . 
J et N. 237. 
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verſtoßen· ,,Bon diefem Tempel, heißt es 
„daſelbſt, kamen wir zu dem berühmten Tem; 

„pelder Minerva, der Parthenton geheißen hat. 
„Er iſt von dem Baumeiſter Serinus, unte 
„dem: Pericles aufgeführt worden.,,. Der 


Tempel hicß rIegIsrav, nicht Parthenion, und 


der Meifter "Inrivog, nicht Jetinus. 

P. 269. hat fich ein Schächtnißfehler eins 
geſchlichen. „Die Inſeln Aegates, heißt es 
„daſelbſt, find wegen der zweyten Hauptſee⸗ 


„Anführung des Sonfuls Lutatius Catulus 
„wider die Carthaginenſer erfochten. Die Ge⸗ 


⸗sſchichtſchreiber melden, daß nach dem Treffen, 


„geweſt; und diefe gänzliche Miederlage machte — 


„die ganze See zwiſchen Sicilien und Sardi 
„nien mit Stüden von zerbrodyenen Schiffen - 
„und Truͤmmern der. feindlichen Flotte bedeckt 


„dem zweyten puniſchen Kriege ein Ende., 


Micht dem zweyten, ſondern dem erſten. 


P. 293 . wünfchten wir wohl, daß entweder 


der Verfaſſer oder: der Ueberſetzer ſich deutli- 
cher ausgedruͤckt haͤtte. Es Heißt daſelbſtte 
Der Handel dieſes Ortes beſteht in Olivenoͤhl, 
amd das nahe dabey gelegene Seminari iſt 
- zwegender reineften Act beruͤhmt., Wir laſ⸗ 


fen den Leſer rathen, was die reinfte Art bodem 
sen folle. Denn wir foͤnnen es ihm nicht 


fügen. - 


P. 295. iſt auch eine Stelle dunkel uͤber⸗ 


ſetzt. „Bir kamen, heiſt es, mach Lauria, und \ . 


„befanden 


⸗ 
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„befanden ung igo In dem umtern Fuͤrſtenthume 
„des Königreichs Napoli, und in dem alten 
ucanien. Dee Here Licherfeger Hätte das 
Wort Principato beybchaleen, und nicht mit 
Fuͤrſtenthume geben foßen. Der Werfaſſer 
deutet denjenlgen Theil vom Koͤnigreiche Mapel 
an, welchen die Einwohner heut zu Tage prin- 
eipato Citra nennen. W 

Zu 9.309 muͤſſen wir cine Exinnerung 
dem Leſer zum Beſten machen, damit ihn die 
Zweydeutigkeit, welcher das Auspugen beym 
Wiederuͤberleſen leicht hätte vorbeugen koͤnnen, 
nicht eben ſo wie ung, uͤberraſchle und 
Es heiße dafelbft: Suͤbwaͤrts von Mantua 
„ſahe ich das Kloſter Benedetto. - Es iſt ein 
"ehr prächtiges Gebaͤnde. Die Kirche, fone 


„berlich aber die Kapelle und das Grab der 


„Gräfin Mathildis, der großen Wohlthaͤterin 
„gegen den roͤmiſchen Stuhl, iſt ſehr koſtbar. 
„Es ward von ihrem Großvater auf dem Pla⸗ 
„ie wo fein Pallaft ſtand, aufgebauet. „. . Nas 
tuͤrlicher Weiſe beach. fih das Es auf. das 
naͤchſte Wort Grab. . Das machte ung ſtutzig. 
Wie, dachten wir, kan ein Großvaser. feiner 
Ernkelin Grab bauen, die ihn fo viele “fahre 

überlebt Hat! Doch da wir ung vom erften 


Schrecken erholten, fo fahen wir ein, daß das 


Es nicht auf dag Grab ber Mathildis, ſondern 
auf das entferntere Wort, Klofter, ginge, . - 
P. 315. ſindet ſich ein Irrthum in der Jahr⸗ 
zahl, die einem Englaͤnder noch kan zu gute 
gehalten werden, weil ſie einen ee 
Ä betrifft. 


* 


+ 


0: des Wlorgenlandes, - - 485 
W 

betrifft. Er redet daſelbſt vom Bißthume⸗ 
Brixen, und ſagt: zu Jeſen ſey eine Aufſchrift 
und erhabne Arbeit im Kupfer zu ſehen, welche 
die Zuſammenkunft zwiſchen Ferdinand Koͤni⸗ 
ge in Ungern und Kayfer Carl dem V vorſtelle, 
„als, er im Fahre taufend fünfhundere und 
„wanzig aus Africazurücl Fam, ,, Zu der Zeit 
mar wider Ferdinand König von Ungern, noch 
fein Bruder Earl in Africa, Kayfer Earl hat ei⸗ 
nen doppelten Zug nah Africa gethan. Den er⸗ 
ſten An. 1535. wider Tunis, und den zweyten 
Anno 1541. Jener lief gluͤcklicher, als die⸗ 
ſer, ab. Und weil der Kayſer ſich von dem letz⸗ 
tern nach Spanien begab, ſo muß beſagte Zu⸗ 
ſammenkunft wohl ins Jahr 1535, geſetzt 
RT 2 2 
P. 327. wird das Grabmahl Kayſer Carls 
des Großen zu Aachen beſchrieben, und unter . 
andern von deffen Sarge ans weißen Marmor 
gemeldet, daB darauf in erhabner Arbeit die 
Nothzzuͤchtigung der Proferpina abgebildet fen. 
Ob cine folche Vorſtellung ſich wirftich auf: 
dem Sarge befinde, und wie fie dahin fomme. . 
oder gehöre, das geht uns.nicht an, Dafür... . 
koͤnnen wir nicht, daß den Engländer etwa 
feine Augen oder feine Einbildungsfeaft ges: 
täufcht haben: Aber dafuͤr wollten wir wohl . 


fichen, daß das Frauenzimmer in Franken zwis 


ſchen Enrführen uud Nothzuͤchtigen einen Uns 
terfchted mache, Hier zu Sande würde wohl 
Feine, die fich mit gutem Herzen entführen 
läßt, welches: der Gall der Proforpina war, - 
ſich und ihrem Liebhaber die Schande anthun- 
u a" 


Ya 
aD 


433 I. Pocockes Befehreibung 


nund gefiehen, daß fie märe genbthzüchtige 
worden. Und zu dem, fo werben ja die Alten 


nicht ſo gar fühloß geweit ſeyn, und den heili⸗ 
gen Earl in einen Sarg. gelegt haben, deffen 


fündliche Bilder Auge und Ehrbarkeit beleidis 
gen muͤſſen; ſollt ihnen. gleich nicht unbewuſt 
geweſt ſeyn, daß der heilige Mann ſich in ſei⸗ 
be gehen im Puncto Serti etwas nachgefehen 

e. x . 

Daß Herr Pococke in der deutſchen Geſchichte 
nicht gar zu bewandert ſeyn muͤße, ſolches kan 
man auch aus p. 336. ſehen, wo er ſagt, daß 
in derjenigen Schlacht, welche zwiſchen den 
Schweden und Dänen An. 1712. bey Gade⸗ 
buſch vorfiel, Carl der XI. und Steinbock 
commendirt haͤtten. Er dachte nicht dran, 


daß die Tuͤrken damals Carln zu Bender ge⸗ 


fangen hielten. | 

P. 337. 38 und 44. ft in der Ber 
fihreibung des Gögenbildes Püftrich, der 
auf der leipziger Paulinerbibliothek ſteht, 
. biefes unrichtig, daß gefagt wird, auf dem 
Schloße zu Sondershaufen fiche cine Copie 
davon, Es ift befannt, daß der leipziger 
Püftrich nicht: dag wahre Urbild, fandern 
ein Nachgemaͤchte des fonderhaufifchen Urs 

bildes ſey. J 

. 352. kan die Ueberſetzung unmoͤglich 
richtig feyn. „Zu Paßau leiſtet man, heißt es, 
„einer Perſon, Nahmens Madonna‘, "große 
„Verehrung,, Man muß doch gar nicht 
u | : WW mit 





alt Ialienifchen Meifcheichreibungen bekannt 
ſeyn, wenn man nicht weiß, daß Madonna 
ein Mavrienbild bedeute: Dee- Engländer 
Wollte: alfo.anzeigen, daß man zu Paſſau ein 
Marienbild ausnehmend;verehre,  . 
HP. 384 iſt wilder die roͤmiſche Geſchichte 
verſtoßen. Der Setzer, oder Corrector, wol⸗ 
kenn wir ſagen, hat es gethan. Aus M. Aurelis 
Antonino werden zwey Perſonen gemadit; und 
fein Regierungsgenoße L. Verus heiſt Luce 
VDarus. BE iegy 
In wie weit der Verfaſſer recht babe, wenn ' 
er p. 394. behauptet, das Schlavonifche fen 
„eine orientaliſche Sprache, laſſen wir auf 
Bas -Etachren der Sprachverftätidigen anloms 
men, .. Ye haben es nur als eine Meinung 
‚anzeigen wollen, die uns neu und feltfam ger > 
ſchieen. , 0 
Wir koͤnnten mehr von dergleichen Stellen, 

es die obangeführten find, und dur welche 
ſich entweder der Verfoſſer, oder. der Ueberſetzer, 
oder der Drucker in den Verdacht eines Bergen - 
jens gefest Haben, anführen, wenn. wir fie. 
beym Durchleſen forgfältiger aufgezeichnet 
hätten, oder nicht ſo ſtuͤchtig diefes Werk 
durchgegangen waͤren. Wir maſſen uns zwar 
nicht an, den Geſchmak unſrer Zeiten zu te . 
kein, da man alles: deutſch leſen will, ob es 
ſich gleich fuͤr einen bloß, (wir ſagen mit Be⸗ 
dacht bloß,) deutſchen Leſer gar nicht ſchickt. 
Aber Ueberſetzungen vom dergleichen Werkeu 
Hs: gegenwaͤrriges iſt, foßten nich fo hob 


Wo, Nachr. 199 Th. 


Ämdie Welt ‚hingerwsiffen\werben.- ——— 
ten. Ueberſchzer nicht uͤbeteilen. Man ſollte 
ibm: Zeit laſſen, ſich mit dein ganzen Umfange 


feiner Urſchrift und det Wiſſenſchaft, womit 
dieſelbe zu thun har; voͤllig bekannt zumachen, 


domit er.Im Stande wäre; die Fehler derfelben 


zu. yigen und zu verbeffern. :Doc-das find 


ergebe Wünfhe, nach. demgewiße $eute die 
 Herrfehaft: im: Reihe dee Wiſſenſchaften an 


ſich geriſſen Haben, bey welchen die Gelehrten 


un ihr taͤglich Brodt betteln muͤſſen. Dieſe 


FE P} 


Leute wuͤhlen Die Arbeiter; theilen fie nach Wis 
kuͤhr unter ihre Fabricanten aus, und beftims 


ren die Zeit, wenn. fie ſollen fertig (eyn. Man 


arbeitet nach Elle und Maße, und fo fomme 
dann gemeiniglich Marktarbeit heraus. 


Ik 
I. Chriſtoph Auguſt Heumanns Erklaͤ⸗ 
rung des Neuen Teſtamentes. Sie⸗ 
bender Theil, in welchem die Epiſtel 
an die roͤmiſchen Chriſten betrachtet 


und erlaͤutert wird. Hannover 1755. 


| u Alph. in 8. W m ben. : 


| E⸗ ſind wenige Jahre, daß der hochver⸗ 


we diente Herr Verfaſſer dieſes uncer allen 
feinen vielen Schriften vorzüglich: ſchaͤzbare 
Werk angefangen hat; und weder dir Wich⸗ 


ſigkejt deſſelben, noch ſein hohes. Alter koͤnnen 


8 Dellen 








. Bea Neuen Teſtamentes. ang - 
deſſen Yertgang unterbrechen. . Exc Hat ih die⸗ 
ſer. kurzen Zeit wenigſtens jedes Jahr “einen 
Band geliefert n ſeine Aruͤfte aber und deſſern un - 
armidetter Fleiß ſcheinen ſeitdem zum: Vörcheif 
der. Kirche verſtuͤrkek worden zu ſeyn/ dar fie 
fh ſonſt mehr uͤber idas gunze Reich der geh 
lehrten Welt überhaupesetishraiteten. ı Wir 
wuͤnſcheo daeſes noch oͤſters, ohne dinige Ein⸗ 
ſchraͤnkung fagen zu koͤnnen / und, indem wir 
Een von dam ſiebenden Theile. diefeg 
Arbeit Machricht. gchrann. Arab: mie: intdug 
has nichta anders, als:daß wir den ſo daug⸗ 
genugſam befeſtigtan Michm Der Gelchtfemeig 


des Wehes / und der Schorfſinnigleit deu Herrn 


Di Heumanns/ durch Vorlegung newer. Pro⸗ 
ben. behaͤtigen helfene u. 20 
.Stcqtteiner Einleitdung bh den allgemeinern 
Berfiand: des Wricfäst-Diewer die⸗Mornede 
Paulus Bar einen. zwiefachen Bewegungta 
grund/ digſesn Echr⸗aiben abzulafſen. Einua⸗ 
wollte er feine kuͤnftigen Zuhoͤrer zu Rom auß 
den kuͤheigera Vorcnag bereiten; "und: dieſes 
aus en in/den deyden erſten Tapiteln. Sodann 
aber fand er es vor naͤthig, ſie zum voraus zu 
belehren daß das moſaiſche Geſetz die befchen 
u, Heyden nicht verbinde: welches er vom 
drüten Cap.· bis zum⸗ Ender des eilften aus⸗ 
fuͤhret. Mit dieſem eilften Capitei, das ſich 
Gwie der ganze Brief C. 15, 33.) mit einem 
Amen endiget, ſcheinet Paulus die Epiſtel 


ſchon wirklich geſchloſſen zu haben, und es iſt 


wahrſcbeinlich / da die aͤbt igen Capitel ein Zus 
Sn u u E Ji 2* lets. ſatz 


— 


une um 


| Pr Di Zum eh 


u") find; "zu welchem dein MWoſtelaru Nas 
vrichten / von dem Zuſta iche der romiſchen Gemei⸗ 
an Anlaß gegeben, welche ve nocheher erhalten, 
Ale: Phobe dis. Ueberbtingerinn ‚des: Briefes 
chreiſet.nu Eshat vieſer Brief ——— 
die Goſtalt eines fraunblichen Geſptaͤches / als 
wine he game Ordaung ſortlaufenden Schre 
- it Die Schreibart deſſelben HE: duch 
un durch freundlich, leutſelig, und ſo zu eden, 
hoͤflich. Doch kanman nicht leugnen daß ſie 
lem auch dunkel aucfallt. Das konmt von 
| * natuͤrlicher Gemuͤths art her, welche hitzig 
Wal, und ſeine Rede kurz und daher etwas un⸗ 
demtflich machte, wie. denn z. E. ‚öfters im 
Affoetr· das Woͤregen Gleichſam, auslaͤßt, 
als Cap. 16,4. 2 Tim. 4, 17. 1orinthi 
‚88:30. ie Margehen: andere · altganrine 
Anmerkungen über dieſen Brief/ und wollen 


U gans wichmehr berkräfgen, ausziehen -@optsel.cts 





wwas merkwaͤrdiges zur Colkutreungums Erlla⸗ 


‚dung deſſelben, . 
Token —ãæ kim fr an 


fange vom zten-biß: zum yten B. verſchiedene 


. Parenthefes *, bie. man. wohl unt erſcheiden 
J maß. © mögen: von dem Apoſtel ann 


U Eenſchaltungen unb Ausſthweifumgen im Res 
den ſind überhaupt bey großen. Maͤnnern 

ða* midre ungewöhnliche DaB macht die Mange 
mb Fruchtbarkeit ihrer Ser griffe welche ihnen, 
wenn fie etwas auffegen, die —* ftets in 
ihren weitlaͤuftigſten Graͤnzen, und folglich 
auch * allen damit verwandien Sägen 


vorßae t. ur 





ef vinserůcket worden Ron, nachdem er diu 


von im hinteren: Bricf noch einmal 
Aeſen hate,Siche mu C. 2, 13. 14. 122 


—AXXXRXXX iſt die gästliche Natur 
| bhreſti, ‚wie man ſchon aus dex Gegenſatz⸗ 
sera.ocgıas trfichet ; und der Gehorſami 
Ve Ginubene — — Der 


zen bat in.alen Ausgaben, wenn man des . 


ſel. Bengels. feine ausnient, ein falſches Coui⸗ 


—EI ai 


J 


ma; : Paulus Icreibt.ja: nicht am alle, Die 


3 Rom ſind, ſondern on alle von Bott 
liebte, Die u Rom.ieben. Dienmuß a 


uch nicht fagen: Die Epiftel an die ind a 


ſondern ‚die Epiſtel am die roͤmiſchen Gheifien 


Den deu! ng und ag v. wird angemerkt, Daff 


Poulus die Roͤmer nicht witer —— 
der Barbaren, ſondern unser den Griechen mit 


— Sie hattan nehalich ſchon taus u 


t von den Griechen 





en, und gehörten alfo zu tun so Pig; Ruhe — 


del berourac, zu ben gelehrton, nicht aber zu. 


den 





reinigkeit bingegeben; iſt nach der 


der Hebraͤer gu — alles Than der 


Meaſchen, das Gote und das Bf arte 


ſebreiben, ‚und man pesguiccsfefe fie daher eg. 


susidem gelindern Ausdrucke: Gott hat fie in 
Unpeinigfeit — laſſen. 


nt 


—* Skriihe, —* inde der Jübis 
ſcchen 


al, m und dieſe letzte —— — | 


.Ji 3... 5 —E iſt 


tens S. Bars ra. be Ba 
Meden art des, 24ſten v. Gore hat Peiin Ui? 


mg 5 de 3 ne nicht das 
as 





u Nn. Heumanas Erklaruug * 


iſt dee wegen narürticher;: ‚weil der Apöftel Bier 
Weſonders mit: den Juͤden die Chriſtum vers 
warffen, au ehunchas & Wenn Yr2. -voh 
den Süden das Wort isgeruriivgebertacht wird, 
ſo kan dieſes nicht ⸗heiſſen: du beraubeft das 
Heiligthum; ſondern Paulus muß hier enrwe 
Ber. befondere Verunßelligungen des Tempels, 
‚Die ihm bekamt worden, meinen; oder er zeigt 
sur uͤberhaupt an:,: daß die üben Gott und 
deſſen Tempel geruunehrten, wie das Wort auch 
Ap. Geſch. 19, 37. gebraucht zu feyn ſcheinet. 
Wu atꝛ. wird zum Juden gefagt, er ſey ein 
Uebertreter des Geſetzes, — ERE 
wegen. . Das Ban nicht anders uͤber⸗ 
feat werden, als Der. Du das gefkbeisbene 
. ©efts und die Beſchneidung haſt. - Es 
iſt eine ungewoͤhnlichr Ridensart; aber. das 
Lanuns an Paulo nicht: Sefremden, und den 
Iufomfnenhang beweiſet die: Nichtigkeit‘ des 

an enen Verſtandes. et intra 
ir kommen zum dritten. Capitel. Hier 
fragt ſichs bey dem ſtobenten V. was denn die 
Iuden damit ſagen vollen, da fie die Ehriſten 
heſchuldigten, fi; Ichteen:; man⸗ koͤnne wohl 
Boͤſes thun, ment: aus. dadurch etwas Gutes 
geſſiftet wuͤrde? Maniuchme die Antwort thie⸗ 
rund Sep: gan” 26, 20x10 
. :ıyp BD man 

pie, 
® ewo man Ein. d e nben, da 
u —— m Verfe Seinen * — 
” .'ehnten, gar angenftheihl ein. — geines 
RBerichte vor Fühen und Heyden, dasiſt / den 
2 juͤugſten Tag anzelgen. 


es Lienen Exftammteei! 9p 
man Paulo vorwirft, daß er in ber "ganzer 
Welt Unruhe und Aufruhr errege. Dirſe 
‚Burhgängigen Bewegungen, bie eine zufällige 
Bolge von ber Predigt des Evangelii waren, 
‚und deren ungeachtet Die Apoftel.in ihrem Am⸗ 
m fortführen, brachten vielleicht die Welt auf 
Die Gedanken, daß es bie. Chriſten vor erlaubt 


hielten/ ihre / Religion auch mit Gefahr des 


Etaats fortzupflanzen. —X vv. 25. heißt 
ein Verföhnungsopfer; nicht aber der Gnaden⸗ 


Rubl, und uan macht dadurch die Erklaͤrnug 
Dis ganzen Verfes leichter / dem man ſonſt einen 
xypiſchen Berftand geben muß. Bey v. 28: ° 


wird: angemerft, daß Luther ſelbſt in-feineg 
Hauspoſtille, in der Predigt auf den 2 1ſten 
Gonntag.nad Trinitatis, dieſen Vers alſo ans 
fuͤhrer Wir halten, daß da Menſch durch den 


GSlauben, und wicht dyrch des Geſetzes Werk 
werde; ohne das Woͤrtgen Allein 


gerecht 
Im vierten Cap. beſtreitet der Apoftel die 


Meinung bir Juden; alsivenn Abraham durch ı 


feine guten Werke vor. Gott wäre gerecht wor⸗ 


Sen, und zeiget, daß -diefen vielmehr Durch : | 


sen Öfauben:gefchehen: Wiekonnte aber Pau⸗ 
lus v. 3. den Glauben Abrahams, welchen er 


der Werheiſſung Gottes nom Iſaac zuftchte; 


Ber doch nur ein gutes Werk war, und auch ſo 


von Jacobo Cap. 2,23. genannt wird, zum. 


Beweiſe anführen, daß Abraham durch den 
Glauben: gercchtfertiger worden ? Antw. Pau⸗ 


lus ginge weiter als Jacobus, und ſchloß fo? 
u de. DaB 


\ 


we TI GeumannsWickkicung - \ 
MDaß Abraham es Gptt geglauhet hat, w elche 
ein ſehr gutes und heiliges Werk mer, . Daraus | 
. folgt ja, daß er vor Gott gerecht geweſt, daj 
Vergebung feiner Sünden und Friede mit 
Bott. gehabt. Eine andere Frage. entſtehet 
beym letzten Verſe dieſes Capitels. Da Pau 
Ius ſonſten Ichret, daß dr. Menſch durch Chri⸗ 
 Ri,Tod gerechtfertiget werde: „wie fan er hier 
ſagen, Chriſtus fey wegen unſerer Rechtferti⸗ 
gung auferwecket morden? Die. Antwort iſt | 
leetcht: es war nehmlich durch die Auferweckung 
Jeſu zu erweiſen, daß wir durch deſſen Tod | 
| mit feinem Vater : wahrhaftig und auf..cine 
0 gültige. Weiſe werfähnt , „und gerecht worden 
ſeyn. . Wäre er im Tode geblichen, fo.mären 
wir deſſen niemals verſichert geweſt. n 
Cap. 5. v. 5. iſt nicht die Rede von unſerer 
Siebe gegen Gott, ſondern von der goͤttlichen 
Siebe gegen ung, Denn auf die letztere gruͤn⸗ 
det ſich eben die Hoffnung des ewigen Lebens, 
welches uns Bott aus Önabeniverfprecen.fate 
Dieſen Verſtand giebt auch der achte Vers au 
de Hand. Demzufolge muß man auch übers 
ſetzen: die Liebe Gottes gegen uns iſt ausgeo⸗ 
ſſen in unſerm Herzen: das iſt: in um 
| —* Herzen verſichert uns der heil Gef) 
| daß uns Gott liche. Der 7te Wers har fol⸗ 
genden Werſtand: Vor einen frommen und 
ugendhaften Menſchen laͤſſet nicht leicht je⸗ 
„and fein geben, wenn nehmlich derſelbe nicht 
durch große Wohlthaten den andern zu feinem 
HOHerjene freunde gemacht kat, Bat [mug Ä 


—— 
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Pr | 
Sb uch. Diefes zu/ * einer fine groſſen 


et hau 


wor, I 


Wohlthäter das deben aus perzlicher aebe durch 
«iguen Tod erhaͤlt. Hierauso erlennet 
man dic Groͤße der Liehe Gottes, ſagt Paulug 
indem Chriſtus ver ung, die wir goetloß und 
Geine Feinde waren, ‚geftochen if. ‚en ie 
Anfange des ı 5tenn, eine Frage angenommen 


weich, snehmlich dergealt: Solkke-aun nicht 


zwiſchen der Sünde und dem Öinadengefihenfe 
eins Gleichheit fen? ſo wird die Vergleich 

Bis Apogels daſelbſt weit deutlicher, as 
Sam falgenden 1 6ten * iſt eine folche Bröge | 


nbig 

- Aus Dim. Gten Eon. wolen wir. der Kürze 

wegen, nichts beybringen, und gehen daher 
zum ficbenten fort. Um die erfien Verſe defr . 

eben beffer zu narfichen, muß man bemerken, 





daß darinne das Geſetz als sine Perſon vors 


geſtallet, und der Perſon Chriſti entgegen ge 
ſetzt wid: Das Geſetz bilder Paulus ale cr 
nen ſtrangen Regenten ab, welcher iiber kneche 
riſche Gemuͤther herrſchet, und dieſelben durch 
HFurcht der; Strafe im Zaume Halt; hen Ä 


. aber‘ ala einen Regenten, ber über: Gemuͤ 


t, die den heil Geiſt gaben, und feincs 
sen willig nachleban. Bey B.6. tritt der 


| Here Berfaffer bertenjendgen bay, welche aro - 


leſen; zeigt aber auch zugleich, daß 


Ber Linterfcheid nicht won großer Wichtigkeit we 


(ey, ‚wenn man: auch dmafardıros. dator fl. 
wie Bezagethan hat, in der Meinung, daß ee. 


In Epepiofloi Ernie. gel —— . 


400 NnHeumanns rklaͤrung 
wird heymna4fen Verſe bewieſen, daß: Puulus 
ſowohl in demlelben/ als in den folgenden, bis 
zum Enderdes Capitels, zwas in feinem eignen 
Nahmen; aber wirklich noch immer, wie in 
den aflen:ı 3 Verſen, von unwiedergebohr⸗ 
nen: Meehfchen rede, Er ſtellet den Zuſtand 
vot, in welchem auch er war, che er zu Chriſto 
bekehret wurde,» Denn alle Redensarten des 
Capitelt· ſchicken ſich vor ‘Sen bekehrten und 
Heiligen Apoſtel ganz und gar, nicht. Das 
wichtigſte/ was man: gegen dieſe Erflärung 
‚Anwenden koͤnnte, iſt der ꝛ yſte Wers, wo det 
Apoſtel Sort vor die Vefreyung mon feinen 
Juͤndigen Zuſtande danket, und doch zugleich 
befennet, daß er noch dem Geſetze der Suͤnde 


Biene: "Allein: dieſer lehte "Vers muß alſo 


überfegt werden: Nm ich danke Gore, durch 
Jeſum · Chzriſtum, unſern Herrn. Ich eben 


derſelbe diene: nun mie dem Semuͤthe 


dem Geſetze Gotres; zʒiwor aber dienete 
ich mit dem Fleiſche ‚dem‘. Geſetze der 
Suͤnde.Uebrigens ff Auguſtinus der Urhe⸗ 
- ber der gemeinen Erklärung, ‚da: er foriſt derje⸗ 
nigen geneigt war, die eben vorgetragen wor⸗ 
den iſt. Er nahm aber⸗ jenenan, um den Pela⸗ 
zinum beſſet beſtreiten zu koͤnnen. Ein ſchlech⸗ 
ger unpartheyiſcher Grund 
AIm achten Capitel ſtehen wir zuerſt bezm 
Arch Verſe ſtille. Hier iſt bloß von der geiſt⸗ 
lichen · Auferſtehung in dieſem Sehen, nicht: aber 
dvow der allgemeinen am juͤngſten Tage, die Mes 
der Den Paulus redet ja Don Den hear 
we ee, MaRung 
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mathung derer, die er anredete, "damals 


noch lebten, und den Heil, Geiſt in ſich wohnend 


Hatten. Es thut zur Sache nichts / daß er die 
Leiber der Chriſten ſterbliche Leiber nennet. 
Denn -Eap. 6, 12. ſagt er ebenfals bey einer 
geiſtlichen Sache: Laſſet die Suͤnde nicht herr⸗ 
ſchen in eurem ſterblichen Leibe. Ueber⸗ 
haupt aber zeigt dieſe Benennung nichts mehr 
an, als wenn der Apoſtel geſagt haͤtte: ihr 
auch. S. Cap. 6,13. 14. 19. und Cap.7, 2 30 
wo die Glieder ſtatt der Menſchen ſelbſt geſetzt 
werden. Was nun die ſo ſtreitige Stelle des 
ugten bis 2 Iften Verſes betrifft, fo berſtehet 
Herr D. Heumann unter ber -wricig die ver⸗ 
ſtorbenen Leiber der Glaͤubigen im-Grabe, und . 
er befeſtiget dieſe Erklärung durch viele unges . 
zwungene · und mehr als wahrſcheinliche Bewei⸗ 
fe Sowohl v. 17 und 18. als · auch d. 24. 
und 25. redet Paulus von den Glaͤubigen 
welche nach dieſem elenden Leben zu der himm⸗ 
Aifchen Giuͤckſeligkeir gelangen werden: "Cs 
muͤſſen demnach DIE dazwiſchen ſtehenden Verſe 
eine genaue Verbindung mir dieſer Lehre und 
mit dieſem Troſte · haben. Dieſelbe; far abet 
nichts genauer ſeyn/ als wenn den. Slaubigen 
darinne vorgeſtellet wird, daß fie zidar,-twie alle 
andere Menſchen ſterben müffen, abet dermal⸗ 
eoinſt zum ewigen Leben wieder auferwetket wer⸗ 
den ſollen. Dieſe Auferweckung nennet Paulus 





vi:23. Die Etloſung des Lelbes von dem Todey " 


ſo wie er es vorher v.:11, die Lebendigmacimg 
der: ſterblichen eiber nanntac ¶ Eben dieſes 
DE Ze wennet 


Ba: Zu 1 Gere 


| wird beymn sten Verſe bewieſen baß Yale 

ſowohl in demlelben, ats:iin den folgenden; bis 
zum Ende des Capitels, zwas in feinem eignen 
Daknien ,.aber wirklich noch immer, wie in 
den fen: z; Berfen, "von unwiedergebohr⸗ 
nen Menſchon rede, Er ſtellet den Juſtand 
"Bor, in welchem auch er war, ehe er zu Chriſto 
bekehrer wurde. Denn alle Redensarten des 
Capireltziſchicken ſich vor den bekehrten und 
Heiligen Apoͤſtel ganz und gar nicht. Das 
wichigſte, was man gegen: dieſe Erklaͤrung 
erinwenden koͤnnte, iſt der = gſte Berg, wo der 
Apoſtel Gott vor die Vefrryung von ſeinem 
fuͤndigen Zuſtande danket/ und doch zugleich 
bekennet, daß er noch dem Geſetze der Sünde 


dieneAlein dieſer lehte Bere muß: alle 


uͤbedſetzt werden: Nun Ih danke Gott, durch 
Jeſum. Chriſtum, unſern Herrn. Ich eben 
derſelbe diene: nun mir dem: Bemürhe 
dem Grfone Gottes; suvor aber dienete 
Ich mit dem Fleiſche dem Geſetze der 
Suͤnde.Uebrigens ff Auguſtinus der Urhe⸗ 
ber der gemeinen —S— da. er foriſt derje⸗ 
u nigen geneigt war; die. chun vorgetragen wors 
den it: Er nahm aber jene an, um den Pela⸗ 
| Sir beffee beitreiten zu konnen. Ein ſchlech⸗ 
ger nvaithent cher Grund“ 
Im achten Capitel ſtehhen wir zuerſt bit 
Y ren Verſe ſtille. Hiet iſt bloß von der geiſt⸗ 
lichen · Auferſtehung in dieſem Sehen, nicht abet 
Border allgemeinen am juͤngſten Tage, die Mes 
| I ‚Denn Paulus ridet a von der:Lebendig⸗ 
.. machung 


— des Freuen Tofkthientes:! 493. 
mathung derer, die er anredete, "damals 
noch lebten, und den Beil, Geiſt in ſich wohnend 
hatten. Es thut zur Sache nichts, daß er die 


Leiber der Chriſten ſterbliche Leiber nennet, 


Denn -Eap. 6, 12. ſagt er ebenfals bey eine. 
geiſtlichen Sache: Laffet die Suͤnde nicht herr⸗ 


ſchen in eurem ſterbiichen Leibe. Ueber⸗ 


haupt aber zeigt dieſe Benennung nichts meht 


an, als wenn der Apoſtel geſagt haͤtte: ihr 
auch. S. Cap. 6, 13. 14. 19. und Cap. 7, 230 


wo die Glieder ſtatt der Menſchen ſelbſt geſetzt 


werden. Was num die fo ſtreitige Stelle des 
Agten bis 2 Iften Verfes betrifft, fo berſtehet 
Hear D. Heumann unter der uririg die ver⸗ 


ſtorbenen Leiber der Gläubigen im Grabe, und . 
ver befeftiger dieſe Erklaͤrung durch viele unge⸗ 


zwungene und mehr als wahrſcheinliche Bewei⸗ 


fe Sowohl v. 17 und 18. als · auch · d. 24. 


und. 25. redet Paulus won den Slaubigen 


welche nach dieſem elenden geben zu der himm⸗ 


Aiſchen Gluͤckſeligkeit gelangen warden. "Es 
muͤſſen demnach DIE dagwiſchen ſtehenden Verſe 


eine genaue Verbindung mit dieſer Schreiund 


mit dieſem Troſte · haben:. Dieſelbe; kan abet 
nichts genauer ſeyn/ als wenn den Slaͤubigen 


dariune vorgeſtellet wird, daß fie zwar/ wie alle 


andere Nenſchen ſterben müffen, abet dermal⸗ 


oinſt zum ewigen Leben wieder auferwetker wer ⸗ 


den ſollen. Dieſe Aüferweckung nennet Paulus 


vi:23. die Erloſung des Lelbes von dem Tode 


"fo wir er es vorher v. 1 1. die Lebendigmaching 
der: ſterblichen Leiber naunte Eben dieſes 
el 0 nennet 
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| nennet⸗ et v. 24. Die Brepmagungden Creatu 


von ber. Pienftbarfeit. detz Werderbens, -züg 


ooeac· das iſt, der Verweſung und Bermo⸗ 
derung, welche mut eben dieſem Nahmen x 
Corinth. 1,5, 42. bezeichnet wird. Auch iſt 
noch qus v. 20. anzumerken, daß hier nur von 


der voerſtorbenen —— ihren Leibern die 
Rede ſey, welche allein, dr’: sruidı,.. in Der 


Hoffnung zum ersigen feligen Sehen wieder aufs 
erwecket zu werden gefiorben find. Barum 
Bang! aber Paulug den menſchlichen Leib ur 
 wicl. Antwort, ohne daß man dieſe Diebengonf 
gänzlich auf, Die Rechnutzg ſeiner ungewoͤhnli⸗ 
den Schreibart zu ſetzen moͤthig hat, dienet fol⸗ 
gendes zu einigem Grunde dieſer Benennung, 
daß in der mofaifchen Beſchreibung bey Sihös 
pfung das Wort NW; wel, ni: von bem- 


koͤrperlichan Geſchoͤpfen ‚gebraucht wird: dar 


| wa 8 Kap. za v. 7. nicht heißt, Gott 
| Seelt gefchaffen; ſandern er hahe ſit 
—* Roͤm. 1,20: werden unter den 
834 url auch mar die aichtbahren Gen. 
bhghhoͤpfe verſtanden. Außerdieſem Verſtande des 
Wortqasxxloac fiuden wir: feine einuge andere 
 Wedeutung , Die ſich zu dem 1 Befennenbange 
“der Made Pauli ſchichte. Man darf ſich dee 
durch von der. gegebenen Auslegung vicht abs 
ſhracken laſſen, daß nach derſelben den schtag 
Leibern eine Hoffnung, cin Werlangen und Sehr . 
wen zugeſchrieben wird. (Es heiſt dieſes eine 
Proſopſapoeia, die in der heiligen Schrift gar 
vn — — S. Pſ. a hs 


. „2. 
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v.2biʒ B. Moſ. 26,34: 35. Man hat ſich auch 
bdatan nicht zu —— daß es eine ganz neue 
Erklärung iſt; wie fie denn der Hard D. Heu⸗ 
mann hr dem —— Sadoletlis, und 


- unt- Pate Grogärlas ben Großen, gefunden "| 


hat.Denn da fio die rechte Erflärtngift; fo 

iſt fe auch dem Sinne Pault gemäß, folge 
lth dis aͤlteſte, und war alſo den erſten Chriſten 
bekunnt, ging aber nach etlichen Jahthunderten 
verluhren. Beym z 5ſten B. werden zwey 
Fehlet in der Leberfetang desfel. Yurkerd:angts 
merbt. Erſtlich hat er aberſetzt; von der biebs 
Gottes; und ea: ſolſee heiſſen von ber Liebe zu 
Godt.Aber auch ſy iſt es noch nicht völlig 
nacht 5: ſondern es nf: Bert meiſten md be 
—— gemäß eiffen‘: bön a Aube 


le chen aus: der Menge ———— anı 
| beste niche weniger merkwuͤrdigen Betrachtun⸗ 
. gen, yadeım neunten: Kapitel, beffen Wichtigkeit 
Infannt genug if, und wir wollen: und eins 
hen das Verdienſt des Herrn D. Heummancis 
um dieſen ſchwerfen Thetl des in der 
AMurze deutlich zn machen. Er hat dieſes Ca⸗ 
pitel in Ben neuern Zeiten pie weiche erklaͤret, 


© wear (dan An. 1709. : Die Wersgeibigen 


des unbebingten Rachſchlußes halten: daſſelbe 
vor ihre ſtact ſte Geige; und man muß beken⸗ 
—W nen, 

*Da'v. 37% ausdruͤcuich von der KisbeChrifk 


.. Free die: iR; fo koͤnnts 
. gen bie ee Urt ver Liebe 


ud 39. eben dieſe 
— en ber Vverſiand wird daburch 
Er ic ungen Br 


N 


6 1 Gemmentekrklärug 


“en, daß ihnen unfere Aysleger keine hintänglie 


chen Antworten und uͤberzeugenden Erklaͤrungen 
entgegen geſetzt haben. Dieſe hat aber unſer 
Heer Verfaſſer gluͤcklich und in dem Zuſam⸗ 
mienhange des Vortrags Pauli ſelbſt gefunden; 
Man wird ſolches nicht pequemer uͤberſehen und 
beurtheilen koͤnnen, als wann wir ſeinel Imſchrei⸗ 
bung zuſammengehen. Ich empfinde jetzt, ſagt 
der hoil Lehrer, in Wahrheit, eine ungenrint 
Traurigkrit und Angß, wenn ich an. wrine 
ehemaligen Geſinnungen gegen: Chriſtum gie 
. denke, Ich hatte nemlichnnor meiner Bekeh⸗ 
rung einen; fo. bittern Haß gegen den Erloͤſer, 
daß ich damals nicht anders wünfchte, 
und maih auch darauf. verſchworen hatte, ſein 


. Keftöpbiger Feind gu ſcehn Zu dieſem Eifer 


bewog wich meine Verwandtſchaft mit Dem 
juͤdiſchenVolke, welchexſo viele herrliche Vor⸗ 
zuͤge und goͤrtliche Verheiſſungen hat; ja wel⸗ 
ches ah von den heiligen Poͤtern herſtam met, 
aus weichen. der. Maſſiagſollce gebohren wer⸗ 
den; der, da er :nunmehgoi, angefommes aſt, 
gar. der menſchlichen Matur · nach cin Juͤde, 
aber zugleich der in Ewigkeit hochgelobte Gott 
iſt. Aus dieſen moeinen vormaligen Bra 

gungsgruͤrgen aher ſolgt nicht, daß Go⸗ dem 
Willen Volke feine Verheiſſungen nicht halte, 
da er. ſig jest verſtoſſet, und die Dayden "zu 
Seligkeit u Denn feine Verheiffungen 
gehennur. auf die wahren Iſraeliten, und auf 
Ben wahren Saamen Abrahams. Und damit 
Hr Süden nicht einwenden moͤget, Gott habe 

re Eu zer ze nn | u d we⸗ 


Ira, un! ... a9 . 


® 


Deo Ventn Eeftaenkenl sepr 
beowegen den Iſanc bem · Iſmael vorgezogen, 
weil jener mit der Ehefrauen, dieſer aber mit der 
Magd gezenget worden; ſo will ich euch Abra⸗ 
hams Eukel, die. Söhne Iſage, mehmlich den 
Jacob aind Efow; vdrſtelen: Ghe dieſe geboh⸗) 
ren wurden, fiel ſchon dit goͤrtliche Berhtiffung | 
auf den Iſaac, zu einem Beweiſe, daß die Sea 
ligkeit der Menſchen nicht ihren Werken, ſon⸗ 
bern der freyen Wahl; Gottes zuzuſchreiben 
ſey. Ihr müßt aber ja nicht glauben, als 
wenns Bott. dieſes durch seinen unbedingten 
Nathſchluß gethan haͤtte; denn das waͤre ungen 
recht. Ja, ſagt iheu allerdings finden wir iq 
dieſem Vezeigen Gotxes ein. abſolutum deere⸗ 
ums: Diefes- erhellet klar aus den Worten 
Goeter/ na B. Moß 33,.19. und beſonders 
qus dem/· was er yon Pharao ſagt, Cap. y, 160. 
In der That Fam ſich -such der: Men. der 
unumſchraͤnkten Macht Gottes, wenn ſie ihn 
verhaͤrten will, nicht owiderſetzen. Auf: ale 
dieſe Einwärfe, faͤhret Paulus fort, antworte 
ich dieſea: "hr wiſſet ja aus der heil. Hiſtorie, 
daß Gott den Goctloſen, die er hat ſtnafen/ wol⸗ 
len, immer lange Zeit zur Buße zugelaſſen hat, 
und hingegen denen gnaͤdig geweſt iſtdie fick 
- pr Seligfeichaben zubereiten Faflen.- ;: Dahey 
berufet er amh.i:ht, die Heyden, welche dazu 
willig. ſind. hrs bevorſtehende Bekehrung, 
und die Verſtoſſung der. unglaͤubigen Juͤden, 
iſt vom Hoſeas und Jeſaias fange vorherge⸗ 
fagt worden. Daß aber die Henden, die vor⸗ 
Br nicht nach der wahren Derechtioke nd 

eilig⸗ 


‘ 
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Heiligkeit geſtrebet haeten, doch dieſelbe burch 
- Ehrifiamcrlangt; unbihitgegendie Juͤden der⸗ 
folben verfeler haben,: das kommt daher, weil 
Biefe letztern durch die: Werke des. möfaifchen 
Geſetzes gerecht werden wollten, und deswegen 
Ben ankommenden Meſſias verwarfen und: ver⸗ 


> folgten: Bo weit gehhet die; Puraphraſis dieſes 


Capittte, der man das Lob einer natuͤrlichen 


md ungezwungenen, dabey aber auch: in dem 


ganzer Zufammenhange gegrandeten Lusfihreis 
Bung nicht; verſagen Sanıı Die Ausleger find 
gemeiniglich durch zwey Fehltritte vorhindert 
worden, dieſelbe zu finden: Der erſte iſt, daß 
fie dad Huxdum; v. 3. iberſetzen: ich nroͤchte 
wuͤnſchen; da es doch heißt, ich habe vormals 
gewuͤnſchet. Zweytens hat man ſich hanpt⸗ 
chlich darinne geirret, daß man geglaubt, 
—— von v. 15 37. in ſeinent eignen 
ahmen;:da es doch Einwuͤrfe eines juͤdiſchen 
Gegners find. Dieſes zeigt das Wortgen 
Mean, ſo wie dey den Laceinern oͤfters Die 
Einwendungen mit enim, oder ar eniman⸗ 
gefangen werden. Es haben auch ſchon Orige⸗ 
mes, Chryſoſtomus, Theodoritus und Pelagius, 
In den naͤhern Zeiten aber Iſidorns, Ofedräus; 
Erasmus and Camerarius dieſe Veraͤnderung 
der redenden Perſon eingeſtanden. ya des 


D. Mer. Alefit, Profeſſors der Theologie zu 


$eipjig, Diſputationibus de epiſtola ad Ro- 


manos, welche 1553. in 8. mie: Mieban⸗ 


phone Worrede gedruckswerden, hat der am 
. 2 ea Zu 0] 


J 
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D: Heumann gleichfals feine Erklarung bey⸗ 
nahe völlig angetrofffen. ' 


Nachdem wir uns bey diefem ſehr wichtie⸗ 
gen Theile der Epiſtel etwas lange aufgehalten 


haben, fo'wollen wir die übrigen Eapitel; der 


die Roͤmer gruͤndlich verfichen lernen, und ſich 
die Denkungsart des Apoſtels recht. genau bes 


kannt machen will, der wird ohne dieß den Vor⸗ 


ſtellungen unſeres beruͤhmten und gluͤcklichen 


Schrifterklaͤrers auf dem Fuße nachzugchen 
fuchen.Auch in den ruͤckſtaͤndigen Haupt⸗ 
ſtuͤcken dieſer Epiſtel find viel neue und lehr⸗ 
reiche Anmerkungen beygebracht worden. Wir 

bemerken nur noch mit zwey Worten, daß der 


Herr Verfaſſer beym 25ſten und folgenden 


Verſen des vıten Cap. aus den klaren Worten 


Pauli cine noch künftige Bekehrung des juͤdi⸗ 


ſchen Wolkes anzunehmen ſich berechtiget ſindet. 
Die Dedenvart: ‚fertige ‚Kohlen .auf das 


Haupt des Feindes.fammeln, Cap, 12,2% , 
wird durch den folgenden 2 iſten Vers ſchon 


erklaͤret, daB es nehmlich To viel heißt, als, 
das Böfe mir Gutem / den Haß des Feinden mit 
Wohlthaten überwinden; "Dabiy wird" die 
Stelle Hohel. Salom. 8,6. angeführer,-und 


in Paralleliſmus zwiſchen dem daſelbſt gey 
‚nannten Liebesfeuer, und dm feuritggen 


Kohlen unſers Apoſtelsbehauptet. Die er⸗ 
freuliche Nachricht, daß: erft kürzlich der 


achte Theil dieſer vortrefflichen exegetiſchen 
Arheit ans Licht getreten ſey, welchen: tie Ä 


VavLachr. iyy Th. 1 Zee 1 0 


h) 


27. 


auch wicht ſaumen werden zu befreien, es 
dem ef unſers Auczuge machen. I 
J m". we 


Oeconomica: Pars religuz, m qua sgieur 
‘ ‚de focietatibus minoribus, cöniugali, 
paterna er herili, poft fara Audtoris 
. continuata et abfoluta a Mich. Chri- 
ſtoph. Hanovio, Gymnafıi Academici 
. . Gedanenf. Profefl. Philof. siuderm- 
que bibliochecario. BE 


das iſt: u 


ef, Freyherrns von Wolf, Oeco 
nomik; und zwar derſelben uͤbriger 
Theil, welcher von den Bleinern Ges 
ſellſchaften, der ehelichen, väterlichen 
und herrſchaftlichen handelt. Nach 
des Verfaſſers Tode fortgeſetzet und. 
vollendet von Mich. Chriſtoph Hanov. 
J Halle 1755. 4 Alph. 5Bosen. 


& empfindlich ⁊s den $iebhabern ber wol⸗ 
fifchen Werke geweſt ſeyn muß, dies. 
ſelben: durch den Tod ihres Verfaſſers unter⸗ 
-Sen zu ſehen; ſo angenehm wird ihnen die 
ung fallen, die Herr Hanov hier unter 

&r geſtehet zwar, Eid er hr nje 


I" 


geſehen noch gehoͤret habe· Wenn Aber ins 
deſſen ein dreyßig Jahre lang gefuͤhrkes Lehr⸗ 
ame. der Philoſophie, und fo viele ſchoͤne 
‚Proben «einer gründlichen und tiefen Einjicht, 
als. Herr Hanov gegeben hat, ein vo theit⸗ 


Haftes Lrrheil zu erregen heſchicte finds ifo. 


wird man mit deſſelben Vorhaben fo’ wohl 
zufrieden ſeyn, als Wenn: Herr Woif ſelbſt 
jemanden zu-Fortfegung feines Unternehmens 
vorgeſchlagen hättes:...: Here Hanov haf ſich 
beſtrebt, feine Arbeit auf eine ſolthe Arr:cis - 
zurichten, wie man etwa von dem eigentlichen 
Werfaffer felbft wuͤrde erwartet haben. Dies - 
Ferwegen ut: cr die deutfchen Schriften des 


Feeyherrn welche-eben dieſen Gegenſtand fs 


Ben, durchgegangen, und hat nachgeſehen, wie 
dasjenige was ſchon in dom vorhandenen: fg 
reiniſchen Theile der Deconomik abgehandelt iſt, 
ausgeführen war. Er hat auch volſtöndige 
WVorleſungen das: Freyherrn über dieſe Theile 


feiner demſchen Scheiften gu Narit-gogeg . 


wo deſſen Meinung: am dentlichften won: ihm 
ſelbſt erklaͤret worden iſt.: Weil Wolf. ſelbſt 
wünfhte,: dag man bie philefopfffchtn khtee 
der Alten ſammeln möge; fo hat’Heve Hoanap 
die aͤltern Schrifeftefler der Decommif-feigig - 
nachgeſchlagen und:derfelben Gedanken ’behger 
fuͤget, wodurch ſowohl die Uebereinſtimmung 
derer welche ſich mit Ausbeſſerung der Philor 
ſophie beſchaͤftiget haben, als auch dei Anfang 
und die Entdeckung dieſer Lehre gezeiget wird. 


L 1 — . ’ 
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5 m Handvis Qeconomica, 
Köder latciniſchen Schreibart hat er fowiel‘ 
Reinigkeit geſuchet, ale philoſophiſche Lehren, 


nmud das behrgebaͤude, deſſen Fortſetzung er un⸗ 


ternimmt, geſtatten. Er wird auth hierinne 
den meiſten Leſern ohnſtreitig beſſer gefallen, 
al Wolf ſelbſt. Man wird es ihm übrigens 
Leicht verzeihen, wenn er in einigen Stuͤcken mit 
Woaolfaen nicht einerley Meinung iſt und beyder 
Gruͤnde mit einander vergleichen; wie er denn 
3. Erbey dem. befannten Beyſpiele von der‘ 
Wirkung den Einbildungskraft einer Mutter 
auf ihre geibesftucht, das Herr Wolf aus dem. 
Malebranche anfuͤhrt, ven ihm abgehet. 
| Der Freyherr von: Wolf harte den- ceften 
Abſchnitt, vonder ehelichen Geſellſchaft, und 
zwey Eapitel des zweyten, von der Geſellſchaft 
wiſchen Eltern und Kindern: ganz:ausgearbeis 
tt, Here. Hanov aber hat dieſem Abſchnitte noch 
dien Capitel beygefuͤgt, wie man neml. für.die 
+ Kinder in Anſechung ihrer Gluͤcksguͤter zu 
ſorgen hat, wie Wormuͤnder der Eltern Stelle 
vertreten, und mie Kinder ihre Ehrfurcht ges 
gen die Eltern jeigen ſollen. Darauf folger der 


Dir Abfihnite, welcher die Geſellſchaft zwiſchen 


Herrn und Bedienten in drey Hauptſtuͤcken, vom 
den Arten dieſe Gefellſchaft gehörig zu ſtiften, 
ingleichen die Tugenden ‚der, gebietenden 
und gehorchenden Perſonen in dieſer Geſell⸗ 

ſchaft, abhandelt. Der IV Abſchnittberrifft 
die Geſellſchaft eines ganzen Hausweſens, und 


redet in 3 Capiteln von der Klugheit, die bey 


ihrer Stiftung und Erhaltung, ingleichen / beh 


% 





. Ä 


" sgoßen Gefellfhaft, die man einen Flocken, 
(vicum’'nennet, zu beobachten iſt. 


Meil nach. Herr Hanovs Abfiche;. ſeine 
J —— der wolßſchen Arbeit nur einen 


Band ausmachen fol; ſo hat er die 95. fort⸗ 
gezaͤhzlet, und handelt zuerſt noch von einigen 





falſche Begriffe machen; +Diefes wird verhuͤ⸗ 
get, wenn man Ihnen die Sache ohno die frem⸗ 
‘der Unmiſtaͤnde, ſo ſich zufalliger Weiſe bey 
"ige beſinden, oder mir Veraͤnderung derſelben 
AZeiget, und ſolche doch noch eben fo nennet 
vdamit fie dieſes Fremde von dem eigentlichen 
Vegriffe der Sache abfonbern lernen. Hier⸗ 
auf handelt Here Hanov ausfuͤhrlich von der 


E nz port velien, rn ‚go 
Ber. Bereinigung verſchiedener Haußer in einer 


Mtäden;,; welche zum andern Kapitel: dis 
Zzweyten Abſchnittes, von der Erziehung der : 

MMinder gehoͤren. Er zilget nehmlich, wie man 

Es zu verhuten habe daß ſich die Kinder vin 
‚Ben Sachen; die man fie: kennen lehret, nicht 


Urt, die natürlichen Faͤhigkeiten der Kinder 


zu üben ‚deren Meigungen zu Beobachtung 


&hrer Pflichten anzugewoͤhnen, und fie. zu ihrer 
Lünfeigen Lebensart vorzubereiten. - - 
„AUm einen Begriff zu geben; wie fich Herr 


: Senso bay: diefer - Forfekung verhalten hat, 
sollen wir: das erſte Capitel des Dritten Abs 


. ‚fäsnikted von der Art. nie die Geſellſchaft 
zwifchen Heren und VBedienten eingerichtet 
‚ed, waͤhlen. Man nimmt die Benennung 
dieſer Gefelfchaft in. weitern Verſtande für. 


. 
r tech 
wi we: Ne: 


jede Aiach Geſelſchaf jioder Perſonen, deren 
| 2 "KFZ. : .» ne u 


"0. IT. Fanobii Osconomica, 

alte biftchle, tie undere Dienet; in einem eugerta 

eb bedeutet es eine vollkommene oder uuvoll⸗ 
kommene Knechtſchaft. In der: letztenn Bes 
deutumng wird es indem: Wolſiſchen Natur⸗ 

| gehe: S. 2134: B;VIL "genommen, Die 

rs Anechshchaft beſtehet wähmlick.parinme;, daß 

bzxÿyßemand · einem andern, Der ihm; Kinen beftäns 
.". shigeh Llnterhalt giebt, tägliche Dienfte leiſtet; 

md nſtuneingiſchroͤnkt oder eingeſchraͤnkt, 
mach dem dieſe Dienſie auf die. Willkuͤhr des 
er ankommen ;nder, nicht. Herr Hanov 
mnterſcheidet ſie inn Lateiniſchen Durch die Mah⸗ 

. Men Jocietas dominian und herilis;: und. die 
MPerſonen heiſſen bey der erſten demmus und 
dervur aber ancilla , bey. der anderg.herus und 
hans, Dieſe Art von Geſellſchaft zwiſchen 

berrſchenden uud dienenden ruͤhret Überhaupt 

micht von. der Naturcher, obgleich. einige Men⸗ 

u ſchen von Natur noͤthig haben, dag. ihnen ans 

x... Bereihefehlen,. und.ihreganze Lebenszeit durch, 

— find zu dienen als ze herrſchen. 
Den erſten Theil dieſes Satzes beweiſet Heer 

MBanov aus der natuͤrlichen Gleichheit aller 
Menſchen, und führen die Beyſtimmung deß 
roͤmiſchen Rechtes an, welches die. Knechtchaft 
‚eine Verſaſſung des Voͤlkerrechtes nennet, 
vermoͤge der. jemand eines. andern: Herrſchaft 
wider die Natur unterworfen wirde: lBib. J. 
Inſtit. 4uſtin. c. 3. 22re 2... on 
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, * Mie andere Bürker.angeführet werden Aber 
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EEE vart rekgque. En {| Zu 
Dieſe Worte bedeuten nur, daß die Knecht⸗ 
Khaft unter den Voͤlfern durch Vertraͤge oder 
Gewohnheiten eingefühser fey: Wider das 
Seht. der Natur iſt fie fo wenig als das Eis 
‚genthum; ob gleid der Natur nach alles ge⸗ 
mein: wäre. Daß aber nicht alle Menſchen 
ich zulängfich regieren können, beftätiget die . 
Erfahrung; und. zeiget dadurch, daß: ſie andern 
Anterwuͤrfig zu ſeyn gebohren find: Dieſes 
Sat Ariſtoteles Polit. I. c. 7. bemerket, wo er 
"erinnert, die Herrfchaft eines unumſchraͤnkten 
Degenten (dirworsia) gehöre für ſolche, dievon 
Matur Knechte; die republikaniſche Freyheit 
aber für ſolche, die von Matur frey ſind; u. ſ. m. 
Wenm nun jemand nicht fa viel hat, daß er ſich 
ehrlich unterhalten fan, ohne feine taͤglichen 
Dienſte kmanden:auf. dieBedingung beſtaͤndig 
gu verfpredhen, daß er feinen Unterhalt dage⸗ 
sen bekomme; ſo iſt ihzm dieſer Vertrag vers 
ſtattet, und daraus entſtehet die Geſellſchaft 
zwiſchen Herrn und Gefinde. Daß das Eigen⸗ 
chum der Guͤter eingefuͤhret iſt, wird hier vor⸗ 
ausgeſetzet, denn ſonſt ſindet Feine Knecht⸗ 
ſchaft ſtatt, (F. 1086. P. VII, Iur. Nat.) Ein 
ſolcher Vergleich kan auf laͤngere oder kuͤrzere 
Zeit geſchloſſen werben; und in dem erſten Falle 
vbraucht der Lohn nicht ſo ſtark zu ſeyn als in 
dem letztern, weil die. Beſtaͤndigkeit und Dauer 
ſolches erſetzen. Daß einem erlaubt iſt, dag 


Necht, welches er bat, ſich zu Dienſtleiſtin 


gen zu verbinden zu mißbrauchen, „erhellet 
daraus,weil dieſes Recht zu ſeinem Eigenthas 
JrJr K4me 


Dr ui 
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me gehoret/ das ihm mißzubrauchen verſtattet 
‚it, in ſo fern niemand anders unrechtmaͤßiger 


Weiſe darunter leidet. Ein Exempel von dies 


ſem verſtatteten Mißbrauch⸗ iſt, wenn einer 
feine Freyheit verſpielt, wie Tacitus von den 
alten Deutſchen erzaͤhlet; welche Nachricht 
vhne Zweifel Herr Hanoven zu dieſem schtfatge 
Mer fi obere Machtheil eines andern einer 
freywilligen Knechtſchaft unterwirft, kan ſich 
ihhm auf, gewiße Jahre, oder auf Lebenszeit, 
oder unter Bedingungen verkaufen. Ein 
Scchuldner kan fi) feinem Gläubiger flatt 
Zahlung überlaffen, ‘oder ihm verftatten, daß 
er ihn andern verfaufe, welches Here Hanov 
aus dem jüdifchen Geſetze, und dem darinne 
verordneten Erlaßiahre erlaͤutert. Eben dieſe 
Erlaubniß ihn zu verkaufen, könnte ein 
Schuldener einem Buͤrgen geben, der für ihn 
bezahlte und ihn indeſſen unterhielte, "bis er 
feine Bezahlung wieder haͤtte. Wenn Eltern 
dergeftale in Schulden ſtecken, daß: fie nicht 
“anders bezahlen können; als wenn fie fich mit 
‚ihren Kindern in die. Knechtſchaft begeben; ſo 
iſt dieſes verſtattet, in ſo weit die Roeib die 
Knechtſchaft erfodert; die Mothwendigkeit 
nehmlich, ſie mag nun wirklich, oder nurinden 
Gedanken der Eltern vorhanden feya, vet 
fertiget dieſes. Vielleicht hat ſich Ziba anf 
dieſe ˖ Act mit den Seinigen verkauft ‚gehabt, 
2. Sam. 9. v. 2.4. 12. Die Graͤnzen de 
Kauecheſchaft mäffen ı aus der‘ Nothwend seit 
eur⸗ 
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pre ref: 507 
Beurtheilet werden, Eine gemaͤßigte Knecht⸗ 
ſchaft Fan. ſelbſt zum Glüde etwas beys 
6o pflegt auch eine Geſellſchaft zwiſchen 
Herrſchaft und Geſinde oft durch Vermietkung 
aufgerichtet zu werden, und die Vermiethung 
Tan beſſer von ſtatten gehen, wenn Perſonen 


vorhanden:find, die ſich ein Geſchaͤfte daraus | 


machen, Gefinde zu vermierhen, Es iſt aber 
‚offenbar, daß. jeder ſich mie Rechte in bie 
Knechtſchaft begiebet, der einer gewiſſen ihm 
obliegenden Verbindlichkeit auf Feine andere 
Art genug thun kan. &o untertwarfen ſich 
die Aegypter dem Pharao als Knechte, um 
nicht gänzlich zu ſterben. Dergleichen Fall 
- Ander ſtatt, wenn jemand verbunden ift, einem 
andern aus ciner ungerechten Knechtſchaft zu 
befragen, und ſolches dadurch thun fan, daß er 
ſich ſelbſt der Knechtſchaft unterwirft. &o erbot 
ſich Juda ſtatt Benjamins ein Knecht zu blets 
ben; Herr Hanov zichet hieher andere Bey⸗ 
ſpiele, wo nicht eben die Knechtſchaft, aber 
doch wichtige Dienſte vorkommen. Des Mil⸗ 
tiadis Tochter, Elpinice, heirathete dem 
Callias, daß er ihren Bruder mit Gelde aus 
dem Sefängniße befreyen follte, un bat ſich 
alſo eben ſo willig zw dieſer Abſicht ſelbſt in das 
Gefaͤngniß begeben * Damons und Py⸗ 
thias Freundſchaft iſt bey den Alten berühmt, 
— eg... De 
6 Es iſt keine große Ehre für ben Calltas, wenn 
der Elpinice beydes gleich war. 


su In Genmänis Zrkiätung 

Heiligkeit geſtrebet hatten, doch dieſelbe burch 
Chrißtum erlangt, und hiugegen die Juͤden der⸗ 
felben verſetzlet haben,: das bonmnt daher, weil 

diefe letzeern durch Nie Werke des: moſaiſchen 
Geſetzes gerecht werden wollten, und deswegen 
Ber anfommenbden Meſſias werwarfen und ver⸗ 
folgten: Do weit gehet dien Puraphraſis dieſes 
Capitels, der man das Lob einer nataͤrlichen 


and ungezwungenen; dabey aber auch: ik dem 


ganzen Zuſammenhange gegründeten Umſchrei⸗ 
Bung nicht verſagen Sanıı Die Ausleger finde 
geweiniglich durch zwey: Sehleritte verhindert 
worden, dieſelbe zu finden: -: Der eufleift, daß 


ſie dan Huxdem, v. 3. Aberſetzen: Ich mroͤchte 


wuͤnſchen; da es doch hoißt, ic habe vormals 
gewunſchet. Zweytens hat man ſich Gang 
fächlih; darinne geirret, daß man geglaubt, 
Paulus rede von v. 15 21. In ſeinenr eignen 
Nahmen;⸗da es doch Einwuͤrfe eines jubiſchen 
Gegners ſind. Dieſes zeigt das Woͤrtgen 
ya an, ſo wie dey den Lateinern oͤfters bie 
Einwendungen mit enim, oder ar enim,an⸗ 
gefangen werden. Es haben auch ſchon Orige⸗ 
nes, Chryſoſtomus, Theodoritus und Petagius, 
in den naͤhern Zelten aber Iſidorns, Olearius, 
Erasmus and Camerarius diefe Weränderung 
‚Der tedenden Perfon eingeſtanden. In des 


D. Wer. Aleſii, Profeſſors der le. 


$eipjig, Difpütationibus de epiſtola ad Ro- 


u manos, welche 1553. in 9 mit Meeban⸗ 


dqhthons Vorrede gedruckt worden, hat der Sm 


des Tienen Teſtamentes. 499 
De Heumann gleichfals feine Erklaͤrung bey⸗ 
nahe voͤllig angetrofffen. J 
Machdbem wir uns bey dieſem ſehr wichti⸗ 
gen Theile der Epiſtel etwas lange aufgehalten 
haben, fo'wollen wir die übrigen Eapitel; der 
Kuͤrze wegen übergehen. : . Werden. Brief ab 
die Roͤmer gründlich verfichen lernen, und ſich 
die Denkungsart. des Apoſtels recht. genau bes 
kannt machen will, der wird ohne die den Vor⸗ 
Bellungen unferes beruͤhmten und glücklichen 
Schrifterklaͤrers auf dem Fuße nachzugchen 
fuchen. Auch in den rücjtändigen Haupt⸗ 
ſtuͤcken dieſer Epiſtel find viel neue und. lehr⸗ 
reiche Anmerkungen beygebracht worden. Wir 
bemerken nur noch mit zwey Worten, daß der 
Herr Verfaſſer beym 25ſten und folgenden 
Verſen des v ıten Cap. aus den klaren Worten 
Pauli cine noch kuͤnfrige Bekehrung des juͤdi⸗ 
ſchen Wolkes anzunehmen fish berechtiget findet, 
Die Redensart: feurige Kohlen auf Pas 
Haupt des Feindes ſammeln, Cap, 12, 20 
wird durch den folgenden, 2 ıften. Vers ſchon 
erklaͤret, daß es nehmlich To viel heiße, ‚ale, 
das Böfe mir Gutem / den Haß des Feindes mit 
Wohlthaten uͤberwinden. "Dabiy wind · die 
Stelle Hohel. Salom. 8,6. angefuͤhret, und 
ein Paralleliſmus zwiſchen dem dafelbſt ger 
nannten Liebesfeuer, und dm feurigen 
Kohlen unſers Apoſtels⸗behauptet. Die er⸗ 
freuliche Nachricht, daß: erſt kuͤrzlich der 





achte Theil dieſer vortrefflichen exegetiſchen 


Ardbeit ans Licht getreten. fen, , welchen: wit 
duv. VNachr. i99 Th. K auch 


J 


'geo. EL Hänooii Oeconomico.“ 
euch wicht Täninen werden zu beſchreiben, ſoll 
den Befchluß unfers Auszugs machen, 
. Ben SEE PRENEEEEES SE EEE SE 
. , Oeconomica: Pars teliqua, in qua agitur 
de focietatibus minoribus, coniugali, 


_ paterna er’ herili, poft fara Audoris 
continuara et abfolüta a Mich. Chri- 
ſtoph. Hanovio, Gymnafıi Academici 

. » Gedanenf. Profefl. Philof. eiusdem- 


- que. bibliothecario. 
das iſt: 

Chriſtian, Freyherrns von Wolf, Deco» 
nomik; und zwar derſelben uͤbriger 
Theil, welcher von den kleinern Ge⸗ 
ſerllſchaften, der ehelichen, vaͤterlichen 

amd herefchaftfichen Handelt. - Nach 
des Verfcffers Tode fortgefeget und, 
>, bollendet von Mich. Ehriftoph Hanov. 

0 Halle 1755. 4. IV Alph. 5 Bogen. 
Se empfindlich es den Liebhabern Ber wol⸗ 
Mfiſchen Werke geweſt ſeyn muß, Dies 
ſelben: durch den Tod ihres Verfaſſers unter⸗ 
brochen zu ſehen; fo. angenehm wird ihnen die 
Bortfegung fallen, die Herr Hanov hier unten 
nimmt. Er geſtehet zwar, dag er Wolfen nie 
F J. 7 geſehen 


sim noch. gehöͤret —* Wenn vbe ins 
deſſen ein dreyßig Jahre lang gefuͤhrkes Lehr⸗ 
amt der Philoſophie⸗ und fo viele: ſchoͤne 


Proben einer gruͤndlichen und tiefen Einſicht, 
als. Herr Hanov gegeben. hat, ein: vortkeif 


.. 


haftes Urtheil zu erregen geſchickt ſinb.z iſo u 


wird man mis deſſelben Vorhaben fo’ voll 
zufrieden ſeyn, als Wenn: Herr Woif ſelbſt 
jemanden zu- Fortſetzung feines Unternehmens 


vorgeſchlagen hätte... Herr Hanov hat ſich 


beſtrebt, feine Arbeit auf eine ſolthe Mir:cäis 
zurichten, wie man etwa von dem cigenrlichen 
Berfoffet‘ felbft würde‘ erwartet haben. .. Die⸗ 
ferwegen iſt: ch die deutfchen chriften des 


Freyherrn, welche eben dieſen Gegenſtand ha⸗ | 


Ben, durchgegangen, und hat nachgeſehen, wie 
dasjenige was ſchon in dem vorhandenen: fg 


teiniſchen Theile der Oeconornikabgehandelt iſt. 


ausgefuͤhret war. Er hat auch vollſtäͤndige 
Vorleſungen das; Freyherrn über diefe Thale 


"feiner deurfihen Schriften. zu Nacht: gegogeny 
wo deflen. Meinung: am Bentlichften von ihm 
ſelbſt erklaͤret worden. iſt. Brit Wolf ſeibſt 


wuͤnſchte, daß man die philvſephiſchen — 


der Alten ſammeln möge; fo hat Herr Hangp 
die Alten Schriftſteller der Decommif-fliigig 
nachgeſchlagen und derfelben Gedanken beugen 
füget, wodurch ſo wohl die Uebereinſtimmang 
derer welche ſich mit Ausbeſſerung der Philopx 
ſophie beſchaͤftiget haben, als auch dei Anfang 


and die Entdeclung bier, lehre geheiget wird. 
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508 | III. Maudhii Qeconomicn, 


Igy der lateniſchen Schrelbart hat er ſo diel 


Reinigkeit geſuchet, als philoſophiſche Lehren, 
md das behrgebaͤude, deſſen Fortſetzung er. uns 
sernimmt, geftatten. Er wird auth hierinne 
den meiſten Leſern ohnſtreitig beſſer gefallen, 


al Wolf ſelbſt. Man wird es ihm uͤbrigens 


Leicht verzeihen, wenn er ig einigen Stuͤcken mit 
Wolfaen nicht einerley Meinung iſt und beyder 
Gruͤnde mit einander vergleichen; ‚wie ex denn 


Er bey dem. bekannten Beyſpiele von der’ 


Wirkung den Einbildungskraft einer Muster 


auf ihre Seibesftucht, das Herr Wolf aus dem 


Malebranche anfuͤhrt, von ihm abgehet. 
Der Freyherr von Wolf harte den erſten 


Abſchnitt, von der ehelichen Gefellfepaft, und 
zwey Enpitel des zweyten, von der Geſellſchaft 
zwiſchen Eltern und Kindern ganz:ausgearbeis 


tet. Here Hanov aber hat dieſem Abſchnitte noch 


drey Capitel beygefuͤgt, wie man newik, für die 
. Kinder in Anſehung ifrer Gluͤcksguͤter zu 


forgen hat, wie Vormuͤnder der Eltern Stelle 
vertreten, und wie Kinder ihre Ehrfurcht ges 
gen die Eltern jeigen ſollen. Darauf folget der 


Ir Abfihnite, welcher die Geſellſchaft zwiſchen 


Herrn und Bedienten in drey Hauptftüclen, vog 
Den Arten dieſe Gefellſchaft gehörig zu ſtiften, 
ingleichen die Tugenden ‚der. gebietenden 
und gehorchenden Perſonen in dieſer Geſell⸗ 
ſchaft, abhandelt. Der IV Abfchnittiberrifft 
die Geſellſchaft eines ganzen Hausweſens, und 


Fxedet in 3 Capiteln von der Klugheit, Die bey 


ihrer Stiftung und Erhaltung, ingleichen / bey 
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Se. Beiinigung verſchiedener Haußer In einer 
«großen: Geſellſchaft, die man einen Flocken, 
KCvicum}ninnet, zu beobachten if. 
“7 Beil. nach Heer Hanovs Abfiche; fine | 
= Zerrfeung. mit der wolßſchen Arbeit nur einen 
nd ausmachen ſoll; fo au ei * forts 
Sezaͤhlet, und handelt zuerſt noch Bon. einigen 
Stuͤcken, welche zum andern —8 des 
zweyten Abſchnittes, von der Erzichung der 
"Kinder. gehören, . Er zeiget nehmlich, wie man 
es zu verhuten habe, daß ſich die Rinder von 
Ben Sachen; die man fie: kennen lehret, nicht 
falſche Begriffe machen, +Diefes wird verhuͤ⸗ 
get, wenn man ihnen die Sache ohne die frem⸗ 
‘ben Umſtaͤnde/ ſo ſich zufaͤlliger Weiſe bey 
"ige befinden, oder mit Veraͤnderung derſelben 
zeiget, und ſolche doch: noch eben fo nennet, 
damit fie dieſes Fremde von: dem eigentlichen 
VWegriffe der Sache abſondern lernen. Hier⸗ 
auf handelt Here Hanov ausfuͤhrlich von dee 
Art, bie natuͤrlichen Faͤhigkeiten der Kinder 
zu uͤben, deren Neigungen zu Beobachtung 
ge Pflichten —8 und ſie zu ihrer 
kunftigen Lebensart vorzubereiten. 
Um einer Begriff zu geben, wie ſich Herr 
Sana bey dieſer Foriſchzung verhalten hat, 
wollen wir: das erſte Capitel des dritten. Abs 
ſchnidtes, von der Art mie die Geſellſchaft 
Siſen Herrn und Bedienten eingerichtet 
we, wählen. Man nimmt die Benennung 
dieſer Gefeflfchaft in weitern Berftande für 
jede ae Serenthafiineer Pafenm, — 0 
1 ne 





m. Hanabin. Osemamic, 


ide sifchfe;u andere. dienets in einem ngen 
‚ alles’ bedeutet es einsvolfommene oderuawoll⸗ 
kommene Knechtſchaft. In der letztern Be⸗ 
deutung wird es’ in · dem Wolſiſchen Natur⸗ 
rechte 4. 1134 Bi VIE genommen. Die 
Knechtſchaft :befichen vehinlich darinne, daß 
hemand einem andern, der ihm: feinen beſtaͤn⸗ 
edigetn Anterhalt giebt, tägliche Dienſte leiſtet; 
Mrd: aſt uneingiſchroͤnkt oder eingeſchraͤnkt, 
mach dem die Dienſie auf die. Willfühe.-des 
er ankonmen oder nüht.::, Herr Hanov 
amiterfcheidit ſie imn Lateiniſchen durch die Mah⸗ 
nen AIecietas dominian und herilis;:und.die 
erfonen heiſſen bey der erſten demimus und 
ervur oder ancilla , bey. der andern herus und 
Samulus. Dieſe Ark von Geſellſchaft zwiſchen 
henrſchenden uud. dienenden ruͤhret überhaupt 
micht vonder Naturcher, obgleich eirige Mens 
ſchen von Natur noͤthig haben, daß ihnen ans 
dere:befehlen, umd.ähreganze Lebenszeit durch, 
—* find zu dienen ale zu herrſchen. 
Sen erſten Theil dieſes Satzes beweiſet Herr 
Banov aus der natuͤrlichen Gleichhelt -aller 
Menſchen und führen die Beyſtimmung des 
roͤmiſchen Rechtes an, welches. Die. Knechadhaft 
‚eine -Bertaffung des Voͤlkerrechtes mennet, 
‚vermöge der. jemand eines ander: Herrſchaft 
wider die Narur al wird: ‚bih.). 
Infir: Auftin. Ce 3a ER ER J 
Bi 


\ . ie, anbere Bücher angeführe werden Zʒiher 
wir Die Harren Juriſten anfuͤh ann —— tod, 
4 de Iuce Perfoä. ° 


zum 
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BDieſe Worte bedeuten nur, daß die Knecht⸗ 
ſchaft unter den Voͤlkern durch Vertraͤge oder 


Sewohnheiten eingefuͤhret ſey. Wider das 


Dirt der Natur iſt ſie fo wenig als das Eis 
genthum, ob glei der Natur nach alles ges 


mein wäre. Daß aber nicht alle Menſchen 
Fch zulängfich regieren koͤnnen, beftätiget die 


Erfahrung, und. jeiget dadurch, daß: fir. andern 
unterwuͤrfig zu. ſeyn gebohren find. Dieſes 
Hat .Ariftoteles Polir. 1. c. 7. bemerket, wo er 


x 


“erinnert, die Herrſchaft eines unumſchraͤnkten 


Regenten (dirmereie) gehöre für ſolche, dievon 
Statue Knechte; die republifanifche Freyheit 
aber .für folche, dievon Matur frey ſind; u. ſ. m. 
Wemm nun jemand nicht fe niel hat, daßer ſich 
ehrlich. unterhalten kan, ohne feine taͤglichen 


Dienſte jemanden auf die Bedingung beſtaͤndig 
gu verſprechen, daß er feinen Unterhalt dage⸗ 
gen bekomme; ſo iſt ihm. dieſer Vertrag vers 
ſtattet, und daraus entſtehet die Geſellſchaft 


zwiſchen Herrn und Gefinde. Daß das Eigen⸗ 
thum der. Guͤter eingefuͤhret iſt, wird hier vor⸗ 
ausgeſetzet, denn ſonſt findet Feine Knecht⸗ 
ſchaft ſtatt, ($. 1086. P. VI}, Iur, Nat.)'. Ein u 
ſolcher Vergleich fan auf längere oder fützere 
Zeit gefchloffen werben; und in dem erfien Falle. - 


Braucht, der Lohn nicht fo ſtark zu fegn als’ in 


dem legtern, weil die. Beſtaͤndigkeit und Dauer 


ſolches arſetzen. Daß einem erlaubt-ift, das 


Dicht, welches cr bat, ſich zu Dienftleiftuns 
gen zu ‚verbinden zu mißbrauchen, „erhellee 

barau weil dieſes diechn bu feinem Eigenchis. 
on Ay me 


in 3 


\ 


“ 


me gehoret/ das ihm mißzubrauchen verſtattet 


506 m. Hwori Onsnonicn, 


iſt, in ſo fern niemand anders unrechtmaͤßiger 
Weiſe darunter leidet. Ein Exempel von die⸗ 
ſem verſtatteten Mißbrauche iſt, wenn einer 
feine Feeyheit verfpielt; wie Tacitus von den 
alten Deutfchen. erzählen ; welche Nachricht 
vhne Zweifel Herr Hanoven zu diefem lehrſatze 
veranlaſſet Hat. 

Wer ſich oben Machtheileines andern einer 
freywilligen Knechtſchaft unterwirft, kan fich 
ihm auf gewiße Sabre, oder auf Lebenszeit, 
‚oder unter Bedingungen verkaufen. Kin 
Scchuldner kan fi) feinem Gläubiger flatt 
Zahlung überlaffen, oder ihm verſtatten, daß 
er ihn ‚andern verfaufe, welches Here Hanov 
aus dem jübifchen Geſetze, und dem darinne 
verordneten Erlaßiahre erlaͤutert. Eben dieſe 
Erlaubniß ihn zu verkaufen, koͤnnte ein 
Schuldener einem Buͤrgen geben, der Für ihn 
bezahlte und ihn indeſſen unterhielte, "bis er 

feine Bezahlung wieder hätte, Wenn Eltern 
dergeftallt. in Schulden ſtecken, daß: fie nicht 
"anders bezahlen koͤnnen, als wenn fie fich mit 
‚ihren Kindern in die Knechtſchaft begeben; ſo 
AM dieſes verſtattet, in fo weit die Noth die 
Aunechtſchaft erfodert; die Nothwendigkeit 
nehmlich, ſie mag nun wirklich, oder. aurinden 
Gedanken dee Eltern vorhanden ſeyn /recht⸗ 
fertiget dieſes. Vielleicht hat ſich Zibe auf 
dieſe ˖ Art mit den Seinigen verkauft gehabt. 
2.Sam. 9. v. 2.4.12. Die Grängen der 
u —— muſſen aus der‘ “Mm 
| eur⸗ 
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Sewrißillet werden, Eine gemäßlgte Knecht⸗ 
ſchaft Pan: ſelbſt zum Gluͤcke etwas beye 
Mägen. 


‚aufgerichtet. zu werden, und die Vermiethung 
Son beſſer von: ſtatten gehen, wenn Perſonen 


vorhanden ſind / Die ſich ein Geſchaͤfte darans | 
machen, Gefinde zu vermierhen. Es iſt aber 


offenbar, daß. jeder ſich mie Rechte in die 


Knecheſchaft begiebet / der einer gewiſſen ihm 


obliegenden Verbindlichkeit anf Feine andere 


Art genug thun kan. &o unterwarfen fih 


die Aegypter dem Pharao als Knechte, um 

nicht. gänzlich zu ſterben. Dergleichen Gall 
- Auder ftatt, wenn jemand verbunden ft, einem 
andern aus einer ungerechten Knechtſchaft zu 
befreen, und ſolches dadurch thzun kan, daß et 


ſich ſelbſt der Knechtſchaft unterwirft. So erbot 


ſich Juda ſtatt Benjamins ein Knecht: zu bler⸗ 
ben, Herr Hanov ziehet hieher andere Bey⸗ 
ſpiele, wo nicht. eben: bie- Knechtſchaft, aber 
doch wichtige Dienfte vorkommen. Des Mi 


tiabis Tochter, Elpinice, heirathete den 
Callias, daß er ihren Bruder mit Gelde aus 
dem Gefaͤngniße befreyen ſollte, und hätte ſich 
alſo eben fo willig zw dieſer Abfiche ſeloſt in das 


Gefaͤngniß begeben *, Damons und Py⸗ 
wos Zreundſchaft if bey den Alten beruͤhmt. 


Rs Bo⸗ 


X Y- —E Ehre 4* den ante, wenn 
der Elpinice beydes gleich war. 


"So pflegt auch eine Geſel waft ywiften 
SHerrfhaftund Geſinde oft durch Vermietung 


⸗ 


308 . II. Hanoit.Osesmpinica,. 
Bebiente fan ſech derjenige kaufen oder mie⸗ 


| then ‚der nicht alle Verrichtungen ſeines Haus 


weſens, der Menge oder des Wehlftandes we⸗ 


— 


um 


wenn, ſelbſe zu beſtreiten vermägend iſt. Herr 
Kanon. bemerker hiebey, es gebe eine doppelte 
Qvelle der Beduͤrfniße, auf die ſich die Geſell⸗ 


ſchaft zwiſchen Herrſchaft und: Bedienten 
gruͤnde. Die Bedienten vi find der 


= Derrfrbaft: beduͤrftig, weil ſie ohne dieſelbe 


- 


ihren; Unterhalt nicht: haben. fönnen: und bie 
Herefchaft wird.nach:eingeführsene Eigenthu⸗ 
me;,.. durch verſchiedene Urſachen gehindert, 


dieſe ober jene Berrichtungen ſelbſt vorzunch⸗ 


men; daher ſie der Bedienten benoͤthiget iſt. 


So tan einem manchmal dadurch eine Wohl 


that erwieſen werden, wenn er zum Bedienten 
angenermmen. wird; wie den. Tauben und 
Stummen am byzantiniſchen Hofe wieder⸗ 


fuhr, die man zu Bedienten annahm, damit 


dasjenige, was vorgieng, durch fie nicht bes. | 
kannt gemacht würde *.. Wenn jemand feine 


‚ natürliche Verbindlichkeit nicht anders’ als 


duch die Knechtſchaft erfüllen kan; fo if} es 
erlaubt, ihn im. diefen. Stand zu Degen 
a ot — | : . 6) ; 


Ä , Das Fan vielleicht anfangs die Abſicht gu 


„we ſeyn; Wenn aber die Tauben und 
Stummen ſich durkh gewiße Zeichen andern 


verſtaͤndlich machen, und folche ſit werftchen 


koͤnnen; fo fälle fie weg. ' Die NReifenden 
: melden, e8 verbale fich mit denen, Die jezt 


Am turliſchen hofe gekrauche werben, khen ſo— 


— . . 230 
⸗ 
- 


\ 
ı 


Sonſt würde er. feine natürliche Freyheit zu 
ſeinen und anderer. Schaden mißbrauchen. _ 
-. Degialgemeine Grundfag nehmlich, auf 
Welchem das Recht jemand in die Knechtſchaft 
ya bringen, berußer, iſt diefer, daß er feiner 


nmatuͤrlichen Verbindlichkeit auf Feine andere 


and beſſere Art muß genug thun fönnen. So 


hat wit. Gläubiger nodfommenes Recht, 
Knechtsdienſte von feinem Schuldner. zu -fos . 


dern, wenn berfelbe für die Schuld auf Feine 
"andere Art Gnugthuung leiften fan: Und wenn 
‚er. feine Dienfte felbft niche fo gut als’ ein andes 
ker gebrauchen Ean, fo ſteht es ihm frey, fich mit 
Meib und Kind, wofern es die Größe der 
. Schuld erfordert, zu verfaufen. Das letztere 


Recht gründet ſich darauf, daß die Frau und ' 


Kinder ihrem Manneund Vater zu Erfüllung 
feiner, Pflichten behuͤlflich zu feyn ‚verbunden 


find. Herr Hanov führek hier die römifhen. 
und griechifchen Gebräuche wegen der Schulds _ 


ner an. Ob diejenigen auch Knechte find, die 


von Knechten gebohren’werden ; ift aus den 


Vergleichen, Gewohnheiten und andern Gruͤn⸗ 
den zu entſcheiden. Als etwas der Knecht⸗ 

ſchaft aͤhnliches betrachtet er die Gewohnheit 
einiger Völker, ihre frengebohrnen Kinder eine 
‚yeltlang als Knechte dienen zu laſſen, damit 
fie die Freyheit deſto beſſer ſchaͤtzen leruten. 
Strabo erzaͤhlt es von einigen indianiſchen 
. Bölfeen, von den Cretenſern und:taccdaͤmo⸗ 
lem. Berbredher Fan man auch zu Knechten 


machen, fie dadurch an weiterer Befchadigung 
ad —“ 


| sıo', IV. Chladenik memaria" 


zu hindern, . Und endlich. gehören die Leiego⸗ 
gefangene hieher. Allezeit aber muͤſſen die 
natuͤrlichen Pflichten ben der Knechtſchaft uns 
verletzt bleiben; und das Recht der Herven be⸗ 


fteht nur darinne, daß fie die Handfungen er 


Knechte nach) den Geſetzen der Natur gehörig 
Beftimmen koͤnnen. Daraus folget, un fe fe 
ihnen ohne die hoͤchſte Mothwendigkeit 
Leben nicht nehmen dürfen, 
Wir ſetzen den Ausʒug aus dieſem Copitel 
nicht weiter fort, wo noch von der Wahl der 
Kunechte, den Arten die Knechtſchaft zu endigen 
u. d. g. gehandele wird. Unſere Abfiche iſt 
nur geweft, durch diefe Probe zu zeigen, wie 


Zr vollſtaͤndig Herr Hanov alles ausgefuͤhrt, und. 


wie deutlich er alles aus einander geſetzet hat, 
Er verfpricht nächftens die Politik, welcher 
die Liebhaber diefer Arbeiten mit Verlangen 


u entgegen ſehn werden, 


| IV 

Men Saecuhris - Pacis Reigiofe, 
ducentos ante annos in Comitiis Au- 

u . gußanis conditae, in Academia Fii- 

‚ dericiana Erlangenfi celebrata. Erlans 

> gen 17554 4, 10 Bogen. | 


dieſer leſenswuͤrdigen Sammlung finden 
MV ſich deen Stuͤcke, welche insgefamme feo' 
re 1:2 Moiverfidt. langen, in Pa 


⸗ f 
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Mahhmen fie verfertiget worden, als ihren Bin“ 
Faſſern, Ehre machen. Das erſte iſt eine Ein⸗ 
dadungsfhrift, mit ‚welcher der Redner der 
Akademie der berühmte Heer D. Joh. Martis 
Chladenius, der Gottesgelahrheit, der Bered⸗ 
ſamkeit und der Poeſie ordentlicher Lehrer, auch 
Univerſitaͤtsprediger, eine Rede ankündigen, 
welche einer von denen daſelbſt ruͤhmlich Stu, 
dierenden, am 25 Sept. des verfloffenen Jah⸗ 
res, zum Andenken des Religionsfriedens ak 
ten follee: Darinne beſchaͤftiget er ſich mit 
der; Stelle Hiob 5, 33. mo Denen. Frommen 
sine befondere Gluͤckſeligkeit verfprochen wird, - 
wenn fie einen Hund oder Srieden mit den 
Steinen Des Ackers Hästen, NND, wirdfügr 
lich und auch mehrerer Deutlichkeit wegen, 
durch Friede überfegt, und man fan das Worr 
alemal fo braudien, fp oft in einem Buͤnd⸗ 
niße nichts weiter bedungen wird, als doß von . 
heyden Iheilen die Beleidigungen aufhören 
follen, . Der Nahme des Friedens .:erinners 
uns gleich an dem Kriege, und zwar bey unſerer 
Stelle, an dem Kriege, welchen die Menfchen 
mit den Steinen des Ackers führen, Mas - 
biefes fagen wolle, verfichen und fühlen diejenige 
gen am erften, welche, mie man in den alten: 
Zeiten durchgängig pflegte, mit bloßen Fuͤſſen 
einhergehen, und daher von manchem Steine 
empfindlich geſtoſſen, oder wohl gar verwundet 
- werden, Um man nic den Steinen Friede zu 
halten, muß man ihnen, fo viel möglih, ang 
dem Biss gegen, und ſich hören, he 
5 | beru 


- € Pr 


| 13. wv. Ciladoaii moria J 
. heruͤhren. Dieſes Gleichniß ſcheint dem Herrn 


D. Chladenius ein artiges Bild von einem 


Buͤndniße zu ſeyn, welches wir mit ſolchen 


Feinden eingehen, die zwar ihr feindſeliges Ges 


— 


muͤthe nicht aͤndern, aber daſſelbe doch nicht 
mehr im Angriffe ausbrechen laffen. Sie ſind 
den Steinen gleich, die ihre Kraft zu ſchaden 
immer beybehalten, fie aber nur alsdenn nicht 


Außern, wenn ſie keine Gelegenheit dazu dar 


ben. Man muß ſich in Acht nehmen, an der⸗ 
Aleichen Feinde zu ſtoßen; und davor bewahret 
Gott die Seinigen, indem er ſie durch feine 
Engel auf den Haͤnden tragen laͤßt, damit fie 


nicht an einen Stein ſtoßen Pſ. gr, 12. Diefe 


ganze Vergleichung ſchickt ſich ungemein wohl 
auf den Zuſtand der evangeliſchen Kirche feit 


dem Religionsfriedon. Sie ſtehet von dieſer Zeit 


mit ihren Widerſachern im Friede, allein dieſel⸗ 


ben haben weder die Macht, noch den Willen, 


ühe zu (haben, aufgegeben‘ und wir thun da 
her am beften, wenn wir ihre verkehrten Geſin⸗ 


‘ 


nungen gaͤr nicht zu reizen ſüuchen. 


« 
[2 


uf diefe Einladungsfchrift folgt die oͤf⸗ 


ffentliche Dede dis Herrn D. Chladenius, wel⸗ 
he in zierlichen und ruͤhrenden Ausdruͤcken / bie 


Wichtigkeit und Unumſtoͤßlichkeit des Reli⸗ 


gionsfriedens erhebet, und vor deſſen beſtaͤnt 


dige Dauer zu dem Hoͤchſten Wuͤnſche abſchicken 


Erndlich lieſet man die Rede des Herrn Wink⸗ 
lers von Mohrenfels, in welcher dargethan 
- wird, daß der Religionsfriede mehr durch 


Gottes Worſorge, als durch Die Waffen, mm. 
J Stande 


ſp-æcularis Pacis rehgiofak, 2 0,1% 
Stande gebracht worden ſeh. Beyni Anfange 
dieſer Dede wird der Reichstag von Paſſau in 
einem Kupferſtiche vorgeſtellet; und der Druck 
aller dieſer drey Seifen, ſſt Aberhaupt faus 
bet ausgefallen. | 

Bey dieſer Gelegenheit ſind uns zugleich drey 
andere Fleine Schriften wohlgedachten Herrn‘ 
D. Chladenius zu Handen gekommen, deren 
Inhalt wir, wegen der ſchoͤnen und gruͤndli⸗ 


eben Ausführung zugleich unfern An m mit⸗ | 


thellen wollen. 


Die erſte füßrer die‘ Usserfärie: £. Vi: 
| vegiam: ’Mefüae conrundendi gentes ſicut ol- 
lem; PL 3,9. in nuperis terrae motibus 
radiantem proponit!D. Ich. Martin. Chla- 
 deiius... Diefes ift eine. Einladungsſchrift zu 
wuͤrdiger Begehung des :Feftes: der Geburt 
Cyriſti, welche des Herr Verfaffer zu Erlangen 
2795: auf drey Bogen in 4. bekannt gemacht. 
Er Teget-anfänglidy die Stelle aus dem-2 Pſ. 
v. 9. gar gründlich aus: Du ſollt ſit mit cin 
nem eifernen Scepter iifhlagen: ꝛ ie Töpfe: 
fee du fie zerſchmeißen. Die Dede iſt von 

dem Meßia. Der eiſerne —* zeiget die 
—*— Gewalt deſſelben an, mit welchem er 
ie Feinde feines Evangelii ſtrafen, und ſol⸗ 
che wie töpferne ‚Gefäße zerfchlagen ober . 
gänzlich: verderben: wird. Er hat davon, bey 
dem ſchrecklichen Erdbeben, welchesden « Vtor, 
und folgenden Tage die Stadt Liſſabon betrof⸗ 
fe xin ſchr wertwireen De ven 


gig IV. Chlodeaii maularda: = 


Wie ſich Diefe Stadt durch die Werachtung des 
Evangelii, welche. ſich ausnehmend bey dem 
exſchrecklichen Inquiſitionsgerichte offenbart, 
gröblich. verſchuldet hat; fo finder der Herr 
Verfaſſer beſonders zwey große Aergerniße, 
welche djeſelbe ſonderlich mehr als andere 
Staͤdte, beflecket hat. Das eine iſt das Line 
ternehmen gleichſam einen neuen Antichriſt zw 
fegen, ba man zu Liſſabon, mit Verachtung der 
| erzbifchäflichen und metropolitaniſchen Würde, 
einca Pairiarchen geſetzet, welcher an Pracht 
"und Anfchen wenig geringer als der Pabſt zu 
Rom ſelbſt iſt. Das andere große Aergerniß 
hat Liſſabon damit ‚gegeben, daß es bey. einer 
Nachahmung der alten Goͤtzendiener, eines der 
praͤchtigſten Theater: mit. erſtaunender Ders. 
ſchwendung und Unkoſten aufgefuͤhret. Der 
Herr Werfaſſer kan ſich hier nicht enthalten, 
folgende ſehr wohl gegruͤndete Worce beyzu⸗ 
. fügen: Quae infinita opum in res ludieras 
profufio,: vti mon poteſt non moces gentis 
perverteie; ſie multo magis exemplo, glüs 
populis.minus opulentis ꝓlane :ezirium: af- 
ferre poſſet, fi nempe reges, ne. theatri ſimul 
et Eecleſiae ſplendore, a Lufitanis vinceren- 
tur, vana zelorypia erimprobo pudore moti; 
ſuas fuorumque opes omnes transferrent yd 
. Ssenam, viyihpponenfi:nihil inferiorem ſibi 
“ eomparandam. Navimus hominum: inge- 
nia, qui farile sequo animo ferunt, ſe in 
:  rebus vrilibus. ab omnibus vinci, ii, ‚in lud 
cris fe [uperaria quogiam, haud raro iniquis- 
ſimo ferunt animo. Die, 


x 
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Die andere dieſer Fleinen Schriften ift eine 
Predigt, welcheden Tirel ar: Der Religions 


riede als eine Erloͤſung der Kinder des Tor - 


Des, wurde ben der Subelfeyer des Religions⸗ 


Friedens am XVIII Sonntage nad) dem Feſte 


der heil. Dreyfaltigkeit im. Jahre 1755. Inder 
Univerfitätsficche zu Erlangen aus Pf. 111, 
v. 9. abgebilder, von D. Chladenio. Erlangen 
1755. 5. Bogen in 4. Dieſe geiſtliche Rede ift 
ungemein gründlich und ruͤhrend, auch hat der 
berüßmse Here Verfaſſer die Gefchichte der 


D 
N J 


? 


damaligen Zeiten fo beredt zu dieſem Ends 


zwecke angewendet, daß «8 niemand gereuen 


wird, dieſe Predigt mit Aufmerkſa keit gi 
un ee 
Die dritte Meine Schrift welcher tolrjus 
gleich) —* hat die, Ueberſchriſt: D. 
kann Martin Chladenius Unterſuchting, ob 


der Sag: daß der Menſch ein — | 


Recht habe, alle Schande und Laſter zu.bei 
. ken, wenn nur ein anderer dadurch nicht ba 
leidiget wird, in dir lutheriſchen Kirche er⸗ 
rraͤglich ſey? zur Beantwortung der That 


filchen Vertpeidigumg, feines neuen Turis nd. 


‚türae, Erlangen’ 1750. 3 Yogen in 


© Der Streit welher zwiſchen Herr Hofrath 


Schmauſen und Herr D. Ehladenip, wege 


des Rechtes der Matur entftanden, wird tes 


nigen unbekannt ſeyn, und der Titel dieſer 
Schrift traͤgt die Frage, worauf die ganze 


dud. Vachr. 199 TH. 11 Sache 


N 





316 IV. Chlad. memoria ſaecul. pacis religiofae. 
' Bade ankommt, ſehr deuelich vor. Herr 
D. Chladenius redet hier, wie es die Wich⸗ 
tigkeit: des Streites erfordert, ſehr ernftlich, 
yund greift feinen Gegner fo nachdruͤcklich an, 
daß wir nicht fchen, was ihm ferner mit einis 
em Scheine des Mechteg zu antworten übrig 
\ Bleibe, ‚Weil ſich diefer auf Thomaſſum als 
ki Vorgänger berssfer 5 fo weifer Kerr 
.. D Chladenius, daß derfelbe cs zwar fehr arg 
- gemacht, aber doch an Defeheldenpeit und 
äßigung den Herrn Hofrark weit übertreffe, 
Da vieleicht der, Titel eines Iure confulti aca- 
.demici. einige verblendet; fo ſucht Here D. 
Chladenlus zu eitdeifen, daß dir "Gegner gar 
nicht zu den eigentlichen Iure confultis göer- 
tingenfibus gehöre,. ja. gar nicht “unter die 
AICtos academicos zu rechnen ſeh. Am Ende 
etinnert er den Herrn Hofrath feiner anwach⸗ 
ſenden Jahre und feines herannahenden Endes 
* gar beiveglich; und Pönte wohl fett, daß diefe 
—— Einen Eindruck in deffen Seele 





machte, Wir aber wuͤnſchen auftichtig, daß 
dieſer“ Streit inunmehr aufhören “möge ; 
maßen bereits ſo viel von beyden Theilen gefagt 
worden, daß ein nicht. unverftändiger Leſer 
Jeicht fehen wird, welcher Meinung er beyzu⸗ 
a en 


Ve Fran 
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* Anton Kite, Peebigers ji : 
. Schlieftdot in Braunſchweig⸗ Wol⸗ 
“ fendüttelifchen, neue Gedanken . von | 
x den allgemeinen Schreibefehlern in 
‚ » Ban. Handfchriften des Ieuen; Teſta⸗ 
mentes. Ihr Syſtem ift. durch sms. 
neue Auslegungsmuthmaſſungen uͤber 
die beruͤhmten Stellen Joh. 19, 14. 
= amd Luc. 3,35. 36. erläutert, nebſt 
‘. einem Verſuche einer hermenebtifchen 
; NMuthmaßungsſittenlehre der erſten 


Kirche. Braunſchweig 1755. 11, ‚und — 


J. tinen halben Sogn in 4. 


res if der volſtandige und game ziel u 


PO: einem Neem kritiſchen Verſuche 
über. bie Urkundedes Meuen. Teſtamentes we 


cher würdig iſt, dem Leſern unſerer ae re 


bekannt, und derfelben- Elrtheile überlaffen.zy 
. warden. . Die Vorrede macht. den Alafa — 
und traͤgt die Gedanken, ſonderlich aber. ig 
Sittenlehren en —— den 
Auslegungsmuthma ungen vor. hust 
fich, wenn wan glaubt ,: def alle Sehr 
‚erfbin. Cheiſtenheit die Lahrſaͤtze * We ch 
fen von der‘ ‚BBahefbeinbihteit, = als unnuͤtze 
Beiden verworfen haͤtten. RAuguſtin hiels 
die Betrachtungen über die Natur: der Muth⸗ 
waſtnngen, ſeiner Aufchert ſamleic ab feines 


Nach⸗ = 
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Nachdenkens würdig; wie aus feinen fchrifts 
chen Zeugnißen erhellet. Herr Knittel 
macht gleichſam drey kleine Abfäge, und hans 
delt erftlich bon den Auslegungsmuthmaſſun⸗ 
gen überhaupt; hernach von denen Ausle⸗ 
‚gungsmuthmaffungen, die hermenevtiſch ans 
richtig find ; und endlich von den ketzeriſchen 
Auslegungsmuthmaſſungen. 
Origenes berichtet, bey den erſten Chriſten 
haͤtten die Auslegungsmuthmaſſungen folgen⸗ 
den Urſprung gehabe: Nachdem das. Chris 
ſtenthum die Hochachtung und Bewunderung, 
nicht etwa einiger elenden und geringen Leute, 
ſondern felbfi vieler griechifchen Gelehrten auf 
fih gezogen; ſo hätten ſich nothwendig dabey 
verfchiedene Wegeund Meiningen hervorthun 
muͤſſen; nicht deswegen, well die Chriften mit 
einander zerfallen find, oder Luſt zu janken 
gehabt, Sondern, weil.diefe Gelehrten gar 
ie beglerig geweſt, die Geheimniße des Glau⸗ 
Bens aus dem Grunde zu verfichen, Daher 
"Sam es, daß die Schriften, die doch alle 
 &hriften einmätbig. für görtliche Bücher ans 
> Bahnen, auf verfihiedene Weiße erklaͤret wur⸗ 
den. Eine jede diefer Erklärungen fand ihre 
‚ Beemmbe und Liebhaber. Daraus erwuchſen 
allerhand Parchenen, die ihre Damen von den 
E.rſindern dieſer Erklärungen befonnmen.. ie 
ſtimmten alle darinne überein, daß der Glaube 
der Chriſten In fich vortrefflich und wunderns⸗ 
würdig ſey:Allein fie wurden. durch wahrs 
7, Pbeinlüheliefachen bewogen / in Beinahe 
Ä 8 e er 





ddes Veuen Teſtamentes. 12 
uf wmnterſchiedene Gedanken zu gerathen. 
Die Kirchenvaͤter hielten diejenigen Erflärune 
‚gen, .die man Auslegungsmuthmaſſungen 
nennet, für fehe vortheilhafte und nuͤtzliche 
Bemühungen. Man. forderte aber, au, 
daß cin Ausleger nie, ohne Grund zu haben, 
‚einen Berftand muthmaßen müfte Man 
‚räumte : indeffen dem Wise und der Eins 
" Bildung der Doltmerfcher ungemein viel eig. 
Man brauchte endlich gar die Auslegungs⸗ 
muthmaſſungen als einen Beweis, daB. die 
Dunkelheit die fi in einigen Ortender Schrift 
‚finder, der Kirche Gottes. vortheilhaft und 
erbaulich wäre. ee. 
Daher war es nicht nur erlaube, ſondern 
bey nahe zur Gewohnheit worden, daß. die 


Ausleger, fonderlich diejenigen welche nacht 


.. "Zeiten des Origenes lebten, ihre Erklaͤrungen 
- über bie heilige Schrift, mit allerley Ausle⸗ 
gungsmuthmaſſungen dee Vorfahren anfülles 
:uen, die man aus ber alten Viſchoͤffe, Press 
byterer und Märtyrer Schriften nahm, und 
damit dem Werke eines Auglegers eine gute 
Aufnahme verfchaffte: Doch gaben derglei⸗ 
‚chen Ausleger ‘bey den vorgetragenen Muth⸗ 
‚ maflungen felten . Schieberichter ab. Sie 
. Üeffen einem jeden. die Freyheit, nach feiner 
beſten Einſicht zu wählen, und behaupteten 
den bekannten Grundſatz: Man muß bey 
ungewiſſen -und zweifelhaften. Handlungen 
Das Was ſchicklicher ſicherer, rathſamer: und 
wahrſcheinlicher iſt, mitten, 06 u 
. | 3 Bi 
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nicht allemal an ſich nothwendig, Tähichiich, 
fer, rathſam und wahrſcheinlich iſtt. 
Bey einer fo großen Neigung zu den 
- Ausfegungsmuthmaffimgen, und bey ihrem 
faſt allgemeinem Gebrauche, fuchten doch 
die, Vernuͤnftigen den großen Unterſcheid, 
der zwiſchen der Auslegungswahrheit und 
der hermenevtiſchen Wahrſcheinlichkeit ift, den 
 Sheigen forgfälrig zu Gemüthe ju führen, 


nl | 
“ ‚Sie gaben den behurfamen Rath, dab 
‚man durch Feine übertriebene Liebe zu feinen 
Meinungen, oder durch eine daher enffprins 
ende. unbebachtfame Berfechtung derfelben, 
Dürge für die Wahrheit feiner Wahrfcheins 
Tipkeit würde, damit nicht eine Zeit komme, 
da wir und andere die Unrichtigkeit unſter 


RBü 


‘ 


Muthmaſſungen einfehen lernen. 


Naun kommt Herr Knittel auf die vecht⸗ 
glaͤubigen Ausbegungsmuthmaſſungen, :die 
Hermenevtiſch unrichtig find. In den Tagan 
der erſten Kivche konnte die Wahl zu dm 
veiſtlichen Aemtern, unmöglich durch Froͤm⸗ 
migkeit und Wiſſenſchaft zugleich beſtimmet 
werden. Unter ſolchen Umſtaͤnden war es 


der Klagheit gemäß, die erſtere Eigenfehaft 


ber: letztern vorzuziehen. Indeſſen empfand 
muan ifreylich die Folgen dieſes Mangels. Die 
angelehrten· Ausleger der Schrift brachten 
ters Erklaͤrungen hervor, denen es eben fo 
fehr. an der hermenevtiſchen Wahrheit und 


57* 


vor⸗ 





das Neven Eeflamensenn- 333 
ee Einrichtung, als ihren Derfafz 


N 


gelte. Man dultere dennach mit der größten 
Sanftmuth und Weisheit diejenigen Ausle⸗ 
gungsmutßmaffungen, welche zwar hermenev⸗ 
. Sifch unrihtig waren, ‘aber gleichwol von dem 


frommen und redlihen Eifer ihrer Verfaffer 
zeugeten. So erkannte 5. E. Hilarius, 
Daß es falfeh fe, wenn man in den Pfalmen 
Davids alles auf Ehriſtum deutes Lind doch 


wollte er, daß man diefe Meinung nicht firas 


fend tadeln, heftig beftreiten, und öffentlich _ 


. 


perwerfen folte, 


Ben diefem. Nachſehen aber vergaß. man . 


nicht, die. Leſer von der Unrichtigfeit folder 
Erflärungsart: befcheiden zu unterrichten, 
Man fagte ihnen mit aller Behutſamkeit, 


daß zu der Erfindung der hermenevtiſchen 
Wahrheit nicht nur ein gutes Herzz fondern 
auch. ein aufgeflärter Kopf und regelmäßiges. 


Maclhdenken erfordert werde, . 


% ‚ . 


* "Murben ſolche Auslegungsmuthmaſſun⸗ 


gen, die feinen Grundwahrheiten des chriſt⸗ 


ichen Glaubens wiberfprachen, gar algeı 


a 
. 


rin an der Gelehrſamkeit und Weisheit, mans - 


mein; fo hütere man fi, daß man bey dee . 


öffentlichen Erflrung bee Schrift nicht von 


denſelben gbgieng. Indeſſen fagte man. dem 
Zuhoͤrer .oder Leſer, man ſich nur destver 


gen nach dergleichen Meinungen richte, weil 


fie in einem allgemeinen Anfehen ‚fländen, 
Man verhehlte ihnen nicht, daß man andere‘ 


REDE Zi —* gruͤnde it 


I 
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gelegten Schriftoͤrter wuͤſte. So behutſam 
machte die Liebe zum Kirchenftieden die eiftig⸗ 
ſten Lehrer der erſten Kirche. Selbſt der 
groͤße Hieronymus will lieber ein Stuͤck 
ſeiner hebraͤiſchen Wiſſenſchaft verleugnen, 
als denen zu nahe treten, die ſich bis zur Aus⸗ 
ſchweiffung in die Ueberſetzung der Sichjis 
ger verliebet hatten; zu deren Anzahl in dem 
eiten. deg Hieronymus faft ale Schrer ber 


Kirche gehoͤrten. 


Was nun endlich die ketzeriſchen Ausle⸗ 
gungsmuth maſſungen betrifft, ſo verwarf man 
dieſelben, wenn ſie gegruͤndet waren, durch⸗ 

aus nicht. Die ungegruͤndeten unterſuchte 
man, und ſahe dieſe irrglaͤnbige Blendwerke 

„als ſolche Dinge ar, welche Gelegenheit gas 

- Ben, die hermenentifche Wahrheit deſto klaͤrer 
einzuſehen, und folche. ernftlicher zu unterſu⸗ 
chen. Daher verketzerte man niemanden, ſo 
lange er irrige und falſche Auslegungsmuth⸗ 
maſſungen vortrug. Wenn aber die Schein⸗ 
gende eines Fegerifchen Auslegungsgedichte, 
Woͤrter, Medensarten und ‚Stellen der hei⸗ 
: Ligen Schrift in den Augen der Schwachgläns 
bigen, verdächtig gerhacht hatten; fo war «8 

‚ biefen erlaubt," ihr Aergerniß frey zu befens 
ben, auch Grund und Unterricht von denen zu 
fodern, welche Haußhalter über die Scheimniße 
Gottes waren. Nie fchalt man. auf Zweifel, 
Fragen und Eintoärfe, folange das Herz deſſen 
der da zweifelte, fragete und einwarf, rein, 
2 “ uiene 
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und feine Abſichten ohne Bosheit waren, 
Kamen auch angefchene und frommte Männer 
- aus Lledereilung auf irrige und nachiheilige . 
Auslegungsmurhmäffungen,, fo.. ficheten ih⸗ 
nen ihre verninftigen Amtsbrüder den Um . 


grund ſolcher Meinungen mit Beſcheidenheit 


Jeſu aufzuopfern. 


So viel mag genug ſeyn, aus der Vor⸗ u 
rede allhie anzufuͤhren. Dun kommen wir . . 


und Glimpfe vor. Man zeigte ihnen ˖die ge⸗ | 
faͤhrlichen Folgen hievon, und bat fie mit 
‚einem lauteren Hirteneifer, ihre Ehre der Ehre u 


auf Herrn Anitrelo Abhandlung felbft, die 
in den:theoretifchen und practifchen Theil eins 


- getheilet wird, Jener handele in dem 
erfien Abfchnitte von einer befondern Aufe . 
gabe in der geiſtlichen Urkunderey, welche 


duf.- die “allgemeinen Schreibfehler. in‘ den 


Handfihriften des Neuen Teſtamentes gehet. 


Hier wird zufoͤrderſt erinnert, daß man vers 


nünftiger Weiße annehmen koͤnne, es habe 


wider die Boßheit, fie-mag fiftig oder: verwe⸗ 


gen feyn, noch die Unachtſamkeit der fo 


, veränderlichen Menfihen, fie fey fhläfrig oden 
unwiffend, die ewigen: Abſichten der unwan⸗ 
delbaren Fuͤrſehung, den Lext allen nach⸗ 
denkenden Auslegern rein zu erhalten, jemalts 


vereitlen koͤnnen. Ja wenn auch ein. Feh⸗ 


ler im Schreiben, durch die Unachtſamkeit 
der Sterblichen, "in: Ir Usbüsheen. und 


Qvuel⸗ 
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Quellen dio uns der Raub der Zeiten- übrig 

gelaffen, allgemein geworden wäre; fo bat 

dennoch die weiſe Fuͤrſehung, welche den langen 

Zuͤgel aller, Sthitfale fo forgfam in Händen 

trägt, dafuͤr geforget, daß ihn das Auge fleißi⸗ 

ger Bichelforfcher finden und mit Ueberzeu⸗ 
gung eimfehen fa N. 

Mach diefen Bowerinnerungen wird Die 
neue Aufgabe des Verfafferg mit folgenden 
Sägen zur Auflöfung vorbereitet: 1) In den 
erften Hanhfehriften des Mezun Teſtamentes 
waren die Buchſtaben ſehr nahe und dichte 
. inter einander —— und es fanden 

ſich blos in den Schulen der Sprachlehret 
einige wenige Unterſcheidungszeichen. Das 
her iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die Apafi-! 
‚welche ihrer Lehensart nach feine Sprachleh⸗ 
ver waren, folche Linterfheldunggzeichen ig 
ihren Schriften ausgelaffen haben. 2) Mag 
ſchrieb das Griechiſche mannigfältiger, und in 
pielen Fällen anders als wir es jetzo fchreiben, 
» Haben aud) gleich die Handfchriften der 
voftel Spiritus gehabt, fo find es doch fol 


We Meine Zeichen geweſt, die der, Aufmerk/⸗ 
ſamkeit der Abfihneiber Teiche Haben entwiſchen 


koͤnnen; Ja es if ausgemacht, daß man zu der 
Apoſtel Zeiten, das Griechiſche ohne Aceent⸗ 
ſchrieb. 4)»Die Kritik einiger dee erſten 
Abſchreiber war, wenn man fie mit unſern 
Reiten: vergleicht, in ihrer Kindheit. - Sie 

— vo 


Kia \ 


N r 
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verſtieg ſich nicht weit, und fehlte folglich 
Öfters.. :Bisweilen war wol gar ein frommes 
Bosurtheil Schuld daran, - Denn: der Miß⸗ 
branch, dem die Wiſſenſchaften in den dama⸗ 


uUsgen Zeiten bey. den Heyden unterworfen 
=" waren, zohe ihnen ben einigen Chriften eine 


lange Beratung zu. 5) Die erſten Grunds 
ſchriften oder Originale der Evangeliſten und 
AIpaoſtel haften ſich ſchon im zweyten Jahr⸗ 
hunderte nach Chriſti Geburth, verlohren. 


6) Daher wird man nirgends finden, daß 


Die Lehrer des zweyten Jahrtzunderts, beyihren - . 


häufigen Streisigfeiten über neuteftamentifche 
Teste, folche ftreitige Stellen, durch die Zus 


ſammenhaltung mit den Orlginalen der Evans 


geliften und Apoftel,. gerettet oder verworfen 
hätten, Das Zeugniß einer unbefcholtenen 
Kirche; die Llebereinftimmung der Schren, weis 
che in ſolchen Texten fuͤrgetragen wurden, mit 
dem unwiberfprechlichen und. bekannten Lehr⸗ 


begriffe der Apoſtel; einige Anmerkungen 


über die Schreibart und hiſtoriſchen Um⸗ 





che Oerter, welche die Btundwahrheiten des 
chriſtlichen Glaubens enthielten, und von den 
damaligen Feinden des Chriſtenthums ange⸗ 


griffen oder gemißbraucht wurden. Ueber· 


haupt aber machten, fie aus dieſer — 


iſſen⸗ 


— 


on 


Rände des Textes, machten die Gründe ihrer 

Diplomarif aus. 7). Diefe ihre diplomati⸗ 

| r Kritik erſtreckte fich nur, was bie einzeln 
erte im Neuen Teftamente betraf, auf fols 


nn} 
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Wiſſenſchaft eben nicht vi. 8) Mey den 
Auslegungen der heiligen Schrift waren die 
Vaͤter des zweyten Jahrhunderts in eine ans 
fpielende Myſtik verlicht, ſonderlich wenn ber 


Text Geſchichte erzählete, oder von irdifchen 


Begenftänden handelte, - 

Daher fonnten die erften Abſchreiber des 
Neuen Teſtamentes einen. Buchſtaben zu dem 
vorhergehenden Worte ziehen, der doch ji» 
dem nachfolgenden gehörte Wie bald 
waren zwey Wörter in cins gefchmolgen? 
Wie uͤberaus leicht war der Abfchreiber dies 
ſer Verführung umterworfen, wenn der hei⸗ 
lige Verfaſſer ſolche ſeltenen Worte und Re 
densarten gebrauchte, die, wenn man einige 
Buchſtaben von - ihnen teennete, und felbige zu 
. den verhergegenden oder nachfolgenden Wor⸗ 
ten feste," einen leichten grammaticalifchen 
- Werftand annahmen ? Diefes Leichte des 
grammaticalifchen Verſtandes pflanzte den 
Irrthum fort, . machte den Fehler zahls 
„ reich, und endlich, da die Urſchriften fo fruͤh⸗ 
 witig untergiengen, allgemein 5 fonderlich 
wenn es unangefochtene diſtoriſche Stellen, 
und irdiſche Gegenſtaͤnde waren, davon der 
Text handelte. 

Kein Buchſtabe niſtunter dieſen Umſtanden 
von unſrer heiligen Offenbarung verlohren, 
verwandelt, noch mit andern auf eine ana⸗ 


| grammatiſtiſche Art unauflöslich verwechſelt 


worden. Die Zaeſelung die ben uf 
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Ber Natur nie unterbricht, als bis er ganlich 
zu ihren Abſichten ungeſchickt wird, kqnnte 
daher dieſe natuͤrliche Jolge von. dem dama⸗ 
ligen Zuſtande der Chriſten zulaſſen: das iſt / 
dieſe Art der Fehler der: Abſchreiber konnte 


ö die örtliche Fürfehung. in den Bücher des 


Meunen Teftamentes:nllgemein werden laſſen, 
weil fie. fahe, "daß ihre Abficht, den. Text 
"len nathdenkenden Leſern rein zu erhalten, 
dadurch nicht vereitelt werden kounte. 


"Bey dem Säiftrtemtnif-, welche, die 
wahre Meligion serichtet, : Eomme es nicht 
allezeit auf die Tiefe und Wäre, befländig 
aber auf die Treue, das heißt auf den hypo⸗ 
—5 und moraliſch möglichen Gebrauch 
derſelben an: und daher Fan die wahre Reli⸗ 
gton bald durch viele, bald durch wenigs 
Schrifterkenntniß, nach ſehr verſchiedenen 

Graden der Einſicht, errichtet werden, Jo, 
es koͤnnen in gewiſſen Weltaltern einige auß⸗ 
erweſentliche Theile der Religionserkenntniß 
wirklich fehlen, und nicht da ſeyn, welche ein 
andrer Zeirpunct aus der. Vergeſſenheit wie⸗ 
derum hetvorruft: und eben dieſe Bewandniß: 
Bat es auch mit: den Stuffen der Einſicht in 
de —————— uͤberhaupt. Daher 
San es in ſolchen Stellen der heiligen Schrift, 
Die jur: wahren Religion ..nicht. gamz unent⸗ 
behrlich find, Textfehler geben, welche anf, 
ia ganzen Erdboden zu gewiſſen aan 

er⸗ 
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unerkaunt bleiben. Es maigfen. aber’ “Dice 
. Tepfchler fo beſchaffen ſeyn, daß eine natuͤr⸗ 
. Be. und mit Gewißheit verbundene Eins 
"pe ihren Ausbeflerung, bey angemandter 
Trewe eines regelmaͤßigen Nachdrukens, 
allezeet in demjenigen Grade koͤnne erlanget 
vwerden, ‚don "die Religientbeduͤrſniß eines 
hedesmaligen Weltalters erfoderh ‚., Hier 
Lonnse ‚einer eine ſchriftdiplomatiſche 
Cheodicee fhreibem ı 2: on... .; 


Es bleibt bey fo geſtallten Sachen nichts 
, Abrig, als daß man:in den-ftreitigen Schrift⸗ 
flellen, wo die Schranken der allgemeinen 
und hiſtoriſchen Begriffe, ingleichen . die 
* Sefavtent.der Urbuͤcher die Huͤlfe verſagen, 
und den Widerſpruch zu vertreiben niche im 
Stande finde, ſich des ſicherſten Mittels 
bediene, and den Tept nach feinen alten Zu⸗ 
gen‘ niederſchreibe, auch alsdonn un: einige 
Buchſtaben von den dunkeln und ‚fireitigen 
Wörtern trenne, und fie entweder milein, 
sder in der. Verbindung mit dem naͤchſten 


N 


Worte berrachtes docfe, baß man die Orke 


nung ihrer Folge nie veraͤndere; werm man 
den wahren. Berfiand: fenmen. wi, den hie 
Unachtſamkeit des alten Abfchreibers; vetdun⸗ 
lelt hat. Man darf ‚hier. einer ungegranden 
sen Furcht Raum geben. Denn verdfi:cinees 

ley, ob ich ſage: die Fuͤrſehung bat. den Tepe 

der Bibel rein erhaltenz oder, ob ichbehgupses 
a | die 


u 


‚ 
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Die Futſehung hat zwar allgemeine? Fehler 
in / den Abſchriften der Offenbarung zugelaſſen, 
fie hat aber auch den Nachkommien hinlang⸗ 

kiche Mittel gegeben, die Fehler zu erlennen, 
sand den Teyt von denfelben wiederum sm 
reinigen. Dieſts iſt nun die befondre Auf 
- gabe, welche Herr Knittel in dem erſten Abs 
ſchnitte unterfuthec hat... dr 


Nie - ! 


ic  zweyten: Abſchnitte kogmt cine 
siene Auflöfung dieſer befondern ‚Aufgabe in 
ber geiſtlichen Urkunderey, nebſt ihrem Be⸗ 
weiße vor, Die ganze Soche iſt kuͤrzlich dieſe: 
Menn man will daß einer Auslegung voͤllig 
ſoll geglaubet werden; ſo muß man vorzuͤg⸗ 
Jich beweiſen, daß kein Verſtand durch Tren⸗ 
Aaung und Zuſammenſetzung der. Buchſtaben 
entſtehen koͤnne, und folglich möglich fen, der 
wahrſcheinlicher waͤre, als der angegebene: 
Soll aber dieſes geſchehen, ſo muß man ſei⸗ 
gem Gegner alle moͤgliche Reihen derjenigen 
Woͤrter vor die Augen legen, ſo durch Tren⸗ 
nen. und Zufammenfügen ein und eben derfeh | 
ben. Buchflaben, ohne ihre Folge zu veräns 
bern, entſtehen Fönnen. | | 


Die Aufgabe, wie nehmlich eine gegebene 
| Beh! in ihre ohne Brüche mögliche Summen, 

oraus fie entſtehen kan, zu zergliebern, löfet 
Unſer Verfaffer alſo auf: Schreibt alle Zahe 
Ten von Eins an bis zu der gegebenen vor 
urh nieder: Dividirt die gegebene Zahl F ” 


+ 


530 v. Bnittel von den Schreibefehlern 


ſich ſelbſt, und mit allen vor euch nicderge 
fehriebenen Zahlen: Merket die auf folche Art 
entftehenden Dvotienten: Setzet eine jede Zahl, 
womit ihr die gegebene dividirt habt, fo viel⸗ 
mal zufammen, als ber Quotient Eins ent 
Hält: In diefen entſtandenen Summen nchs 
met allezeit eine Zahl, die die guößefte iſt in 
einer jeden Summe, als unveraͤnderlich an: 
Setzet die Definition der Zahl ſtatt ihres Des 
finiti, und macht ſo manche neue Summe, 
‚fo oft ihr dieſes thun koͤnnet: Fahret fort bis 
auf die Zahl Eins, die ihr erklaͤren muͤſſet. 


Wir wollen das übrige von Herrn Knit⸗ 
tels Auflöfung nicht Ke feßen, weil wit 
befürchten ; daß unfere Leſer Feinen Geſchmack 
daran finden werden, anch zu beforgen ſtehet, 
dag ohne Exempek dieſe Auflöfung nismane 
den nuͤtzlich und brauchbar feyn-fönne; ie 

es nörhigift, daß man -biefe Blätter 
nachfehlage, und des Verfaſſers Sinn ats 
denfelben! erlerne. Doch halten wir dafık, 
dag auf diefem Wege keinem Kunſtrichter dit 
angewendete Muͤhe befonders dürfte vergolten 
werden. MEET Eee Zee reZ 
. Wir ſetzen nur noch die einzige Anfgabe 
und ihre Auflöfung hinzu: Wie man nehmlich 
den wahren Verſtand in einem dunkeln und 
fchweren Schrifttexte, durch Trennung und 
Zufommenfegung feiner Buchſtaben , firipgp 
koͤnne; dad.;fo, daß die Folge der Praha 
FE * | m 





| 
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nicht veraͤndert werde, ſondern immer einer⸗ 


ley bleibe. Die Aufloͤſung wird alſo beſchrie⸗ 
ben: Unterſuchet, ob ihr Macht habt, dieſe 


Trennung und Zuſammenſetzung der Buchſta⸗ 
ben vorzunehmen: Wenn ihr nun dazu berechti⸗ 


get ſeyd, fo ſchreibet den dunklen Schriftort nach 
ſeinen alten und erſten Zuͤgen vor euch nieder; 
ohne die Folge, die auf ſolche Art vor euch 
niedergeſchriebenen Buchſtaben zu veraͤndern, 
entwickelt durch ihre Trennung und Verbin⸗ 
dung alle moͤglichen Reihen ded Woͤrter, 
die aus ihnen entſtehen koͤnnen: Unterſcheidet 

in dieſen Reihen die unguͤltigen, unwahr⸗ 
ſcheinlichen und wahrſcheinlichen von einan⸗ 
der: Unterſuchet die Groͤße der Wahrſchein⸗ 


lichkeit bey allen wahrſcheinlichen Reihen, 


um zu erfahren, welche ihr erwaͤhlen muͤſſet: 
Zeigt: bey eurem erwaͤhlten oder wahrſchein⸗ 
lichten Texte, wie es zugegangen, daf ihn 
der erſte Abfchreiber verfchrieben habe. ı Wer 
Die Beweiße ber einzelnen Theile mie dem 
Zwecke der Aufgabe zuſammen haͤlt, der wird 
ihren Beweiß gar leicht von felbft einfchen 
koͤnnen. 1 u 
Der zweyte Theil, als der practifche, 
wird unfern Leſern noch mehr Licht in den 
Gedanken des Verfaffers geben. . Der erſte 
Abſchnitt giebt eine neue Urkundungsmuttz⸗ 
maffung über oh, 19, 24. verglichen mit 
Marc, 15,25. an die Hand, Diefe Stelle 
iſt eine der allerſchwereſten im ganzen neuen; 
Zww. Nachr. 199 Th. Mm. Bun⸗ 


⸗ 
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Bunde Ale alte ind bewaͤhrte Handfchrifs 
sen leſen im. Evangelio Johannis exın, und 

beym Marco sen. Nonnus feet zwar in 
feiner freyen Lleberfegung die dritte Stunde: 
Allein die zuͤgelloſe Freyheit, die ſich dieſer 
Dichter nimmt, den Test des Evangeliſten, 
vach feinen Gloßen umzufleiden, raubt ihm 
das Recht, ein Schicdsmann der Lsarten zu 
fepn. Das Zeugniß Petri, des Biſchofs zu 
Alerandrien, ber. fi auf cine” cigenhändige 
Grundſchrift des. Heiligen Johannes beruft, 
iſt unrichtig, und beweifer die Leichtglaͤubig⸗ 
keit des Biſchofs. Kurz, es laͤßt fich der 
&treit , ber jwilchen dieſen beyden Dertern iſt, 
"durch die Zeugniße der Lesarten nicht beyle⸗ 


B ge. Ja, fo viel ſich auch immer der Wig, die - 


inbildung, und die Gelehrſamkeit der Auss 
leger bemüher, die Muchmaßlichfeit ihrer 
Meinungen durch diefe und jene Dinge zu 
unterſtuͤtzen, und denfelben ein Gewicht zu 
geben; fo geflchen doch vernünftige und ſcharf⸗ 
ſinnige Ausleger, Daß, ohngeachtet aller dicker 
Umfleidungen, der Ort die wahre Geſtalt 
dennoch nicht erhalten hätte, welche man billig 
fodern koͤrnte. 
Herr Rnittel verſucht die Zahl der Aus⸗ 
legungsmuthmaſſungen, die man über diefen 
Det gemacht hat, durch eine neue zu vermeh⸗ 
ren. Er nimmt zum voraus als einen er⸗ 
wieſenen Schrfag an, daß die Zeitgechnung in 
dem Orte des Marcus ihre Nichtigkeit: ei 
Be .. BES 


4 . 
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Die \ im Jehanne find "im Originale 


fonder ; er alfo geſchrieben geweſt: 
_ DPAAENEZEIEKTHKAIAETEI, 


Es verſchwindet alle Schwierigkeit, welche | 
diefe Worte druͤcket, wenn man ihre wahre u 


u Seſtalt auf dieſe Art herſtellet: 


_ ga Ös ac Ey xvy na Asyst. - 
Das heißt: Danın alfo die Stunde, daß 
Pilatus, Jeſum toͤdten follte, gekommen 
war: auchdafpracher, der Pilatus, noch 
einmal. Die Richtigkeit diefer Auslegung . 
ſucht der Verfaſſer alſo zu beweiſen, daß er 
zeigt, wie ſeine Auslegung grammaticaliſch 
und idiomatiſch richtig ſey, da ſie nach den Be⸗ 
deutungen und Regeln der Sprache, in wel⸗ 


cher Johannes geſchrieben, eingerichtet, und. | £ 


mit der befondern Schreibart des heiligen 
Scriftſtellers übereinftimme. Da wer⸗ 
den alıı blos mögliche Dinge aufgefuchet, die 
dem Herrn, Anitcel. den Beyfall bey ſeinen 
Leſern erwecken folen. ea sis, fol geiffen:“ 
die Sumdc fa. * xp. fol ven won. ih 
' Mm 2 oͤdte, 


* Diefes iR vollig töiberJohanniöMbeifeju teben, 

da er wol auf 20 mal dieſe Redensart in feinen ' 

Evangelio braucht, aber niemals dieſes Zeit⸗ 
wort ſetzet , ſondern ‚wm, spxeraı, 1298, yxet, 

mit wga verbindet. Wenn Herr Bnittel recht 
haͤtte, müßte Johannes, wen de a; made, obder 

u dergleichen, wenigftens geſchrieben bäben; 

da ne eg natdeliche wie Johannis Schreib⸗ 

aart a 


⸗ 


sr 


r 
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tödte, herkommen, und der zweyte Aoriſtus 
im Eonjunctivo Activo fegn. Der Verfaffer 
weiſſet uns hiebey auf den Scapulam, und 
zeiget aus Homero und Hefiodo, dag folches 
ort von einem gewaltſamen Tode, der auf 


“eine biutgierige Ars verurſachet wirb, ges 
braucht werde *, — 


Den logicaliſchen Werth und Inhalt 
ſeines Auslegungsſatzes zeiget der Verfaſſer 
aus dem Zuſammenhange der Saͤtze, der 
Denkungsart, des Syſtems, und den Abſich⸗ 


ten des heiligen Johannes. Die Furcht vor 


der Ungnade des Kayfers war die Urſache, die 
Pilatum bewog, Jeſum zum Tode zu vers 
dammen. Johannes fügt v. 14. den Umſtand 


hinzu, der Pilatum bewog, mit, ſolchem To: 


desurtheile zu eilen. Der Todestag war ber. 
Müfttag in Oftern. Pilatus konnte vorher 
ſehen, 


Es iſt ein blog möglicher, aber in den Schrif⸗ 


ten Johannis, auch des ganzen Neueu Teſtas⸗ 


mentes, voͤllig unbekannter, und alſo hoͤchſt 
unwahrſcheinlicher Ausdruck, den Herr Knittel 
annimmt: Wenn es ja damit etwas heiſſen 
ſoll, fo muß man völlig ungewöhnliche Worts 
auslaſſungen zugeben. Man benfe nad). 


Das arn foll heißen: daß ihn Pilatus toͤdten 


ſollte. Wer kan das mit Grunde glauben? 
Hätte nicht Johannes in diefem Sale fchreis 

n müffen, oa amonseıy 0 TlsAuros Tov Iyauvz 

. verglichen. mit.Cap. 11, 53? Oder hätte er 
nicht wenigſtens eine andere ähnliche Redens⸗ 


“ + 


art herſetzen follen ? 
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fekan’*, vaß ihn bie Juden bitten würden, noch 

an chen dem Tage, vor der Sonnen Unter⸗ 

gañge, den Leichnam Jeſu vom Kreuze zu neh⸗ 

men und begraben zu laſſen. Dun erforderte 

die —— des Gerichtes dieſer Art viel 
eit, ꝛweil die 


ekreitzigten langſam ſtarben. 


a es ſcheinet auch nicht, als wenn Pilatus F 


Fuß: gelebt hab, Jeſu Marter zu vermehren, 
und Dusch Brechung der Beine feinen. Tod zu 
heſchleunigen. Alſo war es Zeit, den Spruch 
Der. Verurtheilung anzuheben. Da nun alſo, 
fahrt der Evangeliſt, nach Herrn Knittels 
Meinung fort, die Stunde gekonmen war, 
daß Pilatus Jeſum toͤdgen ſollte, da alle Welt 

meinete, er würde den Augenblick den. Stab 


übae ihn brechen, au) do tegte ſich noch einmal  . 


wider alles: Permuthen der Trieb, den. die: 
Jeſu in der Seele dieſes Richters 


arreget / hatte, Jeſum los zu laſſen; und ſo wagte 


er noch einmal.den letzten Verſuch. Auch da. 
ſprach zu noch einmak:. Sehet, das iſt euer Ko⸗ 


hinaus führen laſſen mußte, da hatte er noch 
ae a Be 2. Mm 3 3J eine 


*Hier bringt Herr Knittel einen Umſtand an, 
qun den — unmoͤglich als einen 
wahrſcheinlichen Sag annehmen fan» Noch 
viel weniger konute Pilatus mit aller feiner 
‚ Borgegebenen Eilfertigkeit machen, daß Jeſus 
. .. ‚on dem Beinbrechen befreyet wurde : Ja, 
es war ihm ganz unglaublich, als ers hörte, 
daß Ifſus ſchon follte geſtorben ſeyhn. 


BE 


‘ 


\ N 
\ 
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eine Begierde, ihn les zu laſſen. Ex iſt alſo 


diefee Satz Johannis als ein Zuſatz aber eine 
Folgerung aus dem vorhergehenden; und im 
Abſicht des. nachfolgenden Gates. ala eine 


Beſchreibung deriegigen Zeit anpuſchen, ie 


welcher Pilatus den letzten Verſach der hor⸗ 
laſſung Jeſu wag)te. 
Wie es num zugegängen, daß bie erſten 


Ab ſchreider den. Ters, deffen: Werfand hier 
atklaͤret worden, werführieben haben ,: davon 
kan man fo viel fagen, ‚daß einige feltene * 


Wörter und Redensarten darzu mögm- Ges 
legenheit gegeben haben, welche auf ſolche Weiße 


erſcheinen, wenn. mar dieſe Auskegung ans 


nimmt. 

Den ſummariſchen Beweis dieſer neuen 
Auslegung und derſelben Rechtfertigung, 
träge Herr Knittel alſo vor: „Wem man 
„bie Buchſtaben dieſes Textesnach der Yes 
„gebenen Verſchrift, trennet und verbindet 
„wenn man auf alle mögliche. Hört 
„Die auf ſolche Art -ensfichen, aufmerkſan 
„A: ſo wird man finden, daß unter allen 


„kflalten, die dee Topt durch dieſes epegerifche 


‚© Diefe Redensarten find auch fo feltfam und 
„außerordentlich ungewöhnlich, daß ein Abs 

. fchretder.anf eine Veränderung nothwendiger 

Weiße hätte denken, und einen Sehler präs 

fumiren müffen, wenn er. die Worte in derje⸗ 

nigen Trennung und Verbindung gefunden 
haͤtte, weiche der Verfaßer bier anninnnt. 








OL des Neuen Teſtamentes. : 437 


Trennen und WVerbinben feiner Buchſtaben 
„bekoͤmmt, keine fen, die der Aufmerkſamkeit 
„der Leſer wuͤrdig waͤre, als die, welche wir, 
„wie Herr Knittel ſchreibt, behaupten. Wir 
„haben darauf die Wahrſcheinlichkeit vor⸗ 


„uglich erwiefen, die unfet Auslegungsfag - 


„hat:. Wit zeigten enblich, wie es zugegangen, 
„daß ihn. ber Abſchreiber verſchrieben habe⸗ 


Durch alle dieſe Bemühungen glauben wir. 


Awenigſtens einen ſehr wahrſcheinlichen Ver⸗ 
ſtand in dieſem dunkeln und ſchweren Schrift⸗ 
„orte gefunden zu haben, Der Leſer mag es 

ſelbſt beurtheikeu. nn 
= Dee zweyte Abſchnitt theilet eine neue 
Urkundangemurgmeffung mit: über Luc. J. 
v. 35. 36. verglichen mit ı B.Mof; ri, 12, 


- Der Streit iſt bekannt, den dee Kainan 
inter der Auskigern des Treuen Teflamntes , 


hat, welcher Nahme in dem Seiechiſchen, fo- 
wohl des Lucas, als auch der ſiebenzig Dol⸗ 
metſcher vorkoͤmmt; im Hebraͤiſchen Moſe 
aber fehle. Lucas zeiget ung, da: er den Kai⸗ 
nan nennet, einen Vorfahren bes Haufe 
Davids, den Mofes nicht kennet, und welchen: 
in der Zeitrechnung der alexandriniſchen Ueber⸗ 
ſetzer, die wir noch haben, die allerſeitſamſte 
Verwirrung verurſachet. Man hat in dem; 


muern Zeiren ziemlich geibäß Beröiefen, daß 


diejenige alexandriniſche Ueberſetzung, die zu 


den Zeiten: dee Apoſtel bekannt war, nie in 


— 


Mm4 Üben: 


t 


? 
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ihren” Stamnitafeln: den Nahmen Rainan 
an dem moſaiſchen Orte, geleſen habe. Alle 
Urbuͤcher, wenn man das cambridgiſche aus⸗ 
nimmt, leſen einmuͤthig dieſes Wort im 
Evangelio Lucaͤ. Doch iſt eben dieſe Hand⸗ 
jet: ſehr fehlerhaft und-undiplomatifch, wie 

Beza felbft bezeuget, der ſolche der boben 
. Säule zu Cambridge geſchenket hat. 


Aus den Schriftſtelern, bey denen man 
has Sefchlechtregifter, in welchem Kainan 
vorkoͤmmt, antrifft, laͤſſet ſich von der Aus 
laſſung oder Anfuͤhrung des Kainans, auf die 
—— Gegenwart oder Abweſenheit 

hmens in dem Evangelio des Lucas, 


u —* ſchließen. Die Freyheit, ſich nach den- 


/ 


Stammtafeln entweder des neuen oder ‚des 
alten Teftamentes in dirfer Sache zu richten; 


das große Anfehen ber. alerandrinifchen Lebers. 


feyung, auch in denen Stellen, wo fie, offenbar 


\ | fehlerhaft war; ja ſelbſt eine gewiße Ausle⸗ 


‚ingeart Eonnte. die Anführung oder. Aus⸗ 
fung des Kainans, ohne allem Einfluß, in. 


feine neuteftamentifche Diplomatif . verurfae 


hen, Kurz: Ale Dvellen der Urkunderey 
rathen uns; den Kainan.beym $uca als dia 


ylematiſch richtig anzunehmen und zu be⸗ 


halten. 
Und doch ſehen wir uns durch die Regeln 
einer gefunden Kritik gezwungen, dem Kai⸗ 


u nah den en Pins zu, verſeen, den er Be Lucas 


u bellel⸗ 
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v Sefeiber. Soll er ihn behaupten, ſo muß 


man entweder Moſis Nachricht als fehlerhaft 
bermwerfen, oder das Wort zeugen, das durch 
die ganze Geſchlechtsgeſchichte Sems in feiner 
gewoͤhnlichen Bedeutung gebraucht wird, hier 
bey dem Arphachſad in einem neuen Verſtan⸗ 
de nehmen, der-von-oflen folgenden und vors 
beraehenden unterſchieden, und zu deffen Ana . 
& mung bier ber dem Arphachſad in. allen 
chriften des Alten Teftamentes nicht der. 
geringſte Grund vorhanden if. Man muß: 
viel gezwungene Dinge annehmen, z. E. daß. 
Arphachfad und Kainan hoͤchſtens imachrzehens 
zen Jahre igers Alters zu Vatem geworden 
Bären, u. | 


Dieſer Urſachen wegen iſts kein Bun 
der‘, daß fo vielerley Meinungen über diefe 
Stelle entftanden find, Petit andSanbert 
fagen, Salah habe zwey Nahmen. gehabt, 
welche Mofe zur Volftändigfeit feiner Ge .- 
ſchichte nicht eben völlig anführen muͤſſen. 
Es ift genug, wenn er den einen Nahmen 
davon angenommen und aufgefäärieben hat, . 
welcher der befanntefte geweſt ift; fo wie es 


im Gegeneheil dem Lucas nicht ale ein Fehler 


angerechnet werden kan, daß er beyde N Nahmen 
hingeſetzet habe. 
Nach dieſer Meinung bringt Herr Ani 
tel feine neue Urfundungsmuthmaffung vor, 
und giebet den. Morten diefen Verſtond: 
Mm5 Der 
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Der war ein Sohn Bäla, welcher Sala 
‚auch Nan heiſſet. Diefen Auslegungsſatz 
nimmt der Here Verfaſſer als einen ſolchen 


afı, der grammatifalifch und idiorifmifch rich⸗ 
fig ſey. Er fagt: Sala konme gar wohl 
den Nahmen Fran führen. Man kan dieſen 


NMahmen von dem hebraͤiſchen Worte herleiten, 


Naben von denſel 


welches eine Wolfe bedeutet. Es gab ine 


Atlten Teftamente Leute, die wirklich ſolche 


Nahmen führten **, und Anan hieffen, 
Nehem. ro,26. Da nun die Hebraͤer ges 
wohnt ware, die eigenthuͤmlichen Nahen 
dadurch zu verfügen, daß fie den erften Buch⸗ 

en wegwurfen; ſo ficher 
man, wie nach den Sprachregein dee Nahme 


Bee ‚ensfichen können. Den logicali: 


we bewelſet der "se Berfafler aus 
dem .- 


“ ee, was Bier und im m folgenden — — 
heweiſet nur die Möglichkeit, daß Sala x 

heiſſen fan; denn nirgendsher kan die nes 
nchkeit Sache betstefen ‚werden. Kan 
Sala Ar Van geheiffen haben, fo muß: 
man doch auch weiter eine richtige Urfunde - 
vorbringen, in toelcher dem Sala biefer Name 
| ‚gegeben wird. Dieſes fan man aber nicht‘ . 


. Eeſtiich iſt noch ein in Untere zwiſchen Man 
und Van; Und hernach folgt daher gar micht, 
daß Sala —æe muͤße gehabt, und 
Van geheiſſen haben, weil eine andre Perſon 
Ft geheiflen bat, bie den Sala gar nice 
angeht 
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dem Defäimmenhange. Er if der Denlungss 


art ſo wotzl des Lucas, als auch der damali⸗ 


| Som Genealdifien gemäß,da man gewohnt war, 





vegiftern einzuverleiben. Wir finden auch 


in den Büchern des Alten Teſtamentes neh 


«ineesfon, die si den Zeiten Gala. gelchet, 
und wey Mahmen fuͤhret, nehmlich der Sohn 
Kama *, der Mas und Maſech genannt 
wird ie) B. Moſ. 10, 23 I Ehren. dv ET 
- Die Bedeutung, die das Wort Nan hat, 
konnte nach der Gewohnheit und den Beges 
Feed der damaligen Zeiten gar wohl kin 

ungsgrund ſeyn, dem Sala diefen Nah⸗ 


men ——— Denn es kan ſeyn, daß un⸗ 


fer Sala auch von den Wolken, die nunmehr 
der. Spiegel eines neuen Bunbesjeichene: wa⸗ 


zen, den Nahmen befommmen habe; und eben 


fü Ban man en Ort als eine Anfpielung und 


Erfäuterung diefes Nahmens anſehen. Man 


finder auch ſonſt in der ganzen bibliſchen und 
der men Gefsoiähte nichts, wodurch man 


sole | 


. auch Died will nit el pe en. Denn 


watt fichet fehr leicht ein, daß Mas und Ma⸗ 

Eh tinerley Name, und kein gedoppelter ift, 

.\.. fo wie Hanns ah Johann; wie Ziefe and 
Eliſabeth. Es iſt auch gan; ungewöhnlich, 
daß ru.beym Luca einen Erlaͤuterungsnamen 


. anzeigen ſoll, da «8 doch allemal in der gans 
gen Stammtafel einen heſonder⸗ Samt 


\ —* anzeiget. 


dergleichen Erlauieruugen den Geſchlechts⸗ 


he) 
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ſollte bewogen werden koͤnnen, dem Sala den 
Nahmen Clan -* zu verſagen. Man trifft 
in den⸗Machrichten der. weltlichen. Geſchicht⸗ 
ſchreiber Spuren der Wahrſcheinlichkeit an, daß 

Saala auch dieſen Nahmen gefuͤhret, weil mar 
lieſet, daß ein Mann ſoll geweſt ſehn, bes ** 
Namacus geheiſſen. Sala ſoll in Stamm⸗ 
vater der Suſianer ſeyn, welche vorzuͤglich in 
der Stadt Elymmas ein Goͤtzenbild verchret 
haben, dem man den Nahmen Vannaja 
oo. td - gege⸗ 


. Eben dad iſt bie Urſache, haß man dem Sala 
den Zunahmen TNan mit Recht verſagen muß, 
weil man nirgends eine Nachricht findet, 
‚welche ihm. biefen Wahmen’ zueignet. . Die, 
" flreitige Stelle: beym Luca Yan ihm uns 
"möglich ein Mecht- su einem folchen Zunah⸗ 
wen verfchaffen, wenn, man nithi etwas ans 
nehmen will, dag ber ganzen geucalogiſchen 
,  Beichreibung unähnlich if. Findet man, 
auch gleich Feine Nachricht dagegen, fo hilft 
 -diefeß doch nicht weiter, ald daß man bie 
Möglichkeit einedi Satzes behauptet : SoH 
.. aber ein hiſtoriſcher Sag wirklich wahr ſeyn; 
fo muß man. nicht allein nichts dargegen has 
ben, fonbern. auch. eine: gegründete Nach⸗ 
E gicht, und diefe zualleterſt Barbringen, welche 


“ihn zis einer Wahrheit machet. 


:@ Die Nachrichten find lauter ungewiße 
Dinge, und tk auf ſolche demnach nichts zu 
+ Bauen, zumal da unter dem. Nahmen Lian 
und Nannacus, ein großer Unterſcheid if, 
mb. noch viel Ungewißheit in demſelben 
herrſchet. ee 
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Sache aus den Abfifhten erweifen, welche 
‚Lucas bey der Schreibung feines Evang:lü 


gehabt hat. Die erfte Abficht war, daß ſich 


Lucas einigen falſchen Hifterien. wibderfegen 
moflte, die man ber. Welt für Evangelien 
zu verfaufen fuchte: Die andre, Lucas wollte 
einige Umſtaͤnde in feinem. Evangelio ergäns 
‚ zen, welche Matthaͤus und Marcus auge 


gelaffen hatten: Die dritte, Lucas hatte 
Die Abficht, einen vornehmen Mann in der _ 


.. Lehre: Jeſu zu unterrichten und zu befeſtigen. 


Hat man alfo Lirfache * fich, zu verwundern, 
wenn man beym Luca fremde und unbe 


. 1 
.® 
u 
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kannte 


Wenn man auch alle dieſe Abſichten Bucä 


aus Srepgebigfeit eingeftchen will, fo fie. - 


ne des VNeuen Teſtamentes. 543 
gegeben. Weiter kan man der Grund dieſer 


het man doch noch keine wahre Urſache ein, 


warum Lucas einen einzigen unbekannten 
Nahmen in die Erzählung der Nahmen der _ 


> Ergpäser hätte bringen follen. Noch vielmes 


niger fan man dasjenige annehmen, was 
Herr Bnittel behauptet, daß Lucas in der. 
Genealogie Chriſti ein Stuͤck aus ber heid⸗ 
niſchen Fabellehre habe erläutern wollen. 
Dieſe Gedanken ſchicken ſich hieher gar 


bey ketnem Heyden erreichet haben. Endlich: 
— tin, und kein Gott geweſt, des Verfaſſers 


nicht, und Lucas wuͤrde gewiß dieſe Abſicht 
macht auch bie Nannaja, welche eine Goͤtt⸗ 
Erklärungsplan etwas zweifelhaft, und 


noch mehr dunfel, da Lucas Feiner einzigen 


1. Manmesnahmen, anführet- 


weiblichen Perſon gedenket, ſondern lauter 


I 


/ 


544 V. Anittel von den Schreißefeblern 
kannte Nahmen der Erzvaͤter erblicket? Es 
kan auch wohl ſeyn, daß einige falſche Evan⸗ 
gelien, mit welchen. man ſich trug, che bucas 
das feinige verfertigte, die Wahrheit der alten 
Machrichten von-den Nahrhen der Erzvaͤter, 
aus böfen Abfichten verfälfche und verſtellet 
haben, Es iſt dabey wahrfcheinlich, daß 
Sucas , nad) der Lehrart Pauli, dem Sala 
dicfen neuen Nahmen an bie Seite geſetzet 
habe, damit er den Heyden entdefete, daß 
- Ihe. Gögendienft übergaupt von den alten 
Helden herfiamme, und Änsbefondere der 
Gögendienft der Nannaia oder Diana 
von Menſchen erfunden fey; der wahre Claus 
. aber, oder Sala ‚ feinen Antheil daran 
be. 
be Endlich iſt leicht zu gedenken, daß die Ab⸗ 


ſchreiber dieſen Nahmen koͤnnen verſchrieben 


“haben, weil ihnen der Nahme Kainan be⸗ 
kannter war, als der wahre Rahme Lan, 
den Herr Knittel hier entroickelt hat, In 
. bie aleyandrinifche Licberfigung ift der falfche 
Nahme Rainan vermurhlich daher gefoms 
men, weil ihn einige aus Irrthum eingefchals 
tet, um die Einwürfe zu heben, die man gegen 
den Evangeliften Lucam aus. den Nachrichten 
des. Alten Teftamentes verbrachte *. 


Dieſes 


2 Wie man annehmen kan, daß ein Fehler in 
bdie alexaudriniſche Verſion gekommen; Eben 
ſo kan, ja ſo muß man annehmen, Me 

| dur 





Dieſes iſt der weſentliche Inhalt, einer 


Schrift, die gewiß etwas neues in ſich faſſet; 


und, i 


| durch bie Abſchreiber dieſer Nahme bey dem 


Luca aus Verſehen ſey eingeſchoben worden. 
Nehmlich es iſt erſtlich einer aus Verſehen 


in die andre Zeile gekommen, too dieſer Nahe 
me eigentlich ſtehen foll: Hernach bat es im⸗ 


mer einer von dem andern falſch abgeſchrie⸗ 


ben, auch wohl bie richtigen Codices aus 


x 


ñ 


ben falſchen verbeſſert, daher iſt der Fehler 


faſt allgemein worden, ob ſchon noch einige 


Codices die richtige Lesart behalten haben, 


welche aber, außer Bezaͤ feinen, d. i. den cams 
bridgifchen, auf ung nichtgefommen find. Es 


- bat auch die göttliche Vorſehung mehr als 
zu gewiß darüber getvachet, daß biefer Fehler 


leichte von jedem vernünftigen Schrifts 


gan; 
focrſcher kan entdecket werden, dba 1) nicht 
. allein 1 B.Mof. 19,14. in des Noah Ges 


fhlechtregifter, ingleichen 18. Moſ. 11, ı2. 
in Sems Genealogie, und endlich in den als 
gemeinen Geſchlechtstafeln, ı Chron. 1, 18. 
ſolches gefagt, und niedergefchrieben iſt; fons 


dern ed auch 2) ausdruͤcklich dabey ſtehet, 


daß Arphachfad den Sala gegeuget habe, wel⸗ 


— I—7— 


des Neuen Teſtamentes. 545. 


ches sicht allein der Wahrheit ein Fräftiged' _ - 


Gewicht. giebt; fondern folche.auch-damit ben 
flatiget, daß Mofe fchreibt: Arphachfad fey 


Ä FR Fahr alt geweſt, als er. Sala gezeuget 


be. Dieſe genealogifchen Nachrichten zeu⸗ 


‚gen zur Genuͤge, wie die göttliche Fürfehung 
- über die Nichtigkeit der heiligen Bücher ges. 


wachet, und uns die Spuren zur Entdeckung 
des Schreibefehlers beym Luca gewieſen habe. 
Denn wenn Arphachjad den Sala im 35ten 


“Sabre gezeuget bat; fo fan er unmöglich 


N 


€. 


\ " I. 


946 V. Rnittel v. den Sehreibefeblern.:c. 
und wir muͤſſen bekennen, daß es dem Ver⸗ 
faſſer dabey am Witze und ſinnreichen Ginfaͤllen 
nicht fehlet, ob wir ſchon fuͤr die Wahrheit in 
den neuen Erklaͤrungen die Gewehr nicht lei⸗ 
ſten koͤnnen, welcher Meinung wohl mehrere, 
wo nicht alle Gottesgelehrte ſeyn werden. Das 
beſte iſt, daß uns Herr Anittel feiner Be⸗ 
ſcheidenheit oͤffentlich verſichert. | 


ben Kainan im 18 Qahre, und biefer im 17ten 
den Sala gegeuget haben. Das find lauter 
Unwahrheiten; und daß Sala Nan genennet 
worden, ift unerweißlich, auch am wenigſten 
fchicklich, daß folchen unerheblichen Umſtand 
— in Chriſti Genealogie gemeldet haben 
ollfe. Zu 


\ 
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Nouveau Dictionaire hiſtorique et cri- 
| . tique, a ae 


: | das 2 
Neues hiſtoriſch⸗ critifches Wörterbuch, 
das die Stelle einer Ergänkung.oder 
»  Fortfegung von Baylens Mörterbis - 
he. vertreten. fol, auögefertigt von. 
Jacob George de Chaufepie, Am 
: fterdam, in. vier- Folianten, Anno 
17501150 
| Mir hätten von diefem wichtigen und nuͤtz⸗ 
W lichen Buche ſchon laͤngſtens Nachricht 


ertheilen ſollen: Allein die Begierde — 


das Ende deſſelben zu ſehen, hat ums von einer 
Zeit. zur andern aufgehalten. Da wir nun 
endlich unfers Wunſches in dieſem Stuͤcke 
theilhaftig worden; fo haben wir nicht länger | 
. anftehn wollen unfre Leſer mic dieſem ſchoͤnen 
TFT ME Werke 


‚x 
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Werke bekannt zu. machen, und ihnen eine 
Machricht mitzurheilen, welche alle vier Theile, 
woraus folches beftehet, angeht. Die beyden 
erſten Theile kamen An, 1750. zu gleicher Zeit 
heraus, und gehn bis auf den Anfang Deg 
Buchſtabens J. Der beitte Band trat Autio 
1753. ang Licht, und enthaͤlt die Buchſtaben 
. von J bis Q, Den vierten endlicd) haben wir 
dieſes Jahr vollends befommen, und läuft 
- von D.bis zu Ende des Alphabetes fort.. 
Gelegenheit zu Ausarbeitung diefes Werfg 
gab die fete: Ausgabe der englifchen Ueber⸗ 
fesung von Baylens Wörterbuche, Man harte 


in derfelben viel neue Artikel hinzugechan, wel⸗ 


che ſonderlich englifche Gelehrte betreffen, 
Diefe Zranzöfifch zu überfegen, trugen. cinige 


hollaͤndiſche Buchführer dem Herrn de Chaus 


fepie auf, der gegenwärtig als Prediger bey 
der franzöflfchen Gemeinde in Amſterdam fie 
her; jedoch daß er nicht weiter als bis auf’ den 
Buchſtaben I gehen follte, weil ciner von dee 
nen Gehuͤlffen, die an dem englifchen Bayle 
Theil genommen hatten, den Reſt beſorgen 
wuͤrde. Herr von Chaufepie ließ ſich den 
Vorſchlag gefallen, nid war bereits An. 174 
mit. feiner Arbeit fertig. Man’ fchritte au 
ſchon zum Abdrucke, und war damit bereits 
damals bis auf den Buchftaben E gekommen, 
‚ als eine Unordnung unter die Buchführer ges 
rieth, Die anfänglich den Merlag über fich ges 


nieommen harten/ Daher einige derfelben von der 


Beſelſchaft abgingen, andere hingegen anderes 
Bau u - Stk 
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Stelle traten. Auf dieſe Weiſe geſchahe eg; 
daß der Druck drey bis vier Jahre hindurch 
gaͤnzlich liegen blieb. Indeſſen ergab ſich der 
Gelehrte in London, welcher die letzte Haͤlffte 
liefern ſollte, andern Beſchaͤftigungen; und 
das noͤthigte die Buchfuͤhrer, ſich wicder an den 


Hetrn Chaufepie zy wenden, Solches geſchahe | 


Anno 1748. Da aber diefer indeſſen den. Ort 


feines Aufenthalts verändert, (denn zuvor war - 


er, ſo viel uns wiffend, Capellan bey dem Ichts 
verſtorbenen Prinzen von Oranien,) und mit 
dieſer Veraͤnderung ſeine Amtsverrichtungen 
ſich gemehret, er. auch zur letztern Hoaͤlfte vom 
Bayle nichts geſammelt hatte, welches ihn 
nicht angieng, ſondern ſolches einzs asdern ' 
Beſorgung war anvertrauet worden, mithin 
von forne wicder anfangen und ſammeln mußte, . 
weil er .nicht blos einen Licherfeger abgeben 


wollte: fo fonnte es nicht anders. ſeyn, es. 


mußte fich einige Ungleichheit in die Ausar⸗ 
beitung einſchleichen. 2. 
Die Grundlagen diefes Werfes find alfo - 
dic Zuſaͤtze des engliſchen Bayle. Aber weil 
die Englaͤnder blos bey ihren Landesleuten ſtehn 
geblieben waren, und aus deren Lebensgeſchich⸗ 
ten den Bayle ergänzt hatten; ſolches aber 
um ſo viel weniger hinlänglich war, da Bayle 
ſehr unvollſtaͤndig iſt, und niemals für ein - 
allgemeines - Wörterbuch bat angefehn. ſeyn 
wollen noch koͤnnen: fo war es noͤthig, daß 
san. auch aus andern Wölfen angefehene und 
infonderbeit gelehete.. Perfonen nachholte. 
u Mn: Bey 
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Bey den ſchon vorhandnen englifchen Artifeln 
ſelbſt Tieffen fich rheils Zuſaͤtze, theils Verbeße⸗ 
rungen anbringen. Man findet alfo in diefer 
neuen franzöfiichen Ergängung des Bayle, 
tbeils ganz neue Stuͤcken bie im Ph nicht 
ſtehn, theils die englifcheni Artikel mit Erlaͤu⸗ 
terungen, Verbeßerungen und Zuſaͤtzen. Das 
mit man wiſſen moͤge, was in dieſer Ausgabe 
zuerſt hinzugekommen ſey, ſo hat man vor die 
ganz neuen Artikel eine Hand, vor die Zufäge 
‚in den Anmerkungen aber eine Klammer mit 
eben demfelben Zeichen der Hand, und zu Ende 
u F Zuſatzes die Worte addition du Traducteur 
eG = 
Ueberhaupt hat Here von Chaufepie fich 
bbefliſſen, in Baylens Fußtapffen zu treten, 
das iſt, durch Berfehiebenheit und Abwechſe⸗ 
lung der Abhandlungen fein Werk beliebt und 
angenehm zu machen, auch die im Tepte kuͤrzlich 
beruͤhrten Saͤtze, in den Anmerkungen weiter 
auszuführen. Zuweilen bringt er auch Urs 
kunden bey, die vorhin nie das ficht gefehen 
haatten, 3. €, in den Artikeln Benoit, le Cene, 
lla Croze, Daillon, Elifee, du Cange, Butini, 
und infonderheit Jurien. Weil es ums vor⸗ 
gekommen, als waͤre dieſer letzte Artikel einer 
der ausgearbeiteſten, und wir ohnedem eine 
Probe der Ausfuͤhrung dieſes Werkes geben 
muͤſſen; fo haben wir denſelben zu dieſem GBe⸗ 
brauche beſtimmt. Sonſt vermiſt man zwar 
Baylens Geiſt in dieſem Nachtrage; Allein 
Vaylens Geiſt, fo witzig und aufgeraͤumt * 
. au 
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auch ‚war, war doch nicht allemal ein guter’ 


En ie 


und richtiger Geiſt. Man kan viel Gutes und - 


Lehrreiches fügen, wenn es gleich nicht im bay⸗ 
lLiſchen Geſchmacke gefchieht. Uberdem wuͤrde 
auch Herr Chaufepie ſein Amt und Stand be⸗ 
fleckt haben, wenn er ſeinem Vorgaͤnger in 
deſſen freyen und zuweilen aͤrgerlichen und. 
ungezognen Schreibart hätte wollen gleich 


werden, Perfönfiche unergebliche. Streitig⸗ | 


Seiten, mit welchen Bayle zuweilen ganze Seis 


ten anfuͤllt, hat er nicht noͤthig gehabt einzus 


freuen, So hat er ſich auch heftiger Husdrüde . 


wider andre Glaubensgenoßen enthalten. 
Daß: häuffige Fehler mir untergelauffen, will 


er ſelbſt richt in Abrede font, Die Groͤße des 


Umfanges,die Mannichfaltigkeit des Inhyltes, 


die Kürze der Zeitundandre Umſtaͤnde machen 
fie bey einem Werke von der Art unvermeid⸗ 
lich. Bey dem allen ‘aber bleibt dag Buch 


dennoch brauchbar... So ein Werf iſt nur zum 


Machſchlagen, und mas lieſt es nicht hinter 


einander durch. Die meiſten Fehler alſo blei⸗ 
ben für jeden Beſitzer unfehädlich. - Es bkeibt 


auch nicht alles,. was man lieſt, hafften. Pruͤ⸗ 


fet man aber einige Artikel etwas genauer, fo - 


thun ſich die Fehler von ſelbſten hervor. Der⸗ 
gleichen große Werke ſind wie ungeheure, 
ſchwerfaͤllige unbehuͤlfliche Koͤrper. Ein Menſch 
allein kan ſie nicht mit einem mahle uͤberſehen, 
noch allen Schlern vorbeugen; And ie mehr 


ihre daran. arbeisen,. deftomehr Häuffen ſich 


die Fehler. Der eine wiberfpricht dem andern 
1— Nnu 4 Gehuͤlf⸗ 
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Gehuͤlffen, deſſen Arbeit er nicht gefehen, auf 

das feyerlichſte. Hat. glei ein. Oberhaupf 
die Aufficht über dergleichen große Anftalsen, 
ſo fan ihm doch unmöglich alles gleich gegens 
woaͤrtig ſeyn. Er muß nothwendig ‚zuweilen 
vergeſſen, was er einige Seiten vorher. gefagt 
hatte. Die Menge und Verſchiedenheit der 


dazwiſchen kommenden "Dinge zerfirenen bie 


„Gedanken : und fo: fihleichen ſich Schler und 
Widerſpruͤche ein, die auch nicht einmal in 
. Werfen von ſeht engen Umfange vermieden 

werden koͤnnen; zumal wo Zahlen und derglei⸗ 


den Dinge vorkommen. Wer alſo in hiſto⸗ 


riſchen Woͤrterbuͤchern ſolche Fehler aus⸗ 
ſetzt, an denen oͤffters Abſchreiber, Correctores 
und Setzer in Druckereyen einen großen Ans 
. Shell haben, .derverräth entweder ein lichleßes 
Herz, oder ſtellt die menfchliche Schwäche zur 
Schaue. Er heifcht von andern was er ſelbſt 
nicht würde werfftellig machen. 
Es iſt über dieſes ſehr zu vermuthen, daß 
dieſer neue Nachtrag zum Bayle. einen deut⸗ 
ſchen Ueberſetzer finde. Ein Buch mie gegen⸗ 
waͤrtiges iſt, verdient auch allezeit eher uͤberſetzt 
gu werden, als mancher elende franzöfilhe 
. Moman, Pur müßteeine ſolche Arbeit nicht 
einem einzigen Manne, noch vielweniger einem 
hungrigen ungelehrten Schmierer anvertraut 
werden, der nur ums liebe Brodt arbeite, 
und weiter nichts fan,. als ein: wenig Sranzös 
Ki von Wort zu Wort fo verdeutſchen, daß kein 
. Menfch weiß was er haben: will, ‚Bielimce 

. | | würde 


' . 
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meuͤrde usunfers: Erachtens wohl gethan fa; 
wenn eine Geſellſchaft gelehrter Moaͤuner zus, 


ſammen traͤte, und dieſes Werk nicht ‚ner a. 


:  meinfchaftlichüberfeiste;fondern auch mir Mach⸗ 
richten von deutſchen Gelehrten, ‚von welchen 
Engländer. und Franzoſen nicht viel wiſſen 

boͤnnen, vermehrten Ein jedes Mitglied einet 
folchen Geſellſchaft muͤßte ſich ſolche Artikel 

wvoaͤhlen, bie in das Feld der Wiſſenſchaft, wel⸗ 


hr eo bauet, gehoͤren. So konnte man ſſich 


atwas richtigers und zuwerlaͤßigerz werfpugchen; 
als wenn ein eintziget Mann allein cin Werk 


treibt, deſſen Theile er unmoͤglich alle uͤberſehen 


kan. Kan man wohl von einem, der ſich z. E. 
in der deutſchen Reichsgeſchichte gut umge⸗ 
ſehn hat, verlangen, daß er die Artikel welche 
in Die morgenlaͤndiſche Geſchichte einſchlagen, 
recht uͤberſetze, oder die Fehler ſo ſich in die⸗ 
ſelben eingeſchlichen haben moͤgen, ausmerze 
und verbehre? Die Ungleichheit inder Schreib⸗ 
art, welche aus der Vereinigung verſchiednee 
Haͤnde entſtehen muß, iſt fein ſo wichtige Man⸗ 
gel, daß ihn die Richtigkeit der vorgetragnen 
Sachen nicht weit überwiegen und erſetzen 
ſellte. Ein Oberaufſeher ben einem ſolchen 
-Werfe.der die Schreibart zuſtutzt, ſchafft fa 
wenig Nutzen, als wan ihn ausfuͤndig machen 
Tan: Zu einem. ſolchen Amte wird mehr er⸗ 
fodert, als daß man ‚gut Deutſch koͤnne. Es 
gehoͤrt dazu ein homo omnium kireraruni ; 
ein Mann der in alle Sattel gerecht if, und 
wo finder man den? Defters. bringen auch die . 


856. I. Nowvem Diötionaire 
Verbeßrer der Schreibart, weitfie der GSachen 
unfundig find, Fehler in die Artifel, die in dem- 
urſpruͤnglichen Aufſaͤtzen niche ſtunden. Mit 
einem Worte, ſie richten gemeiniglich mehr 
Schaden ale Nutzen an. 

| Mir find von der Redlichkeit unferer Ge⸗ 

ſinnungen, die zum Beften der Wiſſenſchaften 
abzielen, und von der. Wichtigkeit. unferer eins 
geſtreuten Erinnerungen zu ſehr überzeugt, ale 

Daß twie in des Leſers Geneigtheit cin Miß⸗ 

trauen feen ; und zweiffeln follten, ob er ung 

wohl eine beyläuffige- Betrachtung von der 
rechten Are Bücher zu uͤberſetzen, veruͤbeln 
werde, welche nicht fo wohl gegenmwärtiges 
Werk allein angeht, fondern auf alle Werke 
‚von. der Urt fan und ſoll gedeutet werden. 
Bir kommen nunmehr auf unfer Vortzaben 
Beh der Worrede faͤllt noch dieſes zu mer⸗ 
ken vor: 1) daß dieſelbe zum engliſchen 
Bayle daſelbſt ganz eingeruͤckt ſey; 2) daB 
fie einige Zuſuͤtze zu dem Artikel Jurieu ent⸗ 
halte. Dieſe letztern widerlegen zum Theil 
diejenigen Nachrichten, welche l Abbe d'Artigny 
im 3 t Artikol des erſten Bandes feiner nou- . 
veaux memoires d’hiftoire, de critique et de 
literature von dem. rosterdamifchen Gottes⸗ 
gelchrten gegeben hatte; theils fprechen fie auch 
von ein paar Muͤntzen auf Mr. Jurien, davon 
‚bie eine von einem feiner Freunde ihm zu Chs 
ren veranftaltet worden; bie andere aber ihm 
uur Schande gereicht, und von einem feinen 
a SE Seinde 
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Jeinde herrůhrt. Wider Bayle noch Jurien 


haben eine von beyden gewußt. Herr de Chaus - 
fepie zweiffelte daher mit Recht, ob diefelben - 


lemals verfertige worden, bis er die Stüden 
ſelbſt zu Geſichte bekam. 
Soviel aus der Vorrede zum erſten Bande, 


fainte einen Auszug gegeben, und niche nur Die 
Nothwendigkeit den Zeitraun vom Ausgange 


der Iſraeliten aus Egnpten bie zu Erbauung . 


des. jalomonifchen Tempels zu erweitern, ein⸗ 


geräumet; fondern war auch noch weiter gee 
gangen als Herr de Vignoles ſelbſt. Dieſer 
hatte behauptet, man muͤße zu den 480 Jah⸗ 


ven, welche nach der gemeinen Rechnung von 


dem einen Zeitpunkte bis zu dem andern vers . 


ſtrichen find, noch 168 hinzuthun. Herr de 


Chaufepie hergegen hatte den Zeitraum bis - 
auf 680 Jahr erfirccht, Allein nach der Zeit - 
hat er die Unrichtigkeit fowohl des einen als 


des andern Schrgebäudes eingefehen. Der 
P. Houbigant hat ihn auf einen Zweifel, ges 
bracht, der beyde Meinungen unıftößez dabey' 
aber fo überzeugend und augenfcheinlich iſt, 
daß Herr Chaufepie-fih felbft wundert, wie 
es doch zugegangen, daß- weder er noch de 
Vignoles, der doch dieſe Zeitrechnungen foofft: 


+ und vielfältig überdacht Hatte, darauf gefums: 
oo — wmen 


die beyden Folgenden hat man ohne Vorrede 
gelaſſen. Mur den vierten begleitet eine Erin⸗ 
nerung zu dem Artikel de Vignoles. Im be⸗ 
ſagten Artikel hatte Herr de Chaufepie aus des 
Heren de Vignoles Chronologie del’hiftoire 


gb. I Nompau Dillionaire 


men iſt. Honbigang: hatte bemetkt, daß · die 


Glieder in der Geſchlechtskette Davids, ſo wie 


ſie im Buche Ruth und den uͤbrigen heiligen 
Buͤchern angegeben worden, für sine Reihe 
von 480 Jahren, welche vom Auzgange aus 
Egypten bis auf Salomon verfloffen, zu wenig 
find; und daß Dapidg Vater Iſai ihn im feis 
nen 1 2 oſten Jahre müßte gezeugt haben; das 
bey dem damals ſehr eingeſchrenkten Alter der 


Menſchen unglaublich iſt. Darum hatte der 


u 


P. Honbigant von.den 480 Jahren, 4a weg’ 


genommen, und aus den zween Saͤulen des 
ſalamoniſchen Tempels, Jachin und Boaz ges 
nanntd, zween Anherren des: Salomons ges 
macht... Aber.das letztere iſt lächerlich, daß 


man nchmlich ‚Säulen, in Menſchen verwans 
belt: und ein Abzug van 40 Jahren ‚hebt die 
Shiisrigfiit ganz nicht. Iſt nun, fo [bloß 
Here de Chaufepie ganz natuͤrlich, eitge Meike 


"von 480, oder auch nur von 440 Fahren. für 


ſechs Ahnen zu groß, (denn fo viel find vom 


Naaſſon bis anf den Salomon) um wie viel 


wenigen werden: fo wenig Perſonen zulangen, 
eine Reihe von 648 und noch mehr won 680 
Jahren auszufüllen? : 


Hierauf legt er dem Leſer eine andre Art 
Kor ,. Die. in dieſer Zeiteechnung vorſtoßenden 
Zweifel aufzuloͤſen. Ein Sreund fol fie ihm 
mitgetheilt haben... Wir laſſen uns in diefe 


Schwierigkeiten nicht ein; koͤnnen aber obige 
Anmerkung nicht voruͤbergehen, weil fie ein 


‚ Beweis der lenkſamen umbreblichen Gerusichee 
. . 1 | act 
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art des Verfaſſers iſt, nach weicher er ſich £ | 


nicht. ſchaͤmt feine Fehltritte zu bekennen, und. 
abzulegen. 

SGleich zu Anfange jedes Bandes ftcht eih 
Megifter der ‚Artikel, in welchem man nicht 
nur eines; jeden Bandes Innhalt mit einem 
mahle uͤberſehen kan, fondern auch zugleich 


gewahr wird, was fuͤr ganz neue Stück hin⸗ 


zugekommen, und welche vermehrt, oder auch 
fo gelaffen find, wie ſie im engliſchen waren. 
Die Artikel von der erſten Art haben eine Hand 
voran; die von Der zweyten einen Stern, die 
festen. gar fein Kennzeichen. . - 
Wir glauben nunmehr alles gefagt zu ha⸗ | 
ben, was fech von deni Wetke überhaupt fagen 
laͤßt. Es ift alſo nichts uͤbrig, als daß wir 
unſern Leſern eine Probe der Ausführung deſ⸗ 
ſelben vorlegen. Wir wollen dazu das Geben 
eines Gottesgelehrten nehmen, der zu. feiner 


Zeit ſehr viel Auffchensmachte, und deſſen gu s 
ter Rahme bisherziemlich zweydeutig geblieben 


war. Wir meinen den Herrn Jurieu, den 
großen, und unverföhnlichen Widerfächer des 
Herrn Bayle. Die Lebhaftigkeit feiner Ges 
muͤthsart, und die Schärfe feiner Geder hatten 
nicht wenig: beygetragen den uͤbeln Eindruck 


zu beſtaͤrken, den feine Jeinde, Bayle, de Beau⸗ 


val und des Maizeaurx von ihm in den Gemu⸗ 
thern ihrer Leſer gemacht. Das Anſehn, dar⸗ 


ein dieſe Herten ſich durch Ihr witzige und unan⸗ | 
genehme Schriftart geſetzet, harte gen guten =. 


Surien fo verachtlih und obſchenlich — | 


er Fee 
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daß man ihn auf dieſer Herren bloßes Wort, 
ohne ihn zu hören oder feine Unſchuld zu un 
terfuchen, verdammte, und als cinen Friedens 
“Hörer, als einen hoffärtigen, ungereihten und 
anerträglichen Mann, als einen Pabſt in feiner 
Kirche ausfchrie, - Herr de Chaufepie nimmt 
Ad). feiner muthig an, und vergilt feinen Feins 
den zehnfach. Er ſchilt fie als Berläumder 
and chrlofe Menſchen; alle ihre Läfterungen 
wirft er auf fie wieder zuruͤck, und ſchuͤttet fie 


—uͤber ihren Kopf in reichem Maaße aus. Wir 


koͤnnen und wollen uns nicht zu Richtern in ei 
nem ſchon laͤngſt begrabnen Streite aufwerffen. 


Man kan ſich zu beyden Theilen vergangen 
haben, und das ſchwarze Kleid hebt menſchli⸗ 
che Schwaͤche nicht auf. Dech muͤſſen wir 
den Leſer verſichern, daß er in den zu dieſem 
Artikel gehörigen Anmerkungen viel ſchoͤn⸗ 
Nachrichten, Jurieus und Baylens Leben 
und Geſchichte der mit ihnen verwandten Ge⸗ 


lehrten betreffend, und inſonderheit einige-cher 


dem ungedruckt gewefene Briefe und Urkunden 
‚ finden werde, Der unterdrüdten Unſchuld eines 
Jängft verftorbenen Gerechtigkeit wiederfahren 
zu laffen, erfodert die Menſchenliebe und Bil; 
ligkeit. Den Heren de Chaufepie berechtigte 
fein Amt um ſoviel mehr dazu, da er einem 
- Amssbruder diefen Dienft leiſtete. Wäre er 


etma zufaͤlliger Weife-dem Herrn Jurieu im 


Blute verwandt, daß wir nicht wiſſen, aber 
gleichwohl moͤglich und ziemlich wahrſcheinlich 
iſt, ſo duͤrfte einem ſeine Hitze wider den 





Bahyle 
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WBagyle um fo viel weniger Wunder nehmen, 
Bahle ift allemal‘ ein widerwaͤrtiger Nahme 
in den Ohren eines Beiftlichen, aber er machte 
(48 darnach, daß fein Gebächtnig bey ihnen 
nicht. im Seegen ſeyn konnete. 

Jurieu war demnach Anno 1637. ‚den 

24 Decembr. zu Mer, einem Flecken in dem 

lande Berry, das. nad) Blois gehört, geboh⸗ 
. ven. Sein Vater war Prediger daſelbſt, feine 

Mutter aber eine Tochter des berühmten Pierre 
du Moulin, Predigers‘ und Profefförs zu 

&xdan. - Er fludirte anfänglidy an: Diefenz 

Orte, heruachmals in Holland und Engelland 

unter River und dem juͤngern Pierre du Mou⸗ 

lin, feiner Mutter Bruder, ließ fich auch; nach 
‚ dam Gebrauche der engliſchen Kirche zum Pre⸗ 
digtamte einſegnen. Als er aber wieder nach 

Haufe ging, fand er vor noͤthig, ſich wach fran⸗ 

zoͤſeſchem Gebrauche einweyhen zu laffen, aus 

Beſorgniß, man moͤchte die englifſche Ordina⸗ 

tion: nicht für guͤltig erkennen. Er folgte ſei⸗ 
nem Vater im Amte ju Mer nach. Als er das 

ſelbſt fiond:, bekam ex Anno 1666 einen Be⸗ 
ruf nach Rotterdam, ſchlug ihn aber aus. Anno 

7671, gab er ſeine erſte Schrift ans: Lichee 

ie heißt Exumen du Livre de la Reunidadu 

Ehriſtianisme*, hierauf berief man ihninuch 
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del vidfaree de P Bgliſe zum Vorfihein, 
Damals fing Me, Pazon. *,: Prediger zu Dr 
leans an, mit feinen neuͤen Meinungen. Auf: 
ſehn zu machen, ‚und S$urien ‚war einer der er⸗ 
ſten, die fich ihm widerſetzten. Eben damals 
lieſſen fich viele Hugenotten burch des Biſchoff 
‚Böfuerg Expoſition de la foi-carholique zum ' 
Abfall ‚verleiten, _ Diefen ebel zu ſteuern 
fertigte Jurien Anno a 880. fein Prefervasif 
contre }e «hangemene: de. la ‚religion: nicht 
ohne Nutzen aus. So ließ er auch, doch 
ohne feinen Nahmen, eine Scheift la: Pobiii· un 
s4jue: du..Clerge de France genannt, -in die. ' 
Melk: fliegen, weswegen er nachmals Frank⸗ 
weich, raͤumen ‚mußte, ı in ⸗eben demfelben 
Sfohre.berief,man ihn als Profeffor Theologiaͤ 
| ud Propiger bey der franzoͤſtſchen Gemeinde, 
Nach Groͤningen. ‚Er wäre auch-gerne gegams 
: gen, Aber man verfagte ‚ihm..feinen Erlaß. 
Als im. foigenden Jahre 168 1; ‚die Univerſttaͤt 
u Sedan Zufgeho den ward, ſo war er Willens‘ 
„den Beriff sch Rouetz guzunchmen , machte 
fi: auch ſchon dahin veifefertig. - Aber mil, 
man ihm ſteckte, ‚daß er. wegen der Kasbolis 
‚Shen Noͤchßelhungen anf frawzoͤſiſchen Klemme 
de und, Boden, ‚nicht mehr ficher- wäre, in⸗ 
dem man erfahren hätte, daß er ber. Verfaßer 
der Pofitigug,hu Clerge de France wäre, und 
uf ch ſonſt ie den: Unwillen dererjer igen 
meh men Den... ge 
2 GEr N IRr. Pajon, belieben 
et a * Fear ſranzoſiſchen— Ber F. 
einde. 
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ugejegen hatte; welche ſich alle Mühe gaben 
die reformirte Religion in Ftankreich auszu⸗ 
“potten; fo machte er ſich ünnerjäglich aus dem 
taube, und nahm den Beruf der. walloni⸗ 


ſthen Kirche zu Rotterdam an. Die Herten 
Non Groͤningen haͤtten ihn zwoͤr lieber gehabt, 
nund thaten nochmals einen Verſuch ihn "an 
Afch zu stehn? aber bie Rotterdammer hielten 


ihn damit feſt, daß ſie eine Profchlorftele-in 
der Theologie bey ihrem Gymnaſio errichteten, 
Lund ſolche mit dem Paſtorat bey der walloni⸗ 
ſchei Serheineverbaiiden. | 
2: Sobald. wherein Sicherheit war, nahm 


eer ſich der Reformirten in Frankreich mit allem 


uGruſt an, umd: sg immer eine Schrift nad) 


oͤder andern "indie Welt fliegen, darinne er 


rentweder ihre Unſchuld reetere, oder ihter Feinde 


der roͤmiſchen Eleriſey Unbilligkeiten und Kunſt⸗ 


‚uofe entdeckte; oder feinen: Wrüdem ciren 
uth zuſprach, und fie zut —— 
nin ihrem Leiden etmähnte. Dahin gehören 
fün'Eramen de leubhariſtie de Peglile ro- 


Srhhine, fein ‚les derhiers efferts: de Pihnb- 


‚cence-afligee,' welches eine Fortſetzung der 
Politique du Cletgt iſt, fein te Calvinifme er 
je FPapiſtne mis en‘ —* ſein Abrego de 


— — du-Contile:de Trentd par Erã Pad · 


536, fein’ le Janſeniſte conveinäz' de vaine 
" fophiftiquerie, fein: fürte &u'pröfervatifi cön- 
tie le changement u: f..w; Anno 1684. gab 


nar ohne Nahmen das beruͤchnigte Buch Elprit 
Ye x Mr. Arnaud arme, wu dem Titel ftcht 


Taiwan 
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war Deventer; es tft aber wirklich zu Korte 
dam gedruckt. Ehe man den wahren Verfaſſer J 

kannte, ſchrieb man es Baylen zu. Weil in. 

dieſem Werke von den engliſchen Angelegen⸗ | 
heiten ehr fiey mar ‚gefprochen worden, . ſo 
hrachte es der Damalige englifche Envoye extra⸗ 
ordinaire in Holland. dahin’ daß der Verkauf 


I deſſelben unterſaget ward; Aher eben darumt 
ging es noch einmal ſo gut ab. Wir uͤber⸗ 


‚gehn einige andre Schriften,die Furien um⸗ 


dieſe Zeit ans Licht ſtellte und die hauptſaͤch . 


lich den Hugenotten ie Frankreich zu ſtatten 
kommen ſollten. Als Diefeszu Ausgang dei: 
Jahtes 385: durch Aufhebung des Edit de 
Mantes zum Lande hißaus gejagt wurden, 


nahm ſuh Jurien ſeiner nertrisbnen Bruͤder 


treulich au, und wirkte ihnen vom Könige Wila 
helm IH. und ber Herzogin; von Braunſchweige. 
lüschärg, bey welchen beyden er ſehre wohl 
Kind, viel ·Gnade und Wohlthaten aus, Der 
Schutz; beit die Trongſale feiner. Brüder Am 


des Seren Jurieus Hertzen erregten, und One 


fihnliche Verlangen nach. ihrer Erföfung. und» 
Wiederherſtellung in ihre vorige zeitliche Slide 
feligfeit, bemaͤchtigten ſech feiner fo fehr,: daß: - 
er. ſich einbildere die Hoffnung von dem, mag: 
er wuͤnſchte, in der Offenbahtung — 
zu ſindan. Johannes ſollte und mußle die: 
baldige Befreyung der. Hugenotten und ben] 
ſchnellen En fturz und Untergang des Yabf 
thums in Sranfreich vorhergeſehn und prophea. 
nyet haben. Bag J— in einem: — | 
nu 3 Ä Ce 
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 PAccommpliffement des Propheties genannt; 
- welches Anito 1686, heraus kam, darthun, 


‚machte fi) aber damit laͤcherlich. Damals 


ging er atich in einen Streit mie Mr. Nicole 
imn einem Werke, welches le vrai Syſteme de 


’ 


Peglife heiſt. eine  Lettres paftorales fing 


er gleichfals um dleſe Zeit an, und ſetztẽ fiedie . 
naͤchſten drey Jahre hindurch mit gutem Erfol⸗ 


gr: fort: Man: nahm fie in Frankreich und 
Deusfchland fehr,mohl auf, Samuel Andeeä, 


 Drofiffor zu Marburg, gab ſie deutſch heraus. 
‚7 In eben demſelben Jahre trat fein Tuge- 
mient ſur les methodes. rigides et relachées 

ans Ucht, woruͤber er mit einem hamburgiſchen 
Theologen, Johann Scultet, in Streit gerieth, 


indem er in gedachter Schrift die Reformirten 
and Lutheraner hatte unter einen Huth bringen 


 wellen.: Im Sabre 1687. fam fein Buch de 


Droits de deux fouverains en matiere de reli- 
.gion zum Vorfchein. Indem der Verfaſſer 
ſich von einer uneingeſchraͤnkten Mlächficht ent⸗ 
feenenvoill, welche gemeiniglicdyzu einer Gleich⸗ 
guͤltigkeit in Glaubensfachen ausſchlaͤgt, fo 
geht er auf der andern Seite zu weit, und redet 


bdenenjenigen das Wort, welche in einen Staa⸗ 


te verſchiedne Religionen nicht dulten wollen. 


Eben dieſes Jahr brachte er auch fein lallum 


contre Aubert ade Verſẽe, wie auch ſeine Abs 
handlung von der Matur und Gnade hervor; 
Im. diefelbe: Zeit machte man. einen. Anfchlag 
anf. fein. Leben, oder werigftens feine Freyheit, 


und bdisigte zu London. drey Boͤſewichter, En 
Tresen α n 
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ißn:aitsfären ſollten Allein mar imdlckte 


ibn und watnte Jurien bey Zeiten, fo daß: er 


der Gifahr entging.:. Bis dahin war Jurieus 
Sehen ziemlich ruhig geweſt, hatte er gleich 
weidlich gekämpft und gefochten, fo hatte er 


doeoch nur in der /Ferne niit den Feinden ſeinet 


erhuben ſich Stürme, welcheihn erſchuͤtterten 
Seine uͤbereilten Prophezeyungen wollten nicht 


— 


wahr werden; In den Händen der Begeiſter· 


ten in Dauphine hatte er feine Schwaͤthe alljus 


leicht und-unüberlege zu. glayben;blosgegeben. . 


Zwar machte ihm die Veränderung in der engli⸗ 


Feinden‘ retten und ihm: Recht verſchaffen 


würde Aber auch dieſe Hoffnung ſchlug ihm 
fehl. Er geriech‘ ferner. mit: einigen Lehrernu 


feiner Kirche in Streit; diefe aber ſchwaͤrtzten 


ihn hie und da an, -und braditen ihn tm did _ 
Gunſt einer erlenchteten Prinzeßin, die ſonſt 


Biel Stäfen auf ihn hielt, und mit ihm einen 


Briefwechſel gepflogen. hatte. 


Den franzoͤſiſchen Prediger zu Hamburg 


la . Conſciliere klagte er beym Synode als einen 


Socinianer an, und es fehlte nur cin Haar, fe 
hatte er ihn vom Dienſte gebracht; Diefer: 
raͤchete ſich dafür damit, dag er ihm die Un⸗ 


Kirche zu ihun gehabt. Nun aber empoͤrten 
‚fh, ſeine eigne Freunde und Amtsgenoßen 
wider ihn. Bon allen Orten und Enden het 


ſchen Regierung einen friſchen Muth. Er ſahe 
den neuen König Wilhelm den IN. fuͤr einen. 
Gideon an, der das wahre Iſrael von feinen | 


Sn 


gyade bes daniſchen Hofss zuzog ‚Stimm... 
ln Dog. Te 
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Tablean du‘ Sociniamisme brachte die Herren 
. SJaquelat und Huet wider ihn auf. Er hatte 
in demſelben einigen’ franzöfifshen Predigern 
die Larve abziehn wollen, welche zu London eine 
Art von Bruͤderſchaft machten, und-den Soci⸗ 
nianern ſehr anhingen, auch durch ihre Bothen 
ühre gefährlichen Lehren ausſtreuen lieſſen. ns 
deſſen da ſeine Hand wider jederman, und jeder⸗ 
mans Hand wider ihn war, ſtieß er den Herrn 

de Beauval, Bruder des Herrn Basnage, fuͤr 


> den Kopf, indem er die Stelle eines Inter⸗ 


preten bey den General: Staaten, warum de 
Beauval fich bewarb, einem andernzufchangte, 


\ Das war für den Herrn. Jurien eine uners 
ſchoͤpfliche Quelle bieterer Befchuldigungen und 


beißender Kränfungen, . Mit Baylen ward 
„er endlich auch. Anno 1681, wegen des beruͤch⸗ 
tigten Avisaux Refugies handgemein, zu deſ⸗ 
ſen Werfaſſer er ihn fehlechrerdings. wider 
Willen und Dank machte. Mit Mr. le Gen⸗ 
dre, feinem Amtsgenoßen zu Rotterdam und 
ehemals geweſnen Prediger zu Neuen, übers 
"warf er fih auch, und mußte die Synode fie 
zur Verföhnung anhalten. Endlich, befan er 
an dem berühmten Elie Saurin. einen. fürds 

terlichen Widerfacher, ‚der nicht weniger als en, 
mit den geiftlichen Waffen umgehn, und in 
der Sprache des heiligen Geiſtes tapffer ſchim⸗ 
pfen konnte. Kein Theil fehonte den andern. 
Die Synoden wendeten ihr Anfehn vergebens 
. an, beyde aus einander zu bringen, Der 
- Streit ward, einige Jahre hindurch mic. dee - 
Pe oe größten 
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.. gußßten Hitze fortgefeßt, Bey Gelegenheit deg 


ryßwykiſchen Friedens, auf welchem Jurieu 


fich wel; ‚aber vergebene Muͤhe zum Beſten der . 


Reformirten gub,. ſtellte er Anno 1698. cine 
: Relarian de tout ce, qui s’eft fair dans les 


aſfaires de la religion reformée er pour fes 
intesegs.depuis le commencerhene des nego- 


- 


siarionshe ie paix.de Ryswyk; ang. ditht, -. 


Als um eben Diefe Zeit der Bifhof von Meaug, 


Poſſuet, den Erzbiſchof von. Cambray Fene⸗ 
lon des Quietismi befehufdigte, fo gab ſolches 
dem Heren Jurieu Gelegenheit zu einer Schrift, 


die Anno 1099. herauskam. Sie heißt, 
Traire hiſtorique, contenant. le jugement. 


dun proteftant, fur. la Theologie myſtique, 


fur le Quietisme, et {ur les demeles de l’Er&;, .. 


que'de Mgaux ayeq |’ Archeveque. de Cam 
brai. . Das ar. darauf. erfchien feine. Prati- 


que de JaDevorionoutpaite de ’amourdivin, 


. welöhe ſeht wohl aufgenommen ward. Änter, 
des Menge dieſer Schriften und andrer mehr, 


die wir mit Fleiß übergangen haben, und uns 


ger den Unruhen häuffiger Zänkcrsyen. war 
Jurieu ale und fFumpf worden, fein Ruhm 


‚hatte mit. den Jahren ar junge. 


friſche Kämpfer waren an feiner Statt aufges 
£reten, dachte alfo auf feine Ruhe, Die letzten 


33 Jahre feines Lebens find in der Stille. 
verſtrichen. Er hat fich gleichfam au Grabe, © 
getragen. umd vergeſſen gefehn: Doc. ſam , - 
melte er wie ein gusloͤſchend ‚Sicht, alle feine, 

Kräfte noch : einmal, einen hefleuchtenden. 


D05 Strahl 
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Strahl son ſich zu werfen, Sein leſtkes und 


groͤßtes Werk war dit Hiſtoire eririque des 
gmes et des cultes. Ob man gleich ein 


dergleichen Werk von ihm nicht vermuthet 


—— ihm auch die Geſchicklichkeit zu deſſen 
Verfertigung nicht zutraute; fo ward es den⸗ 
noch mit allgemeinem Beyfalle aufgenenmen. 
Es war die Frucht einer 25 jaͤhrlgen ·Samme⸗ 


ng. Ä nn 
Dieſes iſt ein kurzer Auszug der Nachricht, 
die Herr de Chaufepie ven Jurieu giebt." Zus 


x Äegt meldet er, daß er böfe und gute Seruͤchte 
“ pebe muͤſſen ‚über. fich Trgehn-Taffen, - Von 


eyden Akten führt er einigẽ an redet ihm aber 
nachdrucklich das Wort; und till inſondetheit 
aus den Lobſpruͤchen/ welche auch hohe Standes⸗ 


dperſonen und beruͤhmte Gelehrte ihm in ihren 


Briefen ertheilet haben, erweifen, daß er gar 
der Mann nicht‘ geweſt ſeyn muͤße, zu weldyen 
ihn feine einde haben machen wollen. Doch 


raͤumet er ein, baf cr feine Hitze wohl zuwei⸗ 


x 


Ion hätte maͤßigen koͤnnen/ daß er gu leichegläͤu⸗ 


big geweſt, und fi) vielmals von feiner Frau 
- Babe treiben laffen, die-fein Feuer, an fart 


ſolches zu dämpfen; nur noch weit mehr anges 
fachet. Auch von diefer-gicht er zuletzt eihige 


Nachricht. Ihr vorgegebnes Liebesverſtaͤnd⸗ 


niß mit Baylen verwirft er’ als ein ungegruͤn⸗ 
detes, ehrenruͤhriges Maͤhrgen, welches man 


nur zu beyder Kraͤnkung erdacht habe. Nach 


ihres Mannes Tode ließ ſie ſich mit den Begei⸗ 
ſterten ein, die damals viel Aufſehens machten, 


w⸗ 





⸗ 


par Chaifpi. | — 7 


ging mit einigen von thnen nach Engedand, und 
fſtarb. douſelbſt. : ' 

Nun follten'wir: auch ·aus den. Ynmertun. 
gen einen Auszug ertheilen. : Da fie-aber un⸗ 
gleich weitlaͤuftiger als der Tepe find; fo noͤ⸗ 
chigt uns die Menge der Dinge cine Wahl zu 
treffen. Es werden demnach in einer derſolben 
die Streitigkeiten, die wegen des d' Huiſſieur 

Buch de la reunion entſtanden, umſtaͤndlich 
erzehlt, und aus Juricus Widerlegung deſſel⸗ 
ben ein⸗ hinlaͤnglicher Auszug mitgetheilet. 
In !einer andern Anmerkung wird aus Bay⸗ 
lens xignen mehrmaligen Geſtaͤndniße erwieſen, 
daß Jurieu demſelben zur Profeſſorſtelle zu 
Sedban verholffen habe, welches Baylens 
Freunbe leugnen, oder doch zweifelhaft ma⸗ 
chen wollen. In einer andern wird umſtaͤnd⸗ 
lich erzehlt/ was ſich mit. Jurien wegen feines 
Buches von der Kraft der Sacramente zuge⸗ 
tragen. An einem andern Orte werden die 
Umſtaͤnde ſeines Berufes nach Groͤningen aus ⸗ 
einander geſetzt, "und. die Fehler bie. de Mai⸗ 
year dießfalls begangen hat angezeigt. Diefer, 
Boyle ud do Beauval muſſen in dieſem gans-- 
zen Artikel wacker herhalten. Bey Gelegene: | 
bein“ der Suite du prefervatif: gontre l& 
ement de la ‚religion. wird der Artikeb 
van Drums beym Miceron (Memoires .des: 
hommes luftres T. XXXIL.p. 45.) Burcht 
Mittheilung eines richtigern Berichtes von: 
‚ben demfelben Manne verbeſſert. Dieſer 
Dinsps war ein lieberlicher un | 
in. > dvo⸗ 
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- 59% I Nahveau Diikanaire‘ 
Advocat,“ welchen feine Schulden noͤthigte— 
Catholiſch zu werden, und dem Boſſuet ſeine 
Feder wider die Reformirten zu: vermiethen. 
Im der Anmerfung uͤber Jurieus Krejuges 
legitimes contre le-Papilme bringt der Pers 
faffer nicht nue cine Stelle aus: Turzerins 
Briefe an Jurien, barinne bas Buch gepries 
fen wird‘, fondern auch einen Bricf von der 
Drinzeßin Albertine von Maſſau bey, worinne 
diefe Dame ihre Freude über die Ausgabe dies, 
ſes Buches und ihren Beyfall ihm. zu erken⸗ 
nen gab. In der nächften Anmerkung lief 
man cin Schreiben von Te Clerc,an Jurieu, 
über deſſen 'ouvetrure de J epiſtre de St. Paul 
aux Romains, darinne er ihn verfichert,, daß 
er dieſes Werk, ohne zu-wiffen ,. daß Juxien 
der Verfaſſer davon fen, zum Druck befördert 
habe, es aber, nachdem eu den Verfaſſer ers 
ſahren, bereue, und den Druck gewiß. hindern 
wuͤrde,“ wenn es in feiner, Macht ſtaͤnde. Zus 
gleich wird auch ‚von: den Werdruͤßlichkeiten 
und Vorwuͤrfen geſprochen,. denen dieſes Buch, 
feinen Verfaſſer ausſetzte. Die Synode ärgerte: 
ih am einigen Stellen deſſelben, fügte: gine 
ommiffion nieder, welche dan Buch.unterfuf 
chen mußte und:erBlärte ſich daB es feine ſon⸗ 
derbaren: Einfaͤlle mißbillige. ‚Le Synode de, 
fapprauva les fingelarites que P auteur a af- 
fektees. . So heißt 'es in deffen Abſchiede. 
Man kan leicht erachten; . daß ein ſo ſeltſames 
Buch als. fein, Aecompliſſement des Prophe⸗ 
ties ft; viel Spoͤtrerryen und unglimpfliche 


Beur⸗ 
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scherilefenswürbige Umſtand vorkomme. Man 


fahe Zurisu für einen Chillaſten an, die Syno⸗ 
be ward auch daruͤber rege, und ließ das Buch 


Sungerfuchen. Ob ſie nun wohl Feine Ketzereyen 


säwdersfelbenfand; fo ließ ſie ihn dennoch freund⸗ 


hi) erniahnen, ungewöhnlicher: vnd in der Kir⸗ 
abe nicht gebilligter Saͤtze und Ausdruͤcke ſich 


feenechin zuein halken. Voltatre muß ſich 
hy det Gelegenheit den Tore eecheſchaffen leſen 


‘Faffen,: daß er: Bow Jurien irgendwo Baylens 
rsral:fanetique uenſlet. Zum Beichlaße wird 


ine Stelle aus einenr Schwäbin. dor Herzogin. 


In Braus ſchweig⸗ Luͤneburg an Jurevon ell 
beri r May 1696;: angefuͤhtt darkune dieſe 


Farſtin ihm i ht Wothlgefallen ann bleſcn Wuche 


bezeuget. Wo von Furieus Fakt eontre 


"Auboht-de Vorle geſprochen wirb ida wider⸗ 
seat Herr de Chaufeopie den de Be Aa 


Iſdichrs für eine luͤgeühafte Schmähngrift: aus⸗ 


Negeben: haste, mit Anfuͤhrung einer: Stelle 


dams dem Bayfe, damdieſer von dieſem de Werſe 
Unieldet, daß er wegen drs⸗Mocinianismni es. 
MProdigtamtes · eiliſctzet worden, und dubey ein 

VRygrliches führer nen. 


a Chwi.. ⸗nʒ3 


Beurthellungen werde nach ſich gezogen haben, 
And daß in der Anmerkung über daſſelbe man⸗ 


&. 7 Surieus Werky de la nature ct ds la graee 


uwiedeefuhr die: flacher, vaß es widerlegt 


suldg, he es nochige drutter war. n Das kam 
uher: Be harte ſolchos ſchon zu Sedan fenm 
guhorern in dio Feder dietirt, Weil niin eiñe 


Aare unter domi ccicel, Rſlaisdela tliologlie 


8, et 
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at de ls.grece, au Fon täche.de delivrerMtr., 


\ Jurieu. de soutes les diſfieultes accablantes, 


N 


P 


qu’il rencontre dans fon’ (yfteme , darwider 


"ans.thrtrat, daran Iſaac Papin den meiften 
Autheil hatte; fo mußte Jurieu auch mit dem 


Werke ſelbſt herausruͤcken and ſich zugleich 


vvertheidigen. Er ließ ws: aber. dem. Papin nicht 
= fpungerochen.dahin.gehn. In Engeliand, den 


- Miederkanden, Hamburg, Berlin, . Danzig 


und aller Drten;;wo er. ſich um.cinen Pfarr⸗ 


dlenſt bewarhb, ſchrie ihn Jurien für cinen So⸗ 


canlaner aus, hintertrieb alfa dir vortheilhaf⸗ 


teſten Gelegenheicen zu Papins Verſorgung, 
und Schreien dadurch In eine ſolche Vetzveife⸗ 


lang daß er ſich in des. Biſchof zu. Meaur 


Boſſuets Arme warf, und.cathofifch ward. 


Alle dieſo ·Umſtaͤnde werden in der Anmerkag 


. ſo erzehzltz, dag. Jurieus Eiſer fuͤr die Ehre 


on 


Gotteg and. die chrißtliche Wahrheit: alle Rach⸗ 
gier, Eigenllebe bedecken muß. In der naͤchſt 


drauffoſgenden AA werden duige Brifgdie. 


Juricu an den Duc de Mantquſier wegen Ber 


- a ifierten in Daupfine gefthricben.s'nehfl 


des Ducs Beantwertung, mitgecheilt,. Daß 
ein dergleichen Bricfreschfel Aufmerl ſamleit 

verdiene, wird jederman auch, ohne unſee Er⸗ 
innerung von ſelbiſt eutſehn. Die Anwerkung 


. BB macht ein Schreiben Jurieus an Wilhelm 


„den ‚ikften König. nom Engelland merlwuͤrdig, 


-  sdarinne xr Diefem Herrn ann Antritt feiner 


-föniglichen Regierung: Gfäck; wünfehe 5.14ind 


Daxaun folge des Monarchen Asſchew. 


Jurieus 
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FJirieus Händel mit la Confeillere , franz oͤſi⸗ 
Ben Opeakiger mr Dambure eh = 
merkung IC ein. Man erſieht aus perfelben 
nd den angefuͤhrten Urkunden, daß la Con- 
‚“ feillerg allerdings nicht ganz "rein mag geweſt 
ey, und daß die ſoeinlan ſche dehre.fih,dgmals - " 
mit aller Gewalt unter die franzoͤſiſchen chrer | 
xreformirter Gemeinde eingetrungen habe. In 
der Anmerkung DD wird dargethan daß auch 
Der bekannte Maimboucg als sin Socinianer 
eſtorben ſey. Das Stuͤcke von einem Briefe 
——— ‚cine Fuͤrſtin, die ſich auch von den 
Scocinianern hatte gewinnen laſſen, verdient 
in der Anmerkung Eageleſen zu werden. Sig - 
wird zmar nich genen wir Serien — 
aus einigen Umſtaͤnden, daß. es die oben | 
genonnte Herzagin:; gan Vraunſchweig⸗ Luͤne⸗ 
burg geweflifey nit der Irrien Brjefe wech⸗ 
Kalte: Die Gunſtran, welcher er. bep dieſer 
Fuͤrſtin Rand, machſe ihn ſo keck, daß er einen 
ſo Gegen als dreuſten Vrief an fie ſchrieb, und 
fe emmabate, bey der ¶ wahren evangeliſthen. 
Lehre zu verharren.Er ſtelt ihr die Schaͤblich  - 
und Röoſcheulichtein der ſocinianiſchen Frege - · 
mer var nnd verſoricht ein igen Bich dayo ju 
ſchreiben.n Wie dieſe — * Fuͤrſtin einen 
ſalchen cheol ogiſthem Gifer aꝛrfgenommen habe, 
-Fan:tnap aus ihrer Antuworx erſchen, ‚big, Luca 
aber uachdruͤcklich und ihrer wuͤrdigeiſt. Win — 
woſlen ſeerherſetztn Do iſt ſje: Hfguebien,. 
‚ Mohfieuf,! quaje'yaßsıremercje delagrandg 
Inttet,gpa&vans ausjipiida peinedemigkeriee, 
‚ nF. Je: 
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Je ne me fecondiois pas a ee, que vous dites 
de moi, mais, comme, votre intenrion me 
paroit Ponne, je’ dois-vous en ſavoir gre, 
Je vous prie de ne me rien dire divantage 


- fur ce ſujet, etde eroire, que je vous eflime 


'tofjafirs BeattdoAp. ¶ Die Anfnerfing FR be 


- trifft: daß Buch Tableiu du’ Socimanisme, 
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umd erjäfft:dte Anfälle, dic Jurien deswegen 
hat ausfichen muͤſſen. Man verüßelte.ihn, 
daß er die ſocinianiſchen Greuel afler Welt 
in franzoſiſcher Sprache vorlegte, da er doch 
mit wenigern Aergerniß Lateiniſch Härte‘ davon 
ſchreiben : Können, : Denn in einer gemeinen 
Sprache werden gemeinen: Leuten Irrthuͤmer 
del ant und fihädlich Die bisher. mar; unter 
den Gelehrten ſich hütlen hören laſſen·Un⸗ 


ter andern griff ihn auich Clericus wocgen;einer 


Stelle dieſes Buches an, da er den Epiſcopius 
le plus’dangeretix' enneini de la religion 
chretienne genennt hatte. Herr de Chaufepie 

bihſe geſteht, daß er wuͤnſchte/ Jurteor hatte 

Heine ſo hartentals übereilten Auvdrucks 
enthalten. Dem obgleich Epikepius: won 
der reinen Lehre adgegangen fo fey’cb.ddhrtoch - 
Fein Socinianer gewtſt undehabe ſich ſonſten 
üydy uim die chin Rrligion ſehr verdient 
gemaͤcht. Die Anmerkang GS entdetkt den 
Urſprumg der Feindfeltgkeit, ‚die ſich zwiſchen 
Jurieun umd de Beauval daeſponnen Im der 
Anmebkung HHwirs mit Urkundrin durge⸗ 


than, daß -Bayfe das beruͤchtigte BuchAvis 
aut *etugies auf Anſtiften der Cattzoliken, 
a, \ . \ . \ . . u . und 
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und anf Befehl des franzoſiſchen Hofes ges 
macht habe, : Die Anmerkung J. J. bringe 
einige ‚Lirfunden, den Streit Jurieue mit feis 
nem Amtsgenoßen le Gendre, und die darauf. . 
erfolgte Verſoͤhnung derfelben betreffend, bey, 
„Die Händel die Jurleu mit Saurin bekommen, 
werden in der Anwerfung LBL. vorgelsagen, 

In der.nächft drauf, folgenden kommen einige 
artige kleine Umſtaͤnde wegen des Quierismi - 
vor, deffen Bofjuet din Erzbiſchof Fenelon 


* N ’ * 9 L “ 
en Zar Chaufepie. et FIR 
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befchuldigte ; in welche Streitigkeit Surien | B . 


fidy auch mengte; Und ‚die drauf. folgenden. 
beyden Anmerkungen führen. Lobfprüche ‚an, 
womit einige Gelchrten damaliger Zeisen Ju⸗ 
rieus Hiftoire eritique de dogmes er descub 
tes beehrten. In diefem Werke hatte Jurien 
des Wahrſagens aus dem: Waſſer und qus dem 
Spiegel gedacht, auch cinige zu ſeiner Zeit 
vorgenommenen Verſuche eines. firafbargg 
Vorwitzes von der Art im Vorbeygehu berührt, 
Diefe Gefchichte werden: in. dee Anmerkung. 
PP. Aus Jurieus Supplement a hiffoire. 
 eritique umſtaͤndlich erzähle. - Den Beſchluß 
ber Anmerkungen zu dem Artikel von. Jurien 
machen endlich ein Paar Briefe an denſelben | 
Der cine ift von einem Advocaten von Nismes 
mit Mahmen Graverol, Dieſer Mann ghebt 
. eine Nachricht von einem ;alten. Manuſcript, 


das ce befaß,. die Albigeois oder Albigenfes - 


betreffend, daraus man Ihre Lehre recht eigeng⸗ 

lich erkennen fan, und. ſchickt zugleich eine 

Probe aus demſelben mit. Zoiche ik das | 
Zuv. Nachr. acc, PpVWVWer⸗ 
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Verhdt dad man An. 1283. mit einem Gui- 
hielmo de Maunhaco vornahm. "Die an ihn 
gethanen Fragen begleiten deffen Antworten, 
& läugnet beynahe alles was ‚man ihn fragt, 
und feine Antworten kommen mit den Lehrſatzen 
der Protejtanten ziemlich übtr ein. Das am 
dre Schreiben ift von Stephano le Moyne, 


. dem berühmten Lehrer zu Senden; "und will 


Zwingels feltfame Meinung, daß die frommen 
Heyden auch eine Banf im Himmel haben 


. würden, auf.einer leidlichen Seite vorſtellen. 


Es giebt Feine chriftliche Gemeinde die diefe 
Meinung bem Zwingel zum höchften verübelt 
und hoch‘ aufgemutzet hat, le Moyne aber fucht 


fie zu entfchuldigen, und glimpflich auszulegen, 


Eo ſieht es in dem Artikel aus, welchen 
wir zu einer Probe des Werkes haben waͤhlen 
wollen. Wir koͤnnen den Leſer verſichern, daß 


„obgleich nicht ale Artikel mit eben dem Fleiße 


als dieſer ausgearbeitet find, noch auch feyn koͤn⸗ 
nen, dennoch ein mit Beleſenheit, Wiffenfchaft 


und gutem Urtheile gewapneter ungemeiner, ja 


beynahe unglaublicher Fleiß durch das ganze 


Werk herrſche. Nicht nur dit Lebensumſtaͤnde der 
| nen werden erzaͤhlt, fondern es wird auch 


Yon ihren Büchern geurtheilt, ihre Schrfäte 


werden in einem deutlichen Lichte vorgejtellt, 


ganze große Stellt aus: gedruckten Buͤchern 


angefuͤhrt/ öfffers "werden auch’ ungedruckte 


Briefe eihgeftrcnt, und jedesmal'ie Quellen, 
wodraus man gefchöpft hat, getreulich angezeigt. 
EEE : Was 
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Was fan man mehr von einem folchen Werke 


verlangen? Wer kan noch wohl an deffen Nuke 
barkeit zweiffelid? A | “ 
D . Johann Dietrich Winkters, der hil⸗ 
desheimiſchen Kirchen Superintenden⸗ 
tens, theologiſche und philologiſche 
Abhandlungen. IL-Theil. . Braun⸗ 
ſchweig, 1755. 1Alphabeth, in 8ß. 


2, wie neulich ‚angefangen haben, einen : 
kurzen Auszug der. belichten Samm⸗ 
lung diefer Fleinen Schriften mitzutheilen; ſa 
erfordert, es nunmehro auch unfre Schuldigkeic, 
in dieſer Arbeit fortzufahren, und nicht alein 
die Stuͤcken, ſondern auch den Inhalt derfelb Hp 
unfern $efern kuͤrzlich befannt zu machen. Es ' 
erfcheinen zwar lauter ſchon abgedrudte 
. Abhandlungen, doc) find’fie Bier mehtenigeile | 
umgearbeitet, verbeffere, und von ſoicher 
Defihaffenpeit, daß wir damit unfern Bläcg 
fern eine Zierde zu geben glauben. 
Die erſte Abhandlung fuͤhret den Titel: Na⸗ 
er Beftimmung, wäche durch Die Gerechten, 
der Buße nicht bedürfen, Luc. 15,7, zu verſte⸗ 
hen find, Die :Auslegungen der Gelahreen 
find befannt, da man mit diefen Gerechten ents 
weber- auf: die eingebilderen: Gerrchten, vder 
OR Di VOL pe im Hm ie 
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ss0: 11. Johann Dietrich Winklers 


Veyde ſonſt gemeine Auslegungen haben große 


Schwierigkeiten, welche einem achtſamen 
Schriftforſcher nicht unäberfteiglich find. Beſ⸗ 
- fer iſt diegenige Gedanke einiger anderer Ausle⸗ 
ger, welche hier die ſtehenden Berechten vers 
ſtehen; in fo fern ſolche der erſten, oder großen 
Buße nicht. bedürfen. Diefer Auslegung 
nflichhtet auch der Herr Verfaſſer ben, und ſchmuͤ⸗ 
cket folche ‚mit einen guten Erläuterung aus; 
wie er denn auch bey eben derſelben Gelegenheit 
weiſet, daß die aröffere Freude Gottes nicht.in 
Anſehung der Perfon des Bekehrten felbft, als 
“wäre berfelbe beffer denn andre Gerechten; 
ſpudern in Anfehurig des Werfes der Bekehrung 
zu ſchaͤtzen ſey; und zwar aus dem Grunde, 
weil zu der Bekehrung eines ruchloſen und un⸗ 
bakehrten Menſchen eine größere Kraft Gottes 
afordert wird, als zur Erhaltung der Gerech⸗ 
sen, und folglich jenes ein groͤßer Werk iſt als 
—5 'dieſes. 
Unſerm Beduͤnken nech muß ben dieſem Gleiche, 
niße noch zweyerley hauptſaͤchlich angemerket 
werden: 1) Daß unter den Schafen die ver⸗ 
*irrten Suͤnder verſtanden werden muͤſſen, die 
in ihrer Kindheit und Jugend auf guten We⸗ 
zen |.) — aber hernach Bey gunehmen⸗ 
den Jahren in vielerley Ausſchweifungen ges 
fallen find, wie. man ſolches ſehr wohl. bey 
ben bier vorfommenden Zoͤllnern und Sins. 
dern antchnienmäg, 2) Muß man merken, 
daß hier die Freude Gottes auf das gewunſch⸗ 
on Be Sinden. gehe, da die Arbeit usa Muͤhe nicht 
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dieſes. Die ganze Abhandlung iſt meiſt wider 
Herr Langen gerichtet, gegen welchen auch 
erinnert wird, daß der Umſtand von der Wuͤſte 
* allerdings etwas zu bedeuten habe, und daß hie⸗ 
wit darauf gefehen werde, daß. der Hirte diefe 
feine Schafe in Sicherheit wiße, und ſelche 
darein gefeget habe, daß kin Hingehen nach 
dem verlornen Schafe ihnen Feinesweges ſcha⸗ 
hden koͤnne. Endlich befchließetder Herr Doctör 
dieſes Stuͤck noch, mit einer gegründeren Ana 
merkung wider Herr Langen, welcher geglaubt, 
es haͤtte Jeſus auch anf die Freude ſehen wollen, 
die ein Weib übereinen Sroſchen hat, welchen 
fie vom neuen erwerben koͤnnte. . 
+ Das zweyte Stuͤckhat folgende Aufſchrift: 
“Erörterung der $rage ı Ob dieim Alten Teſta⸗ 


mente oft erwehnte Sangen für Coffeebohnen 
| ı 1 Ze Ge 


falg, melchen man aus. ben menfchlichen 
Unmſtaͤnden am leichteften. erläutern fan. Die, 
gegenwärtigen Schafe And einem Hausdater 
Zvuch lieb; aberfie erwecken ihm doch die zufaͤl⸗ 


Hge Freude nicht, wei ſe wicht vericret nicht 


aͤngſtlich gefuchet, nut: nicht freudig gefunden. 


.: Find. Das macht Freude, menn man ein ans 


genehmes und geſuchtes But findet; bergleis 


„ .„ Genman be demjenigen nicht hat, was niht 
.” mit Ängflicher Mühe geſuchet wird und gex 
5. ſuchet werden darf. Man kan ſolches auch 


aus dem Gegenthelie erwtiſen; da man aͤußerſt 


hetruͤbt wird, wenn eine große Bemuͤhung el 
ugſiliches· Suchen, vergeblich iſt. Folglich 


konimt alles auf die mit gutem Erfolg begleie 
tete Bemuͤhung an. NE 


da @. 


— 


— 


J fe doch hauptſachlich alles auf. ben: sutar- u 


⸗ 
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ger haften find ? nebſt einem Anszuge aus einem 
disher noch ungedruckten Briefwechfel zweener 


«ehemals gelehrten Philologorum, Hiob Lu⸗ 
dolfs und Matthaͤi Leydeckers eines refor⸗ 


mirten Predigers in Batavia. Hier wer⸗ 


den ˖ die Schikſaale dieſer exegetiſchen Wahr: 
heit kuͤrzlich gemeldet, und einige Schriftſteller 
„angeführt, welche vor Geiern, in feiner Diſpu⸗ 


tation 1740. zu Wittenberg, auf dieſe Sache 


gefallen ſindnd. — | 
Am allerglaublichſten ifs,dag Julius Ster⸗ 


ringa in feinen zu Leuwarden 1695. und zn 


‚Keiden 172 1..herausgefommenen philologifchen 


Anmerkungen, dieſe Meinung, zuerft geheget, 
and, von den Coffeebohnen das hebräifche Wort 
‚erfläree Habe, Dahin ging auch CLudolfs 
Exklaͤrung, welcher Diefe Sangen ebenfalls im 
Anfange file Coffeeboßnen hielte, bis er folche 


- Meinung auf die Vorftellung eines reformir 


on Predigers in Batavia, M. Leydeckers, 
mit dem er gelegetitlich in Eorrefpondenz geras 


. hen war, wiederum fahren ließ und davon reden 


die hier angebrachteh brieflichen Zeugniße, 
Hierzu kommt endlich des Heren Doctors Be⸗ 
urtheilung, daß nehmlich nicht ein Frifch gedörs 
reter Rei, wie Leydecker will, ſondern viel 


mehr Erbſen oder Bohnen allerdings dadurch 


au verſtehen ſeyn follen, welche die Juͤden und 


| ‚andre morgenländifche Voͤlker, als: gedörrete. 


und gebrannte Dinge eben fo gut zum Eßen 


und Trinfen.haben gebrauchen fönnen, als man 


gebrauchet. oa 3 


heut zu Tage die Coffeebohnen zueineni Tranke 
| | om 


Im duritten Citicke Eomayıen ‚Funze Aumer 
Aungen wor. won dem Ruach Kadim deſſen ⸗ 
B.Moſe 10,13 gedacht wird, ingleichenwon den 
zgxeen Hoͤrnern des indianiſchen Thieres, Xhino⸗ 
zeros genannt, nebſt einem Auszuge aus dre 
peyden obgedachten gelehrten Dinner, Gib 2 
. Kudolfs.und Matthaͤi Leydeckers deßfa 
gepflogenen Briefwechſel. Von beyden Dingen 
finden: ſich verſchiedene Meinungen bey: dem 
Auslegern. Am wahrſcheinlichſten iff, daß bey 
dem erſten der Suͤdwind nach. der Lage der, Ge⸗ 
genden penerftchen fey 3: abfehon audy die Me. 
‚nung nicht unrecht. iſt, nach welcher hehauptet 
wird daß in gedachter Schriftſtelle der. Suͤdoſt 
koͤnne verſtanden werden... Außerdem kaneß 
zufaͤlliger Weiſe geſchehen, daß durch disſen 
MWind auch der Morgenwind verſtanden arg 
Der. ja daß man ohne Unterſcheid oft diejenigen 
Winde alſo nenne, welche von der innerſten 
Langſeite gegen das Meer zu gehen. Pey den 
‚andern. Stuͤcke iſt zu merken, daß es eine viel⸗ | 
ifache Art der Einhoͤrner gaͤbe, deren stlichenut 
ein, etliche aber zwey Hoͤrger haben, ein voͤrdex 
zres und ein hinteres. „Andi haben gar feines, - 
Daxaus. wird man. num Die. Stelle 5 Buck 
-Mofe'33,37. verfichen foͤnnen, da. nen dew 
‚KEinharag,die vielfache Zahl. ſtetzet; daß man 
-alfo-Feinen Zweifel wider diefelbe aus der Mag 
zur der Sache wird machen koͤngen. 
Eine der ‚weitlänftigfin Abhandlungen 
dieſes Theils findet man im vierten Stuͤcke, 
da eine ſchriftmaͤßige Erörterung der wichtigen 
5. Pp 4 Lehre 
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Lehre, von der Sünde wider den Heiligen 
Geiſt vorkoͤmmt. Dieſe Ausarbeitung des 
Herrn Verfaſſers iſt bekannt genug, doch koͤn⸗ 
nen wir nicht umhin, der Ordnung gemaͤß 

derſelben Auszug hier mit einzuruͤcken. So 
verſchieden die Dieinungen der Öpttesgelchrten, 
- yon der Sünde wider den Heiligen Geifte find; 
. fo nöthig wäre es, eine Hiſtorie von dieſem 
Artikel zu haben, welche hier und da zwar an⸗ 
gefangen, aber noch von feinem Schriftſteller 
vollkommen ausgearbeitet worden iſt. Daher 
fiehet man der Sortfegung der walchiſchen 
Arbeit Hiervon mit vieler Sehnſucht entgegen, 
wo bereits nach andern angefangen worden iſt, 
dasjenige zu unterfuchen, was die Kirchenlehrer 
des erftes Jahrhunderts durch dieſe Sunde 
verſtanden haben. "Doch thut man ihnen nicht 
unrecht, wenn man ˖nach dem Urtheile eines 
vroßen Gottesgelehrten behauptet, daß die Kirs, 
chenvaͤter mehrentheils diejenige Sünde für die 
Sünde wider den Heiligen Geift gehalten has 
ben ,welche ein: jeder aus befondern Sünden 
für die ſchwerſte hilte. 
DR Anzahl derjenigen Gottesgelehrten iſt 
bie größte, welche dieſe Suͤnde für eine beharr⸗ 
liche muthwillige Verlaͤugnung und boshaf⸗ 
ttige Werlaͤſterung der: einmal erkannten und 
„angenommenen göttlichen Wahrheiten anneh⸗ 
mien, die-tin wiedergebohrner und erleuchteter 
Menſch in feinen Mädfalle aus freyen Willen 
begeht. Außer diefer gewöhnlichen Erfläs 
tung find noch einige andre und ee 


\ 
\ 
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Auskegungen dieſer Suͤnde bekamt. Unter 
dieſelben gehoͤret Johann Sehrimpfius, 


ewelcher dieſe beſondre Gedanken hat, daß Die 


Suͤnde wider Gott den Vater ſey, wenn man 
die Schoͤpfung und Vorſehung Gottes ver⸗ 
laͤugne, verachte und verdrehe; die Suͤnde 


wider den Sohn, wenn man die Erloͤſung, fo 


durch Jeſum Chriftum geſchehen, verläugne 
und verachte; die Suͤnde wider den Heiligen 
Geiſt aber, wenn man das deutlich geoffenbarte 
Wort von dem Wege der Seligkeit, und alſo 


den Artikel der Heiligung auf eine ſolche Weiſe 


tractire, dabey nichts als eine teuflifche Wider⸗ 

ſtrebung ſich befinde‘: und darum -fey diefe 

Suͤnde unvergeblich, weil ein folcher Sünder 

fi vom Glauben und Gebet abreiße, Dieſem 
kan: mar Nicolaum Zapfen an die Seite . 
ſetzen, welcher dafür haͤlt, daß derjenige von’ 
Ber Suͤnde wider den Heiligen Geift nicht ferne 
fey, welcher die Schren, Hiftorien und Erklaͤ⸗ 
rungen fo in den Buchftaben- heiliger Schrift, 
gefunden werden, nicht für Lehren, Hiſtorien 


and Erklärungen des Heiligen Geiftes halten 


wollte. Ein Ungenannter, mit welchem der 
feige Rieger faſt uͤbereinkoͤmmt, Hält Diefe 


- Sünde für ale Widerſtrebung gegen die Pre⸗ 


digt von Chriſto, und da man denfelben nicht 
vor den Heiland der Welt, fondern für einen 
Werfüßrer anfichen, Der befannte. Peter 
Zorn pflichtete Cypriano und einigen andern. \ 


Kirchenvaͤtern ben, ‚welche durch die Sünde 


wider den Heiligen Geiſt die Werläugnung 


I) 
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ber wahren Gottheit Jeſu verſtanden wiſſen 
wollen. Eben ſo wenig aber dieſe Erklaͤrungen 
richtig ſind, ſo wenig iſt dasjenige wahr, da 
Herr. Zeltner behauptete, daß der Heyland 
nicht von einer Sünde reden wollte, die zu ſei⸗ 
ner Zeit. wider ihn oder. feine Wunder begans 
gen wurde, fondern vielmehr auf die verſtockte 
Widerſtrebung der Süden, wider die Eräftigfien 
Wirkungen und Wunderwerke des Heiligen 
Geiſtes, fo nach friner Himmelfarth ihnen vor 
‚Augen. geleget, von ihnen ober muthwillig vers 
worfen, und bis auf die endliche Zerſtoͤrung 
dder Stadt Jernſalem verachtet worden. Doch 
auch dieſe Meinung hat · ihre Abfertigung, bes 
kommen. Der englifche-Gelchrte Paris bes 
-hauptere, daß derjenige Der Sünde des Heili⸗ 
gen Geiſtes ſich ſchuldig machte, welcher. der 
Wirkung und Ueberzeugung deſſelben bos haftig 
widerſtrebe, und alle Mittel ſeiner Bekehrung 
hartnaͤckig verwerfe. Poiret rechneh alks 
hierher was ein Menſch wider hie erkanta Wahr⸗ 
heit begehe, und behauptet, daß die ganze Welt 
vol Sünden wider den Heiligen Geiſt ey. 
Dieſes hat der-felige Meismann widerlegt, 
Die Papiſten rechnen ſechſerley Sünden hier 
her, nehmlich £) wenn man vermeſſentlich auf 
Gottes Barmherzigkeit. los ſuͤndiget s 2). en 
Gottes Önabz zweifelt: 3) dererfanten Wahr⸗ 
heit ˖ widerſtrebet: 4) einem Bruder die Gnade 
Gottes misgoͤnnet: 5) ein verſtocktes Herz hat; 
und 6) in der AUnbusfertigkeit fürfenfich ver⸗ 
harret. Doch halten ſie dieſe Sinner 
Zn et " ur 
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Hobbes behauptes, daß die Laͤſterung wider 


Die Kirche die Sünde wider-den Heiligen Geiſt 


ſey. I Ba | 
Behy dieſen mannigfaltigen Meinungenift 
es ſchwer, etwas zu determiniren. Gleichwohl, 
da wir in der Schrift. forſchen ſollen, fo iſt des 
Herrn Verfaſſers Bemuͤhung beſonders dahin 
geichtet, durch Erklärung der hieher gehoͤri⸗ 
gen Schriftſtellen die Sache richtig zu beſtim⸗ 
men. Die Stellen der Evangeliſten Matth. 


12, 31. 32. Marc. 3, 28. und Luc. 12, 10. 


/ 


Sn 
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für gan unvergeblich, ſondern ſchreiben ihnen | 
‚noch eine Vergebung, wiewohl die alleefehwers 


ſte zu. Mit diefer Beſchreibung kommt die 
aus dem rußiſchen Catechiſmo meiſt uͤberein. 


— . 


gehören unſtreitig, und nach ihrem buchſtaͤbli 


ben Inhalte hieher. Diejenigen Stellen 


welche aus dem Briefe an die Hebraͤer und Jo⸗ 
hannis von vielen wollen angezogen werden, 
haben doch keinen allgemeinen Beyfall erhal⸗ 


‚sen, und gehören auch in der That nicht hie⸗ 


her. Man bleiber alfo am beften bey den 
Enangelijten, in welchen fo wohl Meden ale 


Werke wider den ‚Heiligen. Gelft vorfams 


men, und gemeldet werden, welche dem-Heilts 


gen Geifte zur Beſchimpfung gereichen, Die 
« gemeine und gewöhnliche. Befchreibung der ” 


Sottesgelchrten hat verſchiedenen nicht gefals 


. Ien, und har auch in der That die vollfommen- 


Gerwiß iffs, daß die Sünde wider den Kei- 
ligen Geiſt von der Säfterung Gottes unter; 


.; u ſchieden 


n 


sg I, Johann Dietrich winklers 
ſchieden iſt; und daher muͤſſen alle Aus leger 


cgeſtehen, daß ſolche nicht wider die Perſon des 


Heiligen Geiſtes, ſondern wider ſein Amt gerich⸗ 


get. werde. Dec muß man es dabey nicht 


obenhin bewenden laſſen, da ja-befannt ift, daß 
‚der Heilige Geiſt ſein Amt entweder ordentlich 
durchs Wort und die Sacramente fuͤhre; oder 
auch außerodentlich, da er⸗durch die Wunder 
wirket, und von der Wahrheit des Evangelil 
Die Menſchen überscuget, welche Wunder nichts 
‚anders als eine Beftätigung ſolcher Wahrheit 

find. Beyde werden in der Schrift Neues 
Teſtamentes mehrmals der Heilige Geiſt ges 
“wart. Nimmt nian nun die evangelifche Be⸗ 
-fehreibung zur Hand; fo fichet man offenbar, 
daß wider die Wunderwerke Jeſu damals die 


Suͤnde wider den Heiligen‘ Geift begangen 


worden, Diefe nennet Jeſus felbft - folche 
Werke, welchedurd Gottes Finger geſchahen, 


welche einen jeden, auch das Volk uͤberzeugten, 


daß Jeſus der wahre Meſſias ſey. Die Pha⸗ 
riſaͤer wurden auch davon uͤberfuͤhret: aber 
- weil ifmen viel daran lag, ſolches zu läugnen, 
und das Volk, damit fie Jeſu nicht anhiengen, 
von diefer Wahrheit abzuleiten, fo ſchmaͤheten 
und verläfterten fie diefelbe, indem fie ſagten, 


"daß ſolche von dem Teufel herfämen, Der 


Hehland wieß ihnen aber die Ungereimtheit 


dieſer läfterung auf eine doppelte Art, nefmis 


lich in fo ferne folches alles dem Teufel As 
bruch chaͤte, und fie auch, die Pharifäer run 
N T | | . 


J 
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alſo bekunen muͤßten *baß ihre Kinder auch 


in Beeizebubs Nahmen ihre Wunder verrich⸗ 
teten. Er zeigete zugkeich, fein Werk ſey ein goͤtt⸗ 
liches Werk, und Tänne nicht anders ausgele⸗ 
get werdeen. — 


Falglich beſtehet die Sünde wider den Hei⸗ 
ligen Geiſt angezeigten. Umſtaͤnden nach, ganz 
gewiß darinne, daß man nicht allein die Wahr⸗ 
heit von. Chriſto für ſich hat, und dieſelbe laͤ⸗ 
fire, das iſt, für Lugen und Ketzerey ſchiltz 
fondern daß man auch die goͤttlichen Wunder⸗ 
werke, dadurch diefe Wahrheit beſtaͤtiget wor⸗ 
den, und In welchen. fich der Finger des Heili⸗ 
gen Geiſtes auf die deutlishfte Weiße dergeſtalt 
geoffenbarer, daß jederman gleich erkennen. 
muß, es fen ſolches ein Werk des Heiligen: 


1 


Geaſtes, für ſich dat, dennoch aber ſolchemuth⸗ 
willig verwicft, angreift, aus boshaften Her⸗ 


zen fuͤr Teufels Werke ausruft, und fie alfo 
verläflert. Bu - ig, 


Daß hie nicht Jeſu Jünger, ſondern pharke:  - 
ſaiſche Schüler, und alfo Unmiebergeboßrne 
gemeinet werden, glauben wir mitdem Herrn 
Verfaſſer ſehr gerne. Daß fie aber in Jeſu 
Nahmen Teufel ausgetrieben Hätten, ſcheint 
ung. noch ziweifelhaftig, weil fe an Jeſu 
Rahmen als Pharifäer nicht glaubten, und. 


 "foichen auch nicht neuneten. Daher trieben 


ſie mur im Rahmen des Meffiä Teufel’ang, 
*._ Hhnegubefetnen, daß folcher Jefünfepynehne", 
2Alich der non Nazareth. 
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Ob nun ſchon auf ldhe Weiße der Heyland 
ſelbſt als ein Vetruͤger und Zauberer ausge⸗ 
geben ward, fo nenne er doch die Blinde eigents 
lich eine Sünde. wider den Heiligen Geiſt, weil 
er mit demfelben nach feiner, menfchlichen 
Matur gefalbee war, und in derfelben die 
Wunder verrichtere, Dieſer Mahme unters 
ſcheidet alſo diefe Are der. Laͤſterung von 
den. übrigen $äfterworten’ der. Süden, deren 
fie ſich wider Jeſum felbft bedienten, und das 
mit feine eigene Perfon, nicht aber den Hels 
ligen Geift verunehreten. Hieraus erhellet 
nun, daß diefe nicht: allein von wahrhaftig 
Erleuchtefen und Bekehrten, wo fie zurüds 
faßen, begangen werden koͤnne; fondern 
auch von Unwiedergebohrnen, die aber. die 
völlige Ueberzeugung der göttlichen Wunder 
für fi) haben, daß ſie in ihrem Gewiſſen 
nichts dagegen herfuͤrzubringen vermögen. 
N, Das boftätiget das Erempel der Phariſaer 
durchaus, | | 


Das hauptlächlichfte bey. diefer Suͤnde 
iſt noch ihte "Unvergeblichkeit. Diejeni⸗ 
en verfehlen hier des rechten Weges, welche 
ſolche aus juͤdiſchen Meinungen und gewiſſen 
Lehren herholen wollen. Eben fo urtheilen 
- Diejenigen ſchlecht welche ſagen, daß ſolche 
Suͤnde nur ſchwerer als andre zu vergeben 
‚ Wäre, oder daß fie vergeben würde,. wenn 
man „eins (onderbare und außerordentliche 
J Pe AAuße 


br 


gebung vor ſich. 
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Buße thue. Keines von dieſen allen laſſet 
ſich mit dem bibliſchen Ausdrucke zuſammen 
reimen; ſondern man bleibet mit Recht bey 


der Erläuterung Marci, daß dieſe Suͤnde in 


Ewigkeit nicht vergeben werde. Davon iſt 


‚aber weder "ein unbedingter Rathſchluß 
- Gottes, noch die Größe diefer Sünde an 


fich die wahre Lirfache. Denn Gottes: Gna⸗ 


de..und Ehriſti Werdienft gehet über ale 


Sünden, Daher fagt auch Chriſtus nicht; 


"daß Feine Dergebung Dafür ſey: fondern, 


daß fie wirklich nicht vergeben. werdei | 
Wo nun Feing Bergebung der Sünde ifl, da. 
iſt der Menſch gerichter und verdammet, 
welches Gericht dermaleinſt an demſelben 


offenbar werden ſoll. 


a . , . “ 
Will man aber wiffen, wie eg feyn fünne, 


daß dieſe Sünde ſchlechterdings unvergeblich 


ſey, da doch der Heyland vor alle Suͤnden 
gebuͤßet hat, fo Fan man es_alfo erklären, 


dab es von dem Mangel der Befchrung her⸗ 


fomme, welche fich nicht alfo bey ‚andern 
Suͤndern ziget. Alle andre Sünden, aud) 
Bie greulichſten Laſterungen Gottes haben noch 
ein Mittel der Defehrung, folglich der Vers 

| enn es iſt da Doch cin 
Zußerordentliches Mittel annoch übrig, dar 
vnrch dee: Sünder zur Bekehrung gebracht 


Pl 


perden kan nehmlich die Wun derwerle wie 


paul J 
kb, 
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Pauli Exrempel folhes * beſtaͤtiget. Deeſes 
iſt bey einem Suͤnder wider den Heiligen Geifl 
nicht kraͤftig, weil er die Wunderwerke ver⸗ 
laͤſtert. So ſagt auch der Herr Abt Schu⸗ 
bert, daß dieſe Suͤnde den Glauben ſchlech⸗ 
terdings unmoͤglich mache, weil ſie ein vor⸗ 
feglicher Widerſtand iſt, den man den auf 
ferordentlichen Gnadenmitteln entgegen ſe⸗ 
kei; und alfe feine Vergebung möglich ſeyn 
an. - 


Auf die Brage, ob die Sünde wider den 
Heiligen Geiſt annoch auch begangeh werden 
. Bönne, welche Limborch, Clark, Pfaff 
und Mosheim daher verneinen; weiles Feine 
gegenwärtigen Zeugen ber Wunderwerke bes 

Heylan⸗ 





« E83 ſcheinet nach des Herrn Doctors Grund⸗ 
Ä fügen feine Bünde wider den Heiligen Geil - 
möglich zu ſeyn, weil Gote Feine Wunder 
wirklich, wie bey Paulo, mehr thun laflet; 
und alfo auch eine Sünde dagegen begans 
en werden fan. Wiewohl auch die Sache 
ſelbſt bedenklich ifl, inden man einem Wuw - 
derwerke die Bekehrnng Pauli zugeeignet hat, 
da doch die Schuppen erfilich ben der 
digt Anania, als. dem ordentlichen. Bekeh— 
rungsmittel von feinen Augen fielen. Gott 
und Jeſus berufte nur außerordentlich Pans 
um, als einen noch ungläubigen- 
- den: gum Apoſtelamte; Und diefer außer 
ordentliche - Beruf gab. ihm nur eine außen 
 gebentlihe Anfeitgug, nad eng 4 
feiner Bekehrung, die ordentlich Durchs’ Wor 
se oo 
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Heylandes mehr gebe, 'antworter der Herr 
Verfaſſer, da die Wunder in dem Worte Elar 
‚vor Augen * liegen, und daher audy uns fo 
gut zur Ueberzeugung dienen als jenen, in 
rn Te DEE 
Allhie iſt eben der fihlüpfrige Grund, ‘auf 
"welchen einige ihre Abhandlung gegründee 
haben. Man nimmt hier das Wort von den 
Wunderwerken für. die Wunderwerke felbft, 
und alfo NB.. für ein außerordenfliches 
Mittel an. Dieſes ift aber 1) nicht allein  - 
ber Wahrheit nach falſch, fondern:auch 2) - 
dem ganzem Syſtem des Herrn Verfaſſerẽ 
zuwider, da auf die ordentlichen und außer⸗ 
ordentlichen Gnadenmittel viel ankommt; 
und befonder® 3) beim widerſprechend, da es 
Seite 104 heiſſet,baß! in dem ordentli⸗ 
chen Mittel des Worts das Werk deß Hei⸗ 
ligen Geiſtes nicht_fo-offenbar zut augen⸗ 
ſſheinlichen Demoͤnſtration ſich zeiget, als in 
den Wunderwerken,, Hier wird alſo dag 


$ 
r 


“> und’ auch jenem eine mehrere Kraft der - 
Neberzeugung zugeeignet. jenes heiffet-ein 
außerordentliches, diefe® ein ordentliches; . 
dabey follte. «8 nun. bleiben. Wenn man 

“aber hier das Wort zu den "Wandern, 
und dem außerordertlichen Mittel - einer 


Wunderwerk dem Worte entgegen gefebe, 


‘,  Mebergeugung rechnet, fo begehet maniniche - 


„allein einen Widerfpruch, ſondern verwirret 
auch in der That Dinge unter einander, wel⸗ 
De alle Gottesgelehrten unterfeheiben. 
‚ Man beliche nur zu überlegen, daß es nicht 
"gang einerley fey, wenn man durch ein 
Panliches Wunder, 'umd. durch eine wahr⸗ 

baftige Erzählung von einem Wunder über 


geuget toird. Die Art ber. Ueberzeugung 


Zuv, Nacht. 200 Th. — Qq und 
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Beren Gegenwart fie. verrichtet wurden, ſo 
koͤnne man ſolcher Suͤnden Exiſtenz wohl zus 
geben, ob es ſchon nicht übel iſt, Grade der⸗ 
ſelben anzunehmen, und wohl zu merken, daß 
leichte kein Menſch beſtimmen koͤnne, wer 
| | ein 
md bie Folge von beyden Fan einerley feyn. 
Da ich 3. €. fo ſtark von der Wahrheit des 
Evangelii überzeuget werde, wenn ich das 
ſelbſt die Wunderwerke leſe, als ob ich fr 
ſelbſt geſehen hätte: ja vielleicht zufaͤlliger 
„ Umftände wegen, noch ſtaͤrker und leichter: 
aber in Unfehung vefien, daß jenes ein 
außerordentliches Mittel blos und allen; 
dieſes, das Wort hingegen, ein blos ordent⸗ 
liches Mittel iſt: fo erhellet daher, daß 
in Abficht auf bie Mittel, jene Ueberzeugung 
blos außerordentlich 5. biefe aber. bles ors 
dentlich iſt; nehmlic chen diejenige, da 
man andre biblifche Wahrheiten gleichfolls fo 
überzeugend annimmt, als die Hiſterien von 
den MWunderwerfen. . Demnach entficher 
dhier ohne Noth eine Dunkelheit, und diejes 
nigen können einfehen lernen, warun ihre 
Sache wankend fey, welche bey biefer Sünde 
allein. auf die außerordentlichen Mittel ber 
Bekehrung ſehen, und gleichwohl ein Stoͤck 
vom Worte Gottes, nchmlich die, Hiſtorie 
son Wunderwerfen, auch dahin ziehen wol⸗ 
den. Ich will bie vielen übeln Folgen, nicht 
. anführen, welche daher entftehen. fönnen. 
. Dan bebenfe, daß es eben z. E. die Ende 
ſey, wenn einer aus Gottes Worte. bie 
. . Käfterung fauget, daß Jeſuͤs dem Teufel 
zur Verſoͤhnnng habe ein Geſchenk niachen 
muͤſſen; ald wenn er aus demſelben Jeſu 
Wunderwerke laͤſtert. Sollte das nicht einer⸗ 


ee Art Suͤnde ſeyn? U 


⸗⸗ 
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ein ſolcher Suͤnder ſey. Doch wird man 
nicht unrecht thun, wenn man die boshaften 
Juden, die heutigen Naturaliſten, Atheiſten, 
und Religionsſpoͤtter dahin rechnen wil. 


Der Herr Verfaſſer wird es nicht uͤbel 


beuten, und dem geneigten Leſer hoffen wir | 
einen Gefallen zu erweifen,. wenn wir ihnen 


das jenige mittheilen, was in des fel, Buddei 


catech. Theologie, Shei 1, Seite 10634 


gI2.:.. ſtehet, 


Es if alfo-uicht alein Diefes, fondern auch Ds 


bedenklich. daß. man die Wunder zu eigen /⸗ 
lichen, Mitteln der Bekehrung macht, da fie . 


‚Boch nur. eine Leberzeugung des göttlichen 


Wortes, welches Jeſus ber Mittler und Ges 


ſandte Börbrachte, als eines göttlichen und: 
wahrhaften Wortes wirken follten.- We 
dieſe Ueberzeugung nicht da iſt, und wo man. 
derſelben, wie ſie der Heilige Geiſt gleich 
. wohl wirfet, mächtig und lebenslang wider⸗ 
ſtehet, da wird die Moͤglichkeit der Befch- 


xung gehindert, welche durchs Wort zu allen 


Zr Bein und allein geſchehen If, und noch ges 
. t 


t. Nimmt man nun ſolches nicht ala 
göttlich au, dazu man doch Grund gerug - 


. hatte, fo begehet man chen bie Art der pha⸗ 


rfäirhen Sünde, da man feine defehrung 


„elnerley, wenn man bie Ueberzeugung und 
. Belehrung für einerley durchaus annimmt, 


durchs Wort unmöglich machet; umd-eine 


andre, ift:nicht möglich.:. Endlich its niche 


. und daher bie außerordentlichen Ueberzeu⸗ 


“ [2 


ungsmittel, mit denen außerordentlichen 
Echrungsmitteln, durchaus für einetley 


halt. Ein Socinianer oder’ ein Deift fan 


von den Wunderwerken Jeſu überzeugek 
fſeyn, ohne die Genugthuung deffelben, und 
feine Heilsordnung überzeugend anzunehmen. 
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- cher, und kaͤrzlich der: Sache eine Senuͤge zu 


Mur ſcheinet. Da heißts: „Der eigent huͤm⸗ 
liche Begriff von dieſer Sünde kamm⸗ denen 
eigentlich zue, ‚welche zu den Zeiten Chriſti 
ſeine offenbar "göttlichen, und: mit höchfter 
Heiligkeir verbundenen Wunderwerwerke dem 


-  Dberften der boͤſen Geiſter zuſchrieben, und 


x 


as’, wider beſſerr Wiſſen und Gemwiffen, die 
allergroͤßte Bosheit, "und. das. abfeheulichfie 


Unrecht wider Las Atut des Heiligen Geiftes, 


a mit ‚der uͤberzeugenden Enwriſſung des 
Meffrä (gefchäftig umpieng, ohtte: Aufhören 
begiengen? Will man zu unfen Zeiten, da 


Feine Wunderweyke mehr in gleicher Abſicht 


geſchehen, den Begriff. dieſer Suͤnde auf etwas 


glenhguͤltiges hinauf fuͤhren, fo fan, man 
Sie: Sünde wider den Heiligen Geiſt alſo 


exklaͤren, daß fie der größte Grad der Boss 
sit fey, dadurch wan die Möglichfeit der Bo⸗ 
kehrung durch die ondentlichen. Mittel und 
madenwirkungen des Heiligen Geiſtes auf 
Fein ganzes Leben unmöglich macher,: und, alfo 


| ‚Wider das Anit des‘ "Heiligen Geiſtes mit 


—— und Willen das groͤßte Unccht aus⸗ 
ber, und. ſolches ſchaͤndet, u. ff, Man 
leſe daſelbſt woiter die Groͤrterung von dies 


ſer Suͤnde nach, welche kaum zwo Qvart⸗ 


feiten betraͤgt; fo wird man in vielen Stuͤ⸗ 
en noch einen aufgeklaͤrtern Begriff hiervon 
kommen, als ſonſt nirgends leicht geſchie⸗ 
het. Wenigſtens wird man viele, mo nicht 
ale Schwicrigkeiten; daher heben Int F 


⁊ 


⸗ 
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> 7 Dody. wig gehen auf das ‚fünfte Stuͤck 


biefes Theils fort, in welchem eine Eroͤrte⸗ 


rımg der Norte Prediger, Salomons 7, 29. 


vorfommf, da. cs heißt: Unter Laufenden 
habe ich einen Menfchen ‚gefunden, aber fein 


-Weib habe ich unter ‚denen. allen gefunden, 
: Der Herr, Verfaffer weiſet erſtlich dieje⸗ 
nigen kurz und gut ab, walche glauben, daß 
hier Salome dem maͤnnlichen Geſchlechte 
cinen Vorzug an dem Verſtande und an der 
Tugend zufchreibes weitläuftiger aber wider⸗ 
Icger er Jacob Böhmen und feine Glau⸗ 
bensbrrider, zu: denen ſich Herr Zierold auch 
gefeller, als welche vorgeben, daß hier. Salo⸗ 


me auf den erfien Menſchen Adam fehe, den 


‚allein nad) ‚dem göttlichen Bilde geſchaf⸗ 
fen worden, hernach aber innerlich gefallen, 
aus Mattigkeit eingefhlafen, und. daß alfe 


Eva hernach ‚von der. Mibbe des innere, _ 


lich gefallenen Adams hergefommen ſey. 
Endlich tritt er. denjenigen bey, welche hier 
den Meffias fuchen, Er behauptet, Gar. 
lomo habe vorher yon der Erbſuͤnde geredet, 
und gewiefen, wie diefelhe den Menſchen voͤl⸗ 
"ig und :dergeftalt durchdrungen, daß en 
gleihfam in Stricken. und Banden fey, und: 
ſich von folchen one Gottes, Gnade niche: 
Insmachen koͤnne. Wie er nun gefuchet, ob, 
nicht noch einige von derſelhen ausgenom⸗ 
mm wären, habe er einen Menſchen, einen 
Mann, in Anſehung des weiblichen Ges, 
ſchlechts gefunden, dex vollkommen heilig: 
rn Qy3 und 
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und gerecht fen; aber unter den Weibspers 
fonen habe er dergleichen nicht finden fönnen. 
Daß diefes aber auf den Meffias gehe, beſtaͤ⸗ 
tigen die Schriftftellen, Möm.s, ı5. Hiob 
33,23. Hohel.s, 10, Mich. 5,2. ſehr ſtark. 
Secchſtens folget eine Unterfuchung einer 
ohnlängft öffentlich) vorgetragenen Meinung, 
Daß der Heyland an dem bevorfichenden groß 
- fen Gerichtstage feine menſchliche Matur 
- wieder ablegen, und ſich feiner Perfönlichkeit 
begeben werde 2 ingleichen, ob ſolches aus 
x Cor. 15,28, bewieſen werden koͤnne. Dies 
fe focinifhe, und faſt mit chiliaſtiſchen 
Schwaͤrmereyen angefuͤllte Meinung, hatte 
ein Ungenannter in die hamburgiſchen freyen 
Urtheile und Nachrichten einruͤcken laſſen. 
Der Herr Doctor ziehet deſſen eigene Worte 


feibſt an, zeiget, daß folche Schriftftelle dahin 


gar nicht weife, und daf eine ſolche Meinung 
fo wohl der reinen Schre von der menſchlichen 
Natur Ehrifti, ale der Glaubensaͤhnlichkeit 
zuwider ff | | 

Im ſiebenten Stüde kommen Gedanken 
Aber die Worte Dan, 9,24 +27. von den 
fiebenzig Jahrwochen zum DVorfchein. Wie 
die ungläubige Welt immer nicht hören will, 
wenn ihr Gottes Gerichte deutlich und püncts 
Uch vorgefteller werden, fo gieng es auch mit 
Dem Volke Iſrael zu aflen Zeiten. Ein be 
fondres Erempel finder man hiervon in der 
. angeführten Schriftftelle Daniels, da diefem 
balsſtarrigen Volke ein unbetruͤgliches Bun 
2 u n 
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niß von.dem gewiſſen Untergange ihres Un⸗ 
gehorſams wegen durch den Propheten vorge⸗ 


halten wird, dergeſtalt, daß er ihnen nicht 
nur. ſolchen ihren Ruin ſelbſt, ſondern auch 
dit Zeit deſſelben, ingleichen ſeine Urſache 


ſehr deutlich zu Gemuͤthe fuͤhret. Ueber⸗ 


haupt verkuͤndiget Daniel, daß von ber Zeit 


des. verkuͤndigten Ruins Frbenzig Wochen 
beſtimmet waͤren. Doch ſagt Gott bedenk⸗ 


Eh: über Dein Volk; und deine heilige 


Stadt, nicht, das Volk Gottes, noch deffen 


* 


heilige Stadt. Man ſiehet die Urſache Leichte 
davon ein; welche darinne beſtund, daß ſich 


die Juden nicht als Gottes Volk bewieſen 


hatten, und daher nicht in finer Gnade ſtun⸗ 
den, fondern vielmehr feinen Zorn auf fich ges, 
laden hatten... Dennoch wollte die Langmuth 
Gottes ihnen noch 70 Jahrwochen, das iſt 
490 Jahre Friſt geben. Alsdenn follte dem. 

ebertresen geſteuert, und die Sünde zuge⸗ 
fiegelt werden. Diefes gehet auf Chriſtum, 
durch weldyen alle nur mögliche Sünden völs 
lig verföhner wurden, fo, daß fie Gott nicht 
ahnden. wollte; durch welchen auch dic Gerech⸗ 


rigkeit wicdergebracht werden ſollte; das iſt, 


es würde Chriſtus, da wir die anerſchaffene 
Gercchtigkeit verlohren, und alfo Fein Recht 


mehr an den Stern Gottes, an feiner Gnade, _ 


Heil und Seligkeit haben, eine folche Gerede _ 


tigkeit zuwege bringen, durch welche wir ein 
echt und gerechte Lirfache an der Vergebung, 


‚ „di Sünde, der licbe „Gnade und Wohltha⸗ 


2414 in 
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ten unfers Gettes, haben ſolten. Da 
würden die Geſichte und Weiffagungen zuges 
- flegelt, und alles in feine Erfüllung gebracht 
“ werden, was von dem Heylande, feiner Ges 
rechtigkeit, Heil und Wohlchaten war vers 
kuͤndiget worden, Da folte der Allerheilig⸗ 
fle geſalbet, und der Meſſias, als der König 
und das Haupt “feiner Gemeine, bey feiner 
Himmelfarth zum völligen Gebrauche feiner 
Macht, ob er wohl vorkin folche Salbımg 
aud) in den Tagen feines Sleifhes , aber nur 
dem Befige nahe gehabt, firgreich gebracht 


, werden. Diefes ift der Hauptperiodus des 


- ganzen Zeitpuncts, welchen Gott ned) Flärer 

uud deutlicher durch gewiffe intervalla mas 
chen ließ, oo | 

Den erften Zwiſchenraum miſſet der En⸗ 
gel, der mit Daniel redete, und ihn zur 
Aufmerffamkeit ermunderge, mit fieben Wo⸗ 

. Gen ab. Das it ein Zeitraum von 49 Jah⸗ 
ren. Dafelbft Heiffee cs, fol bis zum Heim⸗ 
Echren und zum Bauen Jeruſalem, welches 
um Ehrifti des Fuͤrſten willen gefchehen wird, 
eine von den fieben Wochen verflieffen. In 
Diefer Zeit fol zweyerley geſchehen: 1) Die 

Juͤden ſollen, kraft diefes Befehls die Frey⸗ 
heit haben, wieder in ihr Land aus Babel zu 
ziehen, welches auch der Befehl Eſe. 1, 3. 
ſelbſt in ſich hat. 2) Daß die Juͤden die 
Stadt Jeruſalem ſamt dem Tempel bauen 
würden ; welches gleichfalls in dem Befehle 
Cori enthalten tft, Nur muß man hier 6o 

oo u big 


⸗ 
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Big 75 Jahre i in dieſe ſieben Wechen einſchal⸗ 
ten, da der Tempelbau vertzindert ward; da⸗ 
mit man allen Schwierigkeiten entghe und 


eine genaue Vereinigung der Schrift mit den 8 


Chronologis mache, da man nehmlich auf 


folche Weiſe die Zeit von 115 Jahren, von . . 


Cyro bis auf Arthaſaſtem Muemonem 
leicht herausbringen kan. 


Der zweyte Zwiſchenraum begreift 62 | 
Wochen in ſich, in welchen die Gaffen: und 


Mauern wieder gebauet werden follten, wie⸗ 
wohl in Fänmerlicher Zeit. Diefe ‘62 Wo⸗ 
hen machen 434 Jahre aus: wie auch in der 


That, yon jenem Arthafafte an bis auf die 
Antretuing des heiligen Amtes. Chnifti, ſo viel 
Jahre gezählet werden; Es traf auch ein, 
daß durch Nehemia zwar die Mauern und 

Thore zu Jeruſalem, zu einer ſichern Bes 


wohnung gebauce; aber alles in ſehr kam⸗ 
merlicher Zeit erhalten wurde; weil die Juͤ⸗ 


den bey ihrer Policey, und nachher immer⸗ J 


fort viel Kummer und Angſt haben ausſtehen 

muͤſſen, wie man ſolches aus der Hiſtorie von 
den Maccabaͤern und des Geſchicheſchreibers 

Kofeshi, weiß. nn 

NHierauf folgt der dritte‘ Zwiſchentaum 

und ſolcher fol; nach Aijeige dei Prophes 

tens, 1 Woche; das ift ſieben Jahre währen, 


in welcher Zeit: der Bund. mit vieler fo ges - 


aͤrket werden, alſo mehmlich, daß viertehalb 
‚Nähe vor dem Tode und viertehalb Jahr nach 
feinem, Bde durch den —— der A 
RR. 5 " Bone 


. 


— 
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koͤnnen : berechnet werden. Mitten in bee 
Woche ſoll das Opfer aufhören, nehmlich nach 
goͤttlicher Abſicht; ob ſchon die Juͤden de 
fa&to ſolches noch continuirten. Und beh den 
Fluͤgeln, das iſt an heiliger Städte, wie es 
der Heyland felbft erflärck, werden Greuel 
der Verwuͤſtung fechen ‚ nchmlic die Roͤmer 
und ihre fehändliche Abgoͤtterey, welche auch 


So old diefelbe greulich zerſtoͤren würden und 


iſt beſchloſſen, daß bis aufs Ende aller Din 
ge, über die Verwuͤſtung trieffen werde auf das 

WVolk und die Stadt. 

Auf folche WWeife * hat Gott ganz genay 

ben Juͤden die Zeit der. Zerſtoͤrung gemeldet, 

daß fie ſolches haͤtten wiſſen koͤnnen, wenn fie 

nur die Augen haͤtten aufthun wollen. Die Ver⸗ 


fldrung ſeibſt wird ouch aufs dentlichſte bes 


ſchrieben, und zugleich ausdruͤcklich gezeigen, 
daß ſolche ih auf. die Stadt und das Heilige 
thum ⸗rſtrecken, und ſolche Verwuͤſtung, nicht 
‚wie bey der babyloniſchen Gefangenſchaft, 
ein Ende haten, ſondes vielmehr emig dau⸗ 

ern 


. Daniel Bat war nur. bis auf Chriſti Tod 
puͤnetlich und genau die Weiſſaqung und 
Bere. «gerichtet, weil Jeſu Tod der 

rundftein sur Verheerung Sterufaleme war. 
Jeſus aber ſupplirte folches, wieß auch die 
ahrngefähre ‚Zeit, wenn die Verwuͤſtung ges 
heben folltes; nehmlich ia dem agegenwaͤrti⸗ 
en. Mannesalter, dad auf 40 Jahre nach 
Chriſti Tode richtig geſchaͤtzet wird, wenn 
man ein ganz Mannesalter auf 70 Jahre 
rechnet, und etliche 30 Jahre abziehet, fo 
alt Jeſus in ſeinem wanglichen Alter war. 
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gen werde Das ende des Streits heißt 


eigentlich das Ende der i Welt, da Ehriftus : 


alle Obrigkeit und Gewalt aufheben, und 
ale feine Feinde zum Schemel feiner Füße 
fegen werde: Denn fo lange als Sünde 
bleibt ,. fo ange bleibe der Streit mit Gott 
und Chrifto, Daher ift zu glauben, daß bis - 
ans Ende der Wele die Stadt und der Toms 
pel in der Verwuͤſtung liegen bleiben wer» - 
de. Denn wenn gleich die Tuͤrken eine 
Moſchee auf den Platz des Allcrheiligfien ges - 
fetzet, und einige Jüden und Chriſten etliche 

Baffen angebauet haben, fo macht doch dieſes 
alles weder das Heiligthum der Süden, noch 
die Megimentsftadt des Bolfs aus... 
- "Die achte Abhandlung nimmt ein deut⸗ 
licher Beweis ein, daß bey den. dreyen 


Evangeliften Marthäi 24, 29, folg. Marc, 
13, 24. folg. tu. 21,25. folg. von feis 


ner andern, als der bevörftchenden fchtbae 
ren Zukunft Chrifti zum Gerichte die Diebe 
feyn folle, In den urälteften Zeiten des erſten 
Chriſtenthums nahmen die Kirchenväter dieſe 


Worte durchaus von der bevorfichenden file 


baren Zufunft des Heren zum allgemeinen 
Gerichte an; Ja diejenigen welche ſolche auf 
Die. Zerſtoͤrung Jeruſalems ziehen wollten, 
werden von Origene einer Einfalt, und von: . 
Theophylacto eines Irrthums beſchuldi⸗ 
get. Man kan die verſchiedenen Meinun⸗ 
gen zur Erklaͤrung dieſer Stellen in vier 
Claſſen bringen, Einige ſagen, daß die bare 
8— on es 
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ten die ſich bey der angenommenen Erklärung 
finden, nicht ſo leichte zu heben find, als fie der _ 
" Here: Doctor hier nebft feinen Borgähgern ger 
hoben zu ſeyn glanbet, ohne was gezwungenes 
und den Worten Jeſu zuwiderlaufendes mit 
nzunehmen. ‚Allein die Sache iſt non weitern 
Umfange, ale daß ſie hier auszumachen Schr: 
senheit waͤre. 

Die neunte Abhandlung ·ſtellet cine genaue 
—* der wichtigen — — 2,36 
vpor. Der Herr Perfaſſer tritt der Erklärung 
ben, welche Chtiſtum vor das Suhjert annche 
men. Demnach ‚wird Die Erhebung, der” 
meuſchlichen Natur Chriſti angedeutet, und. 
‚erinnert, ob fie wohl endlich und alſo vor ip 


dag. unendlichen Schatzes der göttlichen Weiss 


heit unfaͤhig iſtz fo habe fie dennoch ſolche uns 


endliche Fuͤlle, kraft "der perſoͤnlichen Vereini. 


gung, damit der Perſoͤnlichkeit auch die goͤttli⸗ 
ben Eigenſchaften der Perſon des Sohnes 
Gottes ſind mitgetheilet worden. Die Wor⸗ 
te des Apoſtels aber ſind ſehr nachdruͤcklich, 
indem cr ſagt, daß in yriſto alle Schaͤtze 
| ber Weisheit. und der Erkenntniß find, 

ieſe Schaͤtze besichen ſich auf. die Allwiſſen⸗ 


heit und Aliweißheit Chriſti. Mit dem 


Worte verborgen gielet. der Apofiel dahin, 
daß: diefe Schaͤtze Eh: flo dein Mienfchen eis 
gen ſind, daß fie in dem Innerſten deffelben. 
‚find, und zwar auf cine fa hohe Weiſe, dag 
kein: Menfch noch Ereatur fie. zu : ergründen 
eder auequlorſchen vtrmogend ſey⸗ fordern u 


M 
x. rn 


w 


’ 
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8 allein. file äußere, wenn es ihm gefalle. 
Diefes Derborgen ſeyn iſt einerley mie der | 

Einwohnung, deren 0: 9. gedacht wird, 
7 MBie das, über unfern: Begriff ift, alfo will 
auch Paulus zeigen, es ſey mit diefen Schäs 
sen der Weißheit in. Ehrifto fo bewandt, daß 
ſie in ihm auf eine unausſprechliche Weiſe 
find. Alles dieſes beruhet auf der Mitcheis 
Jung derſelben in der perfänlichen Vereini⸗ 
‚gung. Denn fonft könnte Die menſchliche 
Natur dieſe Schägenicht faſſen noch behalten. 
Zehntens folget hie der zulaͤngliche Be⸗ 
weis, daß. in.ber römifch s-catholifchen Kir, 
che dem einzigen wahren Mittler Chriſto Jefſu 
nod) andre Mittler an die Seite geſetzet werdenß 
und das wird nicht [nur aus den ſymboliſchen 
.. Büchern unſrer evangeliſch⸗ lutherifchen Kirche, 
und andern Stellen proteſtantiſcher Gortegs 
gelehrten, die von der Reformation bis hie⸗ 
her beſtaͤndig daſſelbe als einen der roͤmiſchen 
Kirche eigenen Lehrpunct angeführet und 
vwiderleget haben, ſondern aud) aus den deuts 
lichſten Zeugniſſen römifch # catholiſcher Leh⸗ 
ver, und der offenbaren Praxi ihrer Kirche, 
klaͤrlich dargeſtelet. Die Ausführung: ift 
dieſer auf dem Titel gegebenen Anzeige volls 
Kommen gemäß; und da man hiervon farts 
ſam ſonſt ſchon Nachricht ertheilet Kat, fo Eins 
* wir einer weitern Anführung uͤberhoben 
eyn. 1 
Nun kommt noch ein gedoppelter An⸗ 

hang zu dieſem Theile, in deren erſtem ein 

. Auszug 
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Auszug aus einiger ehedem beruͤhmten Ge⸗ 
lehrten ungedruckten Briefen mitgetheilet 
“wird, darinne verſchiedene philologiſche und 
hiſtoriſche Materien enthalten ſind. Dieſe 
haben Hiob Ludolfen, Gisbertum Cuperum, 
Sam. Andres, Johann Georg Grävium, 
EB. E. Tenzeln und Gottfried Willhelm Kib⸗ 
nitzen zu Verfaſſern. 

Der zweyte, Anhang liefert einen Aus⸗ 
zug aus eines cheinaligen Predigers der! refor⸗ 
mirten Gemeine zu Ammodorf, Emaouei 
Hofmeiers, Schreiben, an den ſel. Herrn 
Jacob Friedrich Reimmann dom Jahr 171 2. 
darinne die Bier Fragen beantivprtet. werden 
ı) Wer unter den Reformirten für den beſten 

zu halten, .der. im. 16 und 17 Scculo wider 

Die $utheraner. und Catholiken geſchrieben? 
2) An Symbolum ‚Fidei. in Synodp dordra- 
gena 'sonferiprum differat-a Confefione.Adek, 
6eclefiarum belgicarum, corre&ta A. C. 1619. 

t extanre in Bibliis gallicis ? :3).An non. 
Gerur in ecclefiis Reformatis feriprum fym-. 
bolicum, ybique, et. ab omnibus ecclefiis, 
anglicanis. etiam, receptum? 4) Cur Theo- 
logi 'anhaltini non .interfuerint_ $ynodo 
dordracenae? Es iſt kein Zweifel, daß ſich 
ber Herr Verfaſſer dieſes Buches, fo wohl 

it diefen Anhaͤngen als der ganzen Samm⸗ 

ung, ſehr verdient um die gelehrte Welt ge⸗ 
wacht, welche nach ſeinem Fleiße weiteres 
Verlangen tragen wird, a 





6os TH. Gruliche hiſtoriſcher Sabbath: 
. III. oo 
Hiftorifcher Sabbath, oder Betrachtuns 
" gender Wege Gottes in Regierung 
“feiner "Kirche, bey den mancherley 
Schickſalen der Welt, angeftellt und 
* ‚den. £iebhabern. der Kirchengefchichte 
Neues Teſtaments zu einer. erbauli 
chen GSonntagsluſt mitgetheilt von D. 
Martin Grulich, Paſtor und Superin⸗ 
kendent zu Torgau: "Torgau 1753. in 
“4 IX und ein halbes Alphaberh, - 


Des Werk ſo wir uuſern Leſern Hiermit bes 
kannt machen, iſt eine Art der Kirchenge⸗ 
ſchichte des Neuen Teſtaments, ſo der Herr Ver⸗ 
faſſer derſelben anfaͤnglich feinen Zuhoͤrern auf, 
der Kanzel, wiewohl in einer etwas andern und 
kuͤrzern Geſtalt vorgetragen, hernach aber auf 
geſchehenes Anſuchen, ihnen ſo wohl, als andern 
Uebhabern der Geſchichte im Druck uͤbergeben 
har. Seine Abfichr geht dabey vornehmlich das 
hin, beydes Ungelehrten und Gelehrten, deren 
Hauptbefpäftigung die Gefchichte der chriſtl. 

- Kieche nicht ſeyn Fan, ein ſoiches Werk in die 
Haͤnde zu liefern, woraus fie die Wege Gortes 
erfennen und lernen fünnen, wie er feine Kirche 
von ihrer erften Stiftung an bis auf unfre Tage 
gepflanzt, gefuͤhret, vermehrt, erhaften. und bes 
ſchuͤtzt habe. Iſt dieſe Abficht allerdings Föblich 
uund prelswuͤrdig; iſt es einen jeden evangeli⸗ 
ſchen Chriſten bey gegenwaͤrtigen Limftänden, 


”. 
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—— ſeinem Glauben und gun Wider /⸗ 
egung des eingebildeten Alterthums der paͤbſtl. Kir⸗ 


che, ihrer Lehre und Gebraͤuche faſt nothivendig*in 


ber. fchichte. nicht unbemanbert zu ſeyn; 
und haben wir in unſrer deutſchen Sprache noch 
kein Werk, das wegen feiner allzugroßen Kuͤrze oder 
Laͤnge oder wegen anderer Umſtaͤnde zu dieſer J 
dienlich ſeyn fan: ſo verdient der Herr Verfaſſer bis 

lig vielen Dank, daß er bey feinen haͤufigen Amtsg⸗·· 
ſchaͤften ſich doch in ein Feld gewagt, welches einen 
jeden, auch nachdem fo. viele darau gebaut haben, 

noch immer völlige Befchäftigung giebt. : 
Dieſer nun if für diefe feine Arbeit nicht etwa 

fr eingenommen, wie fehr viele Schriftfteller zu feyn . 
pflegen, die nicht felten in’ den Tebler der Unbes 
trüglichfeit verfallen, den ſit an andern billig getaßelt 
Batten, und bie Früchte ihrer Bemühungen für uns 


eJedermann wird bem Herrn Verfafſer beypflich⸗ 
ten, der fich mis den- Nömifch s cathohfchen ' 
. übergewiffe Lehren und Gebräuche in .einen 
, Streit eingelaſſen, und aus der Erfahrung 
weit, wieviel ihm bey folcher Gelegenheit bie 
‚ Kirchengefchichte Waffen an die Hand gegeben. . 
Denn wie fie alsdann dem geoffenbarten 
Worte und deffen Kraft zu entgehen fuchen; 
weichen fie auch: Mit aller möglichert Vor⸗ 
. den unlengbaren Zeugniffen der Kirchens 
chichte aus. Wie ſie jenes überzeugf, daß 
ſie CEhriſti Wort: verlaſſen haben, und nicht 
darinne geblieben find; fo zeigt ihnen biefe 
bie Neuigkeit und die Dvellen ihrer borgeblich 
., . altar.uab apo en Gebraͤuche. Beyde 
find ihnen alſo ein Dorn in ihren Augen, wel⸗ 
 hefle um Ihrer flrafbaren. Sicherheit willen 
voeordrehen oder verfalfchen müffen. Mic 
nuͤgtz lich wuͤt de alſo bie mehrere Erlernung de. — —- 
- = Kirchengefihichte sinem jeden feyn ? | 
Juv. Nachr. 200Ch. Re 


- 
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verbeſſerlich halten. Nein! er geſteht in der allge⸗ 
meinen Vorrede, daß ſich in Anſehung der Nahmen, 
Zahlen und gewiſſer Umftande, verſchiedene Fehler 
ringeſchlichen; daß fich verſchiedenes darinne haͤt⸗ 
te koͤnnen aͤndern, beſſern, und bequemer einrichten 
laſſen: allein er entſchuldigt ſich mit ſeiner haͤufigen 
Arbeit, und mit ber Eilfertigkeit des Buchöruderg, 
welche ihn gehindert, dasjenige wieder durchzuleſen 
und zu verbeſſern, was einmal gu Papiere gebracht 
worden. Er hofft daher, daß feine Leſer eine Arbeit 
nach der Liebe beurtheilen werden, an die ex ſich viel⸗ 
ı Leicht bey fo bewßaudten Ihmfländen nicht wuͤr de ges 
macht haben, wenn nicht eine gufallige und unver⸗ 
1: * muthete 
. Wir haben freylich fehr viele dergleichen Fehler 
0 in biefem Buche angrmerkt; wollen folche aber 
dem Heren Verfafler nicht alle'sur Laſt legen, 
noch bitter vorruͤcken; fondern fie vielmehr 
um feiner vedlichen Abficht willen überfeßen. 
Unterdeſſen können.wir um des allgemeinen 

>» Nusens willen nicht umhin, bey,diefer 
genheit jedem Schriftſteller, der ich in dag 
hiſtoriſche Feld wagen will; dag horazianiſche 
Sumite materiam veflris, qui fcrlbitis, 

aequäm viribus etc, 0 
beſtens zu empfehlen. Der Schade, welcher 
ber Geſchichte aus ſolchen Fehlern zumächkt, 
bie Verwirrung worein fie geraͤrh und bie 
VRrthuͤmer, welcheungeübte Leſer aus ſoichen 
Schriften ſchoͤpffen muͤſſen, und ſolche nicht 
ſelten fortpflanzen, nöthigen ung ſoiches gu 
thun. Wie bald perurfacht Bloß. sam Tulfe 
geſchriebener Rahme, daß aus einer Verſon 
unvermerkt zwoe oder mehrere werden, und 
—— a a 

denen Perfonen beplegt? 
" Dinge zu geſchweigen. vr | 


\ 
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murhete Gelegenheit bie Urſache geworden wäre, fich = 


derſelben gu unterziehen. Ex trugnehmlich im Jahr 
1749. in Kinn ordentlichen Predigten das Geheim⸗ 


niß des Reichs Gottes vor, und zeigte darinne haupt⸗ 


ſaͤchlich die wunderbaren Wege Gottes, auf welchen 
sr feine Kirche gefuͤhret, und die heiligen Wahrhei⸗ 
ren, dabey er ie beſtaͤndig erhalten. Solches wieſe er 


durch alle Jahrhunderte, und wendete zur Abhand⸗ 
lung eines jeden 5 bis 6 Predigten an. Sein Vortra 
fand bey den Zuhörern Veyfall: ja nach und na 


fragte man’ bey bem Herrn Verfaſſer an, ob nicht ° 


einẽ dergleichen Kirchengelchiehte vorhanden wäre, 


worinne man weiter nachlefen koͤnnte. Wie er nun 
kein Wetk fand, das feiner Zuhörer Abſicht Genuͤge 
leiſtete; fo entſchloß er ſich / ſelbſt Hand ans Werk zu 
legen, ſeinen Vortrag weiter auszuarbeiten, und 
ſolches durch den Druck feiner Gemeine in die Haͤnde 

zu geben. Hieraus iſt nun bieſes Buch erwachſen, 


und man wird nunmehro auch leicht einfehen, wars 


um es hiſtoriſcher Sabbath ift betitelt worden, _ 

: Die ganze Schrift iſt in 5 Theile abgetheilet. Det 
erſte handelt vom Anfange der chriftl Kirche bis’auf 
den Urſprung des Pabſtthums, und enthält die ers 


fien 7 Jahrhunderte na) Ehrifti Geburt: binnen 


welcher Zeit die Kirche den römifchen Bifchöffen vie⸗ 
128, undinfonderheic die Erhaltung der reinen Lehre 
zu danken bat; ob gleich‚fchen manches: Unkraut, 
kheils aus Unwiſſenheit, theild aus Unachtfanifeit 
mit in den Kirchengarten eingewurzelt. Der zweyte 


beſchreibt den Urſprung bes Pabſtthums bie auf Die 


+ 


ͤllige Herrfchaft deffelben, und ſtellt alfo die Ge⸗ 


ſchichte ned 8 Fabrhunderts bis auf bag 11 dar: 


in welchem Zeitraume ſich die roͤmiſchen Biſchoͤffe 
Muͤhe gegeben, die —A uͤber die Cleriſey ſo 
wohl, als die weltlichen Fuͤrßen zu erlangen, und 
ſich mehr um irdifche Hoheit, als Erhaltung ‚der reis 
nen Lehre bekümmert haben... Im dritten wird dag 


x 


bey ‚feiner uͤbertriebenen Herrichaft verdächtig ges 


wordene Pabſtthum, und alſo dag 12 Jahrhundert 
... r2 bis 


* — 
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bis auf dad 15 entworffen: in welchen Zeitraume 
außer der Herrſchaft aͤber geiftliche und weltliche 
Perfonen,fonderlich der Geitz zu Rom herrſchte, und 
man gerne bag Vermögen aus allen Ländern und 
Kloͤſtern dahin gegogen hätte; auch in folcher Abſicht 
“auf diegrößten Ungereimtheiten verfiel, welche das 
Pabſtthum bey wahren Chriſten ſehr werbächtig 
machten. Die beiden legten und zuſammen ——— 
Theile liefern die Geſchichte des Durch die Kircher⸗ 
perbefferung heſchaͤmten, und nach derſelben ſich gw 
ſchmiukten Pabfithums, und geben bie auf muafere 
Tage. Jedes Jahrhundert diefer 4 Peripden wird 
in 4 verfchiedenen Sapiteln abgehandelt, welche 
die Welt in einer vierfachen Geſtalt, nehmlich 
in der politiſchen oder weltlichen; ſodann in der 
theologiſchen ober geiſtlichen; ferner in der gelehrten, 
und endlich in der moraliſchen oder fittlichen abfchils 
‚ bern. Dieleeinmal gemahlte Ordnung wird. genau 
beobachtet, und von derſelben nicht abgewichen. 
Das erfie Capitel jedes Jahrhunderts ſtellt alfe 
die. Welt in ihrer politiichen oder weltlichen 
Geſtalt bar: d.i. es liefert ung die Sefchichte und 
Drränderungen der varnehmßen Neiche, ſo bamals 
" imblühenden Zuftande waren. Solches iſt darum 
allemal vorausgeſchickt worden, weil die Begebens 
eiten und Vorfälle der Reiche allezeit einen großen 
Einfluß in die Umſtaͤnde der Kicche gehabt haben, 
‚ und fi, die Gründe von diefen fehr felten angeben 
laſſen, wenn man jene nicht zur — Hier 
bat ſich nun der Herr Verfaſſer folgenbes Geſetz ges 
vacht. In dem erſten Jahrhunderte nimmter das 
roͤmiſche Reich zu feinem Gegenſtande erzaͤhlt deſſen 
Beherrſcher, und bemerkt ihre vornchmien Haud⸗ 
lungen. Alsdann erwähnt er die beruͤbmteſten 
Volrer; unter welchen er fein Augenmerf hauptfäcs 
lich mit anf die Deutfchen richtet. Nach der Thei 
bes Kayſerthums handelt er vorzüglich von den 
abendländifchen Kayfern, ohne doch die morgen 
löndifchen gänzlich aus der Acht zu laſſen. Ras ei 


. 
* ⸗ 
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Erhebung Carls des Großen zum Kayſerthum, 
nimmt er die Gefchichte der abendländifchen Kayſer 
wieder zu ſeinem Leitfaden; und nach Erzaͤhlung 
Ber merkwuͤrdigſten Vorfaͤlle unter ihnen, nennt er’ 
auch die Kayfer, die ben Drient gu eineß dieſer Zeit 
“beherrichet, und befehreibt einige von ihren Hands 
kungen. Außerdem fügter dagjenigefürglich bey, - . 
was ſich in biefem oder jenem Theile. von Europa 
merkwuͤrdiges zugetragen hat. In den neuern Zeiten, 
und nahmentlich vom 15 Jahrhundert au, ſchickt er 
bald die abendlaͤndiſche, bald die morgenlaͤndiſche 
-  Kapfergefchichte voraus. Nach folcher Abhandlung 
fügt er bie wichtigften Begebenheiten von Portugal, 
Spanien, Frantreich, England, ben norbifchen Reis 
dien, Bohlen, Böhmen, und endlich von Sachfen bey. 
Dieſes iftfelne Ordnung. Er bindet fich aber nicht 
fo genau daran, daß er nicht dann und wann davon 
abweichen, und bald dieſes, bald jenes Reich zuerſt 
betrachten follte. Daher iftes ung nicht moͤglich ges 
- welt, eine von ihm feſt geſetzte, und ſtets genau beobr 
achtete Drbnung anzugeben; noch weniger aber, . 
kaßt ſich daraus ein Auszug liefern. Wenn wir fagen, 
daß ber. Herr Werfaffer darinne einen kurzen Bes 
griff von der allgemeinen Weltgefchlchte gegeben, 
und die befannteften Begebenheiten auf eine leichte 
Art porgefragen habe; fo glauben wir, unfern , 
Lefern eine zureichende Vorftellung davon gu mas - 
chen. Neue Wahrheiten haben wir nıcht angetroffen. 
. Die alten aber find fo befehaffen, Daß viele Leſer eine 
beſſere Wahlderfelben roünfchen werden. Vielleicht 
wuͤrde er diefes oder jenes nicht eingefchaltet haben, 
wenn er nicht bey dem —— fein Augenmert 
hbauptſaͤchlich auf ſolche Vorfaͤlle gerichtet, die in 
einer ſehr genauen Birbindang mit den aͤußerlichen 
Umftänben und Schickfäten-ber Kirche fleben. - 
Das zweyte Capitel in’ jedem Jahrhunderte hat 

ber Herr Verfaſſer darzu gewidmet, daß er in demſel⸗ 
ben die theologiſche ober geiſtliche Geſtalt, ſo die Welt 
damahls gehabt hat, beſchreibet: b..i, er will dar⸗ 

oo. Rr3- „Inne 


\ 
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. inne berichten, was fich in der Kirche für wichtige 
Begebenheiten geäußert haben, . Jedermann wird 
von ſelbſt einfehen, daß hiermit gegeigt werde, was 
die Kirche in jedem Jahrhunderte für einen zuwachs 
bekommeu, und was fie bey ihrer Ausbreitung für 
uͤnſtige oder wibrige Schickſale; was fie für inner⸗ 
iche und aͤußerliche Feinde gehabt Habe; was fur 
Lehrer ſo wohl in der griechiſchen als lateiniſchen 
Kirche ſich bekannt gemacht; was fuͤr Biſchoͤffe in 
dieſen beyden nur genannten Kirchen gelebt, und 


weiches ihre bekannteſten Thaten find; was bie 


Öffentl. Lehre geweſt, in welchen- Punkten man das 
dvon abgetwichen, und was deswegen für Kirchenver⸗ 
ſammlungen angeſtellt worden; was fuͤr Feſte, Ge⸗ 
braͤuche, neue Verordnungen eingeführt, mag für 
Moͤnchsorden geſtiftet worden, wie der Aberglaube 
nach und nach eingewurzelt,u.f.w. Dieſes alles 
wird nach) einander erörtert, und nicht felten mit 
feinen Anmerkungen begleitet. Allein wir koͤnnen kei⸗ 
ne Ordnung anzeigen, in welcher ſie auf einander 
folgen. Die Urfache iſt, weil es dem Herrn Verfaſſer 
vicht gefallen hat, ſich gleich anfaͤnglich eine feſt zu ſe⸗ 
gen, und derſelben genau nachzukommen. Viel wer⸗ 
den ſolches, und vielleicht nicht unbillig, fuͤr ei⸗ 
nen Fehler dieſes Werks anſehen. Denn iſt eine gute 
Ordnung, wie in andern Wiſſenſchaften, fo auch in 
der Hiſtorie, ein ſehr dienliches Mittel zur leichtern 
Erlernung derſelben; fo muß im Gegentheil Unords 
nung ein nicht geringer Fehler im Vortrage, und ein 
großes Hinderniß in Erlernung derſelben ſeyn. Da⸗ 
mit unſre Leſer ſelbſt urtheilen koͤnnen; fo wollen wir 
zur Probe zwey Jahrhunderte anführen, und dazu 
des 7 und ırwählen. Zu 
Anfänglich werden die Verhandlungen zwiſchen 
dem Tyrannen Phokas und den damaligen roͤmi⸗ 
ſchen Biſchoͤffen Pelagius dem 2ten und Gregorius 
dem Großen erzaͤhlt, und eroͤrtert was Bonifacius 
der 3te nebſt feinen Nachfolgern, Kraft des ihnen 
geſchenkten Titels, eines algemeinen Bikporfe, be 
Ba | | a 
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Macht. und Gewalt zu befigen glaubten, welche enb⸗ 
Lich) den Nahmen des Pabfts-felbft angenommen bas 
ben, Dieſes giebt ihm Gelegenheit, den Urfprung 
des Pabſtthums zu beſchreiben. Er nennet ſolches 
ein Verderben der Kirche, aber nicht die Kirche ſelbſt. 
Es iſt aber, wie die meiſten Nebel, nach und nach ein⸗ 
chlichen, und von den roͤmiſchen Biſchoͤffen unter⸗ 
ſtuͤtzt, erhalten und vermehrt worden. Erſt griffe 
es die rechten und wahren Uebungen der Andacht 
und Buße an, ſonderlich da ſich das Muͤnchsweſen 
hervorthat und dieſes Standes vermeinte verdienſt⸗ 
liche Werte ſo hoch geruͤhmt wurden. Hierauf befahl 
es den öffentlichen Gottesdienſt, woraus die vielen 
aͤußerlichen Gehraͤuche entſtunden, welche man durch 
Die ihnen zugeſchriehenen geiſtl. Wirkungen anzu⸗ 
preifen pflegte, z. E. die Ehrerbietung gegen das heil. 
and, bie Verehrung der Reliquien, die Liebe zun 
Muͤnchsleben u. ſ. f. Endlich wurden die Glaubens⸗ 
lgchren ſelbſt durch die Verdienſte guter Werke, durch 
die erdichteten Sacramente, durch Zerſtuͤmmelung 
der Lehre vom H. Abendmahl, durch das Fegefeuer 
u. ſ. f. angegriffen. Solches wird weiter aufgeklaͤtrt, 
‚und mit Anfuͤhrung verſchiedener zufälliger Dinge 
verknũüpft, welche unvermerkt das Anſehen der roͤmi⸗ 
ſcheu Viſchoͤffe ſo hoch erhoben haben. Im a4ten Ab⸗ 
ſatze werden verſchiedene von den Paͤbſten geboteye 
Gebräuche nahmhaft gemacht, z. E. daß man den 
Gottesdienſt in lateiniſcher Sprache halten; daß 
Perſonen, ſo zugleich su Gevattern geſtanden, einan⸗ 
der nicht heyrathen; daß man Glotken brauchen; 
daß man dag Lied, Chriſte, du Lamm Gottes, dreye 
mal wiederhohlen; daß ſich angehende Eheleute 
vom Prikſter —2 die Ehe ſelbſt aber als ein 
Sacroment anſehen; daß die Moͤnche Beichte ſitzen, 
‚bie Kirchen Freyſtaͤdte fuͤr Miſſethaͤtetr ſeyn; die 
Geiſtlichen ſich eine Platte ſcheren laſſen ſollen u. ſ.f. 
Ja es wurde auch das biſchoͤffliche Pallium ſchon 
Mode, Im sten Abſatze wird erzaͤhlt, was ſich wegen 
der monotheletiſchen Irrthuͤmer in der. Kirche zuge⸗ 
Zr TI RUM 5tragen, 
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tragen, worinne ſie beſtanden, und wer Ihre Anhäns 
BB Und weil ſelbſt Honorius, ein römifcher 
Biſchoff mir dieſem Irrthum behaftet war; fo wird 
" gefragt: wie man folche® mit der vorgeblichen Un⸗ 
lichkeit der roͤmiſchen Bifchöffe zuſammen raw 

men koͤnne? Der Gte Abfas berichtet, was die Paͤb⸗ 
fie fich für Muͤhe gegeben, die alten Engländer zur 
GSleichfoͤrmigkeit mit ben römifchen Gebräuchen gu 
bringen, neue Stifter anzulegen, und Die Religion 
‚ weiter angqubreiten. Allein biewirb mit Recht bes 
Dauert, dag dergleidyen paͤbſtl. Apoſtel Die nenbe⸗ 
Fehrten Ehriften mehr zur Verehrung des Pabſtes, 
als Chriſti angerwiefensund mehr von der Gewalt und 
Hoheit des Pabſts/ von den Borbitten ber Heiligen 
und ihrer Verehrung, als von der Kraft der Genug) 
thuung und des Verdienſts Chriſti gepredigt. Denn 
eben Dadurch ſchlug der abergläubifche Gottesdienſt 


recht Wurzel. Am zten Abfage werben verfchiedene 


Gebräuche bey dem Gottesdienſte überhaupt undbes 
fonder® bey der Taufe und dem heil. Abendmahl an 
gefuͤhrt. Jene geſchahe noch durch Das Untertauchen, 
und bey dieſem wurden noch beyde Geſtalten ausge⸗ 
ſpendet. Berfchiedene Gefege, fo der liederlichen Aufs 
führung der bamaligen Geiſtlichen ſteuern folten, 
werden in den gten Abſatz gebracht: Im gten aber 
der Urfprung der mahomedaniſchen Religion bes 
fchrieben, und von ihrem Stifter, einigen Lehren 
feiner neuen Religion und feinen erfienBennühungen 
sur Ausbreitung derſelben gehandelt. Der 1oteif 
ber Erzählung*derjenign Dinge gewidmet, fo ſich 
bey bem Unterrichte und der Taufe ber neubekehrten 
Chriſten zutrugen; womit eine Anmerkung über die 
Pathen verknuͤpft wird. — 
Im 1 ten Abſatze wird angemerkt / baß ber erzbiſch⸗ 
oͤfliche Titel in der lateiniſchen Kirche danials noch 
Fehr unbekannt geweſt; in dieſem Jahrhunderte aber 
‚ vom Theodor aus Tarſa zuerſt mit nach England 


gebracht worden. Im 12 wird berichtet, was wegen 


der Adventsſoun tage; deren man bier-6, dort Sa 
Zr : doerswo 
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derswo ·4 gefeyert, verordnet worden. Man ſahe ſie | 


nehnmlich als eine Saflenzeit an, und ließ weder das 
Cl DL in 


excelfts Deo, und das Nalleluja fingen, 


och Hochzeiten volkiehen: Andrer Dimge wegen 


Anordnung ber Duatember, wegen der Saftenfonns 
tage ſowohl, als der Sonntage nachOſtern ihrer noch 
itzt übt. Benennungen und damaligen Feyer zu ger 


ſchweigen. Der 13te Abſatz vedet von ben Kirchen⸗ 


verſammlungen, nehmlich dem ſogenannten Synodo 
quini- ſexta, und Concilio. bateran.I. bey welcher 
Gelegenheit von dem Lateran etwas geſagt wird. Int 
Demfolgenden wird ber damals eingeführten Blat⸗ 
tenſcherung gedacht 5 und in dem nachſtehenden 15 
behauptet, daß der britte und vierte Bonifacius ans 
gefangenhaben, auch den Aeiligen nach Beidnifcher . 
Art. Tempel zu weypen. Der ı6te Abſatz enthält 
eine kurze Sejchichte son bem allgemeinen roͤmiſchen 
Kirchen⸗ und Gebetbuche. Gregorius ber Große trug 
eines zuſanimen, welches ber 7tePabft dieſes Nah⸗ 


mens han umſchmeigen ließ, ohne doch Benfall da- 


mit, zu finden, wofuͤr des Franz Quignons kleines 
Breviarium lieber gebraucht wurde. Nach Paul des 
Aen vergeblichen Bemuͤhungen, hat Pius der ste 
und Clemens der gte das alte Breviarium verbeſſern 
laſſen, worauf es dag allgemeine Gebetbuch der roͤ⸗ 
miſchen Kirche geworden iſt. Alle Geiſtlichen, ſelbſi die 
groͤßten, auch der Pabſt muͤſſen taͤglich etwas dar⸗ 
aus beten; und wer das gethan hat, glaubt, er habe 
Gott einen Dienſt gethan, wenn er gleich im übrigen 
weder an Gott noch andre Pflichten denkt. Im17 
wird etwas wegen Einfuͤhrung der Glocken bey dem 


oͤffentl. Gottesbienſtezim 18 ber endlichen Unterwer⸗ 


fung des Biſchofs zu Ravenna unter den roͤmiſchen 
gebacht. Im i9 wird berichtet, daß die conſtantino⸗ 
polttauiſchen Kayſer in dieſem Jahrhunderte den 
Paͤbſten die Coufirmationsgebuͤhren erlaſſen, ohne 


daß die Confirmation berſelben ſelbſt erlafſen ward. 
Ein neuer Beweis, daß die Paͤbſte damals noch keine 


Herrſchaft uͤber welti. Regenten gehabt. Die Strei⸗ 
Bat | gr 5... tigkeiten 


n. 
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tigketten mit den Monotholeten, fo im 20 Abſatze 

nochmals erwaͤhnet ſind, werden als ein Beweis von 

dem mißlichen Zuſtande der reinen Lehre angefuͤhret. 

Und wie im 21 Abſatze die Ausbreitung der paͤbſtl. 

Gewalt durch die Muͤnche und überall eingeſetzte Bis 

carien, ja ſelbſt durch die zunehnrenden Mahomeba⸗ 

ner und Saracenen, gezeigt wird ſo iſt im 22 noch 

angeführt, daß Sigbert Königin England den Bau 

der Peterskirche damals angefaungen, und die chriſil. 

Religion auch nach China gebracht worden; die Sjüs 

ben aber in Spanien und; Frankreich mancherley 

Verfolgungen ausſtehen muͤſſen. Dieſes iſt der Abriß 

der theolog. oder geiftl. Geſtalt im 7 Jahrhunderte. 

Sehen wir denſelben imrı Jahrhundert an, ſo ſieht 

er alſo aus: In den erſten 40bſaͤtzen werden die roͤ⸗ 

miſchen Biſchoͤffe nach einander erzaͤhlt, die Jahre 

.. ihrer Regierung beſtimmt,und ihre wichtigſten 

Handlungen angeführt. Am allerweitlaͤuftigſten 

wird von Gregorius dem ten, oder Hildebrand und 

feinen Unternehmungen gefprochen, den. Stuhl gu 

. Rom über alle Kayſer, Köntgeund Sürften zu erhe⸗ 

ben. Der ste handelt von den damals fich anheben⸗ 

den Creuzzuͤgen. Erfegtderen Anzahl auf gund bes 

ſchreibt nachhero die Gelegenheit darzu; was man 

für Anſtalten deswegen. gemacht; und was der erſte 

ffuͤr einen Fortgang und Erfolg gehabt. Der 6 betich⸗ 

tet die paͤbſtl Vemuͤhungen, ſo fie ſich gegeben. haben, 

den Kanfern das Recht ber Inveſtitur zu enttie 

und das eheloſe Leben der Geiſtlichen einzuführen. 

Im ? werden verſchiedene Proben geliefert, wie die 

Paͤbſte damals mit den geiſtl. Gütern gleichfam ger 

handelt haben. 3. E. Bamberg ſollte erſt gegen jaͤhr⸗ 

lich zu erlegende roo Mark Silber nebſt einem geſat⸗ 

telten weißen Pferde, als ein Stift bekraͤftigt werden. 

Man ſchickte an neuerwaͤhlte Koͤnige Kronen mit 

ſtolzen Aufſchriften; und ber pohln. Prinz Caſimit 
wurde aus dem Cloſter zu Clugny nicht cher gelaffen, 
als big hohien den jährlichen veleregroſchen vers 
fprach, und die Nation fich anbeifchig machte, Au 
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* Art der Muͤnche bie Haare verſchnoiden in 


loflen. | = 
- Der beſchreibt einennenen Zuwachs der Cardi⸗ 


nalswuͤrde, den dieſe dadurch erhalten, daß die Car⸗ 
dinaͤle den Biſchoͤffen vorgeſetzt, und ihnen allein die 
Pabſtwahl anvertraut wurde; Der 9 nennt verſchie⸗ 
Bene nene Muͤnchsorden, z. €, der Calmandulenſer, 
der Cartheuſer, der Ciſtercienſer u. ſ. f; Der 1o glebt 
Nachricht von dem Orden der Hoſpitaliter oder Jo⸗ 
hanniter, und woher fie ihren Urſprung genommen. 


Sm rıten Abſatze findet man eine Nachricht ven der - 


mozarabiſchen Meßordnung, ſo ehemals in Spanien 


gebraͤuchlich war, und auch itzt an einigen Orten 


noch iſt; wie auch von den vergeblichen Bemühungen 
Sregorius des 7 ten folche abzuſchaffen, und dagegen 
Ben roͤmiſchen Meßcanon in Spanien allgemein zu 


machen, welche mit einer'feinen Anmerfung,undder 


um diefe Zeit gemachten Verordnung,daß kein Pries 


ſter des Tages mehr als eine Meffelefen foll,gefchlöfs . - 
"fen wird. Die norgeblichen Irrthuͤmer bed Berengas . 


rius in der Lehre vom Heil. Abendmahl, nebfk feiner 
MWiederruffungsformel, die eraber. hernach bereuet 
hat; ingleichen die Irrthuͤmer der fogenannten Apos 
Kolifer * tote auch ber neuen Manichaͤer, davon 1017. 
gu Orleans 13 Perfonen verbrannt worden, und At 
0 o⸗ 


De Herr Verfaſſer ſetzt ſolche in dag ste Jahr⸗ 
hundert und bringt ſie nach Spanien: Allein 
fehr unrecht. Uns duͤnkt, der Hr. Canzler von 


Mosheim habe in feinen hievon ausgegebenen 


Buche Flärlich gezeiget, daß fie erſt in 13 Jahr⸗ 
‚hundert aufgefommen feyn, und fich anfang» 


lich und vornehmlich in Italien ausgebreu 


tet haben. Es giengen zwar Apoſtel davon, 


— 


% 


wie nach Deutſchland, fo auch nad Spa - . 


nien: man findet aber wenig Nachrichten, 


und ed ift auch nicht wahrfiheinlich, bag Re 


lange da geduldet worden. 


⸗ 


\ 


\ 
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Roſtelius in ver Lehre von der H. Dreyeinigkeit nchs 
men im 12ten Abfage ihren Platz; im 13 aber einige 
Anftalten löblicyer Fuͤrſten, dem licberlichen Leben 
der Geiſtlichen Einhalt zu thun. Der 14te zeigte die 
Gefahr, weiche in Bohlen wegen des Zehenden ber 
chriſtl. Religion drohete. Der ıste macht verſchiede⸗ 
‚ne neue Gebraͤuche nahmhaft, als: den Rofencrang, 
den Marienfabbath, und die Geiffelung fo in biefen 


: Zeiten aufgelommen,und was man folchen vermeins 


ten guten Werken für ein Verdienſt zugefchrichen bat. 
Nach Anzeige des 160ten Abſatzes wurde bie Verord⸗ 
nung bekräftigt, dieauchigt bey uns noch gilt, daß 
von ı Advent bis nach Hell. 3 Könige, und von 
Septuagefima an bis Oftern, feine Hochzeiten gehals 
ten werden ſollten Im 27 werben bie Wege getoiefen, 
wodurch man bag freywillige in ein gezwungenes 


reytag angefett, auch jederman aufgebrungen hat. 


u den verwandelt, und folches anfänglich auf den 


r Zuwachs ber chriftl. Religion in Pommern, und 
deren Berfallin Africa wird im 13 Abfatze, im 19 aber 
bie Aehnlichkeit der Gebräuche bey ber heil. Taufe 


. and Abendmahl mit dem vorigen Jahrhunderte ges 


geigt. Nur wurde die Taufe nicht mehr fo lange vers 
ſchoben, fondern zu Oftern und Pfingften ertheilt, 


N neiefouft gefehehen war. Im 2oreind etwas meitlänfs 


tiger von der Inveſtitur gehandelt, wonac die Paͤb⸗ 
fte damals fo fehr ſtrebten, und gezeiget, wie fie gefches 
ben fen ; wie fi) aber auch bie weltlichen Herren das 


mals eines folcyen Rechts ſelbſt aneärdig gemacht, 


indem ſfie meiſtentheils ihren unächten 


x 


gegen ruͤhmt man es im 22m ald einen Bewels der 
8 


indern zu 
den Stiftern verhalfen, ohne auf deren Faͤhigkeit 
oder Unfaͤhigkeit zu ſehen. ‚Die fo genannte religio 
quadrata, fraft welcher jedermann fein ganzes Ver⸗ 
mögen ben Kloͤſtern ſchenkte, und nachhero glaubte, 
er dürfte nicht weiter für feine Seligfeit forgem, voeil 


ſolches wohl die Mönche thun wut den, wied im zı 
Abſatze nicht 5 fuͤr ein großes Verderben der 


Religion in dieſem Jahrhunderte ausgegeben. Hin⸗ 


oͤttl. 


- 
a 
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ött).-ärforge für. einig rechtſcho ene Bere re 
chriſti, daß Anſelm —* ſeine en 


annt gemacht, woraugaudy etliche Fragen, fo man 
ren Sterbendenporgelegt, angeführtmerden; und 


daß bey der Taufe bie Pathen ſelbſt die Dauptartis _ - 
kel haben herbeten und verſprechen muͤſſen, ihre Pa⸗ 


then zu der Erkaͤnntniß Chriſti anzuhaiten. Der 23 
giebt eine Probe von dem Stolze der damaligen Präs 


laten; und der 24 einige Nachricht von dem Nr. 


Berne, Bihoff in Meigen, Im 25ten Ybfagemirh 


der Verfall des Gottesdienſts beſeufzet, den man.auf . | 
die Abrhartung der Meſſe, und die Verehrung ben 


Heiligen und Reliquien einſchraͤnkte. Der 26fegeigt 
wie mb warum Pabſt Hildebrand den Biſchoffsſta 


abgelegt; und der a7te, wodurch fich der SapferQeing . 


rich der II. den Beynahnten des Heiligen erwworben 
bat, Im 28teumud:legten Abſatze wird ein Verzeich⸗ 
niß der Poͤbſte bieſes Jahrhun derts geljefert ijnd hen, 
einigen noch etwas merkwuͤrdiges angeführt. Re 

kan genug fenn, eine Prohe von des Herrn Derkaflere 


Werke zu geben. Unſere Leſer —— N 


ſchließen Fönnen, ob die Ordnung und Wahl des; 
Sachen fo befchaffenfey, wie fie wuͤnſchen, und wie 
fir mit Recht verlangen Fön 


net, 7.. 
Das zte Capitel, ſo in jedem Jahrhunderte vor⸗ 


koͤmmt, fol die Geſtalt der Schulen und, Gelehrſam⸗ 
koit abſchildern. Gleich aus her Meberschrift iſt klar, 
baß hierinne eine Gelehrtengefchichte vorgetragen, 
Mird Wir mollen ur wigen wie der Hert Verfaſſet 
zu Werke gegangen ſey. Meiſtentheils erzaͤhlt er ans 


fänglich die gelehrten Männer, fo ſich in der griechi⸗ 
fehen und lateinifchen Kirche heroorgethan haben. 


Er bindet ſich aber hiebey wieder an keine Ordnung: 
weil er bald dieſe, bald jene zuerſt nimmt. Außerdem 


macht er einige Umſtaͤnde von ihren Lehen, und et 


was von ihren Schriften nahmhaft. Hierauf wer⸗ 


den die Anſtalten erwaͤhnt, die man gemacht hat, die 


Wiſſenſchaſten fortzupfianzen, zu erhalten und aus⸗ 
zubreiten. ——— barinnt Nachricht van 
J J | 


» 


4 
— —— \ 
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was für Schulen, Univerſitaͤtewu. ſ. w. da und bort, 
und wenn ſie angelegt; nicht weniger, was auf den⸗ 
ſelben gelehrt worden. Meiſſentheils wird our den 
Schikſalen der Gottesgelahrheit; der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit, der Arzneykunſt, der Weltweis heit und ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften in beſondern Abſaͤtzen geſpro⸗ 
chen, und mit der Nachricht von den Männern berei⸗ 
chert, die ſich eine jede davon in jedem Jahrhunderte 
- haben vorzüglich angelegen ſeyn laſſen. Was Jũden 
find Heiden zur Befoͤrderung ber. Gelehrſamkeit 
Bengettagen, wird auch nicht gaͤnzlich verſchiwiegen. 
ir wollen ungaber nicht länger babey aufhalten, 
ndern eilenzu dem 4ten Capitel, welches erwaͤhtz⸗ 
er maßen die nienfchliche oder. fittliche Seflalt in 


[2 


jebem Jahrhunderte abſchildern fol. Mir koͤnnen 


ieht leuguen, wir vermucheten, wie vielleſcht andre 


Leſer auch thun werden, bey dan Anbliche der Auf⸗ 
cchrift dieſes Capitels noch etwas anders, gie wie 
gefunden haben. Wir vermutheten nehmlich, es 
würde in einem gewiſſen Zuſanmenhange aus den 
vorausgeſchickten Capiteln gezeigt werden, was in 
jedem Jahrhunderte für Tugenden oder Laſter bes 
fonder$ geherrſcht haben; ‚wie bie Bauterkeit und 
Heiligkeit der Chriſten in dem erſten Hrhünderte 
- endlich erfälter, und nad) und’ nach dieſes und jenes 
after mehr in Uebung gekommen ſey: allein ſolches 


haben wirganj und gar nicht ſo gefunden. Es iſt 


wahr, es gehoͤrt hiezu eine große Einſicht und 
EScharffinnigkeit; and man wuͤrde viele Sehlfchlüßen, 
machen, wenn man etwa einzelne gute oder laſter⸗ 
hafte Handlungen verſchiedener Perſonen gleich zu 
herrſchenden Tugenden oder Laſtern machen, oder 
fie ais das Bild der Tugenden oder Laſter in jeden 
Jahrhundert angeben wollte. Nein! man muͤßte da 
Anders verfahren, und ganze Nationen ober Prodin⸗ 
‚gen, ganze Stände u. ſ. to. überhaupf betrachten, 
und davon abftrahiren, welches eine herrfchende 
oder nicheherrfchende Tugend, welches ein herrſchen⸗ 
bed oder nicht herrſchendes Later in jedem Zeits. 
| u 2... pande 


on Fan —16 
Ir - u — 
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puncte geweſt ſey. Verfaͤhrt man nicht alfo,-fo wirb 
man unſers Erachtens, fein. Jahrhundert finden, 

Dda nicht von einzelnen Perſonen der groͤßte Theil der 

—5— und von andern die groͤßte Menge der 

ſter ausgeuͤbt wird; und daß dahero nicht eins 
dem andern faſt aͤhnlich ſeyn ſollte. Solches aber 
iſt nicht von dem Herrn Verfaſſer, wenigfieng nichh 

durchgaͤngig beobachtet worden Manchmal hoͤmmt 

er wohl.auf die Spur davon; größtenthtileiabee 

cerzuͤhlt er nur eimelne gute und loͤbliche Handlun⸗ 
gen und Anordnungen; oder einzelne aberglaubiſche 
ungerechte und grauſame Thaten, die von einzelſgen 
angeſehenen Perſonen herſtammten, ohne daß an⸗ 
dere ſolche gehilligt, daran Antheil genommen und 
ansgeübt Haben. Wer vorlangt aber folches ur 
dieſem Capitel zu wiſſen? Soviel als wir einfehen,. 
‚ gehört von dieſem Abſchnitte einiges in das erſte/ dag 
meiſte in die Kirchenalterthuͤmer, und nur weniges 
in die Claſſe, unter deren Aufſchrift es befindlich iſt. 
Erlaubte es unſre Einbichtung, fo wollten wir 
einige Proben mittheilen, daß unſre Leſer ſelbſt da 
von urtheilen koͤnnten. Allein wir muͤſſen abbre⸗ 
chen7 damit wir nicht altzuweitlaͤuftig ·werden⸗· 
„Ehe wir aber unſre Nachricht von einem Werl, 
dag zur Errichtung der Abfiche feines Herrn Vers 
faſſers nicht ungefchicht und Ungeleheten, wie auch, 
Anfaͤngern ber-Rirchenhfkiorie ganz näughich Feyn 
wird, voͤllig beſchließen; fo fönnen wir nicht um⸗ 
Hinz noch eine allgemeine Aumerkung über; einen 
Umſtand zu machen, deſſen Daſeyn unſers Erach⸗ 
tens den Werth dieſes Buchs um ein Merkliches 
erhöhen würde, Es führe die Aufſchrift: Betrach⸗ 
sungen der Wege. Gottes, in Regierung feiner 
Bicche u. ſ. w. Allein außer einigen wenigen hier U 
und da eingeſtreuten Anmerkungen von dieſer aAart 
iſt nichts beſonders darinne anzutreffen. Waͤre es 
nun derſelben, ja der Natur der Sache ſelbſt nicht 
gemaͤßer, wenn man in einem ſolchem Werke blos 
die Sachen und Umſtaͤnde / in den politiſchen Dinge 
B j , . egen⸗ 


Bag 
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ngenheiten kürzlich beruͤhrte; welche einen affenbaren 
Einfluß in die kirchlichen Veränderungen gehabt 
aben; unb nech Erzaͤhlung der wichtigfien Ver⸗ 
uderungen ber Kirche, in. einem beſonderm Capi⸗ 
Al, Die Wege Gottes erklärte) fo füh darinne ges 
offenbaret ? Könnte man dariane, nicht bie Macht 
und Weisheit Gottes jeine Kirche zu pflanzen, 
auszubreiten, und unser ben haͤrteſten Berfolguns 
:gen mächtig zu erhalten; bie Gerechtigkeit des 
—8 Weſens in Beftrafung des Undanks gegen 
ſein heiliges Wort; ſeine unerfotſchliche Serichte 
. in Zulaffuung der Gerthümer, dee Laſter, bes Liber 
'glaußend.’u.:f. re. in einer recht pachetiſchen 
u et ſchildern? Und wuͤrde ein ſoiches 
‚Merk je unal wenn es grund, gelehet und wohl 
geſchrieben wäre, auch von einer guten Wahl ber 
Sachen und Gedauken ieugte, micne einen vortreff⸗ 
lichen Nutzen haben I. Wie viel: Guns koͤnnte 


—— ſolche Schrift geſtiſtet werden, wenn. 


Berfafer,; ober: ſonſi eine. geikhichte 
Bader 2 Ui one foie Arbeit made, —— 
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Tonga Conceming&God and Nanire; 
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Gebete 9 Bon Soft! und. der —** iu 
‚ Antwort auf des: ‚Cord. ‚Bolingbros 
kes Weltweisheit; von Johann Kid, 
Eondon 1755. 1 in. gr ll nn 
‘9 Bogen. I“ | mn. 


Mae wur u Bene . — 
| cr dem zweyten Auszuge, Bin: wit von 
B den geſammten bolingbrokiſchen Wer⸗ 
“= kennmittheiletenn, gaben wir unſern 
Leſern zu verſtehen, daß wir bey einer andern 
Gelegenheit von des Lord Bolingbrokes Eins 
wendungen wider die hiſtoriſche Wahrheit und 
den ‚göttlichen Urſprung der ‚mofaifchen und 
andern Schriften. des alten Teſtamentes reden 


wollten. Hier ift diefe Gelegenheit, welche 


wir damals im Sinne hatten ;: und wirhalten 
unſer Verfprechen um ſo viel lieber, weil-wir 
ce ‚die beſten Antworten auf dee Lords 

Ss 2.vVor⸗ 


. Ban ſehe den 196 Th. auf ber 29 Site | 


I. 


68. — —E— concerning er 


Morwueſe anfüßren fönnen. Wir machen 
dabch Bufern Leſern ein Buch. bekannt, welches 
alle Achtung eines yernünftigen, chriftlich ge: 


J nnten und geleh de Mannes verdiemet, und 


woran Me viellei — wenig Kenntniß en 

en würden, | 
remplarien auf lo e ge "often des Verfaffers 
gedruckt worden. Mitfo vieler Scheingelchr: 


ſamkeit, julartmengefieppelter. Beleſenheit, 
ſcharfſinnigem Werſtande und philoſophiſcher 
ge der ehe ee großthut 
bruͤſtet; eben ‚fo viel, ja ‚nach mehr 
— ene und —— 
eleſenheit, grundlt e Eihfi cht und ſcharfe 
— ——— —— erifft man in bieſem Ber 
Riad: Es iſt ahertzicht bloß eine Widetle⸗ 
gung der bolingbrokiſchen Meimmgen von 
Sort und feinem geoffenbarten Worte, ſondern 
Yan Virſaſſer gehe allfx durch, ons I re 
weiſen neuer und. alyen Zeiten, Juden, 
ud, Chriſten, von Gert und feinem 
geglaubet, gelehrt, geryußt oder getraͤumet 
dhaven. Er veurcheilet alle ihre Meinungen 
end Lehren mit. gehöriger Erkenntniß und ges 


hnauer Richtigkeit, ſetzet ihre oftmals verwor⸗ 


yenen Gedanken aus einander und ſeinem 
Leſer in dee Kürze eine deutliche Worftellung 
davon, Sein Werk enthält diejenigen Kennt 
niſſe von Gott, die er fich durch fleißzges Stu⸗ 
biegen und ‚tiefes Nachdenken Hat erwerben 
können. Die Hauptabficht feiner Bemügung 
darinne iſt, daß man erkennen ſoll, is ein 

| ott, 


— — — — — — 








Gaid Mt Johan Fi. $19 


= Sott, IB Daf men mberzauget werde, die hheil. | 


- Schrift ſey von ihm, eingegeben, und unſere 
chriſtliche ieligien Gabe ainen göttlichen Ur 


unge : Die. Gründe, dieſes zu Deweifen, 


werden allhier, auch zum Nutzen anderer, hin⸗ 
laͤuglich vorgeſtellet. Er ift Fein Geiſtlicher 
und than. wird: ihn daher für unpartheyiſch 
und frey von Vorurtheilen halten, Er vers 
ehret die heil. Schrift; nicht bloß, weib geſa⸗ 


get mird, fie ſey von Gott eingegeben: ſondern 
—2* findet, daß fie in ihren Lehren erhabe⸗ 


wer als alle ardern Schriften iſt; auch glaubet 
—— Beagle, nach welchem ſi fi e für gottlich 


‚ange. ehe; 


. Doch ‚wir woßen das, Wert felbft etwas 
nutzer hetrochten. Es iſt: ſolches in ſechs Buͤ 
ae abgecheilet deren jedes ‚wiederum. feine 

Capitel hat, welchem noch ein Anhang von : 
‚benz gbttlühen Urſprunge des Chriſtenthuums 
beygefuͤget iſt. In dem erſten handelt grvon : 
: Mofig: kopen, und denen allererſten Meinun⸗ 
gar, Bir nach foldın angenommen worden. 
"Man räume: Mofi ein, daß: er. der. aͤlteſte 
Dchriftſtellerſey, den wir haben; und Longin 
ſaget on ah er habe wuͤrdige Begefie von 
‚der Diejeflät und ‚Gewalt Gottes... Diefe 





Begriffe find ‚feine andere, als: daß er von . 


Gott lehret, derſelbe ſey nur «in einiger Gott, 
„won Ewigkeit: her. geweſt, hoͤchſt vollfemmen, 
x feine - Mächt. uneingefäjrdaft,. feine. Weisheit 
zvollſtaͤndig, ein lebendiger Bott, von ſich ſelbſt, 


;wöllfonaeuen an Birechtigfeh, Guͤte und Wahr ⸗ 


N: ©s 3 - dei, 


630 1. Thought eincening God 
heit, md habe allen Dingen das Weſen gege⸗ 
ben. Mofes ſchreibt Sort Beine Geſtalt zu, 
und unterfängt ſich auch nie, zu befehreiben, 


‚was deflen Subftanz fen; ja er faget ausbrüd: 


ae dene Gore nie gefehen ımd Fönne ihn 
auch nicht fehen. Es find daher figürliche Re⸗ 
densarten, wenn er- von’ dem Finger Gottes 


redet: und ſelbſt die Stelle, wo es heißt, er habe 


mit Gott von Angeſichte zu Angeſichte geredet, 
wie ein Mann mit feinem Freunde, iſt nicht 


‘anders’ zu verftehen: Er giebt Feine andere | 


Nachrichten ‚von der ummittelbaren Erſchei⸗ 
niung der Gottheit, ala daß eine Stimme aus 
einem Feuer, einem Lichte und einer Wolle 
gehoͤret worden. Seine Borftellung von dem 
Betragen Gottes gegen.die Menſchen und ber 
beſondern Gnade gegen die Iſraeliten enthaͤlt 
nichts weiter, als daß er zeiget, wie Bert die 
Strafbaren aufreibt, den Unſchuldigſten ers 

hält, eine Perſon wegen ihrer Tigend erwaͤh⸗ 
let und deren Nachkommen aufmuntert, ſich in 

einem angenehmen und fruchtbaren Lande nie 


| derzulaſſen, und deffen gegenwärtige abgoͤtti⸗ 


ſche und gottloſe Einwohner daraus zu. ver⸗ 
treiben. Der Verfaſſer machet dadauf eine 
Vorſtellung von der moſaiſchen Machricht von 
der Schöpfung und zeiget, daß nichts. unge 
reimtes dabey ſey. Nach dieſem⸗ koͤmmt er 
auf den Zoroaſter, welchen eintge für älter 
halten, als Moſen. Er thut:dar; daß es vers 
ſchiedene diefes Mahmens gegeben, die :ofts 
mals mit einander vermenget: worbin. - (Er 

| 2 —nnter⸗ 


+ 





„and Natme:öy Gohmmn ER, Eur 
witetſuhher⸗ wer dir · nrvße chalbaiſche· die 
emborgenlãndiſche Jordaſter eigentlich gewoſt 
ſey. Aus allen Nachrichten, die man bey den 
VGriechen uhd Romernvon ihm finder, bringt 


I ® 


I. 121 


wman ſo viel heraus wenn mar fie zufammen 
vereiniger r Gs habe fi) · in den allerälteftent 


und emntferuteſten Zeiten eino hoͤchſtſonderbare 
Perſon gefunden / die ſich durch ihre Zrömmigs 
keit und Weisheit vor andern hervorgechan;/ 
Dieſer Mann iebte In: dem ofklichen "Theile 
der Welt.1 Ob eer gleich wur in Prieſter, 
Magus oder Prophet war: fo führte er den⸗ 
Ned) ein Belfimic'der Geirale eines Koͤniges 


un Fr Er I 


Einsmals kam er zu ſolchem von einem Berge 
herab/ auf welchem Feuer war. Auf dieſem 
VBerge hatteer eine: ziemliche zeitlang bloß 
mit vtwas weniger Speiſe gelebet, die ſtets friſchi 
blieb. Beyfeinem Herabſteigen von dem Berge: 
brannte ein Feuer um ihn; und nachdem er bey 


ſeiner Ankunftd bey dene Volke Gorte geopfert. 


hatte, ſo füße er-fort; ſolches Gottesfurcht und 
Welsheit zubehren. Huben dieſe Nachrichten? " 
nicht die groͤßte Aehnlichkoit mit. Mefis Ge 
ſchichten? Der Verfaſſer geht ſolche nebft.ei: 
xigen andern dabey vorkummenden Umftuͤn⸗ 
den durch und zeiget, daß Zoroaſter niemand‘ 
anders, als Moſes, geweſt ſey. Die Griechen 
bekamen ihre Rachrichten von den Aegppsiert 
und dieſe mi gon wohl aus Meid oder Unwillen 


\ 


über einen: Dann, ber ihnen ſo viel Machtheil: 


gebracht/ deſſen Nbna⸗ terkehrt! vder vꝛr⸗ 
ms j \ 6 4, | 


derbet 


} 





Ä vie. er ndlich daß —— j. welche weiber 


\ ' 


> — mung 
u A berbet h wie denn hald bald Zaren, bald Zum 


zoßer, 7 tat, bald — bald auch 
Moaratos u. ſ. w. geſchrieben mich, Was 
den perfiſchen und einige audehe Zoroaſter ber 


trifft, fo zeigen unſer Verfaffer, daß fie eigene 


erfonen geweſt, In weit ſpaͤtern Zeiten gelebt 
ben, und oftmals mit dem erſtern vermengt 
mörden find. Ee ſtellet darauf: die schen 
daeſes erſten und großen Zoroaſters ‚vor, und 
handelt von den Schriften der andern Boroafkır; 
wo er Kenn ferner beweiſt, daß der erſte Moſes 


Der andere Echriftſteller, dem man Meſe 
a. Alterthume eatgegen ſtellet, if Sanche 
niatho. Allein, man weis zu wenig von aim, 


"als daß man fin gewiß behaupten koͤnne, es 
habe wirklich einen folchen Schrifefteßer gege⸗ 
m Sabeffen machet doch Herr Hill die vor⸗ 


gegebenen Meinungen deſſelben non. Gott und 
der Welt vorſtellig, und. zeiget, was bey ſolchen 


noch in den: moſaiſchen Nachrichten hinzuge 
ſetzet worden; wie en denn darthut, daß die 





vermeintlichen ſanchoniathoniſchin Schriften 
oder deren Verfaſſer weit jünger, als Miofes, 
feyn muͤſſen. Er ſtellet nach dieſem noch die 


agyptiſchen Lehren von Gott und der Welt, 


die chinefiſche Meinung vom Urſprunge ders 


ſelben, der Babylonier, der alten Indianer, der 
Japoneſen und einiger andern morgenlaͤndi⸗ 


ſchen Voͤlker, und zuletzt noch der alten Etru⸗ 
rier ihre davon vor. Aus dieſem allen behau⸗ 


das 





au Nafıpa by Johann Hk: 633 
906’ moſaiſche Lehegebaͤnde geihrichen, mie 


rn 
0 


Unrxechte vorgegeben, daß —— — vieler 
alten Voͤlker ihm widerſpraͤchen. Er weiſet, 
daß fie insgefammt darinne uͤbereintommen, 


es fen. ein Gott, und der habe das Weltgehäude 


erſchaffen. Kein- einiges habe im geringſten 
vorgegeben, die Belt fen nach ihrer gegenwaͤr⸗ 
.. ‚tigen Geſtalt von ee und es babe auch 
keines die Ewigkeit der Matetie durchaus bes 
hanptet. Man fen. im Zweifel geweſt, was 


man dleſerwegen ſagen ſolle, und habe es alſo 


umeneſchieden gelaſſen. ‘Dazinne ſey man 


einig, daß Sort die Welt aus einem Chaos 
gebildet; von dem Urſprunge dieſes Chaos 
aber ſage keiner etwas. Gleichwohl ſey es 


ganz klar/ daß fie es nicht für —— tet, 
weil fie von der Ewigkeit Gottes mis ganz 
deutlichen Worten, reden, Harn) aber niemals 
‚yon dem Chaos brauchen. Ueberhaupt fehe 
man deutlich, daß die Lehren a dieſer Woͤlker 


des Moſis kehren find, die er von Gott Rue 


win n.hätte, - 
dem gioenten Buche beichäftiger fi der 
| affer mit der, Vorſtellung der Lehre der 
geichifchen Meltweifen son Gott und der Welt, 


"amd bemuͤhet fich, darzuthun, Daß folche ebens 


‚falls aug der mofaifchen im Grunde genommen 
nd nur durch allerhand Zuſaͤtze und unrechte 


Erklärungen verändert: und verderbt worden. 


Er fängt alfo mit-des Thales Meinung an, 
und geht darauf: die Saͤtze des Pherechdes, bes 
ed ee. — 
\ Anaxa⸗ 


634 5 Thought cmiening Ged 


Anaaheree, Lencipps/ Democrits, Heraclice 
Zenons, Gleunthes, y⸗ ——— 
Stratons, Ocellus, Lucans, Epicurs, Ti⸗ 
maͤus, Empedokles, Platons, Ariſtoteles und 
einiger andern griechiſchen Weltweiſe ihre in 
eben fo vielen Capiteln: durch. ZBir wollen 
Daraus nur änmerfen, daß er som Heraclitus 
behauptet, er Babe. nicht das: Fener zu’ Gert ' 
- gemacht, wie einige wollen, fondern ausdruͤck⸗ 

ich Gott für ein ganz anderes Weſen gtbalten, 

in —** Maͤcht das Feuer ſtuͤnde, und :aus 
welchem er alles erſchaffen hätte. Weil ſich 
Heraklitus ziemlich dunkel erklaͤret; ſo iſt zu 
glauben, daß 'er geneigt geweſt, dieſes Feuer, 
welches der Grundſtoff aller Dinge ſeyn ſollen, 
pe anefhaffen und ewig zu Haken allein 
‚eben aus feiner'dunfeln Erklärung daruͤber 
kan man urtheilen, daß er noch im Zwotifeb 
geſtanden habe: Herr Hill will auch nicht, 
daß et Sort zur Seele der Welt ſoll gemacht 
habenʒ ſondern ſuchet aus dam Plutarch zu 
erweiſen, daß er dieſer Weltſeele einen 
ſihen Leib gegeben, und fie dag ges 
nanmt habe, weldjes von Gott erſchaffen wor⸗ 
den, und gebrauchet werde, die Dice in Did 


mung zu erhalten. LE 5 £n 


Das dritte. Buch wird: angewandt. ben 
Urſprung und: Fortgang ‚der. Atheiſterey zu 
zerigen. Die Abweichung vorden reinen und 
wahren Schren Mofis führeröftufenmeife ‚nad 


und na ve. Den vera I) 2 ET, 72 
. (age 





/ 


‘ 
.. 


ng u 
7 
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 fagei; daß auch dir Materie erſchaffen worden; 
darnach gab man zu verſtehen, ſie moͤchte wohl 


iminer: da geweſt ſeyn; endlich lehrete man die 
Ewigkeit derſelben, und daß fie naͤchſt Sort 


von te'her beftanden habe, Dieſes dienete F 


denn einigen ehrſuͤchtigen griechiſchen Welt⸗ 


weiſen zum Grunde, Gott völlig aus der Welt 


hinaus zu philoſophiren. Ste zeigeten, daß 


nur eine einzige Sache ewig ſeyn kͤnnte. Da 


ff 


ma nun durchgängig zugab, daß die Materie 


. ewig wäre} wie ſollte wohl da noch ein Weſen 


ſeyn, das man Gott nennete? Die Meinung 


von dem Dafeyn eines Gottes würde alfo fire 
falſch erktaͤret; md: dieſer Irrthum bruͤtete 


noch · andere gefaͤhrlichere Irrthuͤmer aus. Auf 
dieſe· Art fing die Atheiſterey an und vertheilete 
ſich in verſchledene Aeſte, indem ein jeder von 
"den atheiſtiſchen Weltweiſen ihr eine andeve 
Geſtalt gab. Anaximander machte. die. Uns 
kendlichkeit zu einer Subſtanz, und ſagte, fie 


nu allein waͤre ewig, und von ihr aus cigener Made 


die Welt geworden, Artarimenes erflärete'die 
Luft für die ewige Diatetie, und behauptete, _ 
durch fie waͤre alles aus Ihr entfiamden. :: Als 


lein ſeine Lehre iR mit. Ynapimanders femg 
einerley/ und er nennet bloß die Unendlichkeit 


deſſelben Luft. Sie machen alſo beyde eigents - ' 


Aichmur eine Secte ausLeucippus machte 


die Materie in Geſtait der Sonnenfläubhen 


ewig; und der Naum, wotinne ſie ſich bewe⸗ 


geten wär leep. GEr gab ihnen bie Macht, 


— 


"Ale Binge aus ſich herwo zu bringen, da F 
Deere J B = : Sie 


. Ra 


636... LE Thougths consersing God 
fh ans eigen Mast bewegen lich, .: Denu⸗ 
eritus nahm deffen Schraebände an und erwei⸗ 
carte es. Dieſe beiden Weltweiſen machten 
eine neue Secte vor Atheiſten, und leugrieten, 
fo wie die erſte, gänzlich, dag ein Gert. zur 
Bildung der Welt nöchig ſey. Bene baue 
auf chen den Grund von der. Ewigkeit der 
* Woterie ein neues Lehrgebaͤude. Cr id 
Seine unförperliche Subflan; iu, fondern be⸗ 
hauptete, dag Feuer wäre matertalifeh und 
Der Urfprung aller Dinge. Dieſes war das 
dritte Lehrgebaͤnde der Atheiſterey. —— 
mes gieng weiter, ‚als fie alle, Er fagte, die 
Materie wäre in ipeer Beet 
ewig; es gäbe nur ein’ einziges Ding, und 
"aßes, was da wäre, wäre ein Theil von die 
ſem Dinge, Die Welt märe dieſes einzige, und 
nn man etwas Gect nennen wollte, fo wäre 
die Welt Gott, und alles ein Theil van Bott, 
und fo wic das übrige gleich ewig. Eyiamus 
verdienet wicht als. der: Ulngeber eines wegen 
: schrgebäudes in. Betrachtung zu fonmme; 
denn, ce nehm blos.die Ächrerwon den Sonnen 
Maͤubchen au, Bon biefen vier Lehrverfaſſun⸗ 
‚gen der Gottesleugnung haben drege. wenig 
Fortgang gehabt, und cu find Die beyden ers 
ſtern kaum in ihrem Waterlande ip Vetrach⸗ 
tung gekommen: Die dsitte aber Hat nur an 
wenigen Orten. außes.ätmfelben einen Eingang 
den, und Das noch in fa veränderter: Gr⸗ 
deß manifie kaum⸗ fuͤr chen dieſelbe hal, 
te· Die a Gnaigen: u u fal 


N 
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 Ondhhähigig ausgebreitet; zumal DRG 


noza ein fo prächtiges Auſehen zu geben geſu⸗ 
chet hat. "Der WBerfaffer ſtellet darauf das 
Lehtgebaͤude diefes 

er ſich durch feine Etklaͤrung einer Stanz 
Babe verführen laſſen, die ihn Boch ganz auders 


wohin hätte leiten ſollen. Denn nach: dem 
tichtigen Verſtande derfelben und ſeinen Oruinbs 


faͤtzen/ hätte er blos leugnen muͤſſen, daß Ma⸗ 
terie da fen. Er handelt nad) diefem noch von 
Be Hodbes Melnungen von. Gott und der 
Belt, und behauptet, Haß dieſer nicht beſfer 
ſey, ale Spinoza, ob er gleich nicht mit der 
Sprache fo gerade herausgeh. 
Das vierte Buch enthält die Meinungen‘ 
Berjenigen, die fich verſchiedenen Jehrgebäuhen 
Der Gottesleugnung widerſetzt haben. Den 


Anfang machet Lockes Meinung von der Ge 
wißheit/ daß ein Gott ſey, und Herr Hill ſtimmet 
gern mit ihm uͤberein, daß diejenigen, die ſol⸗ 


chen leugnen, es entweder nicht ernſtlich unker⸗ 


ſuchet haben, oder in ihrem Bekenntniſſe nicht 
Aaufrichtig find, und nur blos aus Liebe, etwas 
fenderbares zu haben, dergleichen vorgeben. 


Er entwickelt darauf deffen Dleinyngen von 


dein ‚möglichen Beweiſe des Dafenns. eins 


Gottes, von dem Wefen Gottes, der Shi 
pfung der Welt, und,von der menſchlichen 


Seele, woben er zeige, daß ſolcher gar nicht 
die Materialität derfelben behauptet, ‚noch die 


geringſte Lirfache gegeben, zu wermur“ 
. fie materiell fen, ſondern nur aus ' 


* 


den vor und zeiger, wie 


J. 





638 T. Thongktt emeirning God: 


ſher Dafcheisenfeit zweifelhaft geſcget/ umfere 
Kräfte erſtrecketen ſich nicht ſo er wir 
gewiß. wiſſen follten, vh Gott nicht auch einer 
- Materie die Kraft zu denken gehen könnte, 
MNach dieſem ſiellet cr noch Clarkens Meinun⸗ 
ger. non: Gott, der Welt und der menſchlichen 
.-Belaner : und wis.er. von den neuern Got 
.  Baleuemeen' nur den Spinoza und Hohbets an 
gehfuͤhret; fo begnuͤgt er ſich such nur mit den 
Schren dicker beyden Gegner derſelben 
Int dem fünften: Buche kammen darauf 
fernere Veohachtungen von Gott und der 
DSchoͤpfung vor, und. der Verfaſſer handelt 
gleich anfaͤnglich von denen Beweiſen, die wir 
vus der Vernunft erhalten, daß ein Gott ſey. 
- Alle Gotteslengner, wenn fie nur vernünftig 
gelweſi, oder ſich mit der Weltweisheit abges 
geben,“ haben Gott. niemals geleugnet, ohne 
Lrewas anders fuͤr ihn an die Stelle zu ſetzen 
und das iſt allezeit Die Materie geweſt. Sie 
qhaben alle zuſammen einerley Hauptirrthuni 
gehjeget, und ihr Vernunftſchluß hat in Grun⸗ 
De etwa fo gelautet: Sort muß allenihalben 
ſeyn. Nun ift aber die Materie irgendwo, 
weil wir ſie ſehen. Wo nun die Materie iſt, 
Da kan Gott nicht ſeyn, weil zwey Dinge 
nicht an. einem Orte ſeyn koͤnnen. Dieſer 
durchgaͤngige Irrthum, daß ſie daher die Ma⸗ 
terie fuͤr beſtaͤndig da geweſt angenommen, 
"weile dioſelbe ſehen und Gott alſo geleugnet, 
oder ihn mit der Macerie für einerley gehalten, 
iſt ans ‚der Unwiſſenheit entſtanden. Die 
gr erſtern, 
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Eſtern, Dis, darein gerathen find, haben nicht 
inſicht genug von der Naturlehre gehabt, 
amd unſere heutigen Nachfolger derſelben folls 
ten ſich ſchaͤmen, ihnen noch anzuhaͤngen, da 
fie mehr Erkenntniß von natuͤrlichen Dingen 
erlangen koͤnnen. Ihre Einwuͤrfe wider die 
AUncndlichkeit Gottes werben durch ein Bee 
ſpiel aus der Natur widerleget. Sie hruͤſten 
ſich mit dem Vorwande, daß zwey Dinge nicht 
zugleich an einem Orte und zu einer Zeit ſeyn 
koͤnnen, ‚und alſo auch, Gott und die Materie " 
nicht, wofern ſie nicht einerley find; und meis 
nen daher, daß fie.die Lehre von Gottes Allge⸗ 
genwart, und. folglich feinem nothzwendigen 
Daſeyn umgeſtoßen. Algin, der. Werfaſſer 
zeiget ihnen am dein Feuer, welches ſie aus 
feinen Wirkungen grfennen ,-ob fie gleich deſ⸗ 
gen Natur nicht einſaͤhen, daß allerdings etwas 
mit der Materie an einem Orte und zu gleicher 
Zeit feyn koͤnne; welches er denn weitlaͤuftig 
. aueführer, und dabcy darthut, daß wir noch 
gur Zeit nicht eigentlich wiffen, was das Feuer 
ſey, ‚und wie e8.da fen, wie viel auch danon ges 
fihrieben worden. Wollte ihm ein Gottes⸗ 
deugner, 9u8 diefer Vorſtellung den Einwurf 
machen, daß er aljo das Feuer für Gott er⸗ 
klaͤrete; fo fraget er: woman dabey behauptet, 
daß das Feuer ewig fey? Man könnsess wohl 
mit den Körpern für gleich alt haltenz ‚aber 
das machte feine Emigfeit noch nit aus: 
Ferner fey es auch Fein verſtaͤndiges Weſen 
u. ſ. w. welches es denn von der Benennung, 
duv. Nachr. 201 Th. Tt eines 
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eitteß Gortes ausſchließt. Er jerger Strauf, 
wie wir aus der Betrachtung derVkaruit zu der 
Etkenntniß des Dafeyns eines Gottes und 
feiner ·Eigenſchaften gelangen Fönnen ;--Eebet 
. auth die Einwuͤrſe, die wider deſſen ſittliche 
Eigenſchaften gemacht werden und urſpruͤnglich 
vom Eicero herruhren/ der ſie dem Cotta in 
den Mund geleget. Aus dieſer Quelle, daß bey 
Gore nichts derglelchen Start habe, "was wit 
Weisheit, Gerschtigfeit u, ſ. weiter nenneten, 
beſtreitet der ford Bolingbroke auch die Pflicht, 
‚bie wir haben, Gott nachzuahmen. Der 
Verfaſſer weiſet ihn aber zurechte, und unter 
Sucht darauf die Lehrgebaͤude, die man dem 
Gottesleugnern entgegen geſtellet hat, Er will 
, Ktaifen’umd Newtonen nicht eintaͤumen, daß 
bdie Gerechtigkeit, Guͤte und Wahrheit bey 
Baott etwas anders ſeyn ſollen, als was ſie im 
. utfeen Vorſtellungen und Vegriffen find, ob⸗ 
‚gleich diefe Eigenſchaften bey Gore denjenigen 
ganz ungleich find, die wir bey den Menſchen 
Anden Dieſes giebt ihm Gelegenheit, von 
den eingefchränften menfchlichen Kräften, und 
Yon unſerer Unwiffentheit in denjenigen Dins 
gen, zu reden, die wir zu verſtehen ung kin 
bilden ʒwodurch wir zuletzt nach allem unſern 
Unterſuchungen dahin gebracht werden, daß 
wir den unmittelbaren Willen des Schoͤpfers 
erkennen muͤſſen. Wir entdecken alſo ans der 
"Einrichtung aller Dinge die Gewißheit dis 
Daſeyns cihes verfländigen Weſens, welches 
von der Materie unterſchieden iſtt. 
ee) . = . “ +. Bachs 
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Nachdem dir Verfaſſer alſo durch diefes 
‚alles gleichſam eine weitlaͤuftige Vorbereiumg 
‚oder einen langen Eingang zu ſeiner Hauptab⸗ 
ſicht gemathet hat: ſo gehe er im dein ſechſten 
Buche endlich diejenigen: Schren durch, weiche 
in des Lord Bolingbrokernachgelaſſenen Wer⸗ 
Een enthalten find, Er ſchildert gleich anfangs 
Lich den Charafter:diefes Herrn und bie Bas 
ſchaffenheit ſeiner Schrifsen fo, daß man fih _- 
‘eben nicht viel davon verfprechen wird, - Dir. 
Lord: Bofingbrofe, ſaget er, fehrieb’unter ſei⸗ 
nem Studieren und fo lange’erftudierete, Dies 
fes nahm viele Jahre hin, und in denfelben 
verfiel ein Mann von feinem Higigen Tempera⸗ 

mente und unftefigem Gemuͤthe auf viele vers 
ſchiedene Meinungen. Es ereignete ſich daß 
einige von den letztern mitden erſtern nicht 
beſtehhen konnten und ihnen widerſprachen. 
Das that nichts. Darauf ſah er nicht. Sie 
wurden insgeſammt niedergeſchrieben, und er. _ 
vertheidiget die einen fo ernftlich, als die andern. 
Der Staatsmann hatte fo viel veränderlihe 
Secten am Hofe gefchn, Daß ihm ſolches auch 
bey. den Meinungen von der ernſthafteſten Art 
nichts fremdes war, Was er bey den unbes 
fländigen Handlungen einer Regierung gefer 
ben, das-wandte et auch bey den unveränbderlia‘ - 
chen Verbindlichfeiten der Wahrheit an.: Et 
war ein Mann, der gefhwind etwas faſſete und 
überdachte, auch eine unerfärtliche Neugier 
befaß, Alles rührere ihn bey dem erſten Ans 
bl weil on neu war. Date aber hald darauf _ 
2 eine 
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Feig,, wehrhe die erſtere verloren: ſo floh er zu 
ihr, und es that nichte, wenn ſie gleich davon 
ganz unterſchieden mar und. ihr gerade wider⸗ 
ſprach. Er hatte non: feinem ernſthaften 


Freande gelernet, daß es nichts Boͤſes und 


keine Schande ſey, ſeine Meinungen fahren zu 
laſſenz Daß, wenn man geſteht, man habe 
anrecht gehabt, man bloß ſage, man ſey heute 


weiſer geworden, alg man geſtern geweſt, und 


xr machte ſich kein Bedenken, dieſen Beweis 
von feiner Beſſerung zu geben. Es läßt ſich 


u zum. Beften einer jeden Meinung etwas fagen, 
. 398 kein Menfch auf der Welt Eonnte es beffer 


ſagen, alg der Lord Bolingbrofe. Wo. er eine 
Meinung fand, da fand er auch die Gründe, 


- worauf jie ſich ſtuͤtzete und hier hatte er Materie 


genug, feine Geſchicklichkeit fchen zu laſſen. 


So war fein Charakter in Staatsſachen, noch 


” " mehr-aber in der Weltweisheit : und daraus 


Jaßt ſich ‚die große. Unbeſtaͤndigkeit in feinen 
Schren, erflären: Andere fehreiben von einer 
Miaterie, die fie ſtudieret Haben: der Lord Bo⸗ 
tingbrofe aber ſchrieb in feinen am meiſten aus⸗ 


gearbeiteten Werfen von Materien, die er eben 


/ 


ſtudierte. Andere haben tinen gewiffen Ent: 


wurf in: ihren Gedanken, er aber ſchrieb feine 


Gedanken nieder, wie fie ihm einflelen. . Sie 


haben in dem ganzen Werke einen gewiſſen 


Punct ku liche: ‚er hat faft in einem jeden 
"Andern: 


tüche feines Werkes einen ganz an 
dern Punct zum Augenmerke; daher er denn 
W naaaauu lch 
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such ſo gern Verſuche ſchrich und Pf. kelne 
usfuhrliche Abhandlung “wovon: einlaſſßn 


rooltte, Sie machen alle zuſammen Fein ganzes 
Werk aus, und koͤnnen nicht als ein gewiſſes 


Lehrgebaude angefehn werden, fondeen find 


eben ſo viele Feine: befondere Werke, eben fe. 
viele abgefönderte Peine: Lehrverfaſſungen; 


welches man wohlim'Ermägung ziehen muß. 


Der Verfaſſer geht ſie darauf nach einan⸗ 
der durch. Er zeiget, daß der Lord in ſeinem 
vierzigſten Jahre erſt angefangen Habe, die 


Weitweisheit zu ſtudieren/ und dabey auf denn 


rechten Wege geweſt ſey: doch kan er nicht 
unangemerkt laſſen, daß: diejenigen rich⸗ 


tigen Gedanken des Lords von Gott und der 


Welt, die er je den erften Briefen für ‚die ſei⸗ 
nigen ansgiebt,; dem D. Elarke jugehören. 


- Bolinäbrofe’blieb aber daben nicht kange; find ⸗ 
dern fiel bald auf andere Gedanken. Er. 


bildete fich dreyerley Charaktere von Leuten, die 
nicht eben ſehr richtig ſind, aber ſich doch in 
allen ſeinen Werken zeigen: naͤmlich den Got⸗ 
tesleugner, den Gottesgelehrten und den Dei⸗ 
ſten. Der Gottesleugner unterſtuͤtzet ſeine 
Meinung ſtets mit den ungereimteſten und 
ſchwaͤchſten Gruͤnden, die jemals vorgebracht 
worden und ſchon laͤngſt beantwortet ſind. 
Weiter geht er nicht, wofern er nicht noch die 
Schrift misbrauchet, um den Gortesgelchiten 
zu einer unzulänglichen Antwort zu reigen, das 
mit es den Schein häben möge, als fer Die . 
Schrift alen Angriffen ausgeſetzet und laffe 
7Tt 5 Gen \ 5 
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¶ Ierbet haben * e denn hald Zaren, bald Zu 


xaſter, bald Zorat, bald Zahrater, bald auch 
Mayaratos u. ſ. w. geſchrieben wird. as 
en perfiſchen und einige aedete Zoroaſter be 


⸗ 


wifft, fo zeiget unſer Verfaſſer, daß fie 


eeigene 
erfonen geweſt, in weit ſpaͤtern Zeiten gelebt 
ben, und oftmals mit dem erſtern vermengt 


worden ſind. Eec ſtellet darauf die Lehren 


daeſes erſten und großen Zoroaſters vor, und 
handelt von den Schriften der andern Zoroaſter; 
wo er henn ferner beweiſt, daß der erſte Moſes 


geweſt ſey. 


ei Der. andere Schriftſteller den man ee 
am Alteechume entgegen ſtellet, iſt Sancho⸗ 


niatho. Allein, man weis zu wenig. von ihm, 
als daß man fi gewiß 


Babe wirklich einen; folchen Schriftſteller gege⸗ 


en 1. Indeſſen machet doch Herr HI Die vor⸗ 


gegebenen Meinungen deſſelben von Gott und 
der Welt vorſtellig, und, zeiget, was bey ſolchen 
noch in den: moſaiſchen Nachrichten hinzuge⸗ 


ſetzet worden; wie cn denn darthut, daß die 
vermeintlichen ſanchoniathoniſchen Schriften 


oder deren Werfaſſer weit Jünger, als Mofes, 
feyn muͤſſen. Er ſtellet nach diefem noch die 


‚ ägpptifchen Lehren von Gott und der Welc, 


die .chinefifche Meinung wom Urſprunge ders 


 felben, der Babylonier, der alten Judianer, der 
Japoneſen und einiger andern: morgenländis 


(hen Vaͤlker, und zuletzt noch der alten Etru⸗ 
vier ihre davon vor. ‚Aus dieſem allen behau⸗ 


ptet er endlich, daß Diejenigen, : welche wider 


v 
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das! moſaiſche Lehegebaͤunde gekhrieben, uüut 
Unrechte vorgegeben, daß die Meinungen viele ""- 
‚alten Voͤlker ihm widerſpraͤchen. (Ex weiſet, 
Daß fie insgefammt darinne uͤbereinkommen, 
es ſey ein Gott, und der habe das Weltgebaͤude 
cerſchaffen. Kein einiges habe im geringſten 
vargegeben, die Wels fen nach ihrer gegenwaͤr⸗ 
. „tigen Geſtalt von Ewigkeit; und es habe auch 
Beines die Ewigkeit der Materie durchaus bes 
hauptet. Man ſey im Zweifel geweſt, ons 
mian dieſerwegen ſagen ſolle, und habe es. alſo 
uneneſchieden gelaſſen. Darinne ſey man 
einig, daß Gott die. Welt aus einem ‚Chaos 
‚gebildet ; von dem Urſprunge dieſes Chaos 
aber fage Feiner etwas. Gleichwohl fen es 
ganz klar, Daß fie es niche für ewig gehalten, 
weil fie von der Ewigkeit Gottes mit gan 
deutlichen Worten; reden, ſolche aber niemals 
von dem Chaos brauchen. Ueberhaupt fee 
man deutlich, daß die Lehren aller diefer SBöller 
des Mofis schren find, die er van Gott ze 
- fi n. hätte, Br . 
In dem zwenten Buche beſchaͤftiget fich der 
Verfaſſer mit der, Vorſtellung der Lehre der 
griechiſchen Weltweiſen von Gott und der Welt, 
“amd bemuͤhet ſich, darzuthun, Daß ſolche eben⸗ 
„falls aus der moſaiſchen im Grunde geno mmen 
wa nur durch allerhand Zufaͤtze and unrechte 
Erklaͤrungen verändert und verderbt worden. 
Ex fängt alſo ‚mit: des Thales Meinung an, 
unb geht darauf die Saͤtze des Pherechdes, des 
Pythagoras, Anuaximanders, Anarimenes, 
nl @&sg Anaxa⸗ 
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— tencipps Dimocrite; Heraciiee; 
Zenons, Cleanthes, Chryſipps, Xenophanes, 


Stratons, Ocellus, Lucans, Epipurs ; Ti⸗ 


maͤus , Empebdofles, Platons Ariſtoteles und 


riniger andern griechiſchen Weltweiſe ihre in 


eben fo vielen Capiteln: durch. Wir wollen 
daraus nur änmerfen, daß er dom Heraclitus 
behaumter „er tzabe nicht das Feuer zu’ Gott 
gemacht, wie einige wollen, ſondern ausdruͤck⸗ 
lich: Gott für ein ganz anderes Weſen gtkalten, 
in deſſen Maͤcht das Feuer ſtuͤnde, und :aus 
welchem er alles erſchaffen haͤtte. Weil ſich 
Heraklitus ziemlich dunkel. erklaͤret; ſo iſt zu 
‚glauben, Daß ‘er geneige geweſt, Diefes Feier, 
welches dev Örundftoff aller Dinge ſeyn foßen, 
pe anepfeffen und. ewig zu hakten t- alkeie 
‚eben aus feiner-vunfeln Grflärung daruͤber 
Barum worheilen, daß er noch im Zweifeß 
geſtanden habes Herr Hil will auch nicht, 
daß er Gott zur Seele der Welt ſoll gemacht 
haben;⸗ ſondern ſuchet aus dem Dintard zu 


erweiſen, daß er dieſer Weltſeele —e— — 
ſtgſhen Leib gegeben, und fie dag ges 


nannthabe, welches von Gott erſchaffen wor⸗ 


den, und gebrauchet werde, die ak in Ord⸗ 


nung 'zu erhalten; ee nn En 
4.. - 5 

Das dritte Buch wird: angrtsanbe;: bon 
Urſprung und: Foͤrtgang der "Ysheifterög: zu 
zrigen. Die Abweichung vvniden reinen und 
¶wahren Lehren Diofis fuͤhreto ſtufenweiſe nach 
Mb nach Da Ren vergaß —— Ji 
agen, 
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ſagen, daß auch die Materie erfihaffen worden; 
darnach! gab man zu verſtehen, ſie moͤchte wohl 
Immier:da geweft:feynz endlich lehrete man die 
Ewigkeit derfelben, und daß fie nächft Sort 
von ie her beftanden habe, Dieſes dienete 
denn einigen ehrſuͤchtigen griechiſchen Welt⸗ 


— 


weiſen zum Grunde, Gott völlig ausder Welt 


hinaus zu philoſophiren. Ste zeigeten, daB 
nur cine einzige Sache ewig fern könnte, Da. 
ma mn durchgaͤngig zugab, daß die Materie 
ewig wäre; wie folge wohl da noch ein Weſen 
ſeyn, das man’ Gore. nennete? Die Meinung 
von dem Dafeyn eines Gottes würde alfo fire 
falſch erktaͤret; und diefer Irrthum brürete 
noch andere gefaͤhrlichere Irrthuͤmer aus. Auf 
dieſe · Art fing die Atheiſterey an und vertheibete 
ſich in verſchledene Aeſte, indem ein jeder von 
den Atheiftifchen Weltweiſen ihr eine andere 
Geſtait gab. Anaximander machte die Un- 
Tindlichkeit zu einer Subſtanz und ſagte fie 
allein waͤre ewig, und von ihr aus eigener Macht 
die Welt geworden. Anarimenes erklaͤrete die 
Luft für die ewige Matetie, und behauptete, 
‘aut ſie waͤre alles aus ihr entſtanden. Als 
in: ſeine Lehre iſt mit Anaximanders ſeine 
einerley, und er nennet bloß die Unendlichkeit 
beſſelben Luft. Ste machen alſo beyde eigenß 
Heine Secteraus.nLeucippus machte 
N Materie in Geſtait der Sonnenſtaͤubchen 
ewig; und der Daun, woritine ſie ſich bewe⸗⸗ 
. "gen, war leer. Er gab ihnen hie Macht, 
"Alle Dinge aus fi rei Bagaytesefe 
sr "3 m - . ſich 
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fich aus eigener Moche bewegen ließ; „; Demod⸗ 


eritus nahm deſſen Lehrgebaͤude an und erwei⸗ 
terte es. Dieſe behden Weltweiſen nmebten 
eine neue Seete vor Alheiſten, und kugsieten, 
ſo wie die erſte, gaͤnzlich, daß ein Gott zur 
Bildung der Welt noͤthig ſey. Zeno hauete 
auf eben den Grund von der. Ewigkeit der 
Materie ein neues. Lehrgebaͤude. Er ließ 
Feine. unkoͤrperliche Subſtanz zu, ſondern be⸗ 
hanptete, das Feuer waͤre materialiſch und 
Der Urſprung aller Dinge, Dieſes war das 


dritte Schrgebäude der Atheiſterey. RXenopha⸗ 
nes gieng weiter, ale fie:all. Er ſagte, die 
Materie wäre in ihrer gegenwaͤrtigen Geftalt 


ewig; es gäbe nur ein einziges Ding, und 
alles, was da wäre, wäre ein Theil. von die 
fan Dinge Die Welnmäre dieſes einzige, und 


pam man etwas Gert nennen wollte, fo wäre 
die Welt Sort, und alles ein Theil van Gott, 


und fo wie das übrige gleich ewig. Epicmus 


verdienet nicht als dei: Lingeber. eines nenen 
ehrgebaͤudes in: Betrachtung. zu kommen; 


‚denn, er nahm blos:die Lehrewon den Sonnen⸗ 


Maͤubchen an, Won dieſen vier Lehrverfaſſun⸗ 


gen der Gottesleugnung haben dreye wenig 
Fortgang gehabt, und ca find die beyden ers 
ſtern kaum in Ihrem Waterlande in Metrach⸗ 
sung gekommen: bie dritte aber Hat nur an 
wenigen Orten. außen. demſelben einen Eingang 


gefunden, und das noch in fa vrranderter Ge⸗ 


‚Kalt, daß man ſie Laum-für eben dieſelbe hal⸗ 
sen ſollte. Die yierte ngegen: hat re ‚u 


J 
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noja ein fo praͤchtiges Anſehen zu geben. geſu⸗ 


chet haͤt. "Der Veefaſſer ſtellet darauf das 
Lehtgebaͤude dieſes Juden vor und zeiget, wie 
et ſich durch feine Erklärung einet Subſtanz 
habe verführen: laſſen, die ihn boch ganz auders 

wohin hätte leiten ſollen. Denn nah: den 
tichtigen Verſtande derfelben ind-feinen runde _ 
ſfatzen hatte er blos leugnen müflen, daf Ma⸗ 
terie da ſey. Er handelt nad) dieſem noch von 
be Hobbes Melnungen von: Gore: und der 


Welt, und behauptet, daß diefer nicht beſfer 


fen, als Spinoza, ob er gleich nicht: mit der 
Sprache fo gerade herausgehe. 
Das vierte Bud) enthaͤlt die Meinungen 
detjenigen, die ſich verſchiebenen Lehrgebaͤnhen 
der Gottesleugnung widerſetzt haben. Den 
Anfang machet Lockes Meinung von der Ge⸗ 


wißheit daß ein Gott ſey, und Herr Hill ſtimmet 


gern mit ihm uͤberein, daß diejenigen, dieſol⸗ 
hen leugnen, es entweder nicht ernftlid unter⸗ 


ſuchet haben, öder in ihrem Bekenntniſſe nicht 
Aaufrichtig find, und nur blos aus Liebe, etwas - 


ſonderbares zu haben, dergleichen borgeben, 


‚ Er entwickelt: darauf deffen Dleinyngen von 
dein möglichen Beweiſe des Dafenns. us 


Gottes, von dem Weſen Gottes, der Sthoͤ⸗ 


. Pfung: der Welt, und von der menſchlichen 


Seele, woben er zeiget, daß folcher gar nicht 
die Materialität derfelben behauptet, ‚noch die 
geringfte Lirfache gegeben, zu vermuthen, daß 
fie materiell fen, ſondern nur aus ae u 
ak ZU Ze . er 
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ſcher Beſcheixenhait zweifelhaft Bekogetz unſere 
Kraͤfte erſtrecketen ſich nicht ſo fern wir 
gewiß. wiſſen follten, vb Sort nicht auch einer 
Materie die Krafte zu denken gehen koͤnnte. 
NRach dieſem ſtellet er ned) Clarlens Meinun⸗ 
gen. non: Gott, der Welt und der menſchlichen 
GSeele nor⸗ und. wie er von den neuern Got⸗ 
tealeugnern nur · den Spinoza und Hobhetz an⸗ 
gefaͤhret; fo begnuͤgt er ſich auch nur mit den 
Schrun-diefer beyden Gegner derſelben. 
In dem fünften: Buche kommen darauf 
fernere ¶ Beobachtungen - non Gott und, der 





Schoͤpfung vor, und der Verfaſſer ‚handelt 
gleich anfänglich von denm'Biweifen, bie wir 


ausder Vernunft erhalten, daß ein Gott fey. 
- Alle Gotteslengner, wenn fie nur vernünftig 
-  genseft,. aber ſich mit der, Weltweisheit abges 
giben,haben Gott wientals gelcugnet., ohne 


Trewas anders fuͤr ihn an.die Stelle zu ſetzen; 


und das iſt allezeit die Materie geweſt. Sie 


| | chhaben alle zuſammen einerley Hauptirrthuni 


geheget, und ihr Vernunftſchluß hat im Grun⸗ 


weeewa fo gelautet Bert muB allenihalben 


ſeyn. Nun iſt aber die Materie irgendwo, 
weil wir fie ſehen. Wo nun die Materie iſt, 
da kan Gott nicht ſeyn, weil zwey Dinge 
nicht an einem Orte ſeyn koͤnnen. Dieſer 
durchgaͤngige Irrthum, daß ſie daher die Ma⸗ 
terie fuͤr beſtaͤndig da geweſt angenommen, 
weil ſie dieſelbe ſehen und Gott alſo geleugnet, 
oder ihn mit der Materie für einerley gehalten, 

iſt aus ‚der Unwiſſenheit entftandın. Die 


erſtern, 


nt 
- 


| 
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erfieup, Dis darein geraten find, haben nicht 


* 


Einſicht genug von der Naturlehre gehabt, 
und ittzſexe heutigen Nachfolger derſelben for 


ten. ſich ſchaͤmen, ihnen noch anzuhaͤngen, da 


fie mehr Erkenntniß von narürlichen Dingen . 


erlangen Fönnen. - Ihre Einwuͤrfe wider dig 
Unendlichkeit Gottes werden durch ein Bey⸗ 


fpiel aus der. Narur widerlegen. Sie brüften 


ſich mit dem Vorwande,. daß zwey Dinge nicht 
zugleich an einem Orte und zu einer,Zeit ſeyn 
Fönnen, ‚und alfo auch, Sort und die. Materie 


nicht, wofern fie nicht einerley find; undmes ' 


nen daher, dap fie die Lchre.von Gottes, Allge⸗ 
genwart, und folglic) ſeinem nothwendigen 
Daſeyn umgeſtoßen. Alkin, —— 


2 


zeiget ihnen an dem Feuer, melches ſie auſ 


r 


gen Matur night. einfähen, daß allerdings etwaß 


mit der Materie an einem Orte und ungleiche 


Zeit ſeyn koͤnne; welches er denn weitlaͤuftig 


ausfuͤhret, und dabeh darthut, daß wir noch 
que Zeit nicht eigentlich wiſſen, was das Feuer 
ſey, ‚und wie es da fen, wie viel auch davon ges 


ſchrieben worden. Wollte ihm ein Gottes⸗ 


deugner, gus dieſer Vorſtellung den Einwurf 


machen, daß er alſo das Feuer für Gott err 
klaͤrete; fo fraget er: woman dabey behauptet, 
daß das Feuer cwig fen? Mar koͤnnte gs wohl 
‚mit den Körpern für gleich alt‘ halten: ‚aber 


Ferner ſey es auch Fein verftändiges W 
u. wi welches es denn von der Benennung 


das machte ſeine Ewigkeit noch nicht I 
eſen 


duv. Nachr. 201 Th. Tt eine. 


4 
1 


645 1. Thöngih iceining Ga 


enes Gottes aus ſchlfeße. "Er jeigẽt Stau, 
wie wer ans der Betrachtung der Natueezu der 
Etkenntniß dis Dafeyns eines Gottes und 
ſeinet Eigenſchaften gelangen koͤnnen $- Eebet 
aͤnch die Einwuͤrſe, die wider deſſen Sittiche 
Eigenſchaften gemacht werden und urſpruͤnglich 
vom Eicero herrühren/ Fer. ſie dem Cotta in 
den Mund geleget. Aus dieſer Quelle, daß beh 
Bote nichts derglelchen Start habe; was wit 
Weisheit, Serichtigfeit u, fs weiter nenneten, 
beſtreitet · der dord Bolingbroke auch die Pflicht, 
die wir haben, Gott nachzuahmen. Der 
Verfaſſer weiſet Alte aber zurechte, und umter⸗ 
ſucht ‘darauf die Lehrgebaͤude, die man deu 
Sottesleugnern entgegen geſtellet hat. Er will 
CElarken und Newtonen nicht einräumen, daß 
‚ bie Gerechtigkrit, Guͤte und Wahrheit bey 
Wölt etwas anders ſehn follen, als was ſie im 

. unfern Vorſtellungen und Begriffen find, ob⸗ 
gleich dieſe Eigenſchaften Bey Gore denjenigen 
ganz ungleich find, die wir bey Ben Menſchen 
. finden, Dieſes giebt: ihm Gelegenheit, von 
den eingeſchraͤnkten menſchlichen Kraͤften, und 
von unſerer Unwiffentzeit in denjenigen Din⸗ 
gen, zu reden, die wir zu verſtehen uns kin 
bilden wodurch wir juleg nad) allem unſern 
ünterfuchungen dahin ‚gebracht werden, daß 
wir den unmittelbaren HE ar des Schoͤpfers 
erkennen muͤſſen. Wirf entdecken alſo aus der 
Einrichtun ng afler Dinge die Gewißheit dis 
Daſeyns cihes verfländigen Weſens, welches 
von der Materie unterſchieden if 
L 0 MNach⸗ 
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Nachdem der Verfoſſer alſo durch: diefſes 
volles gleichfam eine weitlaͤuftige VBarbereiumg. 
oder einen’ langen Eingang zu feiner: Hauptab⸗ 

ſicht gemathet hat: ſo geht er im dein fechften . 
Buche endlich diejenigen Lehren durch, welche 
ar des Lord Bolingbrokes nachgelaſſenen Wers 
ken enthalten find. Ex ſchildert gleich anfaͤng⸗ 

ld) den Charakter :diefes Herrn und die Be⸗ 
ſchaffenheit feiner Schriften fo, daß man ſich 
‘eben nicht viel Davon verfprechen wird, - Der. 
Lord Vofingbroke, ſaget er, ſchrieb unter feir . 
- em Studieren und ſo lange'erfludicrete, Dies 
ſes nah dicke Jahre har, und in denfelben 
verfiel ein Mann von feinem hitzigen Tempera⸗ 
mente und unſtetigem Gemürhe auf viels vers 
ſchiedene Meinungen. Es ereignete ſi ich; daß 
einige von den letztern mit⸗den erftern nicht 
befichen: fonnten- und ihnen widerſprachen. 
Das that nichts. Darauf fah er nicht. Sie 
wurden insgeſammt niedergefihrieben, und er, 
bertheidiget die einen fo ernftlich, als die andern, 
Der Staatsmann hatte fo viel veränderfiche 
Secten am Hofe gefehn, daß ihm ſolches auch 
bey den Meinungen von der ernſthafteſten Art 
nichts fremdes war. Was er bey den unbe⸗ 
ſtaͤndigen Handlungen einer Regierung giſe⸗ 
ben, das-wandte et auch bey den unveränderfla‘ - 
chen Berbindlichfeiten der Wahrheit an: Et 
war cin Mann, der gefchwind etwas faſſete und 
überdachte, auch eine unerfärtliche -Meugicr 
beſaß. Alles ruͤhrete ihn bey dem erſten Ans 


blicke, weil es neu war. Hatte aber hald darauf | | 


- 
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eine ander Sache die Dirijang derjenigen Nexig 
keit, welche die erfiere verloren: fo floh er zu 
ihr, und eg that nichts, wenn fee gleich davor 
gem; unterfchieden mar und ihr gerade wide 


ſprach. Er hatte von feinem ernfihafte | 
Freunde gelernet, daß es nichts Boͤſes un 


Feine Schande ſey, ſeine Meinungen fahren ji 
laſſen; Daß, wenn man gefieht, man habt 
nurecht gehabt, man bloß fage, man fey hiar 
weifer geworden, ala man geftern gcivefi, un) 
ge machte fi) fein, Bedenken, diefen Beweis 
von feiner Beflerung zu geben. Es laͤßt ſich 
zum Beſten einer jeden Meinung etwas fagen, 
and kein Menſch auf der Welt konnte es beſſer 
ſagen, als der Lord Bolingbroke. Wo er eine 
Meinung fand, da fand er auch die Gründe, 


- worauf jiefich ſtuͤtzete und hier hatte er Materie 


genug, feine Geſchicklichkeit ſehen zu laſſen. 
So war fein Charakter in Staatsſachen, noch 
mehr aber in der Weltweisheit : und daraus 
Jaßt fich ‚die große. Unbeſtaͤndigkeit in feinen 
Schren erflären: Andere fehreiben. von ciner 
Materie, die fie ſtudieret Haben: der Lord Bo; 
lingbroke aber fchrieb in feinen am meiften aus 
gearbeitesen Werfen von Materien, die ereben 


ſtudierte. Andere haben einen gewiſſen Cat: 


wurf in. ihren Gedanken , er aber ſchrieb feine 


Gedanken nieder, wie fie ihm einfielen. Sit 
aben in dem ganzen Werke einen gewiſſen 
unct zur Abſicht: cr hat faſt in einem jeden 

"andern Stücke feines Werfeg einen ganz an 

dern 3 Punct zum Augenmerft; daher er fir 

au 


| 
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= ich (6 gern Verſuche ſchrieb und ſth in kelne 


ausfuͤhrliche Abhandlung wovon einlaſſen 


woltte. Sie machen alle zufammen Fein ganzes 


R 


m 


© kben fo'piele kleine befondete 


Werk aus, und fünnen nicht als ein gewifles 
Lehrgebaͤube angefehn werden, fondern find: 
Werke, eben ſo 


viele aßgefönderte kleine Lehrverfaſſungen; 


.n r 
2 IT} 
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welches man wohlin Erwägung zichen muß, 
Der Berfaffer geht ſie darauf nach einan⸗ 
ber durch, Cr zeiget,' daß der Lord in’ feinem 
dierzigften Jahre erft angefangen habe, Sie 
Weltweisheit zu fludieren, und dabey auf-bent 
rechten Wege geweſt ſey: "doch Ban er niche 
unangemerkt laſſen, daß: diejenigen. rich⸗ 
tigen Gedanken des Lords von Gott und der 
Melt, die er in den erſten Briefen für die feis 
nigen ’außgiebf, dem D.Clarke zugehoͤren. 


Boͤlingbroke blieb aber daben nicht lange ſon⸗ 


dern fiel bald auf andere Gedanken. Er 
hildete fich dreyerley Charaktere von Leuten, die 
nicht eben ſehr richtig find, aber ſich doch in 
allen feinen Werken zeigen: nämlich den Gate 
tesleugner, den Gottesgelehrten und den Dei- 


ſten. Der Gottesleugner unterjtüget feine , 


Meinung flets mit den ungereimteften und 
ſchwaͤchſten Grimden, die jemals vorgebracht 
worden und fchon längft beantwortet find, 


Weiter geht er nicht, wofern er nicht noch die 


Schrift misbraucher, um den Gottesgelehrten 
zu einer ungulänglichen Antwort zu reizen, das 
mit es den Schein häben möge, als fey die 
Schrift allen Angeln ausgeſetzet und. laffe 
RZ ſich 


t 


ſich nicht iwertheibigen: Der Gottesgelehrte 
iſt bey ihm ein Mann von heftigen. Leidenſchaf⸗ 
gen und ſchwachem Verſtande, weicher alle 
Buͤcher der ſcholsftiſchen Theologie gel: ſen, 
und ſich daraus alles deſſen crinnert, was er 


vergeſſen haben ſollte, da er-hingegen ‚das vers 


geſſen hat, weſſen er: ſich grinnsen ſollte. Er if 
ein eifriger Vertheidiger der Schrift, ohne ei⸗ 


gen von den Beweisgruͤnden zu wiſſen, wodurch 
ſie unterſtuͤtzet wird, Er iſt fa ſtolz als um 
wiſſend, und ſo halsſtarrig als ſtolz, ein Feind 


der Offenharung, in der Meinung, daß cr ige 


Freund ſeyz und ein Gotteslaͤſterer, wenn er 


am ehrerbiethigſten pon ihm zu reden geſonnen 


[4 


iſi. Der Dpift Hingegen iſt der. vernünftige 


- Many, ‚and. Scheint in Bergleihung ‚mit den 


heyden andern vom einer hoͤhern Claſſe zu ſeyn. 
Er glauhet, es ſey ein Gott/ und denkt mir der 
aͤußerſten Ehrerbiethung von ihm. Er treibt 
den Gottesleugner leichtlich ein, leugnet aber 


> alles, was der Gottesgelehrte behauptet, lachet 


uͤber eine goͤttliche Eingebung, verwirft eine 


goͤttliche Vorſchung, und zieht die Unſterblich⸗ 
keit der Seele in Zweifel. Wie unbillig Bor - 


lingbroke ſey, daß er fich dieſe drey Charaktere 
fo.vorgefichket, laͤßt ſich leicht. erkennen: indeſ⸗ 
fen hat er ſie doch durchgängig: nicht andere in 


Gadanken. Der Deijt fieget ftets uͤber beyde. 


. Er überwindet allein den Gottesleugner und 


mishandelt den Gottesgelehrten, welcher als 
ein: noch größerer Feind Gottes, vorgeſtellet 
wird; dann der erſtere. Der Verfaſſer ssiget 
r . W J ſolches 





Er .bemerket, daß nichts gefaget. ſey, went‘ 


ausd Nauve by Johunn Fit; 

ſolches deutlich in einem erſſpiele, und ent⸗ 
decket, wie bald der Lord von ſeiner erſten Ver⸗ 
ehruug der Schriften · Moſis ubgrgangen, 
wie ungegruͤndet er ihnen die aͤgyptiſchen Jahr⸗ 
Huͤcher vorgieht, und ſee mit den Maͤhrchen von 


Er u 


der: Iſis und dem. Typhon vergleichet. Ep. 


weiſet/ wie twenig ‚der. Lord vom Sanchonia⸗ 


thon wiſſe, von dem cr Loch mit fo vieler Zu⸗ 
verlaͤßigkeit rede, und ſolch Aufhebens mache 


derſelbe ſchreibt, die Inden und Eſra möchten 


wohl viel laͤcherliche Anekdaten wegen der. 
Schöpfung von den Aeghptiern geborget odet 


von den Magiern genommen haben. Denn 


. er maßte beweiſen, doß fie dieſes gethanhätteng. - 
wozu man: aber nicht die-geringfie Vermu⸗ 


| hung hat. 


.. . Winkännen uns nicht ben ale dem, was 


Herr: Hill wider den Lord Bolingbrofe oder 


-faget,; aufhalten, : wollen daher mir das 


jenige fürzlich ‚berühren, was er von deſſen 
Ginwuͤrſen wider dien hiſtoriſche Wahrheit 
nud den goͤttlichen Urſprung ber heil; Schrift 


beybriugt. Der Lord ſaget: Es fanden fich in - 7 


Kenuzeichen ber Zalfihheit,. als Feiner andern 


Schefts außer offenbaren Romanen, ja auch 


biefen nicht einmal aflezeit, ‚Eönnten vorges 
ruͤcket werden. Herr Hill hält es. fürerflaun. 

.. ‚Ib, daß er dieſes ohne Anführung eines fle 
chen Merkmales fo.beeufl fage, welches er · 
— . — IA 


gewiß 
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gerniß. müde beygebracht haben, twenn er eines 
gefunden hätte, amd ſchließt alfo daraus, daß 
feines darinne, fein Vorgeben abeofalfch ſey. 
Joſephus verchtidigt die Glaubwuͤrdigkeit der 
Bibel und deswegen mishandelt ihn Boling⸗ 
brofe, und fagt:, er habe fo wenig bey einer 
Ungereimtheit geſtutzet, als cin juͤdiſcher Rab⸗ 
bi. Allcin der Lord kennet dieſen Schriftſteller 
nicht / und alle Gelchete, die ihn geleſen haben, 
Werden dem Lord eine gan, andere Borſtellung 
von ihm machen. . Erifraget, nach was für 
einem Zeugniſſe Moses: dee Schoͤpfung der 
Welt erzähle, und läßt. den Gottesgelehrten 
antworten : Mofes habe nad dem Zeugniſſe 
einiger Zeitverwandten geichrieben, Welcher 
Gottesgelehrte aber würde. diefe Antwort ge 
ben? Würde er nicht vielmchr ſagen, Moſes 
habe aus goͤttlicher Eingebung gefchrieben ? 
Iſt diefes nicht ein beſſeres Zeugnip, und hat 
ein Erzählung alfo nicht mehr Slaubwürdigs 
eit? Der Lord'zwiifelt, ob die Bücher Moſis 
. auch von "ihm gefchrieben. worden, ‚und das 
bloß darum, went es: moͤglich waͤre, daß er fie 
‚wohl nicht möchte ;gefchrieben huben.. Was 
iſt das für ein Grund zu zweifeln? Aus der 
furzen Zeit, welche das Leſen der nad) einem 
bangen Berluftewicdergefundenett heil: Schrift 
hingenommen, fünnen, ja müffen wir ſchlieſ⸗ 
fen, ſaget er, daß nur bloß das Geſetz und nicht 
der hiftorifche Thzeil von Mofis Schriften wies 
dergefunden worden. Wie laͤßt ſich es aber 
aus der Zeit beweifen, daß nicht Das Ganze 
—— F | wieder 
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wirrergefunden worden ? Und wenti es ſich 
‚auch beweiſen ließe, wie koͤnnte man wifſen, 
welches Stuͤck es geweſt fey? Zwiſchen Moſen 


und David, ſagt Bolingbroke, war Zeit ge 


nug, fabelhafte Sagenifür glaubmuͤrdige Ger -- 
ſchichte gelten zus laſſen. Das iſt wahr: nur 
muß bewieſen werden, daß ſolches geſchehen 
ſey. Die iſraelitiſchen Zeiten unter Moſe und 
den Richtern nennet ˖der Lord muthwilliget 
Weiſe ihre heroiſchen und fabelhaften Zeiten} 


Die nach dem Salomon aber, ihte hiſtoriſchen. 


Doch dieſe Benennung iſt nicht recht angemeſ⸗ 
fen. Die Helden.:der Juͤden und Griechen 
waren einander fehr aͤhnlich, ſaget er; und ifl 
vielleicht der einzige Menſch, der fölchesgedacht 
Hat, Vielleicht find viel Geſchichte der griechis 
ſchen Helden aus den Geſchichten des Alten 
Teſtamentes genommen: und da hat denn die 
Aehnlichkeit cin Ende, weil fie eben diefekben; 
und nur etwas verſtellet find. Der riechen 
thre wurden für Baſtarde ciniger Goͤtter aus⸗ 
gegeben; und von der Hebraͤer Ihren wurdt 
geſagt, ſie wären von Gott beſtellet. Die 
find des Lords eigene Worte, um die Aehnlich⸗ 
keit unter beyden zu zeigen, die doch keinet 
darinne wahrnehmen wird. Baſtardo der. 
Götter zu ſeyn, iſt unmoͤglich und ungereimt; 
baher man alle diejenigen für Luͤgner hält, die 
ſolches vorgeben. Won Gott aber beſtellet zu 
ſehn/ iſt weder unmoͤglich, noch abgeſchmacktz 
daher wir denjenigen glauben koͤnnen, die die⸗ 
fen: Charalter haben. Die ganze-Befdjichte, 
\ 
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fährt der Lord fort, if anf unglaubliche Anek⸗ 
‚dosen- gegründet : ſie beſteht fonft aus nicht 
vielmehr ;: und wenn fie. nicht eine Geſchichte 
davon wäre, fo würde fie eine Geſchichte von 
nichts fen. Er ſetzet ihr alfo. des Livius Ger 
ſchichte entgegen, worinne zuweilen, aber. nur 
selten, einige wenige unglaubliche Anekdoten 
vorkommen. Der Lord vergißt ſich aber bey 
dieſen Gelegenheit. Er wird bey der Unter⸗ 
ſuchung nichts unglaubliches in der Bibel fin- 
den. Denn ſie ſaget, daß ſich Gott mic ein⸗ 
gemiſchet habe; und wo Gott dazukoͤmmt, da 
iſt nichts unglaublich. Dieſer hatte ſich ein 
gewiſſes Werk auszuführen vorgeſetzet, welches 
durch. bloß menſchliche Mittel nicht geſchehen 
konnte. Was alſo aatuͤrlicher Weiſe nicht 
konnte ‚ausgerichtet werden, das brachte er 
durch ſeinen Beyſtand zuwege. Iſt ſolches aber 
wider die Vernunft oder unglaublich? Boling⸗ 
hroke ſollte die Bibel nehmen, wie ſie iſt, oder 
fie gang. verwerfen. -Er hat kein Recht, cin 
Stuͤcke denen zu leugnen, und das andere 
darauf der Ungereimtheit zu beſchuldigen. 
RKoͤnnte er beweiſen, daß in menſchlichen Sa: 
chen kein goͤttlicher Beyſtand oder keine goͤtel⸗ 
che Dazwiſchenkunft Statt hätte; fo brauchte 
ss nichts weitor. So lange er aber nicht be⸗ 
weiſet, daß ſich die goͤttliche Vorſehung am 
‚möglich, mit.einmengen koͤnne, fo iſt nithis 
unglauhliches in der. bibliſchen Geſchichte. 
Wir lachen über. Don Quichottem, ſaget er, 
N weibendie Heldenhücher für wahre Sea de 
1 | Er . wir 
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Kalt. iu wit aber nicht eben ſo thoͤricht, als 
on Quichott, wenn wir von den fünf Buͤchern 
Moſis, als einer glaubwuͤrdig bewehrten Ge⸗ 
ſcchichte reden, und fie eben fo ernſthaft anfuͤh⸗ 
zen ,..ols er die Perfonen aus den Komanın 
anführgte?: Ließe ſich diefe gottloſe Beſchuldi⸗ 
ging durch einigen Schein der Wahrheit un⸗ 
gerſtuͤtzen; ſo wuͤrde es vielleicht nicht fo got⸗ 
teslaͤſterlich geweſt ſeyn, ſie vorzubringen. Als 
Lein man hat nicht· den geringſten Grunddazu, 
And fie dienet bloß zum Beweiſe, wie hoch die 
Frechheit geſtiegen, die nichts weiter thut, als 
ſpottet. J —* 
‚Der Lord glaubet, wenn er das Alte Zeftas 
ment lieſt, in ein Land verſetzet zu ſeyn, wo 
alles durch magiſche Kuͤnſte und Zauberey ge⸗ 
ſchieht. Warum aber denket er das? Man 
bat. ihm ja geſagt, Daß vieles durch die unmit⸗ 
telbare Einmiſchung der göttlichen. Vorſehung 
geſchehe. Und gilt die nicht fo vlel, als die 
magiſchen Kuͤnſte? Es wird ſich niemand, fährt 
er fort, außer hier und dar ein Gottesgelehvter 
einkommen laſſen, zu ſagen, die Geſchichte des 
Alten Teſtamentes wären:dem natuͤrlichen Lau⸗ 
fe der Dinge gemaͤß. Aber das hat noch kein 
Goftesgelehrter jemals geſagt, und auch kein 
yernünftiger. Menſch jemals: gedacht. Sie 
werden ja nicht fo erzählee; daß ſie dem natüre 
lichen Laufe der Dinge. gemäß geweſt, weil fie 
durch Gottes unmittelhare Dazwiſchenkuuft 
geſchehen ſind. Er giebt zu, daß man Meben⸗ 
Ruguiſſe von ‚denen in der Bibel erzaͤhlten 
a Bbcge⸗ 
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> 


nalge- Dachricht, die vichj genqu auf, Die 


Bahrheit-gehe, - Alle: Einwuͤrfe, welche.der 
ord..alfe: wider die hiſtor iſche Wahrhait der 


Schrift erreget, vergehen in Michts; Bd dar⸗ 


aus laßt fich denn der ‚fichere Schluß: zichen, | 


dag fie. wohl hiſtoriſch wahr ſey. 


Hat man ſich über Die Kuͤhnheit und Un | 
ahftändigfeit des Lords ‚bey ben vorhergehens Ä 


Den Sinwirfen verwundert 2 fo muß man über 
Die Frechheit nod) ‚mehr erſtaunen womit et 
die Goͤttlichkeit der heil, Schrift zu beſtreiten 
ſucht. . Er fodert die Menfihen auf, Die Merks 


maale eines görtligen. Originals mit. den 
Merkmaalen eines; meuſchlichen Driginale.ay - 


vergleichen : alsdenn. werde ſich der, Retrug 


£lörlich jeigen , und. ſaget dabeh, er halte-fich 
in feinem Gewiſſen verbunden, folcheg Wort | 


zu gebrauchen. Warum bhringt er denn, nicht 
dieſe Merkmaale beh, damit man es ſehen koͤn⸗ 
ner. Lind es iſt vielleicht das erſtemai Daß. fich 


jemand in feinem Gewiſſen verbunden. Hält, '. 
eiwaßg zu mishandeln. Daß einigehriöniihe 


Weltweiſen etwas von den Juden geborgt has 
ben, wiſſen die Gelcheren wohl; daß aber die 


. Juden vom Plata erwas entlehnet, if} ein ung . - 


gersimtes: und unbewiefenes VBorgeben des 
terds,. Moſes foll die Linfterblichkeit der Seele 
nicht geglaubt haben, wie er ſaget. Haͤtte Bo⸗ 
Äingbrofe aber das Neue Teftament gelcfenz 
e würde er wiſſen, daß Chriſtus ſaget: Moſes 
be fie geglaubt und gelehret. Alſo haben. 


Eu die Su nicht erſt vom Plato geborget; 
mMan 


a 


652 ı Thoujghds komdörning God 
mia Kat auch nicht nochig dieſes Merkimaal 
einer Goͤttlichkeit, wenn man es dafür anfichr, 


der heidniſchen Weltweisheit zuzuſchreiben. 


Das Geſetz, ſaget Mylord Bolingbroke, wel⸗ 
ches von Gott gegeben worden, muß vollkom⸗ 
men ſeyn, fonftift alles, was von deſſen Goͤtt⸗ 


lichkeit gefaget wird, sin leeres Gefhwäg. Er 


‚wirft fi) darauf zum Richter wider Gore auf, 
und urtheilet, was vollkommen und nicht voll 
kommen iſt, vergißt aberbey der ganzen Sache, 
daß der Menſch, fuͤr den das Geſetz gemacht 
worden, unvollfommen-ift. Das Geſetz, mei⸗ 
net er huͤtte nicht ſollen im Ebraͤiſchen gegeben 
werden, weil die Gelehrten fagen, diefes fey 
eine zweydeutige Sprache. " Hält ſich denn der 
Lord Auch feinem Gewiſſen für verbunden, 
Gotte jufagen, ons ſich für ihn am beften ges 
ſchickt Hätte? Will er, daß diefes Geſetz einem 
andern Volke ſollte fern gegeben worden, da 
Sort diefes Volk -aus ihm allein bekannten 
Urſachen erwählet hätte, es in alle Welt ats 
. zubreiten‘? Oderfolte er es ihmin eiht andern 
Sprache gegeben haben? Das Ebräifche war 
dieſem Wolke Eeine zweydeutige Sprache: und 
"wir werniuthen es ige nur, weil wir wenig 
davon verſtehen. Mach diefen vorläufigen 
Angriffen erklaͤret cr fich, er glaube nicht daß 


ddie Schrift Gottes Wort ſey; denn ein Mans 


gel, eine Unwahrheit oder ein Irrchum iſt ges 
nug, den Betrug ſolcher Schriften zur zeigen, 
die Gottes Wort feyn wollen. Man kan ſol⸗ 

ches willig zugeben. Allein, wird man dieſes 
ee | von 


— 
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n der Dibel koͤnnenʒ mid wirb man 
nicht vorſehen muͤſſen/ daß ung‘ uinſerẽ eige⸗ 
Unwiſſenheit oe wenn wir Mängel, 
nrichtigfeiten und Irrthuͤmer darinne ent⸗ 
cken wollen? Der Lord Boliugbroke ſaget 
‚ar imgeſcheut; daß faſt alle Seiten derglei⸗ 
en zeigeten und — der ganze Inhalt der 
chrift fo beſchaffen ſey 

a’ vollkommenes hoͤchſtes Weſen trfennet, 
auden Fönnte, u fie —— Allein 
kan die Bibel nicht in ihrer Grundſprache, 


"auch nicht in der Sprache der 70 Dolmets 
yer. leſen. Wie 'will er denn als ein Unwiſ⸗ 


nder davon urtheilen? Indeſſen waget er es 


sch, zu beweiſen/ und giebt deswegen vor, die 
juden hätten zwar einen Gott, aber nicht den 
ahren Gott verehret. Sie moͤchten wohl die 


hre von einem Gott unter den Aegyptiern 
ziernet haben; und es würde leicht feyn, aus 
idniſchen und mahomedaniſchen Schriften 


Stellen ‚anzuführen, die mit eben. fo vieler 


Bürbde und Anftändigfeit von einem Gotte res 
sten, als-die in der Schrift. Er fellte aber 
lches dargethan hahen, wenn er. gekount hatte. 
)och wir ſuchen den Beweis davon ve s. 
Yagegen fan man dem Lord Bolingbrofe einen 


yeiden;, den Longin entgegen ſetzen, der ganz 
nders don den Begriffen der heidniſchen 


Schriftfieher von ihren Göttern und: von der 
Jorſtellung, die Mofes van Kiremesoce macht, 
rtheilet, und dieſe ac d r Sothen anftan⸗ 
ßß erkläre, | 


Wir 


; daß fein Menſch/ der 


u. — 


Io» 


\ 
| 


654 II. Lowmann von der buͤrgerlichen 


„le hrechen hier mit Fleiß ab, weil alles, 
was der Lord Bolingbroke vorbringt, auf ein 


leeres Geſchwaͤtz hinauslaͤuft; wobey Mer 


Hill, der ihm in allen ſeinen Borwuͤrfen und 


Einwendungen genau folget und feinen unange 


merkt borbey läßt, faſt nichts anders zu hun 
hat, ‚als daß er ſolche nur entwickelt, in ihrer 

oͤße darſtellet, und nach den Gründen fon 
ſchet, worauf. fie ſich fügen follen, die ſich aber 
hiemalszeigen. Treten ja noch cinige Schein⸗ 


‚ gründe zumellen auf, fo weis erfie mit fo pie⸗ 


r Scharffinnigfeit zu beleuchten, daß. ſie wie 
ein Nebel: yon ‚der Sonne verfhwinden. Wir 
müffen daher dieſes Buch als ein Fräftiges Mie⸗ 

sel zur. Erſtickung dcs. ſchaͤdlichen Samens 
anpreifen,; den der Lord Bolingbrofe mit fo 
vieler unverſchaͤmten Frechheit ausgeſtreuet 


hat. oo. 
| 
Moſes Lowmanns Abhandlung Yon der 
bürgerlichen, Regimentsverfaſſung der 


Hebraͤer. Zelle 1756, in. 8. 12 5 


beth 3 Bogen, - 


ns err Lowmann ‚ein gelehrter Englaͤnder, 


I) Has bey Ausfertigung. dieſer Schrift, 


welche voller Gelehtſamkeit, Einſicht 
und Gruͤndlichkeit iſt, ſein Augenmerk auf die 
Deiſten, vorzuͤglich aber auf den ſittlichen 


| Weltweifen,oder den berüchtigten D. Morgan 


gerichtet, 


Fe u 


* t wi 
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tet. Dieſer kuͤhne Freygeiſt entblodet 
icht zu ſchreiben, das Judenthum ſey nichts 


s, als ein Syſtem des Aberglaubens und 


yranney; das Geſetz Moſis aber werfe 
zeſetz der Natur uͤbern Hauffen. Seinen 


hen Endzweck entdecket der Here Verfaſſer 
vorangeſchickten Einleitung. F. 4. 5. 6. 
obenswuͤrdig nun dieſe gute Abſicht auf 


inen Seite iſt; So ſehr bedauren wir: 


ver andern, daß: er den Fußtapffen des⸗ 


n Spencers, in einlgen Lehrſaͤtzen, befons 
son der Theoeratie,alljufirengenachfolget: 
Abhandlung theilet ſich in verfchledene 
stftüde: Das erftehandeltvondem Haupts 
e der Megimentsverfoffung der Juͤden. 
‚2236. Mach den ——— der 
Verfaffer von der Regimentsve 5* 


idiſchen Volkes macht, ſolte dieſelbe niche . - 


ı die Abſicht ouf die buͤrgerliche Freyheit, 
iltung und Gluͤckſeligkeit, mit der Einrich⸗ 


andrer Republilen gemein haben; ſonden 


‚te auch ein bequemes Mittel ſeyn, das 


che Volk, als ein Wolf des Eigenchums 


önigl, Prieſterthums, von aller Abgoͤtterey 


rwahren “. Dahero hat es Gott gefallen, 
i ſich 


Dieſer Satz hat darinne etwas bedenkliches, 
daß auf ſoiche Art das moſaiſche Geſetz weiter 
nichts, als ein Staatsgeſetze vorſtellet, welches 
bloß die Befoͤrderung zeitlicher Gluͤckſeligkeit 
zum Endzwecke hat. Eben dieſe Meinung hat 


ſchon Spencer, de Legib. Hebr. Ritualib, vor⸗ 


getragen. Leidekker, de Republ. Hebr. Lib. V. 


w. Nachr. 201 Th. Um Cap. 


> t 


7 


. 
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656 U. owmannvon der biogerlichen 
ſch it dem Saamen Abrahams in einen Dun 


einzulaſſen, und Iſrael ſeine Sitten und Recht 
u zeigen. Um aber das juͤbiſche Wolk durt 


. zu geigen 
überwiegende Lirfachen zu bewegen, ale Ab 
goͤttereh zu verabfcheuen,hat er ihm allen Lieber 


fluß zeitlicher Gluͤckſeligkeit in ſeinen Heilige 
Büchern verheiſſen, und ſie zu lehren, daß nic 
die falſchen Götter. der Heiden, ſondern bi 


. wahre Gott. Iſraels, der Quell aller guten um 


solfonmenen Gaben ſey * 
Das zweyte Hauptftück redet von Der jüdk 
ſchen Diegimentsverfaffung uͤberhaupt. S. 36: 


(4 


daß bag mofaifche Geſetz vornehmlich auf die 
.. "Religion und Pflichten gegen Gott und den 
Naͤchſten abziele. 

Me Der Herr Verfaſſer ſagt $. 12. ©. 12. daß 

SGott bey der Verfaſſung des buͤrgerlichen Re⸗ 
giments aus ſehr weifen Abſichten den Juͤden 

. ſOo oft zeitliche Vortheile verheiſſen Habe, weil 

bieſes die bindigſten und ſtaͤrkſten Bewegungs⸗ 

gründe find, der wahren Religion anzuhaͤngen, 

‚amd alle Abgötterey fahren zu laſſen. Wir 

.. glauben aber, daß diefer Lehrfag auf feichten 
Grunde ſtehe. Herr Warburton hat ſchon in 
feinem Buche, von der goͤttl. Sendung Moſis 
ITheil, I Abſchnitt. ©. 6. denſelben vorge 

- tragen. Hieraus aber folget, daß die Verheiß 
fung der zukünftigen Belohnungen und Selig⸗ 

‚ keit in deu Büchern des alten Bundes, befons 
. ders Moſes entiveder gar nicht, ober nur ſehr 
dunkel vorgetragen worden, wie bie Arminiq⸗ 
ner vorgeben. W 


⸗ 


* 3 in p. 273, et Cap. iV. p. 277. erweiſet, 
daß 


*4 


, 
« 
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39. Die Weißheit diefes Diegiments gründe 
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nach der. won’ dem Herrn Verfaſſer anges 
menen Meinung, auf-diefezwen Stügen: 
lich, daß die‘ Freyheit und Glücfefigfeie 
Süden auf einen fo fihern Fuß gefenet 
de, und daß ſie fich wider alle Anfälle ihrer 
ıde aufrerht erhalten koͤnnte; Ferner, daß 
wahre Religion gefichert, hingegen alle Ab⸗ 
evey unterdruůcket würde, ' 0 
Das dritte Hauprftück handelt von dem 
ſchen ande und deffelben Einteilung. 
39:47. Diefe Abhandlung enthaͤlt eine 
ze Ausrechnung der Größe des heiligen fans 
‚ darinne Herr Lowmann von dem Geka⸗ 
is und andern Schriftfielleen merklich abs 
et, Aus dem Umfange des gelobten Landes 
d geſchloſſen, daß ſich ſechsmal hundert tau⸗ 
d ſtreitbare Maͤnner zur Beſchuͤtzung und 
erheidigung deſſelben darinne aufhalten 
men, welche anſehnliche Macht allen Fein⸗ 
ı die Spige zu bieten vermögend war. 
och hat Gott bey der Vertheilung des Landes 
hin gefehen, daß eine Gleichheit beobachtet 
rden iſt. Denn es hat ciner jedem Familie 
Antheil —*— gegeben werden, welches man 
ht veraͤußern durfte, damit ein jeder Stanim 
dein jedes Gefchlechte in feinem Stande 
‚bleiben möchte; auffer dann hätte gar leichts 
y ein Stamm geringer und ohnmächtiger als 
» andere. werden, oder gar. eingchen fönnen. 





Das.vierte Hauptſtuͤck betzachter die Eins ° .. 


Hlung desgelobten Landes etwas naͤher· ©, 

169, ° Es gefälet dem Herrn Verfaſſer, die _ 

no Uu 2 - Bars 
\ j $ 


® 
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68 11.Lowmennvonder buͤrgerlichen 
Vertheilung des Landes durch dasLooß, — 
der Meinung des Jords Harringtons zu 
ſtimmen. Diefer glaubt, daß man das gany 
Sand nad) geometrifcher Art ausgemeſſen. Us 
nun eine völlige, Gleichheit zu beobachten, hätt 
man zwey Lootöpffe gehabt, - In dem einem 
wären die nach den ausgemeſſenen Sandfirihn 
abgetheilten und bezeichneten Looſe, in dem an 
Den aber die mit den Nahmen der Staͤmm 
der Fürften und Haͤupter der Familten bemeal; 
sen toofe geweſt; Lind auf ſolche Art hat jet 
Samilie, opne Nachteil und Verfürzieng, ihe 
Erbtheil erhalten. . Mach diefer. Eintheilung 


‚ ift esalfo möglich geweft, daß ein joher Stamm 


zu allen Zeiten eine proportionisläche. Mann 
ſchaft zum. Kriege fielen koͤnnen. 

s Das fünfte Stück befchäftiget fich mit der 
Megimentsverfaffung. eines jeden -Stamms. 
S.69:91. Dieſe Regimentsverfaſſung iſt 
nicht monarchiſch, ſondern theils ariſtocratiſch, 
theils democratiſch; Dice. Anordnung aber 


vermoͤgend geweſt, eine ſchleunige Gerechtigkeit 


— 


N 


\r 


zum Borsheiledes Bolfes zu befördern. 


Das fechfte Hauptflücke Handelt ven der 


| befondern Einrichtung des Stamms fe. S. 


93:140. Da bie Leviten zur Veſtellung der 
gortesdienftlichen Handlungen beſtimmtwaren, 
konnten fie ſich nicht: mit Ackerbau und haͤuß⸗ 
ichen Gefchäften abgeben:; Dahero war «s 
auch nicht nöthig, daß fie ein ordentliches Erbs 
‚theil, fondern nur⸗den Zehenten zu ihrer Unter⸗ 
haltung erhielten. Ueberdieſes mußten ſie auf 
. ne! unfer 


L) 


e gimem⸗verſa ſungder ibraer. 653 | 


er alle Stämme vertheilet werden, weil ſie 
Volk in Schulen und Synagogen unter⸗ 
ſen ſollten. 

Das ficbente Hauptſtuͤck hetrathtet die Ver⸗ 
gung aller Staͤmme, oder die allgemeine 
zierungsart des jüpifcien Wolfs, B.1418 


5. Es wird gezeigt, daß dieſe Stämmeeinen. 


aat ausgemacht, doch fo, daß jeder Stamm 
‚ feinen oberften Richtern rögieret worden 

Allein es hat feinem frey geftanden neue 
etze einzufuͤhren. 
Das achte Hauptſtuͤck redet von der Ge⸗ 
nde des ganzen Volks. ©. 146: 171. De 
ze juͤdiſche Staat: war in.zwo Verſamm⸗ 
gen eingetheilet; die erſte beſtund aus dee 
rſammlung derGemeinde einge jeden Stam⸗ 
5; die andre aber aus der —e— 
ganzen Volkes, oder aller Stämme, Die 
tre wurde In allgemeinen bandesangelegen⸗ 
ten, durch das Zeichen mit den Trompeten, 
ammen geruffeh: Und dieſe war zlelchſam | 
; allerhöchfte Gericht. Beylaͤuffig wird an⸗ 
aerket, daß man von dieſer Einrichtung ei⸗ 
e Spuhren bey den Lacedaͤmoniern finde, bey 
chen der Regimenisſtaat in die kleinere und 
de Verſammlung des Voltes eingetheilet 


"Das nennte Betrachtet den Rath in Iſcael. 
‚1722196, Um das Policeyweſen deſto 
jlichee zu beſorgen, hat man ein richterliches 
nt ben einer ſeden Stamme eingefügt. 


uud 3m 


1} . 


860 1. Lowmann vonderkärgerlichen 


In dem zehnten. Hauptſtuͤcke wird darge⸗ 
than, daß man vor gut angeſehen, die hoͤchſte 
Gewalt einem Richter aufzutragen, wie man an 
Moſe, Joſua, und den Richtern in Iſrael ſteht. 
©.197: 211. So loͤblich ſolche Uebertra⸗ 
gung des oberrichterlichen Amtes zu ſeyn ſchiene, 
ſo war es doch gleichwohl weislich eingerichtet, 
daß ein ſolcher Statthalter nicht willkuͤhrlich 
handeln konnte wie er wollte, ſondern in allge 
meinen Landesangelegenheiten allezeit bie ganze 
WVerſammlung zu Rathe ziehen mußte, und 
dahero ſich gar Beine unumfchränfte Gewalt zu⸗ 
eignen durftfte. >. 
Das eilfte Haupftſtuͤcke unterhaͤlt ſich mie 
dem Orakel ober dem Urim und Thummini. S. 
211,235. Gott hat dadurch feine hoͤchſte Ges 
walt uͤber das iſraelitiſche Wolf geoffenbaret, 
daß er, durch dieſes Orakel den Richtern und 
einigen Königen feine Willensmeinung zu ers 
Eennen gegeben hat. In Anfehung des Aus⸗ 
fpruche des Urim und Thummim tritt der Herr 
Verfaſſer der Meinung derjenigen. bey, welche 
glauben; daß der Hohepriefter,. nach Anlegung 
des Amtſchildleins und Eingang in das Aller⸗ 
heiligſte, eine deutliche und vernehmliche Stim⸗ 
me gehoͤrt habe. 00° .. 
Das zvwoͤlfte Hauptfſtuͤck ſuchet erweißlich 
uu machen, daß dieſe Regimentsverfaſſung eine 
ſtarke Vormauer wider alle Abgoͤtterey geweſt 
ſey. Denn die Heiden hätten daraus DI Vor⸗ 
züge des jüdifchen Volkz augenfcheinlich gefer 
hen. S. 236 1 257: Dieſes iſt der ſtaͤrkſte 
GGraund, 


J 
x 
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gimentoerſafſung der Gebrdet, 661 | 
ind, welden-er dei Deiſten zu ihrer Be⸗ 


mung vorhält *. 


Das dreyzehnte deupctic. redet von dem | 
ichgewichte / welches in diefer Regiments⸗ 


rfaffung geweſt, und wodurd die Gluͤck⸗ 


zkeit des Bois Iſrael erhelten worden‘, . 


2583 279 


Das: wi gehnte endlich erweißet, daß der 


horſam.aller ‚Stämme, gegen: die hohen 
bee gin weſentliches Stuͤck der jüdifchen 


efaffung ſey. ©.280:320, Noch folget J 
Anhang, datinne Herr Lowmann einige Eine . 


dung des fitelichen Weltweiſen Beftrettct, 


— 


e Borrede; welche der Herr D. Hagemand 


Harinever dazu geliefert, handelt von dem 


ißbrauche Der :jüdiichen  Theneratie, die 


berfegung aber Hat die gelehrte Welt Herr 
hann Heinrich Meperbergen, Diaconus der 
arientirche a. Ultzen, zu danken. Ge 


Uns | Be: . 


’ Der Ser Verfaſer treibel den Sat, daß die 
Regimentsverfalſung und die ‚jeitlichen Vor⸗ 
theile die Juͤden von der Abg 
ten follen, viel zu weit.” Das Begentheil fin fu 
bet man U gleich an diefem Volke. Je glaͤck 
ſeliger es war, ie geneigter war es/ alle arten 
ber Abgoͤtterey zu treiben. Moſes 


Ä vorhergefehen, wenn er fagt: Iſrael ik —* 


dick, und ſtark worden, und hat den Gott 
fahren laſſen, der ihn gemacht hat. 5Buch 
De 39 15. 


tterey abhals Ä 


662 III. Memoirts pour fervir a P kifloire. 


'"Memoires etc. 

| das iſt: 
Rageigten welche dienen ronnen, die 
Gecſchichte des Cardinals de Gran 
. dvelle, geweſenen erſten Staatsraths 
beym Königin Spanien, Philipp dem 
- ten zu erläutern umd gu ergänzen. 
— Zuſammengetragen von einem Bene⸗ 
diktiner de la Congregätion de St, 
Vanne. Paris 1753. 2Theile. lAlph. 

| 9 Dogen, groß 12. 

er auf dem Titel ungenannte Verfaſſe 
) diefer Nachrichten heißt Dom Proſper 
| ‚kevesque, oder l Eveque, wie aus der 
Unterkem ber Dedication erhellet. Solche 
fanden Herrn de la Baime, Comte de St. 
Amour, itzigen :Stammbalter :des: Haufes 
Granvelle gerichtet. Aus diefem Umſtande 
und Lebensart des Vetfaſſers, der ein Catholif 
und Ordensmann iſt, vielleicht auch von dem 
Heren: de la Baume zu Ulnternehnnung biefes 
Werkes mag veränlaße worden ſeyn, wenigs 
feens die Abſicht ſcheint gehabt zu haben, bey 
dieſem noch zu Beſauſon und. in ber Franche 
Comte anfehulichen Haufe ſich beliebt zu mas 
chen, laͤßt fich gar Leicht eemeffen, was men 
von ihm zu erwarten habe; und da -man bie 
Yergeblich geheime Nachrichten ſuche, welche 
dem Gedächtniße eines Manyes nachtheilig 
N fon konten, von dem zu u feine zeit ar 
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inem Tode, verſchiebentlich und meiſtentheils 
icht zum beſten iſt geſprochen worden. Da 
ꝛr Verfaſſer, wie er in der Vorrede weitlaͤuf⸗ 
g erzehlt und ruͤhmet, eine ſehr ſtarke Samm⸗ 
ing von Urkunden bey der Hand gehabt, wel⸗ 
re ihn in den. Stand ſetzen konten, dieſe fg 
ollſtaͤndige als zuverlaͤßige Nachricht von einen 
Nanne zu ertheilen, von deſſen wahren Ver⸗ 
ienſten manheutzutage billig deſtomehr ver⸗ 
cherter ſeyn ſollte, da fein Nahme eine ber 
raͤchtliche Stelle in der Geſchichte einnimmt, 
nd die Umſtaͤnde der vorigen Zeiten, welche die 
Berichte der damaligen. Geſchichtſchreiber aaff 
eyden Theilen verdaͤchtig machten, ſich geaͤn⸗ 
ert haben, mithin ein ungeheuchelt Geſtaͤnd⸗ 
ig der Wahrheit niemanden mehr bedenklich 
eyn Fan: fo ſollte man ſich mit Recht Yon dies 
em Werke etwas fo großes und vollkommenes 
erfprechen, als.ung bey dem erflen Anblicke 
eflelben die Erwehnung fo vortheifhafter Im 
tande hoffen ließ. Wie fehr ſich aber beym 
Durchlefen unfere Hoffnung vermindert habe, 
ınd wie weis man diefelbe mäßigen und beſtim⸗ 
nen muͤße, wird der Verfolg unfers Auszu⸗ 
8 darthun. Man kan aus demſelben erſe⸗ 
jen, wie viel neues und gutes der Verfaſſet. 
um Vorſchein bririge, und ſelbſt urtheilen, bee 
Beſchick und Herzgehabt,einerüchtige Geſchich ⸗ 
te zu fpreiben, oder, ober nicht ſich nach feiner 
Landsleute nicht. unbekannten Art habe begnüs 
gen laſſen, längfibefamite Dinge auf eine leichte ° ° 
und angenehme Ars vorzutragen. Eines gi = 
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Unrecht berädgsigten, und in ber Thaͤt imſtraͤf⸗ 


lichen Mannes Ehre zu retten, und fidy der ge 
kraͤnkten Linfchuld, auch nach Verlauf langer 
Zeiten annehmen, ift ein loͤblicher Trieb einer 
edlen Seele, wenn foldyes aus lautern Abfichten 
geſchieht. Es ſteht aber dahin, ob Dom lEve⸗ 


qumue fich bey allen feinen Leſern in Die guͤnſtige 


Meinung ſetzen werde, als habe er mit ſeinem 
Helden dieſe Abſicht erreicht, und nicht vielmehr 
einen beſtaͤndigen Lobredner abgegeben, auch mit 
friſcher Uebertuͤnchung eines verjaͤhrten Gra⸗ 
bes, des verſtorbenen Machkommen ein Ehren⸗ 


denkmal aufrichten wollen, unter deren Augen 


u 


dieſes Werk allem Anfehn nach wird ertwachfen 
u. W 


In der Vorrede giebt er Nachricht vonder 
Einrichtung feines Buche, und von demjenigen 
Vorrathe don Lirfunden, den er zur Hand ge 


. Habt. Das Werk theilt ſich in 3 Theile ab. 


In dem erften werden diejenigen Hauptperſo⸗ 
nen gefchildert, mit denen derBardinal Gran⸗ 
velle an meiften umgegangen, und! deren. mbr 
fen schen äfters Erwehnung geſchieht, 

der $efer wiſſen möge, :mit.was für Leuten er 
zuchun habe. Im zweyten Theile, 'der aus 
zweyen Büchern beftcher, kommt ersauf des 
TCardinals Sefchlechte und Thaten, Jenes 
Adel ſucht er. darzuthun; dieſe aber führer er iin 
zweyten Buche bis auf die Berdrießlichfeiten 


- fort, die ſich der Cardinal mir dem fruchtloſen 
Gerſuche, neue Bißthuͤmer in den Nicherlan⸗ 
‚den anzulegen, zuzohe. Das dritte Bus 


erzehlt 
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ehlt deffen Thaten und Schickſale bis an ſein 
nde; und endlich das vierte, oder der drifte 


yeil enthaͤlt einige vor dem ungedrucht gewe⸗ 


1 Beweisgruͤnde. J 

Dieſe und einige andere in dem uͤbrigen 
Jerke eingeſtreute Stuͤcken find. aus einer 
hr großen Sammlung von Briefſchaften 
tlehnt, welche von. dem Cardinal ſelbſt her⸗ 
ihret, deſſen Geſchichte wohl verdienen, da 


an ſich dabey ein wenig aufhalte. Nachdem — 


ʒerichte des Verfaſſers find wenig Staatsleute 
befliſſen und arbeitſam, fo ordentlich und 
ufmerkſam in ihren Dingen geweſt, als der 


‚ardinal Granvelle. Ei behielt ale Schree | 


en, die an ihm gerichtet wurden, auf, auch dik 


eringften und unbeträchtlichften nicht ausge . 


ommen, Viele derfelben tragen noch die Zeis 


jen.feiner Hand.an ſich, und weiſen Anmers · 
ungen auf, die erfelbftihinzugefchrieben: Sei⸗ 


er eignen Aufſaͤtze zu gefehtweigen. Zwar iſt 
in gut Theil der ehemaligen ganzen Samm⸗ 
ung verlorengegangen, und durch Uebereilung 
er Leute, die den Werth folcher Papiere nicht 
annten, zu Pfefferdieten augewandt geworden. 
Doch gab endlich" zu Ausgange des vorigen 
Jahrhunderts der Benedictiner Abt von St, 
Vincent. zu Beſanſon, Dir. Boiſot, der die 
zanze Bibliothek des Cardinals Granvelle an 
ic, kaufte, ſolche auch bey feinem Hintritte 
zedachtem Kloſter vermachte, daher Anlaß, an. 
iner Geſchichte chen — Cardinals zu 
arbsiten, Davon cs eine Ahzeige in den mamoi- 
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ges d’hiftoire er de literarute ertheilet hat. 
Diefer Boiſot gab ſich Mühe, und hatte auch 
das Glück den noch fehr anfehnlichen Lleberreft 
gedachter Briefſchaften an ſich zu bringen 
Er lic davon’ mehr als ‚hundert Bände ver: 
- fertigen, die alle in feiner Gegenwart mußten 
‚gebunden werden, Er fuchte und fand den 
Schlüßel zu den Ehiffres, oder dunkeln 
Shriftszägen , wotinne, ein gutes Theil der 
Briefe abgefaßt war. Er machte aus einer 
{0 zahlreichen Sammlung den Auszug, undgab 
von folchem.feinem Schage In einem andern 
Sendſchreiben, das auch obgebachtem “Journal 
einverleibt .ift, Nachricht ẽ. Aber fein Tod, 
der Anno 1694, erfolgte, unterbrach fein Bors 
- Haben, . Man fan alfo.gegenwärtiges Werk, 
wennman will, für. eine Ausführung des vom 
Boifotangefangenen.anfehen. Die Ordnung, 
‚in welche Boiſot dieſe Briefe gebracht harte, 
und. die Hauptperfonen, von denen ſie herruͤhren, 
find.folgende., Den Anfang hatte er. gemacht 
- mit den Briefen des Jean de St. Maurice, 
ſpaniſchen Ambafladenre in Franfreich, denen 
folgen die Briefe von. Simon Renard, auch 
fpanifchen Geſandten nach Frankreich und En⸗ 
gelland. Alsdann fommen die Briefe von Mr. 
deChantonay, dem einem Bruder des Cardinals 
Capi⸗ 
N ,.* lit dem Beben des Herrn Boiſot, welchesder 
Wrerfaſſer umſtaͤndlich erjeblt,. tollen wir 
und nicht aufhalten, da bie vornehmiten Ums 
fttaͤnde deſſelben Schon im Gelehrten⸗Lexieo be⸗ 
ruͤhret worden. | nt 
P-) x 
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pitains zu Baſanſon. Diefe alle zufammen 

ıchen 23 Bände in Folio aus. Ferner Hat 

: Berfaffer ſieben Bände in Folio von den, 

riefen Joachim Hoppers an den König Phi - 

p den II. zur Hand gehabt, zu weldyen 

en gedachter König feine Erinnerungen 

zenhaͤndig auf ven Rand hinzugeſchyieben. 

o dann Folgen acht. Bände Briefe an den 

ardinal, von dein Wicario Maximilian 

dorillon, die eine umſtaͤndliche Nachricht von 

n Bewegungen enthalten, welche damals in 

n Nicderlanden vorgiengen. Weiter zwey 

jände von Mr. de Vergh, Gouverneur von 

r Franche Comte, und vier ſtarke Baͤnde 

‚n des Cardinals andern Bruder, Dr. de 

hampagney, Gonverneur zu Antwerpen, 

nd Praͤſident des Finanzenraths. Fuͤnf und 

reyßig andre Bände in Folio find nach den 

jahren und Tagen geordnet, und mit-der Aufs 

hrift Memoires de. Granvelle überhaupt bes 

ennet worden, weil alle die darinne -enchale 

‚nen Stuͤcke von den Zeiten herrüften, da 

ie ‚beyben Granvelle, der Canzler Ditolaug,; 

nd deffen Sohn, der Cardinal, jener unten 

em Kayſer Earf dem V- und diefer unter. 

effen Sohne Philippo dem ITam Steuerruder 

er europäifchen Händel faßen. Linser allem _- 

tiefen und noch mehrern Bänden ſchaͤtzt der 

Berfaffer inſonderheit diejchigen zweye hoch, 

yelche die Briefe, ſo der Cardinal eigenhändig” 

n feinen, Freund und Better, Mr. de Belle⸗ 

ontaine abgelaffen hatte. Dann ir’ denſelben 
En or ſpricht 


1 
_’ J 
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fpricht dee Eardinal recht treuherzig, und ſchil⸗ 
dert nicht allem fich ſelbſt, fondern auch feinen 
Herrn, den König Philipp, mit lebendigen 
Sarben ab, und klaget über deffelben Trotz, 
Eigenſinn, ungegrändeten Argwehn, Trägheit 
‚in Förderung - dringender Angelegenheiten, 
Kleinmuth und Unfähigkeit zu Verwaltung fo 
grober. Reiche. nn " 
Was für Gebrauch von dieſem Vorrathe 
ber Verfaſſer gemacht, wie viel und was für , 
Stüden er daraus ans: Tageslicht gebracht 
habe, wird fich alfobafd weifen. Er verfichert 
bey. deren Ausgabe allen Fleiß und Treue beob⸗ 
‚achtet, nichts verändert, fondern alle Ausdruͤcke, 
und. auch fogar die alte Schreibart beybehalten 
. zu haben... In manchen hat er fein Wort ges 
. ‚Halten: Manche aber,..die dee Cardinal vor 
- beynahe 200 Jahren fol geſchrieben Haben, 
Elingen fo,. als wenn fie erft vor 2 Jahren in 
Frankreich wären gemacht worden. Wir wuͤr⸗ 
den wenigftens unfers Erachtens einen harten 
Stand haben, wenn wir von der Aechtheit aller 
bie mitgetheilten Stuͤcken die Gewähr leiften 
u fen, : —2 
— # In dem erften Buche vorhabenden Werkes 
wird, wie. ſchon vorhin erwehnet, eine dorläufe 
fige Nachricht von denenjenigen- Perfonen ers 
theilet, welche im XV I Seculo das meifte Auf⸗ 
ſehen gemacht, und in die granvelliſche Ge⸗ 
ſchichte den größten Einfluß haben. Solche 
ind der Kayſer Earl der V. von defien Sähigs 
eisen, Gemuͤthsart und Tugenden, die er 
e 
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it. auch eltern Franzoſen wider feinem Willen 

1. herrliches "Zeugniß abnörhiget : Dann 
hilipp dev II. von deffen ganz nifhe koͤni⸗ 

ichen Gaben ein fo laͤcherlicher, und do. 
m Anſehn nach, der Wahrheit gemaͤßer Ente 
urf gemachet wird, daß man meinen ſollte, 
oͤnig Philipp habe ſich weniger zu dem, was 


war, als etwa zu einen Uhrmacher oder Kelle⸗·⸗ 


jeeiber gefchickt * Hierauf kommen feine. 
Schwefter, die Herzogin von Parmaz fo:danz 
e Königintvon Schostland Maria; hernach 
x Prinz Philibert von Oranien vor; alsdenn 
r Duc d' Alba; ferner einige von König 
hilipps Raͤthen in Spanien und den Mie⸗ 
tlanden „ als Franz Vargas, Ambaſſadeur 
m roͤmiſchen Hofe, Viglius van Swichem, 
)raͤſident im Staatsrathe zu Antiverpen, und 
ine Nachfolger, Joachim Hopper, Johann 
Es iſt dieſes Eapitel eines der artigken im 
ganzen Werfe. Der Haß eines Franzoſen 
gegen einen Spanier und zugleich öfterreichts 
ſchen Fürften, fcheint feine Feder belebt zu 
haben. Wir find nicht gefonnen Unart zu 
preiſen, die, ihresäußerlichen Glanzes unge⸗ 
achtet, ſich nie hat bergen koͤnnen. Doch 
wollte man den Franzoſen ein wenig bemüs 
thigen, fo dürfte man eben nicht weit zus 
ruͤck gehen, um einen berühmten ransöfifchen J 
Koͤnig zu finden, der, wenn ihm ſeine Geburth 
‚mcht auf den Thron geſetzt, und fein Glück 
nicht Fluge und treue Bediente zugegeben häts 
ten, Faum einen mäßigen Landjunfer wuͤrde 


abgegeben haben, 


Roͤnige in Frankreich zu bewirken +; 
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ont, Polster, inglekchen obgedachter Sims | 
enard und Morimilian Morillon. 
Da dieſes groͤßtentheils in den Geſchichten 
beruͤhmte Nahmen ſind, finden wir nicht noͤthig 
.. uns bey denſelben lange aufzuhalten. Nur 
muͤſſen wie gedtnfen;; daß der Verfaffer p. 3. . 
aus feinent WVorrathe einen Brief mittheilet, | 
den Kayfer Earl Ve: an feinen Viceroi in 
Mapel; ven Grafen Lanoy gefihrieben, darinne 
jenee ſich bey dieſem, wegen ſeines Woh lverhal⸗ 
tens in dem Treffen bey Pavia, allwo der Koͤ⸗ 
nig Franciſcus I. jum Kriegsgefangenen ge⸗ 
macht wurde, bedankt, and ihm feiner Gnade 
and zu erwartenden Belohnung verſichert. P.$. 
- findet man noch einen andern Brief von eben 
dem großen Herrn, an Montfort, feinen Abge⸗ 
| ſandten an feinen Bruder, Ben damaligen römis 
> fihen König Ferdinand; in welchem der Kapfer 
‚feinen, Bochfchafter anmahner, mit Beyhülffe 
- feiner beyden Geſchwiſter, des Berdinands und 
der Königin Maria in Hungern, Die VBollzies 
hung des madritiſchen Vertrages mit dem 
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Sollte es nicht wohl ber Mühe werth ſeyn, 
Ueberreſte einer fü’ edlen Seele, wir meinen 
“bie Briefe Carl V. zu fammeln, die, wie 
wunderlic) auch die Ausdrücke. heutzutage in 
unſern Ohren Flingen möchten, ung dennoch 
ohnfehlbar viel neues entdecken, und wenig⸗ 
ſtens hope Geſinnungen äußern würden. 


) ’ 
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In dem Abriße des König Philipps.ift 
iderlich diejenige Stelle merkwuͤrdig, wo er 
5 bisher fo beſtrittene und ſchwere politiſche 
roblema, warum Kayfer Earl der V. ſich 
:9 feinem Leben feiner Laͤnder und Macht beges 
:ıı Habe, fo entfcheidend auflöfet, daß dee 
Zerfaflers Ausfpruche nach, derjenige fich im 
SSrübeln vergebens erfchöpffen würde, welcher 
n der von ihm angegebenen Urſache nicht berus 
gen wollte, Er behauptet nehmlich: nachdem 
der Kayſer Carl V. für gut befunden, feinem 
Sohne Napel unv die Lombardey abzutreten, 
in der Abficht, deffen vorhabende Bermählung - 
mie der Königin Marie in Engelland dadurch) 
zu. befördern; ſo habe König Philipp angefane 
gen, dem Kanfer nicht wie ein Kind feinem Das _ 
ter, fondern wie ein eigenmächtiger Herr einem 
‚andern zu begegnen. Er habe ſich durch Feis 
nerley Borfielungen weder von feinem Vor⸗ 
haben, alle bisherige des Kayſers alte Raͤthe 
. and Bediente abzudanfen, abbringen, noch 
auch dahin vermögen laflen, zu feinem Vater 
nad) Brüßel zu fommen, fondern zuvor aus⸗ 
® gemacht wiſſen wollen, auf was für cinem Fuß 
‚und in was für einem Ceremoniel man ihn das 
ſelbſt aufnchmen wolle,  Ergieng noch weiter. 
Da ihn der Kayſer zu feinen Bicario in Stalin 
beftimmt harte, fo wollte der König dafelbft 
als Oberherr herrfchen; und aus der Beftalung 


‚eine unumfchränfte willführliche Gewalt mas .  _ 


‚hen, Das mußte norhwendig dem Kayfer ' 
ſehr nahe gehen. Denn erfahefichgenöchiger, 
duv. Vachr. 201 Th. Kr 0 mb 
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entweder alles aufzugeben, oder feinen 
mit gemwapneter Hand zu Paaren zu fr 
michin fich der Gefahr einer Miederlage 
der damit verfnüpften Schande, die alleic 
vorigen Ruhm häfte verbunfeln können, i 
zu fielen. Cine fo verdricßliche und un 
meidliche Nothwendigkeit, aus zweyen Rabe 
eines zu wehlen, fol, nad unfers Verfe 
Erarhten, den Kanfer auf den Entſchluß g 
bracht haben, eine anftändige Flucht ins Sie 
ſter zu nchmen. | | 
‚ In der Nachricht von der Königin Pat 
Stuard befinder ſich p. 49. ein Brief vonik 
an den: Cardinal, darinne fie ihm auf fün 
Schreiben antwortet. Dieſcr hatte fiefürdn 
liſtigen Nachſtellungen der Königin Eliſabet 
von Engelland gewarnet. Marie Stuard pin 
gegen bezeugt in ihrem Schreiben unerſchrech 
nen Muth und ein zuverſichtliches Vertrauen 
zu Gott, er werde fie und den Glauben den je 
ſich zu vertheldigen bemüße, in feinen Schut 
nehmen, Der Berfaffer aber erinnert, bey 
dergleichen chriftlichen Geſinnungen würde ein 
wenig mehr Klugheit nicht haben fchaden koͤn⸗ 
nen. In der Machricht von Philiperten, 
letzten Prinzen von Dranien aus dem Haufe 
Chalon, bringt er einen von deffen Briefen 
ben, datinne er-auf ein Schreiben des Kayfır 






Carls des V. antwortet. Der Briefiftwohl 


gerathen und lefenswürdig, erzeugt von großer 
Klugheit, Beſcheidenheit, Vorſicht in ſchweh⸗ 
‚ven Dingen und tapffern Muthe. 
ve " ’ Fe‘ m 
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Am Berichte von Franc Dargas finden 


, zwen Stuͤcke vom Kaäyfer. Carf dem V. 





beyde das Koͤnigreich Navarra beireffee 


von die Dicchtmäßigfeie des Beſitzes ihm 


seifelhaft war, auch ihn beunruhigte. Weib 
nun folches nicht gerne gutwillig wieder here 
ben, und dennoch auch nicht dag Anfchen . 


aben wollte, als hielte er fremdes Gut den 
echtmaͤßigen Erben unrechtmäßiger Weiß 
‚or; fo ſuchte er eine Heurath zwifchen feinem 
Sohne und der Jeanne d’Albret zu ſtifften. 


Diefen Vorſchlag betrifft Die p. 65. befindliche - 


aus dem fpanifchen Original franzöfifch übers 


ſetzte Stelle, welche aus einer gewiſſen Anord⸗ 
nung entlehnt iſt, ſo der Kayſer kurz zuvor, 


⸗ 


ehe er durch Frankreich indie Niederlande um 


den gentifchen Aufruhr. zu ſtillen, eilte, zu 

adrit aufſetzte und feinen Raͤthen da lich, 
Weil aber diefe Vermaͤhlung niche vor fich 
gieng, fo-behielt zwar Rayfer Earl Navarra 
ſo lange er lebte, band es aber in einem verfies 
gelten Schreiben feinem Sohne Philippen ein, 
ſich des unrechtmäßigen Gutes zu entſchuͤtten. 


König Philipp fcheint feines Vaters Meinung . 


eingefehn zu haben. Er machte es mir diefem 
Zettelgen fo, wie es fein Vater damit gemacht 
hatte, Er hehielt Navarra, fo lange er lebte, 
und um fin Gewiſſen zu erleichtern, verſiegelte 
er dieſe ſchriftliche Ermahnung gleichfalls, 


und überließ fie feinem Sohne und Nachfol⸗ 
ger. Sie würde aud) gewiß nad) heut zu 


Rage von Kinde zu Kindes Kindern unter den 


4. 


x 2 Kron⸗ 


64 Il, Memoires pour fervir a P hifloire 
Keonerbftüden der fpanifchen Könige Kerum: 
woandeln, wenn fich die Zeiten und. Belange 
 Woßer Häufer nicht unterdeffen. geandere hät: 
ten. Auch von diefem Artikel lieft man bie 
Ueberfegung p. 67. : In eben demſelben den 
Vargas betreffenden Abſchnitte, kommen einis 
ge aus den granvelliſchen Briefſchaften gezo⸗ 
gene Nachrichten, von der vergeblich geſuchten 
Erhebung des erſtern zur Cardinals wuͤrde, 
deren Hinderniſſen und feinem endlichen Schicd⸗ 
ſale vor. Aus des Gonſales Perez Schreiben 
wird allerhand angeführt, daraus deſſen Miß⸗ 
vergnägen über feinen Herrn den König Ph 
lipp erhellet. Er beſchwert ſich über deſſelben 
Undankbarkeit. Dem erſten, heißt es, der dem 
RKoͤnig in den Wurf kommt, wirft er ein re 
ches Bißthum, oder ſonſt einträgliche Stelle 
an den Kopf, mich alten Diener, der ich nun 
36 Jahr als Eecretair bey ihm gedient Habe, 
läßt er weder zu Himmel noch zu Erbe kom⸗ 
men, Weg läßt'er, mich nicht; und doc) bes 
fördert er mich auch nicht: ziehe mir aber 
andere, die ich habe unter mir aufwachfen fehen, 
vor; bloß darum, weil er meiner nicht ents 
behren fan, weiler will, daß id) mic) foß zu 
Rode arbeiten, und ſich fürdjtet, der Entlaf 
‚oder die Beförderung möchte mir die Ruhe 
angenehm machen, Bald drohet Perez: Ich 
- will davon gehn, es koſte was es wolle: ich 
will dem unbefcheidenen niche mehr dienen. 
Bald kehrt er um. Dochnein, fagt er: Vers 
laße ich meinen Poften, fo bin id, und —* 
us 
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Cdas ift der befannte Ansonio Perez) nach 
meiner. Hand gewöhnen, ihn mir zur Seite 


2 Yegen, und: benfelben zu meinen Machfolger 
machen *. Von Joachim Hopper bemerkt 
er aus des Morillons Briefen, daß man Yin, 
als einen Mann von wenig Einſicht und Ga⸗ 


ben, der ſich durch nichts, als durch einen blin⸗ 


den Gehorſam zu erhalten gewußt, ſpotsweiſ⸗ 


den Conſeiller oui Madame genennt habe, weil 
er zu allen Vorträgen der Gouvernantinmur 


oui Madame zu ſagen pflegte. Des Denards. u 


‚Händel mit dem Cardinal werden weisläuftig 
erzehlt; und, wie leicht zu erachten, nicht zum 


Renard hiele ſich zu der Parchey dererjenigen, 
denen das Joch des Cardinals zu ſchwer wut⸗ 
de, und welche kein. Bedenken trugen, ‚Die 
Rechte und Freyheiten der Niederlande zu 
behaupten. Das war genug ihn zu ſtuͤrzen. 
Hiezu kam, daß Renard etwa ſeine ehedem 
geleiſteten Dienſte moche erwehnt, und dafuͤr 


y’ 


0 Die Welt bleibt Immer bie alte Welt, wen . 
gleich ſtets neue Sefichter auftreten. Immer 


"neue Acteurs, aber allzeit lauter alte Spiele. 
Wie es damals zu Madrif zugieng, fo gehts 


noch heutzutage nicht allein bey Höfen, 


fondern auch in geringern: Collegiis zu. 


 * Merbienfte uud Gaben find öfterd.cine Hi 


derniß an der. Beförderung. Das Pferd, fo 


— 


das Futter verdient, genirßt es nicht. * 


‘ 


Nachtheil des letztern. Der Eardinal befand’ 
für gut, die Freundſchaft mit ihm zu brechen. 


x 
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eine Belohnung’ geeifcht haben. - Und Damit 
ſtieß er vollends dem Safe den "Boden aus. 
In dem Abſchnitte, welcher des Cardinals 
Amtsverweſer und Kundſchafter, dem Maximi⸗ 


Han Morillon, nachmaligen Biſchoffe zu Dor⸗ 
nie gewidmet iſt, ſtehen ein paar lange Schrei⸗ 
ben, die den Michel Bayus de Bay, den aller⸗ 
Zrſten Urheber der Janſeniſten, betreffen, und 
bie Geſchichte der Aufkunft einer in Der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche fo berüchtigten Gemeinde nicht 
wenig erlaͤutern. Hiemit wird der erſte Theil 
dieſer Nachrichten beſchloſſen. | 
Der zweyte beeriffe den Cardinal ſelbſt, 
und theilt fi) in zwey kleinere Abſchnitte ab, 
Davon ber erſte den Adel feines Geſchlechts zu 
exweiſen ſucht, der zweyte aber feine Thaten, 
And hauprfaͤchlich ſeine Schickſale in den Nies 
derlanden erzehlet. Da dieſer an ſich ſehr merk⸗ 
wuͤrdige Theil der Geſchichte des wunderbaren 
XIV Säculi nicht unbekannt iſt, und man 
‚von einem vorſetzlichen Lobredner eines mit 


u dem ; größten echte: verdächtigen Mannes, 


eben fo wenig ale von feinen geſchwohrnen 
Zeinden die Wahrheit erwarten fan ; fowollen 
wir ung daben. nicht aufhalten, fondern nur die 


Ulhrkunden, fo in dieſem Theile zuerſt ans icht 
‚treten, nahmhaft machen. P. 25 1. wird ein 


Stuͤck aus einem Briefe angeführt, den Prinz 
Wilhelm von. Oranien an den Herzog von 
Alencon fol geſchrieben, und dieſem gerarhen 


2... Haben, fich Fein Gewiſſen uͤber den Wechſel 
feines vaͤterlichen Glaubens zu machen, fordern 
- . , 22 9 7 * vie 
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—** diejenige Religion zu wehlen, wobey 
er ſeln Gluͤck machen koͤnne. Unmittelbar 
Darauf wird ein Stuͤck aus einem Schreiben 
des Cardinals an den jungen Herzog von 
MParma, Alexander, der Gouvernantin Sohn, 
welches den ebengedachten Prinzen von Or . 
nien berifft, eingerüct, es giebt die Lirfas- 
ehen.des Mifverguigens: und des Haßes, den 
der. Prinz wider den Eardinal gefchöpfe Hatte, 
an⸗ Pr 262. wird ein Ausjug aus. ‚einem 
Schreiben: des Cardinals an die Gouvernatis 
tin gemacht, darinne sr fi) bey ihr für .die | 
durch ihre Zuthun ihm erworbene. Cardinals⸗ 
würde bebanfet, und zu verfichen giebt, was 
ihm infonderheit diefelbe ſchaͤtzbar mache. Ert 
geſtehet, daß ſolche für ihn zu einem Schutze 
und Hinterhalte dienen koͤnne und ſolle; 
Wenn elwa feine Feinde ihre Trohungen 
zu Werke richteten, und ihn aus Flandern 
ausbiſſen, ſo berechtigte ihn dieſe neue ne Warde, 
aech Rom zu ſiuchten 5. e 


⸗ dDer Cardinal tonte ſich allerdings im Noth⸗ 
falle ſeiner Wuͤrde hiezu bedienen, wie er 
denn auch that. Aber das war eben die 

Abſicht nicht, welche den König von Spas 
nen nöthigte ihm biefelbe zu verfchaffen. 

Er wollte ihn zu feinen Premier s Minifter 

haben, dem viele Edle, Zurften und Herren _ \ 

gehorchen ſollten. Cr mußte ihm dahers 
alle das, was an beffen Adel mangelte, durch 

eine Wuͤrde erſetzen, bie ihn über alle Staͤn⸗ 
de erhub· Denn es iſt und bleibe: wohl aus⸗ 
sun, u 


* 


"678 I. Memoires pour ervir 0.2 hijloire 


Bey Selegenbeit der Religionsunruhen, 
welche fidy während der Verwaltung des Cars 
dinals in den Micderlanden ereigneten, und 
welche eine Folge der in Frankreich vorgegan⸗ 
. genen Glaubensveraͤnderung Waren, wird 
‚im fünften Capitel von dem Zuſtande der 
Kirche in Frankreich, und der Auffunft, Fort 
gange und Schickſalen der neuen durch Luthe⸗ 
rum und Calvinum gepredigten Lehre kuͤrtz⸗ 

lich und ſo geſchrieben, wie man von einem 
Ordensmanne erwarten fan. Unter andern 
will er p. 280. aus des Cardinals Brieffchafr 
ten geheime Nachrichten von: einer durch Cal⸗ 
vinen und Bezam von: Genf aus zu Amboiſe 
‚angezestelten Zuſammenverſchwoͤrung wider 
bes Königes und des gefanımten Föniglichen 
auſes, ingleichen der. Guiſen Leben haben. 
Am fechften Gapitel wird von- den erfien 
: Weligionsunruhen in den Miederlanden; wels 
che fih zu Mons und Valenciennes hervors 
thaten, und von dem Werhalten des Cardis 
nals ben denfelben gefprochen,. Im fiebenten 
kommt der- Verfaffer auf die Zerrüttung, 
dazu die auf Anrarhen des Cardinals vorges 
nommene Errichtung neuer Bißthuͤmer in den 
: Micderlanden und Einführung der Inquiſi⸗ 
tion. Anlaß gab, Zugleich bringt: er aus des 
a letztern 
gemacht, wie ſehr ſich auch ber. Franzoſe 
beſtrebet, dag Gegentheil zu erhaͤrten, daß 
der Cardinal ſich ſelten ſeines Großvaters wer⸗ 
— de. geruͤhmet Haben Be EEE Ze .2 
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letztern Briefen Nachrichten von. der nach’ 
Dom. von den Widerfachern des Gardinalg‘ . 
abgefertigten Bothſchaft bey, um die Br 
werkſtelligung beyder für die Niederlande fo - ' 
ſchrecklichen Vorhaben zu hinterfreiben; zu 
welcher Befendung ein damals berühmter Ans 
wald Du Moulin ſich gebrauchen ließ: Dee 

Cardinal hatte ſich durch das Anrathen fol⸗ 
gender Mittel bedienet, die, wenn ſie Fort⸗ 
gang gehabt haͤtten, ihre erwartete Wuͤrkung 
gewiß fon gethan haben; Nehmlich, dag 
des Königs Macht unumſchraͤnkt gemacht, 
die Freyheit der Niederlande vernichtet, und. 
die neue Lehre erfticee würde Dadurch. 
“wurde aber der Cardinal überall fo ver⸗ 
haft, daß das gemeine Wolf fi) wider ir. 
empörte, die Großen feiner fpofteten, und 
ſich ihm widerfegten *. Unter diefen war 
auch Simon Renard, welchem der Cardinal 
feine Undankbarkeit in einem Briefe, die 
p. 327, u kfenift, vorruͤcket. P. 337. fie 
Er 7 25 3 ‚bet 
#30 dem unbefchreiblichen Haße, darein de 
Cardinal bey den Niederländern gerieth, fan 
auch.nicht wenig dieſes beygetragen haben, 
Daß er ein Franzofe war. Der Niederländer 
hat von Natur einem nicht geringeren HAB 
gegen bie Sranzofen, ale Liebe zur Freyheit. 
Er ſieht ‘die Scanzofen mit .Verdruß, Ekel 
unb Grimm für ein nieberträchtiges Bolt 
an, dag daheime einen Sklapen ‚abgiebr 


. and in der Feemde einen Tprannen vorſſeß 
fen will. J | _ 


N 
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bet ein Schreiben, welches die Gomvernantin 
an den, König foll abgelaſſen haben. Die 
Urfachen werden darinne angegeben, warum 
. fie den. Prinz von Oranien von dem geheimen 

Rathe ausgeſchloſſen Babe, Und damit wird 
der. erſte Band geendiget. 


Im zweyten Bande oder dritten Buche 
wird von den unablaͤßigen Bemuͤhungen des 
niederlaͤndiſchen Adels, den Cardinal zu 
vertraͤngen, geſprochen, welche nach emſigen 
Streuben endlich fo viel vermochten, daß ſich 
der Cardinal nicht Länger halten konnte, on 
‚dern aus fiinem Vaterlande weichen mußte, 
Was er nach der Zeit während. feiner Stade⸗ 
halterfchaft in dem Königreiche Napel verrich⸗ 
tet, und was er endlich dem Koͤnige in Spa⸗ 
mnien ſelbſt für Dienfiegeleifie habe, wird nur 

obenhin beruͤhret. Diefes ift Fürzlich der In⸗ 
halt der drey Kapitel, aus welchen das dritte 
Buch beftchet. Nun wollen wir auch einiger 
Urkunden gedenken, die in demfelben vor⸗ 
. kommen, P. 6. lieſt man ein Schreiben, 
welches die Gonvernantin an den König ge 
ſchrieben haben fol. Es enchält die Klagen 
des Volks, wie auch die Lirfachen der Berbits 
terung der Gemürher wider das fpanifche 
und granvellifche Regiment. Zugleich fol 
es den Cardinal entichuldigen und Iosfpres 
Ken. P. 28 ſqq. finder fi) eine andere Zu⸗ 
| ſchrift der "on Haͤupter des a = 
dels 
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Abels an den König Philipp, darinne fie ihm 
anverholen herausfagen, das Land wuͤrde nicht 
zur Ruhe kommen, fo lange Granvell am 


Ruder ſaͤße. P.51 faq, ficher ein Brief des 
Wardinals an.eben den Monarchen, worinne. 
ee ihm allerhand: Mittel zur DBefänftigung . 


Der aufgebrachten Gemiücher vorſchlaͤgt. P- 
:93: u. (. w. lieft man ein paar Schreiben des 
Sardinals an. einen gewiſſen Belin, einer 
DBourguignon, welchen er nach feines Flucht 
zu Bruͤßel untergebratht ‚hatte, und daſelbſt 


zu feinem Spion gebrauchen wollte.:. Diefer 
Menſch unterftund ſich mie feinem higigen 


Feanzöfifchen Kopfe Aberall-durchgufahren, er 


begegnete den. Spanlern mit Werachtung, 
außerte fein Mißvergnägen über die Staats⸗ 


werfaſſung, und wollte denjenigen vorftellen, 


:dem er fein Gluͤck zu danken hatte. Allein 
-feine unvorfichtige Zumge und fein ohnmäde 


tiger "Born machten, daß ihn die Spanier am 


ſtatt der verhofften Beförderung zurück fee 


ten. Er bezeugte feine Empfindlichfeit dar⸗ 


über in einem Schreiben an den. Cardinal, _ 


das um Theil audy eingerädt ‘worden iſt. 
Diefer aber gab ihm In feiner. Amtwort ſolche 


VLehren, ‚die werthifind, daß ein ‚jeder fie ließe 


und fich zu Rutze macht, wer in der Welt, 


und ſonderlich Gen Hofe fortkommen will. 


Sie lauffen hauptſaͤchlich dahin aus: Man 


miße feine Gedunten Sep fig behalten *; 


mit 


.Wie jener alte. Monch einem feiner Novi⸗ 
| tiorum 


[2 


4 


682 UN Memoirks pow firvir a hifloire 
mit den ‚gegenwärtigen Umſtaͤnden zufrieben 


ſeyn, und ſich in dieſclben ſchicken; mit kleinen 


Bedienungen anfaͤnglich vergnuͤgt ſeyn, und 


fie zu einer Stafel zu hoͤhern gebrauchen; ſich 
auf ſein Wiſſen nicht viel einbilden. Viel 
Liſt und wenig Gewiſſen hebe empor; man 
muͤße auch bictere Pillen verfchlucfen, ohne fie 


‚ zu Eauen; Stachelreden wären feine Dolce: 


Und was dergleichen mehr. . Doc Belin 
hatte mehr: Heuer und. weniger politifche 
Langmuth als der Cardinal. Darum fehicte 


"man ihn ‚wieder nach Hauſe. 


Km. dritten Capitel des. dritten Buches 
iſt nichts fonderlich merfwärdiges. Einige 
DBricfe des Cardinals, gewiße Rechte des 
Erzbißthums Beſanſon, dazu er in den 
legten Jahren feines Lebens gelangte, moͤch⸗ 


ten es etwa für einen burgundifchen Or⸗ 


densmann ſeyn. Andere Leſer aber werden 
ſich vicheiche wundern, warum man aus fo 


‚ einem fo reichen Vorrathe von Brieffihaften, 


Darunter nothwendig viel hoͤchſtwichtige Stuͤ⸗ 


cke ſeyn müffen, fo. wenige und noch dazu 


von fo xwenigem Belange gewaͤhlt habe, 
Der Anhang oder das’ vierte Buch ent 


- Hält auch zum Theil’ ſolche Stuͤcken, von 


. N 5 


denen wir uns zu verſichern getrauen, daß 
..5. F | Rn , deren. 
. tiorum anbefahl. Sinere vadere mundum 
ve, vadit, et de_domino Abbate femper 


bene logui. , Sö,mmhr man fein Glic, 


1 ’ \ 
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- biren Erheblichkeit nicht viel. größer fen; - 
obgleich der Verfaffer von deren Werte 6 
-eingenommen ift, daß er glaubt, die in 
dem Anhange enthaltenen Urkunden übers 
waͤgen nicht nur die oberwehnten alle. 
„ mit einander, fondern fie fönten auch feine 
Nachrichten alleine unentbährlich "machen, 
Laßt uns alfo fehen, was er dann zu Markte 
bringt. Strada * hatte den Cardinal als 
einen Mann von fehlechter Abkunft befchries 
ben. Der PB. ?' Eveſque entruͤſtet fi fehe 
- darüber, und bringt, ihn zu beſchaͤmen und zu 
widerlegen, den Adelsbrief in der lateiniſchen 
. Urkunde, nebft der franzöfifchen Ueberſetzung 
zum Vorſchein, Fraft weldyes der Cardinal 
Anter die Canonicos des hohen Stifte Luͤttich 
aufgenommen wurde, in welches Stift nis 
mand fommen fan, der niche feine Ahnen aufs - 
zumweifen hat. Der Titel von diefer Urkunde 
lautet alfo: Probationes nobilitatis, quas, 
Antonius. Perrenot, attrebatenfis Epifco- '- 
pus, exhibuit, cum inter nobiles Cano- 
nicos ecclefiae 'cathedralis leodicenfis rela- 
| Ä tus 


1a was noch mehr, Nicolaus Burgundus, 


"ein Landsmann und großer Verehrer dee 


Cardinals, den der Verfaſſer nicht ſcheint 
| gekannt zu haben, und folglich von des Cars . 
dinals Herkunft gar wohl muß uhterrichtee 
geweſt ſeyn, nennet ihn virum fummis: vir« 
tutibus adornatum et per omnia fortem na» 
: salium egreflum, 
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tus fuit; Gig hebet an mit p. 146. wmi 
geht bis p. 236, Auf diefes fo wichtige, fo 
fehnlich veklangte und mit Schmerzen erwarr 
tete Stuͤck, folgt ein anderes. von gleicher Art: 
nehmlich eine Bulle des Pabfts Clemens VIL 
vermoͤge welcher er Anton Perrenot de Grans 
ville zum Protonotario de numero partici- 
ntium macht; und feine Vorfahren für 
adlich .erfläret. ; Darauf kommt des Canz⸗ 
lers Niclas Perrenot Teſtament; nebft noch 
" einigen andern die Vorfahren des Cardinals 
‚ gngehenden Urkunden. Den Beſchluß macht 
eine etwas wichtigere Zugabe, darinne cine 
Sammlung von vier das tridentinifche Eons 
cilium betreffenden und in dem granvellifchen 
Vorrathe gefundenen Stüden, nebft vors 
lauffiher Nachricht des Verfaſſers von ges 
dachtem weltbefannten Goncilio mitgetheilt 
wird. Gedachte vier Stüde find folgende: 
1) des Pabft Pauls des IL. an den Kanfer 
Carl den V, erlaffene Berufs » oder Auffos 
Brungsbußle zum Concilio. 2) Des Kapfırs 
Antwort darauf. 3) Ein Breve cben def 
felben Pabſts an diefen Kayfer, und endlich 
4) des legten Antwort darauf, Der Her⸗ 
ausgeber bat fie in ihrer uralten damals uͤbli⸗ 
hen Sprache ans Licht geſtellt, mithin fich 
gemüßiget gefunden., die veralteten Redens⸗ 
arten durch Kinsugefügte, Anmerkungen zu ers 
läutern, J | 
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Mir vermeinen hiemit unſern Leſern 
eine hinlaͤngliche Nachricht von dem Inhalte 
dieſer Memoires ertheilt zu haben. Doch 
ehe wir weiter ſchreiten, koͤnnen wir nicht 


umhin, einige allgemeine Betrachtungen über. 


deren Urheber zu den obigen hin und wieder 
eingeſtreuten hinzu zu thum. Der Verfaſſer 


verlengnet weder feine Landesart noch fie . 
nen Stahd, und bezeiger ſich überall fein.n \ 
Abfihten gemäß, Er flellet nicht einen Gr 


fehichtichreiber , fondern einen gedungenen 
Lobredner vor, Der verderbre Geſchmack 


der heutzutage im Frankreich herrſchet, die 


Geſchichte nicht geündlich, fondern angenehm 
vorzutragen, hat auch diefen Mann ange 
ſteckt. So bald man in der Abſicht ſchreibt, 
dem Frauenzimmer zu gefallen, und Stoff zu 


ſchertzhaften Unterredungen an die Hand zu 


geben, kan es nicht anders ſeyn, man muß 


in das Laͤcherliche und Froſtige verfallen. 
Man leſe einmal den unvergleichlichen Eine 


fol mit dem mer: d’horologes, p. 161. 


den der. Franzoſe wohl nimmermehr würde 
für werth geachtet haben, ihn in einer Abſchil⸗ 


derung von Kayſer Carl dem V. anzubrin⸗ 
gen, wenn er von einem Deutſchen herge⸗ 


rührt, oder wenn er zu unterſcheiden gewußt. 


hätte, was fi) für einen Hofnarren und 


was ſich für einen Gefchichtfdjreiber ſchicke. 


Wie unwahrſcheinlich iſt nicht das Ge⸗ 
‚ste p 7 von -des zehnjährigen ‘Dan 


Carlos 


— 
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Carlos Gefpräche mit feinem "Großvater? 
ie unanftändig iſt nicht für einen. Ordens⸗ 
mann die zur Unjeit verſchwendete Bered⸗ 
famfeit, pP. 42.43. allwo ein felbfimachfens 
ber Deutſcher Fur; und gut würde gefägt 
haben: Margarethe vog Parma empfing 
ihren Bräutigam, da er von dem unglüds 
lihen Zuge. nach Algier zurück fam, um fo 
viel zärtlicher ,. weil man ihn für todt ange 
fagt hatte, Aber da kan fich ein Mann, der 
feinem Berufe. nah der Welt abgejtorben 
ſeyn ſollte, nicht kurz fallen Mein, er 
muß ganze zwey Seiten, mit einer aus allen 
Tragoͤdien und Romanen zuſammen geſtop⸗ 
pelten Beſchreibung einer imbruͤnſtigen Liebe 
vollmachen. Er redet ſo beweglich, als wenn 
die Seele der Margrethe in ihn gefahren 
waͤre. O wenn doch die Franzoſen einmal 
aufhoͤren wollten, mit ihren hiſtoriſchen Ro⸗ 
manen ekelhaft zu werden! Aber wie woll⸗ 
te man dem Frauenzimmer gefallen? wie 
wollte man Geſchichte ohne Citata ſchreiben, 
wenn man ſich ſolcher laͤngſt ausgeziſchten 
Locorum communium enthalten müßte? 
Dern franzoͤſiſchen Leichtſinn und Stolz verräch 
der Verfaſſer ferner mit ſeiner allzugroßen 
Unkunde in Sachen, die ſich außer Frankreichs 
Graͤnzen befinden, Wie verſtuͤmmelt und 
verunſtaltert cr nicht deutſche oder hollaͤndiſche 
Nahmen von Menſchen und Oertern? Wie 
grobe Schnitzer begeht er nicht wider die 
. | - BGeceogra⸗ 
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Seographie? Werden fekt er p. 314. in 
Frießland, oder vielmehr macht er aus Lens 
- warden ( denn fo fol «3 heißen) Derden, 
Aus Overeißel macht .er eben daſelbſt Ori⸗ 
veriſel. Aus Mansfeld Manfleld. Aus 
Cazʒaro Swendi, einen berühmten Fels 
; Herren Kanfer Earls V. macht er p. 230. _ 
Lazʒaro öurande. ‚Seine Vitterfeit gegen - | 
: Die Meformation, und deren Werkzeuge kaner 
. nicht bergen, und beſchuldigt die, welche von . - 
; ber römifchen Gemeinfchaft abgegangen find, 
der greulichſten Frevelthaten, als p, 280; 
einer Verſchwehrung wider des Könige chen, 
T. II. p. 80. einer veranftallteren Vergiftung 
u. ſ. w. Wie laͤcherlich iſt es, wenn er 
p⸗ 240. erzehlt, der Vater des Prinz Wilhelms 
von Oranien habe den. Philipp Melanchthon 
wegen bes zukuͤnftigen Gluͤcks um Rath ges 
fragt : und dieſer, als ein beruͤhmter Sterns 
Deuter, ber dafür harte angefehn feyn wollen, 
als. könne er Gottes: geheime Rathſchluͤße in. 
den Seftirnen leſen, haͤtte eines und Das ans 
. dere, nicht gar Gutes von Prinz Wilhelmen. 
gewahrſaget, das auch eingetroffen wäre *, 
Zn W Der 
2 086Gs laͤßt ſich ohnſchwehr einſehen, wie unſere 
Feinde auf eine ſolche Laͤſterung gerathen 
ſind. Melanchthon hat mit ſeiner Ueber⸗ 
ſetzung und Ausgabe von Ptolemaͤus Buche 
de iudiciis ex aſtris und feiner beygefuͤgten 
Vorrede, darinne er die Runft hoch preifet, 
.. felbft Anlaß dazu gegeben. Betrachtet man 
i- diefes fein Vornehmen nach ben Hentigen 
Zuv. Nacht. aoꝛ Th. 2Yy Sitten 
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Der wichtigſte Vorwurf welchen man dem 


Franzoſen machen kan, iſt dieſer, weil er den 


von ihm ans Licht geſtellten Urkunden groͤßten⸗ 
theils fo gar wenig Schein von Echtheit und 


Glaubwürdigkeit gelaffenhat, daß man alfo den 
Verdacht einer Untreue auf ihn werffen muß. 


Ob er gleich verſichert, in den alten Aufſaͤtzen 


auch nicht einmal bie Schteibefehler geändert 


zubaben; fo-fehen ‚doch des Cardinals “Briefe 
fo jung und munter aug, als ob fic erſt vor ein 
daar Fahren wären erzeuget worden. Man 


beſcheidet fi gern, daß Standesperfonen an 


ders als der Pöbel reden. Aber man halte 
Sranvellens Briefe mit den zweyen von Kayfer 
Carl dem V. welche unfer Berfafter zu Anfange 
feiner Memoires mitgecheilt hat, zufammen: 
ſo wird man zwiſchen beyder Schreibart einen 
Unterſchied von zweyhundert Jahren, und je⸗ 


nen mit dieſem in einem Verhaͤliniße finden, 


das demjenigen nahe kommt, in welchem etwa 
Fontenelle mit dem Philippe de Comines fichen 


möchte. Geſetzt, Margarethe von Parma 


Sitten und Einfichten, fo läßt es fich freylich 
mie nichts ale der Roheit ber —— 
‚ten und Begriffe entſchuldigen. Denn ba 
hätte fein Bürgemeifter, gefchweige denn ein 
Bauer, einen Calender gekauft, barinne nicht 
geftanden : Ein Kind in dieſem Wionathe 
gebohren ıc. bie Pfarherren auf den Lande 
machten in felbigem Zeitlaufe ben ihren muͤß⸗ 
gen Stunden dergleichen Calender, fo mie 
- 1 aniere heutzutage Poſtillen verfertigen. . 
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tzabe mehr gls die. Fuͤrſten von ihrem Haufe, 
Has iſt, ſie habe die Kunſt verſtanden, ſich zu 


Zune — 


%ı 


verſtellen / und einem Manne zu fehmeicheln, 


Dem fie im Herzen gramm, und über deffen Ents 


fernung fie, dem eignen Geſtaͤndniße des Ver⸗ 


faffers. nach, fo. froh war, als cin Juͤngling 


ſeyn Fan, der feines Zuchtmeifters loß wird, 


Aber follte ſie ihm wohl ein fo entfegliches Com⸗ 


pliment haben. machen fönnen, ale T. I.p. 71. 
ihr in den Mund geleget wird, que files ſei⸗ 


gneurs Flamands l’avoierit engage a lui faise 


rer le gouvernement de la Flandres, elles’en, 
repentoit, er que cette faute.meriteroif que 


le roi fon frere luifir eouper la tete pour avoir 


eccafione un fi grand mal. Sie muß alfa 


ihren Kopf nicht Hoch geſchaͤtzt, oder ihren Bru⸗ 
der für einen Wuͤterich angefehn haben. Eine 


folche Sprache führen auch fo gar die Helden“ . 


R 


beym Don Quichote nicht. 
J IV. | | J 


Minifterium ſolennis expiationum diei. 


das itz 


Johann Heinrich Hottingers gottes⸗ 
dvienſtliche Handlung bey dem großen 


Verſuͤhnungstage, nach) dem moſai⸗ 


in 4to. 11 Alphab. 3 Bogen, 


Ir Abel Adam Hottinger, ein würbiger - 


Sohn des berühmten D. Hoftingers, 


shemaligen Öffentlichen ‚schrere der . 
oo. y 9») 2 


ots 


ſchen Gefege erklaͤret. ZUürdh 1754. : 


690. IV. Hottingeri miniflerium fülennis 
Sottesgelahrgeit zu Heidelberg, macht ſich die 
giebhaber der jüdischen Alterthuͤmer febr. ver: 


bindlich, daß er diefes zuruͤckgelaßene Werk fiis 
nes Herrn Vaters dem Staube entriffen, und 


* 


der gelehrten Welt mitgetheilet hat. Wie die 
Vorrede anzeiget, hat er dabey nichts mehr ges 
than, als, daß er dieſe Blaͤtter in Ordnung ge⸗ 


bracht, indem der Herr Verfaſſer an ſolcher Aus⸗ 


gabe durch den Tod verhindert worden iſt. Das 
Werk verdienet um ſo viel mehr Aufmerkſam⸗ 
Pele; iegroͤßer die Staͤrke des Hrn. Verfaſſers in 
den morgenlaͤndiſchen Sprachen und juͤdiſchen 
Alterthuͤmern geweſt iſt. Er richtet in dieſer 
ſchoͤnen Abhandlung vornehmlich ſein Augen⸗ 
merk auf die Stellen der heil. Schrift, in wel⸗ 
chen von der großen Feyerlichkeit des Verſoͤh⸗ 


Er nungstages gehandeld wird. Dahin gehören 
0.16: 8ap.23.9.267:33. Cap. 25. v.9. 20% 


Erod. 30.9, 10. Num. 29. 0.7712. - Diefe 
angezogenen Stellen werden fo wohl nad, dem 
eigentlichen Wortverftande,als auch nach der ge⸗ 
Beimnißvollen Bedeutung fehr gründl, erläutert. 
Gleich anfangs folget die Iateinifche Lleberfes 
kung nad der Vulgata, wie auch bie deutſche 


des ſel. D. $uthers, welche beyde von ihm bin 
- and wider verändert worden f .3. E. Levit. 


160. lautet der 12 v. n Luthers Ueber⸗ 


ſetzung folgender maßen: Und ſoll einen Napf 


voll Blur von dem Altare nehmen, der 
vor dem Herenfteber; unddie Hand voll 
3erftoßenes Rauchwerfe, and binein bin: 
ser Den Sürbang bringen, Here Hottinger 
5 on aber 
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aber uͤberſetzet dieſe Worte alſo: Nach die⸗ 
ſem ſoll er eine volle Kohlpfanne von 
alühenden Kohlen von eben dem Altar, - 
Der vor dem Angefichte des Seren, wie - 
auch feine Säufte voll von klein zers 
ftoßenem Raͤuchwerk nehmen, und bins. 
nein hinter den Dorhang bringen. Man 
ſieht fo.gleich, daß die Lleberfegung des.Herrn 
garingers mehr eine Erläuterung, als Vere 
‚Befferung der Licherfenung D, $uthers zu nen⸗ 
nen ſey. ©. 13% N x 
Die Grundlage dieſer Ausföhnung muß 
man vornehmlich in dem angeführten 16 Cap. 
‚sev. ſuchen. Es wird daffelbe in drey befondre . 
Abſchnitte getheilet. Der erſte enthaͤlt die zwey 
erſten Verſe; von ©, 53:72. Rachdem die 
Verbindung dieſes Geſetzes in der Verſoͤhnung, 
mit den vorhergehenden Geboten von der Ri⸗ 
nigung gezeiget worden ; fo’befehäftiger fich Der, . 
Herr Verfaſſer insbefondre mie der Zeit, wenn 
Diefeg goͤttliche Gefege von dem allgemieinen 
Verföhnsmgsrage gegeben worden. Sie iſt 
in Anſehung des ploͤtzlichen und erſchrecklichen 
Todes der zweyen Söhne Aarons, Maͤdab und 
‚ Abigu, merkwuͤrdig. Dieſer Zeitumſtand wird 
gleich zu Anfange des Capitels angefuͤhre, 
um durch: ein ſolch trauriges Denkmal den 
Hohenprieſter Aaron und feine Nachfolger leb⸗ 
haft zu erinnern, an dem geoßen Verſoͤhnungs⸗ 
tage mit tiefſter Ehrfurcht vor dem Herrn zu 
23 Das Verbrechen dieſer zweyen 
Soͤhne Aarons beſteht, nach, der Meinung des 
BT RR un vn en YY. 3: j p ‚Seren ; 
ee Br De; 
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zum Süßnopfer beſtimet geweſt; anzuzeigen, daß 
nun das Haus Aarons mit dem Herrn verſoͤhnet, 
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ſeyn, daß Gott darum- einen jungen Farren 


auserfchen habe, weil ſich Aaron ehedem durch 
Den abfcheulichen Kälberdienft in der Wüften 
an dem Heren verfündigerhatte. Der Unter⸗ 


— 


ſchied dieſer zwey Opfer beſtehet darinne, daß der 


junge Farre zum Suͤndopfer, der Widder aber 


und alſo der Hoheprieſter in Stand geſetzet 


worden fen, auch für des Volks Sünde Opfer 
zu bringen, und es zu verfühnen, dahin‘ Paulus 


zielet, Hebr. 7. 0.26.27. In der Abhandlung 


vonden 2 Boͤcken, welche vor dem Herrn geftels . 


let, unddas Loos über diefelben geworfen were 


den müffe, beftreitet.er vornehmlich die Meir 

. nung Spencers, Biermanns, Wayens, Momr. 

maͤ und andrer, die durch das Wort Azazel den. 
Zeufel verfichen, welchem dieſer ledige Bock 


zugeeignet worden ſey. S. 105, u. ſ.w. Die 
Beweisgruͤnde zur Beſtreitung dieſer ſeltſamen 


Meinung find vorzüglich dieſe: Einmal, daß 


Sort ſein Volk von dem heidniſchen Goͤtzen⸗ und 


Teufelsdienſte durch ſein gegebenes Geſetze ab⸗ 


geleitet habe. Ferner weil dieſer ledige Bock 


eben ſo wohl, als der zur Verſoͤhnungdes Volle 


dargeſtellet worden. Drittens, daß das Wort 
Azazel hie nichts anders, als die beſondre Be⸗ 


fimmung der zwenen Voͤcke anzeige. Inder 


Fortſetzung wird die Frage unterſuchet? Ob 


auch der Hoheprieſter, beym Eingange in das 


Allerheiligſte, ein Gebet geſprochen habe? S. 


194. Es wird zugeſtanden, daß in dem Geſetze | 
. VDy ⸗ Moſis 


694 IV. ‚Hottingeri misiflerim Jolennis 


Moſis disfalls kein Befehl vorhanden fey: aber 
wann man anders den Rabbinen frauen darf, fo 
bat der Hoheprieſter allerdings im Allerbeilig 
ſten ein kurzes Gebet verrichtet, welches deswe⸗ 
gen ſehr kurz abgefaſſet geweſt, weil ſonſt 
das Volk, durch deſſen langes Verweilen in 
Furcht und Schrecken wuͤrde geſetzet worden 
ſeyn, daß ihm vielleicht ein Zufall begegnet waͤre. 
Dahin wird das hoheprieſterliche Gebet unſers 
Hohenprieſters des neuen Bundes, Joh. 17. ge⸗ 
rechnet, welches allerdings viel länger, ale jenes 
iſt. Bey ber Sprengung des Blutes gegen 
den Gnadenſtuhl widerleget er die Meinung 
SS Hmids. und Relands, weldye glauben, daß 
Das Blut nicht auf den Gnadenſtuhl, fordern 
nur gegen benfelben gefprenges worden fey. Es 
wird aus der Redensart und andern Umſtaͤnden 
ganz wahrſcheinlich gemacht, daß der Gnabden- 
.ſtuhl allerdings mit dem Blute befprengetwore 
den fen; davon er auch den Spruch Roͤm. 3, 25: 
erfläret: Durch den Glauben in feinem 
Blute ©. 200. Don dem.Eingange in das 
Allerheiligſte ſagt er, der Hobepriefter fcy eigen 
lich dreymal bineingegangen, dazu. man den 
‚. vierten Eingang gefeget, indem er die heil, Ge⸗ 
fäße heraustragen muͤſſen. Dahero deutet er 
das Wort aruf., Hebr.9,7. eriſt einmal in 
bag Heilige eingegangen, auf diedeir: wäler 
einmal im Sabre eingegangen: if. * Die 
U nn, rigen 
. :%.Deffoh in Diff. de Ingreffu in Sand. Sand 
Pontif, Summi , und Lightfoot, in minifterio 
Tempoli Hieroſolymit. opp: Tom, L Cap. XV. 
u . ._ “ p. 744. 
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übrigen Stücke des Berſoͤhnungstages werden 
in ihrer Ordnung vorgetragen, und hin und | 
wieder mit gründlichen und -erbaulichen An .. 
„merfungen begleitet. ©. 219 282. 1J— 
Der dritte Abſchnitt des mehrgedachten 
Capitels handelt von den Andachtspflichten, in 
Abſicht auf das ganze juͤdiſche Volk. S. 28220 
3 12. Die Feherlichkeit dieſes groſſen Feſtes fälle 
in den 10 Tag des Monats Tisri. Der Herr 
Verfaſſer tritt der Meinung derjenigen bey, 
woelche glauben, daß dieſes eben der Tag ſey, an 
welchem Moſes nach der Ausſoͤhnung des Volle 
. von dem Berge Sinai zuruͤcke gekommen; das 
ben er die Fabeln der Juͤden widerleget. Sonft 
beſtunden die uͤbrigen Pflichten des juͤdiſchen 
VWolks an dieſem Tage darinne, daß fie mit Fa⸗ 
ften und Beten fich zubereiten muften, indem 
es «in allgemeiner Faſt⸗ Bußzund Beltag dr 
ZJuͤden war. Hierauf wendet ſich der Here Ver⸗ 
faſſer zu den uͤbrigen oben angefuͤhrten Stellen, 
— 25 in 
p.744 haben dieſe Schwierigkeit auf eine leich⸗ 
tere Art gehoben, indem ſie ſagen, daß der wie⸗ 
derholte Eingang des Hohenprieſters am groß 
‚fen Verſoͤhnungstage, nur vor eineneinmalts 
gen Eingang zurechnen fey, indenerineinem 
ge hinter einander geicheben iſt. So ſagt 
man auch, daß ein Kind einmal getauft fey, 
Wwenn es gleich zu drey unterfchiedenen male 
mit dem heil. Taufwaſſer beſprenget, oder nach 
Art der moxrgenlaͤndiſchen und griechiſchen 
+ Kirchen, dreymal unter das Waſſer getauchet 
. wurde. Und auf folche Art fan man dieſe 
Stellen Mofiß und des Apoſtels PankLleiche 
:. mit einander vereinigen. 


n 
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in welchen von dieſem Berfähnungstage ges 
. handelt wird. - Da fie aber nicht dem Weſen, ſon⸗ 
dern nur den Worten nach von dem ı 6 Cap. Lev. 
unterfchieden find, fo halten wir eine weitre Er⸗ | 
zählung vor unnoͤthig. Indeſſen verdienen Die am 
‚Ende angehängten Tabellen gelefen zu werden, 
indem fie das Vorbild und Gegenbild gegen eins 
. ander halten, und dieſem Geheimniße ein helles 
Licht geben. S. 370 u. ſ. w. 
In dem Anhange redet der Herr BWerfaſſer 
“indem ı Cap. von den Opfer: Gaben, wie auch 
freymilligen Speis : und Tranfopfern des juͤdi⸗ 
diſchen Volks. S. 423. u. f. Zufoͤrderſt gehe 
er die von Gott befohlenen Opfer durch, und 
zeiget, daß ſie nur von reinen Thieren genommen 
worden. Dahero mißfaͤllt ihm die Vulgars, 
welche das Wort )vx, durch Sperlinge 
uͤberſetzet. Lev. 14,45 Da es doch uͤberhaupt 
Voͤgel bedeutet, aber unreine Voͤgel, als Sper⸗ 
linge / die ohnmoͤglich ein reines Opfer abgeben 
‚ Eonnten. Weiter erörterterdie Stege: Ob ber 
Unterfchied zwifchen den reinen Thieren,. weldye 
zum Opfern beſtimmt waren, auch den Patriars 
chen bekannt geweſt ſey! Ohnerachtet zurfelben 
Zeit Bein geſchriebenes Geſetz vonden Opferthie⸗ 
ren vorhanden war ; fo glaubt er doch, daß man 
ſchon damals bey der Wahlder Opferthiereauf 
' die Reinigkeit gefehen habe. *. Indem 2 Cap. 
| — wird 
Dieſe Meinung erhält dadurch einen ſtarken 
Beweis, daß Noah nach der Suͤndfluth dem 
Herrn von allerley reinen Thieren Opfer ges 
bracht bat. ‚Sen. 8,20. Es ſcheinet dahero 
* nam 


1 


wird von den Gaben, wie auchSpeis⸗und Tran k⸗ 


opfern geredet. S. 4805507. Hierunter wird 
abſonderlich dieſe Art der unblutigen Opfer 


verſtanden, welche von Mehl, Oel und derglei⸗ 


chen zubereitet worden ſind. Doch wurden ſolche 


Gaben nur in gewiſſen Faͤllen dargebracht, da⸗ 
hin auch das Opfer gehoͤret, welches ein Weib 
ſo des Ehebruchs beſchuldiget worden, darbrin⸗ 


gen mußte. Den Beſchluß macht eine Abhand⸗ 
Jung von der Vollkommenheit des Opferviehes. 
©:508 566. Hiebey fichter auf Das Gegen: 


7 , . j " 
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Bil nehmlich auf Chriftum, welcher —— um 


ſchuidig und unbefleckt geweſt iſt. Nicht weni⸗ 


ger werden die Gläubigen des neuen Bundes: 
Dadurch erinnert, Sort die geiftl. Opfer in Rei⸗ 
nigfeitdes Herzens harzubringen. Man findet, 


in diefen Bläctern.nicht eine trockene Abhands 


lung der jüdifchen Alterchümer, fondern ſehr 


ſchoͤne und erhabene Öedanfen, die indas Weſen 


der chriftl. Religion einen großen Einfluß haben. 


gang ficher zu ſeyn, daß Gott den heil. pegin 


den feinen Willen ,.in Anfehung ber Spfer . 
be 


Welche fi bringen follten, insbeſondre muͤſſe 
. * geoffenbaret haben, aufferdens fie gar leicht⸗ 


aus Unwiſſenheit unreiwe Thiere opfern koͤn⸗ 
nen, welche Opfer Gott nicht angenehm ſeyn 


konnten. „Man leſe hievon Wolfgang Fran⸗ 
Mi Schol, Sacrilicior. Ratriarchal. 8S. Difp. 


N. p- 190 ff. 
* Mufico.- „ Theologia. 


egug Anwendung muſicaliſcher 


Mapepeiten, enttonrfen von. M. Joh. 


EZ Mich. 
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698 v. Joh. Michael Schmidts 


| Mich: Schmidt, der Zeit Hofprediger, | 


Bahyreuth und Hof 1754-8. 1Alph. 


meine Betrachtungen vonder Erkenntniß 
BGottes, den Ürfächen ihrer Abnahme der 


N erfte Eapirel enthäft verſchiedene allges 


ron Verachtung zu unfern Zeiten, und der Art fie 


zu befördern. Das zweyte redet vonden Tönen, 
nad) ihrer Entftehung und ihren verſchiedenen 
Verhältniffen, Da der Herr Verfaſſer Hierinne 
Ben bekannten £chren der Naturforſcher folger, 
fo wollen wir eine Anmerkung die ihm mehr eigen 


. if, (73 5.) beybringen. Aus dem Verhaͤltniſſe 


der Toͤne kan der muſikaliſche Krieg von den Con⸗ 


ſonanzen und Diſſonanzen entſchieden werde. 
Couiſonanjen ſollen alle diejenigen Töne fern, 


& 


. 


welche gut undlicblichzuhören find, und das von 
ihrem Eleinen und daher leicht zu empfindenden 
Berhältniße herkommt. Die andern Töne,denen 
diefer Wohllaut mangelt, heiffen Diffonanzen, 
Man pflege fie aber brauchbar und lichlicher zu 
machen als fie fonft feyn würden, durch das Vor⸗ 


. bereiten und durch das Huflöfen, da man nichts . 
anders thut, als daß man zwifchen zween Töne 


von einem kleinen und groſſen Verhaͤltniſſe, einen 
dritten bringet, der die Luͤcke in etwas ausfuͤllt; da 
denn die Entfernung jener beyden Verhaͤltniſſe 
von einander nicht ſo merklich wird. Sie muͤſſen 
aber auch zuweilen nach Befinden der Umſtaͤnde 
unzubereitet und unaufgelöft auftreten. Die 


SBGraͤnze demnach zu beffimmen,wo die&onfonans 


tia aufhören und Se Diffonantlä anfangen fols 
In find willkuͤtelich Jeber richten ee 
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Empfindung, Man würde cher darinne einig 
werden, wenn man die Verhaͤltniſſe aus der Baus 

unſt anſaͤhe, welche für die einfachſten und ſchoͤn⸗ 
ſten gehalten werden *,. Die Trompete fuͤhret 
zuns auch gut dazu an; Und in der Einfachheit 
äßrer Intervallen z. E. Cegeege liege die Urſa⸗ 
ebe, warum fie eine Toͤne dazwiſchen in die Tiefe 
gicht. Denn weil zu den Tönen ı, 2, oder Cc fo 
gar wenig Force nöthig iſt; ſo hat es der blafende . 
— nicht in ſeiner Gewalt, zwiſchen den Fibrationen 
2,2, oder Ce, nur eine, geſchweige denn mehrere 
mittlere Fibrationen, und alſo noch andere Töne 
zwiſchen Oc, hervorzubringen. Doch fo uneinig 
Die Muſtei in der Beſtimmung der Conſonanzen 
und Diffonanzen find; fo wird Bad) der Gebrauch 
von ihren allen dadurch nicht gehindert, fondern 
fie föhnen gut mit ihnen zurechte kommen. Es 
geher hie wie bey der Auslegung der heiligen. 


. Schrift, dacinem diefe, dem andern eine andere 


Meinung beliebet; das hindert aber den Nutzen 
derſelben nicht. Denn in der Anwendung zur 


| Beſſe⸗ 
v Der Hr, Verfaſſer fuͤhret anderswo Hr. Eulers 
TTheoriam muſices an, und hie waͤre ſolche vor⸗ 
nehmlich zu erwaͤhnen, da fie im ıı@ap. die, 
‚Grade des Wohlklanges nach den Werhältniß 
fen der Töne beſtimmet. Aber die practifchen 
Muſikverſtaͤndigen fagen, bie Empfindung wis 
berfpreche einigen dergleichen Berechnungen, 
und da dieſes fchon feit Tanger Zeit zwiſchen des 
nen biemehr nach den Berhältniffen ber Töne, 
. u. denen,die mehr nach der Empfindung gehen, 
Zwiſt verurſachet bat; fo (eben wir, wie der 
Herr Berfaffer feinen Vorſchlag ald was neues 
und zur Beylegung des Streites dienliches 
angeben fan, —— 
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Beſſerung und Bekehrung bes Menſchen koͤnnen alı 
Leſer gurechte fommen : und die Mannichfaltigken 
ber Meinungen über einzele Stellen hat dahin feinen 
Einfluß, fo lange fie nur nicht von der. Aehnlichkei 
des Glaubens abgehen, in weichem Kalle fie micht 
mehr gu achten find. Wer auf foldye allsäglick 
Sachen acht hätte, der mürbe, feine eigne Schande 

' = vermeiden, Bas Wort Gottes mit feinen Fahleu 
Einwendungen verſchonen ·. 

Doriie Anwendung auf die Erkenntniß Gottedam 
Ende dieſes Capitels folgert das Daſeyn Goetes, 
wie man aus einer muſikaliſchen Compoſition das 
Daſeyn ihres Kuͤnſtlers folgert. Sie betrachtet die 
Zufaͤlligkeit der Stücke die zur Muſik gehoͤren. Luft 
und alle klingende Koͤrper erfodern eine Urſache die 
fie hervorbringet, und zwar eine vortreffliche: benz 

ſie muß vortrefflicher ſeyn, als ihre Wirkung. Die 

AOrdnung und Beziehung dieſer Dinge auf einander 

zeiget von ber göttlichen Weisheit. Die aͤlteſten 
Beiten Haben das Lob Gottes den Inhalt ihrer Ge⸗ 
färgefeyn laſſen. Warum hätten fie Gott loben 

_follen, wenn er nicht wäre 7 Warum hätten fie 
ihm durch liebliche Lieder gedauket und zus ferner 
Wohlthaten gereizet, wenn fie nicht überzeugt ges 
wert wären, daß ihm ein Gefallen daran geſchaͤhe? 
u.f.f. Diefe Schlüffe werben durd) folgende Bes 

merkung des Kern Verfaſſers überzeugend: Eis 
KDEnDUngen laffen fich zwar wider alles machen, 
‚wenn ein Narr Gefallen daran findet, aber fie ind 

allemal ſo, daß bie Einfältigen nur damit erzuͤrnet, 
und die Gelehrten zum Berlachen bewogen werben. 
Herr Schmidt bringet noch verfchiedene Beweiſe, 
wie er fie nennet bey, und macht über dei Gebrauch 
. r ] 


am 
‚.* €8 wäre zu wünfchen, daß bie Streitigkeiten 
decr Schriftausleger alle fowenig auf fich haͤt⸗ 
ten, -ald der Herr Verfaſſer hie von einer 
Mengederfelben mit Rechte behauptet. Uebri⸗ 
gens erinnern wirnoch, daß er allemal fihriren 
und Sibrationen fchreibee. . 
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und Mißbrauch ber Muſik allerley erbauliche Uns 
merkungen, da than feine Abficht hie wohl entſchuldi⸗ 
gen wird, wenn ſich ſolche manchmal in Predigten 
verwandeln. Wir wollen nur einige einzelne Gedan⸗ 
ten deſſelben noch anführen. Erwünfchet(114 ©.) 
mit dem Herrn Mattheſon, daß ein Liebhaber aus der 


heil. Schrift die Stellen zufammen fuchen möchte, u 


wo von ber Zahl 7 gehandelt wird.  Daßdiele Zahl - 
fo wohl bey den Farben als bey den Tönen vor⸗ 
Sömmt,'veranlaffet ihn zu dieſem Wunſche Mes - 
gen ber Wichtigkeit ber biblifchen Zahlen, verweiſet 
er auf Lenfants Vorbereitung die Bücher des Neuen 
Teſtaments zu lefen, und Beugels chronologifche 
. Schriften. Auf ber 121 ©. findet man eine Vers 
‚beivigung der Geheimniſſe der Religion aus der 
Mufit. Weil in den Schriften und Köpfen des 
Muſicorum fo vieldunfele, verwirrte und unaufges 
luoͤſte Begriffe find, and fie doch andere unterrichten, 
und von andern begriffen werben follen; fo gehet 
mandie angewieſenen natuͤrlichen Wege. Man fols 
get feiner innerlichen und äußerlichen Empfindung. 
Man nimmt fich Zeit und Geduld: man übt fich, 
merkt andern was ad, und macht es nach, und dag 
iſt auch ber Weg ein Chriſt zu werden. Vor das was 
behy der Religion uͤbernatuͤrlich iſt, läſſet den ſorgen, 
der es auf ſich genemmen hat. | 
Man hat ein Sleichniß der Dreyeinigfeit in dee 
Muſtk finden tollen, welches ber Hr. Verfaſſer mit 
Mehte 123 S.tadeit, daß nehmlich einelange u 


- 6 Diele Zahl giebt ‚nur die Fenntlichften Unter⸗ 
ſchiede ber Sarben an, zwiſchen denen ſich uns 
zaͤhliche mittlere Stufen befinden, die fich un: 
merklich in einanber verlieren. Und fo wirb 
«8 wohl bey den Tönen auch ſeyn. Alſo findet - 
le allenfalle in der für ung finulichen Welt, 
nicht in der wahren ſtatt. Doch dieſen Unter⸗ 
-  fihled.vergißt die philoſophiſche Sectte, zu der 
ſich der Herr Verfaſſer bekennt, bey ihrer große 

fen vorgegebenen Zieffinnigfeit.. | 


+ 
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beh ſtiller Luft auf dem Monochord oder Biolen 


⸗ 


* 


— 


geſchlagen, zugleich Bon Taach nebft Dem Haupto⸗ 


ne, die 8, 5,.3, hören läßt. Er erklaͤret dieſes 125 ©. 
daraus, daß die außerften Enden der fibrirenden 
Saite wegen der Hinderungen die flefinden, eher zur 
Ruhe fommen und die Saite:alfo gleichfam kuͤrzer 
wird, wobey doch die Bervegung des Anfchlagend 
ſtark genug: fenn Fan, daß die Saite noch etliche 
mal ganz erſchuͤttert twird. u | 
Dieſes angeführte. wird genug ſeyn, pon dee 


Herrn Verfoffers Werfe eine Probe iugeben, deffen 


Abſicht gut iſt, und das Liebhaber Ber Muſik mit 
Vergnuͤgen leſen werden; ob es wohl mehr zur 


Exrbauung als zum Unterrichte eingerichtet if, 


und oͤfters in andaͤchtige Betrachtungen, bie mit 
der Muſik wenig Zufammenhanghaben, ausſchwei⸗ 
fet. Die Schreibart des Herrn Verfaſſers ift da, wo 
fie erhoben feyn fol, oft nicht edel genug: und 
wenn er ſcherzen, oder weiches ihm vielmal wieder⸗ 
fähret, gar fatirifiren will, fo verfallt er manchmal 
‚ind Niedrige. Auch find in feiner Einbildungss 
kraft bisweilen Berwechfelungen und Bermifchuns 
gen verfehiedener Einfälle vorgegangen, wie bey dene 
alphonfinifchen Senfter in der Bruft bes Menſchen 
307 Seite. Diefe Kleinigkeiten wird man bey den 
übrigen Guten, dag in dein Werke felbft enthalten 
iſt, leicht überjehen. 
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I. Thougths concerning Gõòd and Nature by 
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Groot Charterboek der Grayen. von 
„ Hollgnd.“ 4 4 — IE 
“ u das iR: ae ee —— 


Ste Sammlung. von: Ita 
a von Holland: und Seeland, : 


und Herren von Frießland,vom:erften 
- Anfange derfelben bis auf den Tod 

der Graͤfin Jacobaͤa aus dem ae 
Bayern fortgeführet, u. in vier Theilert 


herausgegeben von Franz von Dieris, ur. 


‚ £eyden 1753. in Folio. — 
Pe dieſem ſchoͤnen Werke hahen wir die 


beyden erſten Theile vor ung, Der erſte 


iſt etwa ſieben und der zweyte zehn Alphabeth 


ſtark. Es iſt dag erſte in feiner Art, und man 
muß ſich mit Recht wundern, daß, da es den 
andern Landen des niederlaͤndiſchen Krayſes an 


gedruckten Sammlungen ihrer alten Briefeund 


2, 


Urkunden nicht — Holland allein mit = 


. „I f . N 
t ” | 1 


8 — ben‘ - 





L Grost Charterbork 
fo Sange angeftanden Kat, da 
Boch fonft in feinem Srüde, wo es auf ii" 
Ehre anfonımt, ſaamſelig Mt, and) bie Di: 
fineng Ehrgiige Gaüge zu feiften, fo gut, 
ein Bolt in der Welt in Händen hat, J 
sub, wie bie : 2 
deſſen —— Zufland, Dichte und ST 

tn betreffen und erläutern, ganz feinen 2: 

gi gelirten kat. Die Urſache amer Ie@ 
Berkumn’g ſcheint wor vorncheulich in‘ 
Bdpade der Holländer zu liegen, Bi!” 

fh mehr mis awelindichen altım gekör-" 

wa> latciniichen Edrifrfiiere, ud mil © 
zeilammnn Mufiira aner guten Bir” 
Ka, 3 mir Dem tanfıla unb in des!" 
abgcioßten Seh ichern und andern Deais-" 
der wirtlera Zorn, dia umgeflelten 3='" 
des Tiahearzus birhäftiget bebın 17T 
wen Wiris fahunt kb vorgeuumus 3" 

_ Ir, lasır ticrelsu: Autmarflamfer ii" 
rar id se rien, Das küftes MN 
Er Um ker Ber, if wer:: 
Ds na Woche werten, wchhes ”' 
— a nic eier zur ülee Baskın, 
DONE Nr ar An Mk, Bunt) 
ZurE Ft zu re — 
— eier 
— x;x; wa > gun Wurde gr 
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ben ihrigen 








ö— . omg ein 


— * — zu En 8 
— —— ze yet ZEN yet 


— — rar, ge Ei 
} ee a ze Dee” 


2. der racuan van Figlland. gar. 
licher Aemter, sn Behandiyugilanbägemainee 


Gefihäfte ‚Eommen,, do Kelenfie - an als 


1 


„voenn..fie-in ant vaue Weit Lime. und bahn 


"chen oviel Mahe die alten Vesgriffe aus. dei 


Seda ciniſe zu vertreiben um iur Pletz un 


machen, atsr hezuerſt Hasen; helche ſich jur 


Peagen Worum trägt. wan ihner ichr eich 
‚auf- Univerſitaͤten die eintzeimiſche Geſchiche 


wvon? · warum Wlaͤgt man ihnes ale Blenliaı 
Briefe auf, und weiſet Auen Aarinne Danthrs 


ſprung ihren Freyheit, ihrer Rechte und Gcfihe,.  . 


„und das Verhatroiß der oigen (tan! erinrichr u. 


gung. mit dem ehun Bee 


ligen ⸗ J —— 
. Gsriftioßenninge.cn ſolcheb. MWeikinche 


Here Mieris anternemmen ayed růbmlich angs 
„geführt. hat, non sehr grafieun Üewähreuhp Ale 


en. SEBir erden der Einfiiht unfrerfdfere 


t 


‚mahe treten, wenn mir. folchswpu.entocifen wu 


% 


eich Muͤhe geben wollten. Dierlendunztwo. · : 
0, magst, unfoͤrmlichen Soranifemmbäle 
als Briefe fies die beyden — — 


Föden, aus melchen man die Palt der 


hen Zeiten kan kennen lernen. Es ware frer⸗ 5 


x 


lich mohlign mätfchen, deß jene wenigermit 
Mönchapiftörgen angefäßt, nahmituichrgee 


Sander Vernunft, in einem feisuern Sefchmatke 


gefchrichen waͤren; dieſe ahet wenigere Bewei⸗ 


- fe der Begehrlichkeit der Moͤnhe und der ein⸗ . 


fültigen Müdigkeit der damaligen taym.aufr 
Wießſen.Unterdeſſen find Loch auch weder dee 
Chroniken noch die alten · Urlunden won wich⸗ 


age Begebenheiten ini — — 


> Te 94477 Chärtorback . 


Feines bedeutend auch moauicher Wiſch ſchei⸗ 
Nen moͤchte „To verbient er Abch cheils Alters 
Halber theils alich darum aufbehalten zu wer⸗ 
pen, weil ek vida dem Mahmen eines Ortes ein. 


ns ‚ice giebt, odet die Ahnenreihe eines alken vors 


4 


nethzmen Geſchlechtes ergaͤnzen dit er n 

D. Hat ein’ Bolk iemals auf feine Fr kenbtie und 
aalte hergebrachte Rechte gehalten "48 Haben es 
DK Niederlander gethan. HAB UWE blutige 
Kriege haben ſte nicht mir‘; den‘ Het zogen und 


Grafen gefuͤhet went dieſe ſo ARwa ſich geläfter 


| Bogen; darein einen Eingeiffizie thin? Mit 


‚wie viel Vorſicht und Ernſt Haben: "richt die 


Aandäftände day det Hildigimgifeen” neuan⸗ 


‚gehenden Fuͤrſten ihre alten Rechte vorgehalten, 


I alle Hreytheitsbriefe vorgelegt / mid auf deren 


MReoſtatigung und Beſchwoͤrung gedrungen? 


‚rc der Herr Verfaſſer ſich begnuͤgt ein 


Bam Wrempel⸗ als von Herzög: Albert aus 
Bee und Herzog Philip von Burgundien, 


uwndd endlich König Philig dem I. aus Spa⸗ 


wien anzufuͤhren/ ſo weiß man doch aus der 
Hollaͤndiſchen Geſchichte daß ein: Fuͤrſt zur 
Megierung gelaffen worden, der ſich nicht zu 
Handhabung: der Landesfreyheiten verſtanden 


nd eidlich verbindlich gemacht. Und war 


dieſes nicht der erſte Sahftn: des entſetzlichen 


GKriegesfeuers, das im XVI Saculo zu unſaͤgli⸗ 


chen Schaden der ſpaniſchen Herrſchaft in den 
Miederlanden ausbrach, daß der Koͤnig Philip 
ſich vom. ſeinem feyerlich gethanen Eide das 


| Sant sn Pi Rechten zu ſchuͤtzen vom Pabſte 


Jess 
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N Geäfpredunn; ji ws Set zuſolgo wlder das ulte 
gerkvmuibn gieue Beine errichcein ued die 
— —— nbn earſͤbren lierß ſcWie 
befligehidie: Holländer. geweß Find,'Mee a. 
Drinfeissrgeitgwfinpugmeftäubeßgund | 
Yabalt:mı Srifchent ———— ein. 
‚anal: auch dalpüs. erfchen,idaßefil. An; 5372 
der Zeitzn ule die erſchrrritithen lmf chen nicht 
nge zanor augegongel waben⸗ auf der Wer⸗ 
rg: zu Dorselhriuntenandtem ef | — 
: feh, daß man.die Brieße non Heläidigelße 
dantals auf idem Schleſge izu⸗ Dergan alandaht- 
‚Hd; gufſbeimbten wurden nterſuche/ 8 . 
als Dasshauh kenfkadaıldninikginstiüßghe 
venturiraripder Verzeichnißaufſetzen, Aon den 
vorschanſteſn dtbſchriftaa machen/ dſobcc· mdie 
hollaͤndiſchen Staͤdte unchicken und nach 
denſeen ſich sichten ſoilterrvu | 
tVou den/ ehiimals auf dem Sie u 
"Rear: pecvhuh it an Kandebrieffpeften gieut | 
dei Dar Verfaſſtvine weſtlaͤuftige: aber er⸗ | 
inisnbtinfie Rachricht; austverinam fo bichele . 
area · VGarlidet Varals Graf 
von Holland An. 155 85.0: Woyzeiriginnk 
allen —— —S habeauf⸗ 
ftellen-taflen.zfeanet;i daß Bufägeesuhrunsen. 
maͤhtenden: Panifchen Krirgesiraufihrfägein 
ESchloße bis Any T5gH geblieben indy; M 
welchem die Staakbn dic Auſtattumachren⸗ daß 
ar fie uch Torgau: wich deanuoaagubban, 
tril.ahfihriech, roeil,äienmeutät wert audık 
ne gworhen update. Er g vun, | 
m? ! Fi , un 


u i Li BT mu 


“ 





’ {) 
4 te r axr “. ...0 — 
—— —— am... |" 


ra HE AroneiChkuriehach 


’ 


und Am Nachriebedaroa aufſceuee E 


x. nd uhr; wo die Originale heblieben find. 


Penn nach Tergan find ſie nicht ieder zurück 
gekommen. Naon iſt zwar der Herr Werfaſfer 


anf die Berniithung gerathen / ſie moͤchten in 


dem put des großen Hofes in dere Madg 
fielen; : Allein. ein / voin Meſter Anton van 
Woilff aufgefielites Vergeichniß der daſelbeſt 
‚befindlichen. Landesbriefſchaften, das if gu 


Beſcht gelommennift, ‚hat ihn überzenät , daß 


beſagte Btieffihaften won ganz andrer Art 


ſſnd als Die tergunifghen, davon ſer alıdh: eu 
Werʒeichniff hatte, So viel iſt wohl gewiß, 


fung. gab dem — von 
" feinen» jungen Jahren :bey 


daße rfkunden von go Höhen Alter uintıkBewin: 
te, als Die ehemals · tergauiſchen find; fick. in 
guter erwohrunganr undi in n quten vanden def: 


den muͤſſen. 
Die erſte Veranlaſſ 8 Sie Samm⸗ 
dieris dus ihm i 






| . einheimiſchen Geſchichte auffioßende —** 


gen, Die hin und wieder. in den gebrachten Bů⸗ 


Wein zerſtreuten Urkunden der Ggafen von 


Molland bey einander und in einer nach der 
Meihe der Jahre eingerichtetgn Solze zu ſehen. 


Er michte ſich an eine ſolche Arkeit, Er ſetzte 
ein dergleichen Verzeichniß zu ‚feinem eignen 
Mebrauch auf. „Eine Spur brachte ihn anf 


dis audre: und. ha feine Bemühung bekannt, 
ud dorth einige glückliche Entdeckungen ange 


oe wardʒ fo thaten fich immer maht Quel⸗ 
——— ihn en 


— 


⸗0 


⸗8 2 N 1} 
oo. 1 ' 
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| der tem van Boländ ra 
Babtnınmrftäuiin. Das zu Vnhec oↄer Vorr⸗⸗ 
»deomutgethailte Vexzeichniß von bayhen iſt ein 
Meweis des Rachthums ſeines Vonrathes vnd 
glebe⸗/ein en vorehzeilhaften Begriff von der Voß 
Ataͤndigkeit dieſarSammlung.In Anſehung 


Rec EMecrejbart, ader wie mamn xs neunt/ des 


Dachtſchocibeno IOrthegrenhie) verſichert Heer 
von Mierie, ei. aile maͤgliche egfalt 
aangemenhes; die alten wuhren Leſqrten getren⸗ 
‚kick ſomahl eimLateiniſchen · ala jm Deucſchen 
tdanyuißeilen, umnd daß er ſich in dieſem Stüce 
dei PH re Wiele der 
zlatelniſchen Läufsinden ſind mit eserniederbeute. 
fee Ueberſetjung Begleiter: Sole ruͤhrt 
. sticht von upfermn Sammler Her, fandern a6 
ind alte Ueberſetzungen, die ehen-fa viel ale 
diekirfunden ſelbſt gelten. Deum wan pflegte 
in den alten Zeiten zwar in Ausfertigung ſalcher 
Slbcke, fr: allgemeine oder beſondre 
Angelegenheſten v betreffen, die lateiniſche 
. Apache beyʒubehalten: datrit aber Dach der 
tzemrine Menn · den Inhalt derſelhen nerftäug, 
AUeberſetzungemin dot dandſprache uzuthun. 
Menn Dun. einem Stuͤcke Hear van Mieris 
. xmegergleichen alte Ueberfetzang von ſich fand, 
fochat er ſolche iedesmal beuge Nat und ſowohl 
“te loteiniſchen als Dem. Midnerdeutſchen eine 
ckorx Anlge des Inhalta in beyden Spoachen 
vorangeſetzt. Wo es ihm. aber an einer ſoj⸗ 
wen Huͤlfe gefehlet da hat er dem Mangel 
zit einem mehr als gewöhnlich weirläuftigemn 
Berjchte won den Stuͤckes Inhalte in nieder 
"7 U Vo 1°.) 


I ‘ Sn - 
v ' .. ”. 


liche unten eier 


Az — Chapterbück "5 

. weite Sprache abheffen and den des: ata⸗ 
miſchen unkundigen Leſer Bart zu ſtattenidom⸗ 
aan wollenaEt ſelbſtihatt ſich nicht erfähn 
figut Ucderſitzungen zunmlichen. Die Scat⸗ 
Ber welche? in dieſer: Sauuitug zuerſor ans 
THE tern a hatter zwar mid keiuem veſondern 


BWachen vondiwänden, digſchen vvrher durch 
Her Druck helaunt gemachtWaren / untẽrſchie⸗ 


derz laber fi: u cerſcheiden ſich ſchon Durch die 


nztige der Quollen/ wWonnan ſie hergenommen, 


hinlãngtich. Denni du Ehre fies Stuͤckes a 
"de Here Sanmied Tele Wezruanm/ ve fa 
un: eingebaute Wert‘, hodor eine Hands 
ſchrift Agegeben. Umegr:ibeib:; igebradten 
A: ihm ‚ fonderliche: Diemfter gethan Heda 
ʒVucheliug von. den atrechtiſchen Akte: 
hie, : de KerklykeGulihvedentien 1 
 Bifdos van ‚Virecht, dowitvanHieusdezs en 
sul varRyh;, der wflsOnsesonDlatı-Mots 
schAtländlechs, u RR SER Biden 
N orgetegten 

VWrkunden finden: ſlen alnen ſolche· Wieichhen 
duß Reiner Yormiitlae behnahe / gunz nte elr⸗ 
zander uͤbereinkomnen/ terra in ¶Ueiniglku⸗ 
zten, als in dan Mahtnen sr Oereir and Prrſo⸗ 
tan voi einandrr unebſchteden Tee Macha 
zmoͤchte es · alſo fl uͤberftuͤßig hulken/ daß man 
wergleichen Stücke vdllig eurgtigfer irre ſach 
| ‚Ahbitten/; ma dabelce-blof-ir der Abſicho ge⸗ 
than), das Werfizu vergroßetn. Abern OR 
Herr Sammler lehnet dieſen Argwohn Nie 
langlich: abs: Auch moͤchten / muuche die aus 
no ee dem 





— — — — 


u — 


der Grave hr Holfind, rl 


bem-Heba und: VBucheliutz entlehunten Stuͤcke, 
Die das Stift Uetrecht bertseffen;, für -etodd, . . 
Das-. Holland: eigentlich nicht angienge, und - 
Folglich außer denı Bezirke des vorhabenden 

Werkes wäre, anfchen. ; Aber-da die Grafen 
von Holland einen allzugroßch Anchil daran. 


Haben, fo Fonnteh fir aus einer Sammlung 
4 — 1 * ii u T = Er 


on. deren” Dricfen nicht wohl woeableiben. 


| Eben das machte auch dic Urkunden der Alten 


ce... ‘ he +11, J 1 
fraͤnkiſchen Könige und deutſchen Kayſer Hochs 
wendig. ‚Das waren die alten Herren von 


| Hohand?; Sie ſetzten die Graͤfen cin, "und, er 


j 


. heilen ihnen ühre uefprätigliche Macht md 


Rechte, derin cin großer Theil in den noch 


nibrigen Urfunden ſteckt. Sie müßten alfo - 
‚auch In der, Abficht hier eine Stelle finden. Zu 
dern ſo ‚macht hs auch die Gilfenheie der 
Stüde von einem ſo grauen Hrwurdigen Alter. 
bie Kleiniglkeiten· von ihnen en Eben 
diſe Rechtfertigung muß fell 


jüngeren Afier ſchutzen, die wegen ihrer‘ Lite 


Biblihfeit had) manper Lctheil won ditfer , 
Sammlung wohl haͤtten wegbfeiben mögen. 


Es ſteckt vielmais in dergleichen anſcheinen den 
Klaͤnigkeiten der Säamen fi. ſchoͤnen und“ 


wichtigen Entdeckungen in Ber Geographie, 


Geſchichte und Geſchlechtskunde. Damit man 


nichts an dieſer Sammlung vermiſſen möchte, 


hat deren Urheber für gut befunden’ einige 


...anächte Stuͤcke nicht vorbenjugehen. Da 
deren über 4bis s nicht ſeyn perden und erfle 


N 


"I —— 
8 


— — 


| Dr 2" ron Cherbark. 


— xigt hat; tan. EUER 
WMomanden fi aden. 


— "Es fommin’ in den alten PR viel Din⸗ 
€ vor, die ſowohl dem Wortforfcher als dem 
eſchichtsprufer vicl zu ſchaffen geben. Herr 

hali Mistig ſahe ſich alfo gensthigt, Anmer 
ungen hinzuzuchun.“ Allcin er geſteht frey⸗ 

willig, ‚ daß.jle unzulaͤnglich ſind. Der weite 

Umfang feines Unternchmeng, und die Mens 

ge der Schwierigkeiten die eg begleiteten, ſetzten 

on außer Stand, etwas vollſtaͤndigers iu 


.. Aisfere: '.3u dem perſpticht kr guch das jenige 
‚was sr hier übergangett , in ginem andern Wer⸗ 


t, nach zuholen 


„ER, won er uns Hoffnungn 97 
Es find foldxs 


‚and einigermaßen zu erſchen. 





| Befihlehtetafeln der. Grafen von Holland, mit 


‚den dazu gehörigen Beweiſen. Da er auch 
hermoͤge ſeines Berufes mit, dem tLateinſchen 
hicht viel zu ſchaffen hat, es ihm folglich 
ſchwer geworden ſeyn wuͤrde, latein iſch qu ſchrei⸗ 
‚ben; fo hat, er die Anmerkungen in ſeiner Mut⸗ 
terſprache aufgeſetzt, Solten ſich wohl Leute 
finden, die es ihm verübelten, dag er zu lateis 
niſchen Stuͤcken niederdeutſche Anmerkungen 
gemacht? Wir ſollten es kaum denken. Et 
f uuß es doch aber wenigfteng den Ausländern, 

die fein Hollaͤndiſch verfichn, zugetraut haben, 
‚Und deswegen hat er es für nöthig erachtet, 
ſich mit dem Beyſpiele des Prof. Anton Mar: 
‚chäus zu Utrecht und des Hrn. Du Mont ju 


Yerantwarten, ; deren jener ji Fee 
| | lu⸗ 


— — 


N “ 


dir Gracven von Hola,  . Zr5 


Statten latelniſche dieſtr aber ·zu late inifchen 
franz oͤſiſche Anmerkungen gemacht hat. BREI 


’ * . 


Ben alten Briefen in Anſehung der Jahrrech / 
mung. herdor. Die alten Grafen von Hoß 
Land rechneten nach alter franzoͤſtſcher Weife: 
bus.ift, fie fingen das Jahr nieht wie wir wil 


den ı Januarit, fondern mit Oſtern an. Da⸗ 
her findet ſich in den Gefchichten viel Wider⸗ 


ſpruch, indem der eine eine gewiſſe Begeben ⸗ 
heit in das eine Jahr, der andre in das naͤchſt⸗ 
Folgende ſetzt. Wenn man aber der Gewohn⸗ 
heit das Jahr mir Oftern anzufangen einges 
Bent ift, fo befinder man, daß beyde zugleich. 


richt haben, und nur der eine nach der alten: 


Weiſe, der andre aber nach der meuen rechnet. . 


Herr van Mieris hat auch von diefem Puncte 


das Möthige in der Vorrede zu erinnern nicht. - 
vergeffen. Wir wollen ans derfelben ein Bey: 


Bi von einem ung wenigſtens bey den itzigen 


citen anfheinendem Widerſpruche anfuͤh⸗ 
rät, Graf Florenz der V, ward. den 27 Ju⸗ 


nii 1296 erfihlagen. Sein Sohn Johann’ 
der erſte folgre ihm in der Regierung nach. 


Und nichts deſto weniger ſchreibt fih Graf Jo⸗ 


dam in feinen Briefen vom Jantarius, Fe⸗ 
ruarius: und Martius eben deffelben Jahres 
Graf von Holland. Es muften alfo north: 


windig damals beſagte Mönathe, nicht wie. 


“ig die erſten, fondern die Ketten Im Jahre und! 
im Calender ſeyn. 
C, 


J 


Was 


6 ı Gwæt ‚Charteripek,, \ 


4Was wir bigher. yom der gFanichtung und 
— —— nn beygebracht 
haben, iſt —— Vorrede gezo⸗ 
geu. Das Werk felbft iſt nicht fo, beſchaffen, 
daß man daraus einen Auszig machen koͤnnte. 
| Es fund Stuͤcken die in: feinen andern. Folge, 
M alg ‚derjenigen welche die Jahre hergeben, mit 
einander zuſammenhaͤngen. Unterdeſſen wol⸗ 

fen wir doch gus dem zweyten Theile Der vom 

Jahre 12994 bis 1356. fortgeht, und die 
errſchaft der Graͤfin von Holland aus den 
- ,+ Haufe Hennegan enghält, einige Stücke ange 
\ ben, welche uns nor andern merkwuͤrdig ge⸗ 

| : fihisnen. Denk der erjie enrhältmeiftencheils 
— * Stuͤcken, dit ſchon in ben gedruckten 
WBuchern, wiewohl jerſtreut, zu finden waren. 
n dem andern hingegen (ind die Stuͤcken haͤu⸗ 
iger, die itzo zum erſten male das Licht erblifs 
ken. ‚Lind dieſem werden auch die zwey folgenz 
den Theile, die mit den. beyden erſten Das ganze 

Werk ausmachen ſollen, uns aber noch nicht 
zu Öefichte gekanimen find, allem Anſehn nad) 
Abi fe 5 
7 Der Dedication muͤſſen wir noch mit we⸗ 
nigen gebenfen, Sie iſt an. einen Mann ges 
richtet, ber ſeit vielen Jahren ſchon die Zierde, 
Die Bewunderung und die allgemeine Liebe von 
Lenyden iſt. Es iſt foldyes der Herr Ian van 
. den Bergh, ein Mann der zwanzigmal das 
Burgemeiſteramt in feiner Vaterſtadt verwals 
tet hat, und zu Zeiten Kayſer Earls des VI 
zehn Jahre lang: den Öfterreichifchen Dieter 
ln Janden 


J 
—* 


— — 





. 

am 

... 
4 


=. er Grauuen, van Holland, u7 


landen vorgeſtanden; anderer anſehnlichen 


Ehrenſtellen, die er mit vielem Ruhme befleider, 


nicht zu gedenken. Die: übrigen Verdienſte 
dicſes großen Staatsmannes berechtigten ihn 
zu dent Befis eines Werkes, das der Stade 
.Jeyden.eine unvergaͤngliche Ehre machen wird, 


=" Ueberdem aber gab ihm noch ein ‚befondas . 
: Berdienft, am diefes Werk einen wohlgsgrüns 
deten Anſprüch darauf, Ms Herr Burgemei- 


—WM 


» fer Jan van ‚der Bergh das Stadthalteramf 
‚ Anden Öflerreichiichen Miederlanden verwaltere, 
Lie er fich ans dam hennegauifähen Archiv bie 


. 
... . -. 


daſelbſt befindlichen: Briefe den Grafen von 
Holland. abjchreiben,. und, theilte. dicfelben uns - 
ſerm Sammler mit. Dieſer konnte einen fo 
wichtigen Dienft anders’ nicht. als mit einem 
ben und gedruckten Bekenntniße feinge 


Ifentlich 
Dankharkeit erwiedern. 


“ 


Unſerm ſo eben geshanen Verſprechen ges | 


maß muͤſſen wir nodyciniger Stüden, die ung 


merkwürdig. vorgefommen, aus dem zweyten 


heile erwehnen. Dahin gehört p. 6. cine 


Erklärung von Wilhelm, Heren van Hoorn 
:und Altenq und feinen Söhnen, darinne fie - 
den an dem Graf von Holland, FlorenzdemV, 
begangenen Mord von fich ablehnen, und.fih 


dem Ausſpruche Johannis d’Avenes, Grafen 


on Hennegau und Holland, unterwerfen, 


Anno 1299. Handfeſten und Vorrechte derer 
vom Haemſtede in Seeland, weldye ihnen 


- Mitte, der Baftartfohn von ‘Florenz dem V, 


‚gegeben hat, An, 1300, Dergleichen Beftätis 


\ 


X 
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‘ ‚\ | 
gungs oder Verleihungsbriefe von alten und 
neuen Rechten giebt es hier gar ihr vicf, umd 
bey nahe von allen Städten‘ von Holland und 
behy jeder neuen Regierung, neue. P. go, ein 

Befehl von Wilhelm, dem aͤlteſten Sohne Jo⸗ 
hannis Grafens von Hemegau and Holland, 


an die Amſterdannner, ihre Bruͤcken abzubre⸗ 


een und ihre Schanzen zu ſchleiffen, weil fie 
Johann Yon Amſtek und andere die ihre Hand 
an Graf Florenz gelegt; — hatten. 

9 66. ein Vertrag den Veit, Bifchof vom 
trecht, zwifchen der Stadt Utrecht und eini⸗ 
gen daraus vertriebnen Bürgern gemacht. 
Deergleichen Verſoͤhnungsacten oder Verträge 
giebt es hier ein Hauffen. P. 89. Freyheiten 

> und Rechte, bieder Graf‘ den Frieſen A, 1310. 
zugeftanden. Dergleichen finder man p. 756. 

- für die von Vlieſſingen. P. 2465 eine Bulle 
von Pabft Johannes XXIII. von Jahr 1320. 
darinne er die von den Friefen dem Grafen 


= Milhelm gerhane Zuſage der Treue: beftärigr. 


34. eine 


261.262. Berträge von Herzog Johann von 
tabant, Graf Wilhelmen bey Gelegenheit des 
Krieges wegen Heusden. . P 178. Berbind 
niffe zwifchen Graf Wilhelmen und Reinhar⸗ 
- ben, dem She des Grafen von Geldern. P. 
Verordnung, darinne dem umor⸗ 

dentlichen Wandel der Nonnen in dem Begui⸗ 
nen Hofe oder Nonnenkloſtet zu Firickfee ge: 
ſteuert wird, An dergleichen Verordnungen, 
die dem im geiftfichen und Moͤnchsſtande ein⸗ 
gerlſſenen ‚Limwefen abhelffen fohkm, iſt gie 
ter Fi 


\ 


der Geranuen van Höllahd. | yig. 
in- Mangel. - Diefe Seite muͤfſen Bamsals - 
hr ungezogen geweſt fen. P. 3444. 


Bilhelms Stiftungshrief von einer Gape 

u Muiderberg, zum Gedaͤchtniß und jur Eee 
ener quickung des Graf Florenzens, der daſelbſt 
r ſchlagen waid. P. 345. Befehl an die Amt⸗ 


leute von Seeland, Durve von Campen, web 


cher aus Walchern gebannet mar, zü verfolgen, 


weil fie mit Aerechrifihen Bitefen des@rafeng 


Untertanen aufruhrig machte 2c P⸗ zEgL 


eine Erflärungvon Rudolph, Herzog und Cuts 


fuͤrſt zu Sachen und deffen Gemahlin Yucca 
ausdern Haufe Brandenburg vom Jahre 1 33%, 
Batinne fie bekennen, daß fie mir des Grafck 
von. Holland Verſprechen, die ihnen zukom⸗ 
mienden Erbſchulden auf den Zöllen von Geer⸗ 
vliet zu bezahlen, zufrieden ſind. P. 365. 
Graf Wilhelms Stiftungsbrief einer Capeile 
zu Zirickſee, zum Vorthtil der Seelen ſeiner 
Ahnen, wie auch dererjenigen , welche vor ter U 
ve, Arnemuͤden, Duͤveland unddirickſee im Treſ⸗ 
fen geblieben waren. P. 369. ein dergleichen 
Stiftungsbrief einer Capelle zu Middelburg 
zum Wohlfeyn der Seele des Koͤnigs Wilhelm. 


— 


9.37% ein Befehl des Könige Carl des IV 


wvon Frankreich an.den Ammann zu Amiens 
gu dem Grafen von Hennegau und Holland zu 
deiſen, und bie geraubten Guͤther und Leute, 


welche deſſen Baſtartbruder entfuͤhrt hatte, \ 


ga retten. P. 459. eine Vetpflihrung des 
Könige von Böhmen Johamis, dem-Grafch 


Satan den Aufiviund / dem er bey der Rränutnh, 
MT Hana des 


18 


/ 
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des Kbnigs von Frankreich zu Mhzeims Anno 
1378. hat machenmuͤſſen, wieder zu erſtatten. 


Werpflichtungen vonder Art giebt es in diefer 


‘ 


Sämmlung. auch mehr als eine. - Diefe if, 


wie obiger Befepl:des-König Carls, inffran- 


zöfifcher Sprache. So iſt ab: p. 465. ein 
Freundſchaftsſchluß zwilchen dem —— 
Brabant Joham und dem Grafen Wilhelm, 
von sben demſelben Jahre. P. 478. lieſt 
man eine Vorſchrift, nach welcher der Graf 
son Holland, wenn er. ſich in Frießland einfs 
den wollte, dahin kommen muſte. P. 484. einen 
Aufſatz wegen des Heurathsguthes, weldes 
der Graf Wilhelm feinem ee 
dem Örafen von Juͤlich mitgab, vom Sehe 
329. PD. 486. eine lateiniſche Aete, welär 
Wilhelmen den Baſtart von Dusenvorde legi⸗ 
Aimirt, oder ritter licher Ehrenſtellen fähig ers 
. Hört: - P. 492. ine franzöfifche Eheſtiftung 
zwiſchen den jüngen.Gvaf Wilhelm und Jo⸗ 
hanna der Tochter des Herzogs von Brabant, 


ſP. 496. eine Verordnung wegen.des Preifes 


des Geldes. PD. 497. eine lateiniſche Urkun⸗ 
de/ kraftwelcher der Kayſer Ludwig aus Bayern 
deaem Grafen von Holland alle Rechte welche 
das Reich auf Holland, Seeland und Frießland 
Fatte, das ie Recht des Homagii: ausge⸗ 
nommen, erlaͤßt. P. 499. eben deſſelben 
Kayſers Befehl an die Friefen; den Grafen van 
Holland fuͤr ihren rechtmaͤßigen Herrn zu er⸗ 
Fennen. P.515. ſteht eine Vorſchrift des 
2 Bann Vuhann ‚Par vn ——— 


! 


| 
| 


\ dir Gramen vam Hölland,  $4t 


23. Gefetze für HE Beggatden, oder Werte 


öncht zer Middelburge PD.’ Sr. ’cine Frans 
ſiſche Vermitteluligsaete oder Ausſpruch der - 


zrafen : von" Slanidern and des Grafen SCH 


Zeldern! in Sache der Miffeligfeie,;" welch⸗ 
wiſchen dem Herzoge don Brabant an- einem 
ind dem Grafen von Holland, dem von Gelde 


ınd dem von Juͤlich am andern Theile, wegen 


der Kinder dks Herzöge von Braboͤnt und des 
Grafen von Holland und ihrer Heurathients 
fanden war · P. 5491 ein Ausſpruch oben 


Urthel:öee "Grafen von Holland bey Gekegen⸗ · 


heit des Krieges und des Mißverſtaͤndnißes, 


in welches die Stadt übe mit dr Stadt 


Stavern gerathen warı P. 564. ein. Ver) 


gleich zwiſchen dein Grafen von Holland und 


dem Graufen von Geldern; nach welchem jenee 


das Gebieth des Stifte Utrecht auf der Web - 


seite der Eyßel/ dieſer aber das auf der Oftfeite 


betommnen follte, P. 55. ein Framöfithee 
Friedensvertrag, den Philip VI. Koͤnig von 


Frankreich/ als oberſter Schiedsrichter zwiſchen 


dem Grafen bon Holland und defſen Bunds⸗ 


ggenbßen an einem, und: dem Herzoge von Bra⸗ 


bant am andern Theile geſtiftet hat. Po 


ſteht ein Lehnsbrief, kraft welches der Graf von 


Holland die Herrlichkeit von Voorn (oder 


Bitch) und. die Burggraffchaft von Seeland, 
welche durch den Tod Gerards Herrn von 
Voorn und Burggnafens zu Seeland an ihn 
zuruͤckgefallen waren, deffen Tochter Machtild, 

Aaa 3 dem 


or‘ 
sei 
Add 
— 


ridðekburg wie fie ſich vethalten ſolen gyg 


y30 1 EGroo Charterbock, 


dem Eheweibe Dietrichs, Herrn von: Mon: 
jouw und Vollenburgh verleiht. Dieſes ii 
pie Heer von Mieris bemerkt, ein merkwuͤror 
ger Beweis, daß die. Herrlichkeit von Voort 
und Die. Burggrafihaft von. Seeland Lehne 
von Holland und mithin abhaͤnglich gew:fi 
(or , D.sır, fichen die Vorrechte bir 
. Jonabardshalter zu Dordrecht. Das war 
$eute, welche die Freyheit hatten Geld gegea 
ein gewiſſes Intereſſe und Pfand auszulcihen 
P. 632. ließt man einen lateiniſthen B. Ir 
des Kayfer Ludewigs an die Fuͤrſten des Reit 
und infonderheit an den Graf von Hennegan 
und Hofand, die Einwogner -von Kämrd, 
is Wiberfpenftige zu behandeln. P. 6,8 
ſtehn pie Vorrechte pon Rotterdamm vom 
Jahre 1340. P. 637. eine Urkunde, kraſt 
welcher der Graf von Holland die Kaufleute 
aus Preußen und Weſtphalen in feinen Schutz 
nimmt, und die R. hre beſtimmt, nad welchen 
diefelben: in feinen Landen handeln duͤrffen. 
8.673. ertheilen Herr und Frau yon Voorn 
der Stadt Briel ihre Handfeſte und Rechte 
welche der Graf von Holland und Herr und 
Frau von Bergen op den Joom befkätiget ha⸗ 
‚ke. P. 702 kommt der t Lehnebrief Kaya 
v J ud⸗ 


Die Anmertung bar Sen v son Mieris nicht 

ohne Urfache gemacht. In Holland iſt es 

eine wichtige und bekannte Sache, daß die 

ı General » Staaten mit: dem Prinzen Stadts 

halter wegen Börsen und Vließingen in. der 
- , Klage: liegen. — — 


air Gramee won Holland. 4. ni 


dwi = 003: worinne r feine Gem 
* yon —— Ba I 
res Beruders mit ber: Grafſchaft Holland 
nd Seeland und der Herrlichkeit Frießland, 
[8 nachſte und rechtmäßige Erbin belehnet. 
3. 708. ertßeilt !die Kayſerin Marg⸗ ehe 
en Zupphotanderu ihre Rechte. 

tehn Friedensvorſchlaͤge zeichen gan 
Kayſerin uUnd jhrem Sohne Are Her⸗ 
zogen von Bayern. 84 7. erſchein 
—* iſcher Sprache di) ichte „welche u 
ter bes Wilhelm An. -ı Fe der Stadt 
Enkhuyſen ertheiler hat." Wir haͤtten hoch 


mehr merkwuͤrdige Stuͤcke aus — 


anführen koͤnnen; haben aber mie: Fleiß nur 
ſolche wählen wollen, die ſonſt nirgends zu - 


Finden find. - Dig rangagigten koͤnnen ſchon · 


won der Einrichtung des Werkes und dem In⸗ 
* der itrhen — eine a 
machen. DE 


11: , 

Nacheiht v von: einem in Nürnberg. bei 
GeorgefPeter Monath verlegten, und 
aus dem Engliſchen unter folgender 
Aufſchrift ER, Chronologifihen 
und Hiftorifchen Werke, . 

Soßanmnekfon Chronol. Alterthuͤmer, 
der aͤueſten Konigreiche vom Anfange 


der Welt, durch fünf Jahrtauſende, 


Aaa 4 worin 
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worin die wahre Hebraͤiſche Zeitrech⸗ 
nung bed alten Teftamients vor und 
nach der Suͤndfluth wieder hergeſtellet 
iſt, die Schwierigkeiten der bibliſchen 
Zeirechnung erörtert ſind, Die Ueber⸗ 
einſtimmung der Chaldaͤiſchen, Egypti⸗ 
"Sehen, Phoniciſehen und Chineſiſchen 
.. „ &efchichte und. Zeitrechnung unter 
2 einander. ſowohl, ald mit der bibli— 
ſchen Zeitrechnung und Gefchichtege 
wieſen, auch die Zeitrechnung anderer 
Voͤlker ausführlich abgehandelt, und 
von den Jahren der. Alten weirläuftig 
geredet iſt: wobei zugleich Die vor⸗ 
nehmſten Irtthuͤmer der beruͤhmteſten 
Zeitrechner unterſucht, und verbeſſert 
ſi ind, auch die dame.alte Zeitrechnung 
in ein völliges Spftem gebracht ift. 
Aus dem Englifchen uͤberſetzt, und mit 
einer Borrede verfehen von Chriftian 
Ernſt von Windheim; Profeſſor de 
| Weltweisheit a Erlangen, in.g0. 4 
1756 
J | J 
& ehe ſo auch ein Calviſtus, Petab, 
Scaliger, Ußer, Marsbam, Vigno⸗ 
les und viele andere bemüher Gaben, die Zeit⸗ 
rechnung zu unlerſuchen / bie darin vorfoms 
0 mens 


\ . 





Jealſom chronol Aiterthomer hi 


den — eiten zu erörtern, und vie 

groffen B erſine 

ig der’ — zu heben, und dieſelben 
vergleich 
rten —— vick zu. unterfüchen uebrig 

aber, daß Kenner von ſolchen Arbeiten dies 
Werk; ‚ale ein fehr wichtiges Werk in der 


‚roniolngie lanſehe Anni und ſelbſt dichte 
en mögten daß der Vot⸗ 
Ber dutch dieſe ——— Arbeit und 


zen’, we hare urthe 


gtoſſe und’ in die‘ Br affende Muͤhe⸗ 
elche er ſich dabei gegebenh ar, micht fine 
ntzweck erreichet haͤtte/ die wahre Zeitrech⸗ 


ing der bibliſchen Geſchichte und der darin. 
‚meldeten Konlgrkiche beſonders des Chabs 


aiſchen/ ABiräfchen und’ anptifchen: heries 
ellen, amd die Uebereinſtinimung der ver⸗ 
viedenem Aeten init · det Moſaiſchen Zeitrech· 
ung!zu zeigen: und die ganze’Chronologie in 
in zuſammenhangendes Syſtem zu‘ bringen; 


serden doch biefes Buch ſchaͤtzen mußen, wert u . 


arin“ſo!viele Schler und Itrwege der röß- 
en Zeitrechner ‚gründlich erörtert find, und 


vir glauben; daß; wer- die Geſchichte alte | 
zeiten ſtudiren will, diefes Buch dabei nothe | 


vendig werde zu rathe ziehen muͤßen. 


Jackſon hat aus feinen Buche ‘drei Fleine 
Quartbaͤnde gemacht; weil dieſelben aber, da 


man im Deurſchen ein ſchoenes Median⸗Pa⸗ 
pier genommen hat, gar klein wuͤrden gewor⸗ 


denheiten in der Zeitrech⸗ 


har ihr Fleiß doch denn ges 


Rn 7 
L 


e 
. 


den ſeyn, fo hat man zwar durch vorgeſetzte 


Litel diefe drei Bande im Deutſchen unters 


Aaa 5 ſlrden, | 


‚ » 
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Hieden, Bach aber Die Zahlen der Seiten aupb 

‚ Bogen: Buchflaben in eins fortlaufen laßen⸗ 
Im erſten Theile kommt folgendes por: Die 
Beitrechuu der alten Hebraer yon der Schoͤ⸗ 
ung der Slk an bis. zip Verwoͤſtung def 
Zempels und der Stadt rufen durch den 
Nebucadnezar, welchem Zeitraume der WB, 
4840: Jahre giebet. Naͤmlich die Suͤnd⸗ 
uih im‘ Jahre der, Welt 2256. den Ruf 
Abrahams 3403, den Ausgang hey, Iſracli⸗ 
ten 3833, die Brandung: des Tempels Sale 
mung 4499.„bie Babyloniſche, Gefangen 
- Shaft 4840... , Kerner. folgen die Alterthuͤmer 
ad Chronologie. der Chaldaͤer nobſt einer Abe 

u Hantfung pon der Aere dus, Nabonoſar und 
dern Aſtronomiſchen Verztichniße des ‚ Pie 
Jomäug von Pelufium; von dem Fluße Egypti, 
darunter Jackſon ben Nil, perfichet, und wel⸗ 

| de von. andern ‚für einen klejnen Fluß bai 
Rhinocolura gehalten. wird. . Dep Schluß 
diehes Bandeg acht cine chronologifce, Lin 
terxſuchung ueber dic, Zeit der Derfertigung der 
JXX. Dolmetfcher . dig, er in dag Jahr war 
Chriſto 286, feget, als Prolomäus Soter 
no) lebte, und mit feinem Gohng, gemeins 


‘ 
“ 






ſchaftlich wegierte. 


, Der. zweite Theil, fängt. mit einer ausfuͤhr⸗ 
lichen Abhandlung. pon den Jahren, Yioen 
und Zeitberechnungen der Alten ganz. Man fins 
bet hier alles, was man fonft beivielen Schrift⸗ 
ſtellern, welche Die Wenigften hei dre Hand 
haben, beiſammen, und. cs. iR Dick Unterſu⸗ 

| 2 0 chung 


⸗ 
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ig beſonders merkwuͤrdig. Alsdenn wird 
Ehrqnologie der. Egyptier unterſucht. va 
iche 


worrener dieſelbe ift,. und ie unmoͤgl 


größcften Zeitrechner es haften, bieſetre 


der Zeitrechnung anderer Völker zu verel⸗ 


en, ie mehr Maͤhe har ſich Jackſon gege⸗ 


1, die foſt unendlichen Schwieriakeiten zu 


en, Die dreißig Dynaſtien des Manethd 
Ordnung zu bringen, Die er als dag ſchaͤtz⸗ 


rſte Ueberbſeibſel ven gen heidniſchen Afs 


thuͤmern auſichet. Man hält gemeiniglich 
‚felben fuͤr auf einander. folgend, Jackſon 
eilt dieſelben in auf sin ander folgende und 


‚benfeitige,: und vereinigt dadurch dieſelbe 
it der Schrift, und hebt die uebertriebene 


nzahl Jahre, ‚dig weit ueber die Schöpffung 


er Welt herauegehet durch, die richtige By⸗ 
immung. dep — Jahre‘, welches 
iihts andere als 

Interfughung ‚pon. den Hirtenkoͤnigen hier 
aerkwuͤrdig, da dieienigen widerleget wer⸗ 
en, welche darunter vet 


jeiten bes Hower und Heſiodus beftimmt, Die 
Jackſon für Zeitgenoßen, die im Jahre vor 


Shriflo 9595920: ‚oder wenige Jahre vorher 


elebt.haben, doch fo, da Homer der aͤlteſte 


Dichter gewefen In Die. Zeitichnung die, 
Ehinefer befchlicht den zweiten Theil, und 


auch Diefe wird mit der biplifchen. Chronologie 
11 211117 Pe 


Der 


3r?.. 


fi 
— 


emashe find, Much iſt de 


Lñ uben in der Gefan⸗ 
enſchaft verſtehen. Bejlaͤufig werden die. | 
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Der dritte Theil unterſucht die Zeitredkmur; 
der Phoenicict, die Italianiſchen und Gri— 
chiſchen Alterthuͤmer, die Pelasger, das Al⸗ 
terthum der Buchſtaben; die aͤlteſten Arten F 
ſchreiben, die Goͤtterlehre der Griechen, der 
Urfprung und Acre der Orackel, die Scheim⸗ 
niße der, alten Voͤlker, die Zeityedmung der 
Amerikaner, die Einführung der Olympiſchen 
Spiele, den Zug der Argonauten, „die Kit, 
‚ da Herodotus feine Geſchichte ſchrieb. 

Es iſt unmoͤglich aus einem Buche von di⸗ 
fer Arth einen uſammenhangenden Abriß in 
‚der Kuͤrze zu geben, wir wollen doch abır ü 
nes und das andere hier beibringen, undıns 
fonderlih bei dem erſteren Theile aufgaln, 
Mit der Zeitrechnung in unferen hebraͤiſchea 
‚Dibeln laͤßt fih die Zeitrechnung der Ehal: 


-  däer, Egyptier u. ſ. ie Auf keinerlei Weiſe 


1 


‚vereinigen; hingegen recht wohl mir der gröfe 
ſeren Zeitrechnung der LXX, Dollmttſcer. 
Dabei wird angenommen, daß die Juden die 
Zahlen in dem hebraͤiſchen Terte Yerändert 
hätten, um den aus.den LXx diſputirenden 
Chriſten den Vorwurf iu machen, fie haͤrten 
einen von dem Örundterte abgehenden und al⸗ 
fo falſchen Text. "Wir finden hier dieienigen 
Gründe, die (don Voßius und andere’ Briges 
bracht haben, zu beweiſen, daß der fogenann; 
te Maforetifche Tert vefälkher fen 1- doch trei⸗ 
bet Jackſon die Beweiſe weiter, als” feine 
Borgänger. Was aber insbefondere deir Be⸗ 
weis von dem Vorzuge ber LXX. in der Chro⸗ 


‚nologic 
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nofogie ankelanget; ſo ſucht Jsckſon den 


Verdacht, als haͤtten dic LXX, die, Zahlen 


verändert, um..ber größeren: Rechnung des 


Weltalters der Egyptier naͤher zu kommen, 


dadurch zu —ERE daß die Chronologie 
der Chineſer, :eines Volkes, das gleichſam 
eine Welt fuͤr ſich ausmachte, und ſich um 
andere Voͤlker nicht bekuͤmmerte, mit der 
Ehronolagie i im den LXX. fü herrlich utberein· 
ſtimme, und ſich dieſe Uebereinſtimmung 


nicht hegreiffen laſſe, wenn ſolche Chronologie 
nicht: authentiſch waͤre. Hiebei muͤßen wir 


bemerlen/ daß die vom Jackſon angenom⸗ 
meng Meinung, als haͤtten die Juden den 
Teyt in den Zahlen. verſtuͤmmelt Ddem Herrn 


Ueherſetzer von Windheim Geiegenheit gege⸗ 


ben habe, feine Vorrede darayfızu richten, 


Er ſetzet in derſelben den Streit von ber Bers_ 
faͤlſchung des hebraͤiſchen Textes kuͤrzlich in 


ein gutes Licht. Wir finden darin die Behut⸗ 


ſamkeit, daßder. Here Profeßer fich für Feine 


Parthey erkläre, Sondern nur erzehle, wie der » 


Streit bigher gefuͤhret iſt, und. wie ſich die⸗ u 
ſtreitenden Partheien gegen ainander verhalten —. 


haben. Seine: Meinung gehet dahin, daß 
die Bercheidiger der unverfaͤlſchten Beſchaf⸗ 
fenheit und Richtigkeit des ſo genannten Ma⸗ 


ſorethiſchen Teptes, und daß Egine einzige der - 


ſearth .alter- Ueberſetzungen, 3. E. der LXX, 


Sn 


aus irgend efngr hebraͤiſchen Abſchrift beſtaͤtti⸗ 


get werden koͤnne, die. Gegengruͤnde ihrer 
Sam beßer biantwortire als unwider⸗ 
ſprech⸗ 
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Der dritte Theil unterfüche die Zeitrechnung 
ber Phochicier, die Sraliänifhen und Grie 
chiſchen Alrerrhlüner, die Pelasger, das Als 
gerthum des Buchſtaben ; die Alteften Arten zu 
(reißen, die Götterlehre der Griechen, den 
Urſpruig und Acre der Orackel, die Geheim⸗ 
niße der, alten Voͤlker, die Zeitrechnung der 
Amerikaner, dir Einführung der Olympiſchen 
Spiele, den Zug der Argonaliten, ‚die Bir 
. da Hefodotus feine Geſchichte ſchrieb. 

Es iſt unmöglich aus einem Buche don die 
‚fer Arth einen zuſammenhangenden Abrig in 
der Kuͤrze zu geben, wir wollen doch’ aber ri- 
nes und das andere hier beibringenn, und uns 
fonderlich bei dem erſteren “Theile aufhalten. 
Mit der Zeitrechnung in unſeren hebraͤiſchen 
Bibeln laͤßt ſich die Zeitrechnung der Chat: 
daͤer, Egyptier u. ſ. io: Auf keinerlei Weife, 
vereinigen; hingegen recht wohl mit der gröfe 

0 ,feren Zeitrechnung der EXX. Dollmetſcher. 
Dabei wird angenommen, daß die Juden die 
Zdzahlen in dem hebraͤlſchen Terte veraͤndert 
haͤtten, um den aus den LXX. diſputirenden 
Cpriften den Vortonef fu tälhen,- fie’kätten 
‚einen von dem Grumdteftd abgehenden undals 
fo falfchen Text. Wir finden hier dielenigch 
Gründe, die ſchon VBoßiug und andere beige⸗ 
bracht haben, zu beweifer, daß der ſogenann⸗ 
te Maforetifhe Text verfälfchet ſey, doch treis 
| bet. Jackſon bie‘ Beiweiſeweiter / "als ſeine 
Vorgaͤnger. Was aber insbeſondere deir Be⸗ 
weis von dem Vorzuge der LXX. in der Chro⸗ 
u nologie 


® B x 


logie anbelanget ſo funkt Jackſon den 
erdacht, als haͤtten die LXX, ‚die, Zahlen 


raͤndert, um⸗der groͤßeren Rechnung des 


zeltalters der Egyptier naͤher zu kommen, 


durch zu ſchwaͤchen, daß die Chronologie 
r Chineſer, :eines Volkes, das gleichſam 


ne Welt für. fish ausmaͤchte, und ſich um 


dere Voͤlker nicht bekuͤmmerte, mit dee - 
hronologie ir den LXX: ſo besrfichugbereine 
imme ‚und. ſich dieſe Uebereinſtimmung 


icht hegreiffen iaſſe, wenn ſolche Chronologie 
icht authentiſch waͤre. Hiebei muͤßen wir 


emerken, daß die vom Jackſon angenom⸗ 
one Meinung, als: hätten die Juden den 


est in den Zahlen, verflämmele, ‚dem Heren 


Icherfener von Windheim Gelegenheit geges 
en habe, feine Vorrede darayfızu richten, 


Er. ſetzet In.dprfelben den Streit von der Vers - 


aͤlſchung des hebraͤiſchen Textes kuͤrzlich in 


in gutes Licht. Wir finden darin die Behut⸗ 


amkeit, daß der Here Profeßor ſich für keine 
Parthey erkläre, ſondern nur erzehle, wie de· 
Streit bisher gefuͤhret iſt, und wie ſich dies 
treitenden Partheien gegen ainander verhalten 


jaben. Seine: Meinung gehet dahin, daß 
ie Vertheidiger der unverfaͤlſchten Beſchaf⸗ 


fenheit und Richtigleit des ſo genannten Mas 


jorsthifchen Tertes, und daß Egine- einzige Le⸗ 
ſearth alter Ueberſetzungen, 3. &, der LXX, 


—8 


aus irgend einer pebräifchen Aſchrift beſtatti 


get werden koͤnne, die. Gegengruͤnde ihrer 
Gegener beßer beantworter, Als. unwider⸗ 


ſprech⸗ 


— J 
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horechlich ſolche Richtigkeit erwieſen, die Be⸗ 
flreiter aber ihre Meinung ſo werig gruͤndlich 
argethan, als iener Beweiſe gruͤndlich wies | 
derlegee. nt 
Wir wollen nunmehro ein und Bas andere 
TO And dem Werke ſelbſt anführen; und uns ſon⸗ 
derlich bei der bibliſchen CEhronologie auf: 
Halten on 
| h Nach dem hebraͤiſchen Text kam die Suͤnd⸗ 
flutheim Jahre 1656, nach den LXX, 2262, 
nach dem Joſephus 2256. Jackſon nimmi 
bie Zahl Fofephi an, weiche von dem LXX. 
“nur um 6: Jahr abgehet, die in dem Leben 
Lamechs ſtecken. Er war vor Zeugung ds 
/ Noah nach dem Hebräifchen Text und Joſe 
phus 182, nach den LXX. aber 188; Jaht 
alt, die Zahl ˖188. hält Jackſon fuͤt aͤcht, das iſt 
für. die von den Verfaßern ſelbſt'geſetzte Zapf, 
weil fie in ſo vielen Abſchriften ind Anfigtuns 
gen ſich befindet. Hingegen da die Uederſe⸗ 
5 ungen nebft den Joſephus die Zahl ı$2: 
haben, ſo fan dr auch diefe Zahl nicht, als 
nunaͤcht, annehmen. Hier haben die XX. ge 
fehlet, und den Buchſtaben, der zwei bezeich⸗ 
. wet, mit dem, der acht andeutet, verwech⸗ 
ſelt. Verbeßert man dieſes, ſo ſtimmen nun 
im Jahre der. Suͤndfluth Joſephus und die 
LXX. völlig uͤberein. Hingegen die Sanm⸗ 
ritaniſche gehe von der hebraͤiſchen Zahl und 
- Beide von den Siebzigern und Joſephus 


var ſchr ab⸗ 


J 


[7 
. 
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Man wendet gegen Die- Beistehmung Sit 
‚hronolegie der LXX. in dem Periodtis 


vw &ändfluch ein, daß nach verſelben, da - 


Nethuſala 909. Jahr alt worden, er abet 
ipt’mehr als 4.67. beider Geburth des Qie 


jech ale war, Methuſala 14; Jahre ueber _ 


je Suͤndfluth gelebet Habe. Die Zahl. 167, 


at ſehr erhebliche Zeugniße vor ſich. Euft⸗ 


ius wollte dieſen Widerſpruch heben, afkin 


a er dabei zum Grunde legte, daß die Zahl 


67. die richtige waͤre, ſo irrete er ſich, und 
Iyncellus hät ihn ſchon deswegen mir Recht 
etadelt. Allein Syncellus irren ſich auch, 
yenn er dabei dem Africanus beimißer, daß 


e das Alter Methuſala auf 989. Jahre ge⸗ 
st habe, da er wie alle ſolthes auf 969. Yale 


e feet‘, umd feine eigene Art die Schwürig- 
eit von den 14. Jahren Methuſala ueber 


ie Suͤndfluth zu heben, iſt ungegruͤndet. EUs 


ft die Zahl in den LXX. 167. unächt, und 
nuß 187. heißen. Diefe Zahl beftärtiger 


Jackſon aus den Alteften Abfchriften derfel- 


en ımd Anführungen der LXX. bei ander, 
vodurch alſo die Schwierigkeit, daß Me⸗ 
huſala 14. Jahre ueber die Suͤndfluth nach 
en LXX. gelebet Habe, wegfaͤlt. Die Zahl 
67. iſt aber nicht einem Verfehen der Abs 
hreiber der Gricchifchen Ueberſetzung beizi- 
neßen, fondern Jackſon glauber, daß die 
elleniſtiſchen Juden muthwillig aus 187. Die 
zahl 167. gemacht, um das Anfehn der LXX. 
u mindern; und ihr den laͤcherlichen echter 


aufs, 


- 
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auf zuhurden, daß ſie has Leben des Methu⸗ 
Sale über die. Sündflurg hinaus fee. er 
Selbſt die hebräifihen Abſchriften find in 


dem Jahre der Sündfluch nicht einig. Die 


Kbendländifhen haben zwar das Jahr 1656. 
Allein die. Abfchriften vom erſten Buche Mo; 
fes, deren ſich die Morgenländiichen $uden 


bedienen, haben noch ein Jahrhzundert weni⸗ 


ger, und lefen 1.556, das fommt. daher, weil 
fie Jareds Alter vor Zeugung ‚des Enoch 
ein Jahrhundert weniger. geben, als unſer 
Teyt. Wenn.man das Alter.d:r Patriarche 
"yor.und wach der Zrugung ihrer Söhne m 
gleichet, fo findet fih zwiſchen unſerni hebtai⸗ 
ſchen Tert and den LXX. der Unterſchicd, daß 
einer in der Zeit nor der Zeugung 100. Sahır 
den Patriarchen abnimmt, und ſolche ipren 
‚.gebensiahren nach Geburth ihrer Söhne beis 
eget. Daß hier entweder in dir LXX. oder 
Am Tept eine Veränderung vorgenommen fü, 
iſt augenſcheinlich. Jackſon will, der Teyt 
ſey verändert: worden, Es ſey aber auch ſol⸗ 
ches von. Anfang nicht bei allen Patriarchen 
gefehehen, fondern erſt nach Origines Zeiten 
habe man diefe einfttimmige Veränderung ges 
macht, : In der. Genealogie der Patriarchen 
nach der Suͤndfluth, wie fie beim Joſephus 
ſtehet, ft ein. Fehler. Sem fol. nach ıpm 
den Arphachſad 12. Jahre nach der Suͤnd⸗ 
fluth gezeuget haben, da alle andere nur 2. 
Jahre ſetzen. Die Zahl 12, iſt unaͤcht, und 
ſcheinet von einem narläfigen Abſchret 
DE | | zur 


DR 
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rühren. Merkwuͤrdiger iſt der Fehler, da 


braham, wie es im Joſephus heißt, 292,’ - 
jahre nach der Suͤndfluth fol gebohren ſeyn. 
ackſon glaubt, daß cin Jude, den Yofes ' 


* 


hus mit dem hebraͤiſchen Tepte uebereinſtin⸗ 


ig zu machen, dieſe Zahl geſchrieben, hin⸗ 


gen beim Joſephus 992. gefunden habe, ° 


f 


elche Zahl man noch in einigen Abſchriften 


atrift. 

In den Lebensiahren der Patriarchen nach 
er Geburth ihrer Soͤhne, gehen die Abſchrif⸗ 
n der LXX. ſehr von ſich ab, welche Here 


ackſon unterfuht und beurtheilt. 3. Fñ. 
Sem Iebte nach der Geburch feines Sohns 
00, Jahre. Die aldinifhe hat 335. Ars 


haxad 403. die Roͤmiſche Abfchrife 400.5 


e complutenfis 430. die aldinifche 330,.&g | 
it hiernächft die LXX. den Cainan in ihrem '. | 


⸗ 


zerzeichniße, welcher in dem Hebraͤiſchen fehle. 


err Jackſon beweiſet weitläuftig, daß der⸗ 


v 


Ibe in diefe Reihe der Patriarchen gchäre, 


ainen hat vom Anfange in: den LXX. gen 
anden. Denn Demetrius hat in feiner. 


echnung die ihm beigelegten 130; Fahre, 
eichwie audy Zupslemus. Die älteften 
tachrichten verlangen eben dieſes. lißer, 


ernhard, Bochart werden hicbei wieder⸗ 


get. Mit der Zeir hat man angefangen] den 


ainan auch aus den Griechiſchen Ausgaben ' 


/ 


iszulaßen. Bedenklich iſt es nach der hebräis 


yen Rechnung, daß das menſchliche Geſchlecht 
nerhalb Hundert Jahren nach der Suͤndfluch 
Zuv. Nacht. 202 zkh. DB 
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> fo zahlreich geworden, daß es Koͤnigreiche «ı 
richten und fich zerſtreuen fönnen,. Die Hr 
 porhefe, welche Petavius zu dem Ende angt 
nommen, hat nicht nur feinen Grund, fondern 
wird durch den hebraͤiſchen Text ſelbſt weicher 
legt. Nach der hebräifchen Zeitrechnung if 

es nicht zu reimen, wie GOtt unter allen Mad: 
formen Seme Kur mit dem Abraam alkiı 

einen Bund gemacht, da doc) alle Fromme Bor: 

- eltern Abrahams noch lebten, - ia ihm ucher 
Iches haben, Hingegen nach den LXX. waren 

fie zu der Zeit ſchon tod. Die Juden verwen 

fen erſt die LXX. nachdem. fie Die neueren 
Ueberſetzungen machen Aaßen.. Die Urfad, 
warum die Juden die biblifche Zeitrechnung 
verfaͤlſchet, iſt vermuthlich, die Zeitrechnung 
voͤr der Ankunft des Meßias nach den LXX. 
zu verwirren. Die Juden glaubten, daß Chri⸗ 

ſtus in dem fechften Sahrtaufend der Welt kom⸗ 
- ‚men würde, . Die Chriften fagten, diesift das | 
ſechſte Jahrtauſend, und bewiefen ſolches aus 

den LXX. Hier konnten die Juden nicht fort; 
kommen. Sin den LXX, die in aller Ehriften 

- Händen waren, konnten fit fo. Leiche nichts 

"= ändern. Allein hebräifche Abfchriften, waren 
nach Zerhichfung bes Tempels fehr wenige, 
x. and wenige verftanden hebräifch. - Sie neräns 
derten alfo.den Tert, fo, daß Chriſtus nach dem⸗ 
",7 felben am Ende des vierdten Jahrtauſends ges 
.. -. fommen war. Sie fagten alfo, euer Meßias 
> fe nicht der Wahre, denn nach dem Örundrerre, 
woran wir uns allein halten, ift die Zeit feiner 
Zukaumnft noch nicht a. Den 


— 
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Der Zeitraum zwiſchen dem Ausgange der 
(taeliten aus Egypten und.der Erbauung ded 
empels Salomon fegt Jackſon auf 579. 
er 580. Jahre, und er iſt ſehr weitlaͤuftig, 
fe Meinung zu vertheidigen, und die Fehler 


derer Chronologiſten zu eutbecken. Denn 


r hebruͤiſche Text giebt 480. Jahre. Es iſt 
ver die Steller x Koͤn. 17. 1. untergeſchoben. 

oſephus 592. Theophilus Biſchof zu An⸗ 
schien 614. Clomens von Alex. 5533. 
ulius Afritaaus 741.das EbroniconDas 
hale 632. :: Georg Syncellus 859. Eu⸗ 


bins 600... Jackſon bringet feine 579. ſo 


raus, daß er vom Ausgange der Iſraeliten 
s zum Tode Moſes 40, von da bis zur Thei⸗ 
ing des Landes 6, ferner bis zum Samuel 
so, dann bis zum Tode Sauls 40, Davidd 
‚gierung 405 Salomon bis zum Tanpdbaue 
rechneete. 
Die Zeitrechnung der Chaldaͤer gruͤndet ſich 
if die Ueberbleibſel vom Beroſas. Nach 
mſelben waren zehn⸗Koͤnige vor der Suͤnd⸗ 
ith. Dieſe Regierungen marken 120. Sa⸗ 
s oder 1200, alte Chaldaͤiſche Jahre, eins. - 
n 360. Tagen, oder 1183. Sonneniahre 
305. Tagen, Der erftefieng im J. d. W. 
>73. feine Regierung an, und.fo endigen fich 
efe Regierungen im J. d. W.2256, worinn 
e allgemeine Suͤndfluth, nach) dem Joſephus 
Id der LXX, wenn der Fehler von 6, Fahren, 
je oben gemerket, geändertwird,fan. Daß 
an in der Chaldaͤiſchen Zeitrechnung eine fo 
5 Bbb a uner⸗ 
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nunermeßliche Menge Jahre angenommen fü’ 


kommt daher, dag man das zweideutige Wi: 


Jonim durch Jahre erklaͤrt hat, da esvonTlag: 


haͤtte verſtanden werden ſollen. Herr Jackſo 
ſetzt feſte, daß ein Sarus eine Zeit von jch: 
Jahren zu 360, das iſt 3600. Tage ausmakı, 
nicht aber 3600. Fahre. Alorus der ’crfi 


Chaldaiſche König, und vermuthlich der Tu 


ballein, da Alorus fo .viel <bedeuter, al 
El, Oux, der Gott:deg Feuers, fo ſchickt fid 
Diefe Benennung für.den Tubalcain, dei 
Kunſt Eifeh. im Feuer zu tractiren erfundn 


Kat. Die Belchrribung, die. Boroſus ren 


der unter dem letztern Könige Riſturhrus ent: 
fiandenen Fluth giebet, iſt der Moſaiſchen Ve⸗ 
ſchreibung ſehr ähnlich, und man fiehet, daßdit 


Chaldaͤer ſolche nur mit Fabeln vermiſchtt. 


A 


Boroſus faget; daß nach der Fluth dieienigen, 


welche im Schiffe oder Kaften ihr Schengererreg, 


nach Babylon gekehret wären, und dir Stade 
wieder aufgebauet hätten. Die Schrift giebt 


gleichfals Babylon’ für das erſte Koͤnigreich 


nad) der Sluth.an..: Die ‚alten chaldäifche 


Machrichten beſtaͤtigten die Moſaiſche Mahs 
richt von. der Erbauung der Stadt und dis 


BR 
> 


1, 


k 4 


Thurmes zu Babylon und der Verwirrung 


der Sprachen. * Diefen Thurm hält Jackſon 


- für eine Jaͤgerwarte, darnach ficy die: Jaͤger 
gerichter, fich nicht in den großen Wüßren zu 


. verirren. Dieienigen, die den Nimrod fürden 
- Erbauer. von Rinive halten, wicderleget Jack⸗ 
an, und er ſchreibt ſolches dem Aßur zu. 


ſe 


'ır 


. . 
B . ‘ 
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Ye Aßyriſchen Konge folgeten im den Babyh⸗ 
niſchen Reiche, und Babylon und Chaldäd 
urden mit dem Aßgrifchen Deiche.vereiniger, 
zelus warrhder erfte Koͤnig und trat ſeine R⸗ 
terung im J. d. W. 3u9 30 an. Nach ihm 
gierten 40. Könige in einer Zeit von 1460. 
sahrens. " Die-Feitrechner finden ſich hier ia 

ner großen: Verwirrung, und koͤnnen dieſe 
lere weder mit der bibliſchen Geſchichte, noch 
en. aͤlteſten Zegnißen vereinigen. Jackſon 


iebet ſich alfo. alle Muͤhe, den Anfang dieſer 


lere aufs moͤglichſte zu heſtimmen. Desglels 
hen auch zu welcher Zeit Belus zu dem Baby⸗ 


oniſchen Reiche gekommen und wer er geweſen 


ey, denn die alten Nachrichten reden von ihm 
ehr verſchieden. Die erſten himliſchen Beobach ⸗ 
ungen wurden zu Babylon gemacht, und fan⸗ 
ven ſich 22334 vor Chriſto an; das iſt das erſte 
Regieruugsiahr des Belus. Die erſte chal⸗ 
Jäifche Dynaſtie betrug alfo genau 190 Sabre 
omNimadun : ı 5.” j 
Diodorus Siculus iſt in Arſehuug 
ver Aßyriſchen Könige und der Zeit ber. Dauer 
es Aßyriſchen Reiches ſehr unrichtig,. Jack⸗ 
on klaͤret dieſe Fehler auf, und hebet viele. 
Schwierigkeiten durch Zuziehung der Armeni⸗ 
hen. Geſchichte des Moſes Chorenenſis. 
Er ſetzt den, Anfang des Aßhriſchen Reichen: 
anter den Minus sms Fahr 2016. vor Chriſto 
und 3410. d. W. Thonus.Eoncalerus oder: 
Sardanapalus war der Ligte in dieſer. Reihe 
md beiſchloz ſier O oder 711. DON. Ehriftes 
Shih 3 Darauf 
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Darauf folgten: fünf ntebdiſche Könige, deren 
letzter Aftyages das mediſche Regiment 5 50. 
Jahre vor Chriſto endigte. 
Cteſias iſt in’ ber :Aßyrifchen Seſchichte 
ſehr wrig, und er hat die beruͤhmteſten Zeit⸗ 
crechner verfuͤhret. Den Ninus ſetzt er ueber 
200, Jahre zu hoch hinauf, fo wie Diodorus 
von Sieilien den Deioces, welchen Irrthum 
Ußer und andere beibehalten, Die griechiſchen 
und die lateinischen Schriftfieler, vertwechfeln 
die Aßyrer mit den Syrern häufig, und da dr 
Ahßyriſchen Könige Syriſche genenner werde, 
ſo hat man gebacht‘;sdaß die Aßyrer beſtaͤndig 
; in Eyrien regieret hätten, und daß das aßtriſche 
MReich fi) von: dem ⸗ Tygris bis zur“ mittlandi⸗ 
ſchen Meere ausgedehnet habe. Die heilig 
Schrift unterſcheidet dieſe Völker beſtaͤndig. 
2. Sam. VIII. 13. wurden die Syrer mit den 
Edomitern verwechſelt, wie aus Vergleichung 
1Chron. XVIII. 12..1. Adn. XL 14. 15. 
erhellet. Es hat DIN und. Ne ein. unge 
vIͤhter Abſchreiber verwechſelt. Die Gefchichte 
der Eroberung Ninive durch den Arbaces 
und der dadurch den Medern erworbenen Frey⸗ 
heit, hat Ußer durch grundloße Muthmaſſun⸗ 
gm micden Nachrichten‘ Herodotus zu vers 
einigen geſucht. Prideaurx' hält den. Arbaces 
> md Tiglarpilefer für sine Perſen; den Be⸗ 
leſis fur den TIabonofar, fo eine Erdichtung 
und ungereimt iſt. Ußer, Petav, Auer, 
Prurideauxr irren ſich, wenn fie die Saſchichte 
der Jndich in die Regierung de Seen 
... . 7 | ni⸗ 


.-. 
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öniges Manaßes und des medifehen Dei  —. 
s fesen. CEcpellus begehet die offenbairs 

n Irrthuͤmer, wenn et die Gefhichte det _ ; 
udich für ‚cine Erdichtung ausgeben will. an 
Ohiſtons Meinung, daB ihre Geſchichte ik 
Regierung des Darius Hiſtaspis reiche, _ 
: ohne allen Grund. Ußer irret ſehr, wenn 
die Zerſtoͤhrung von Ninive in. dag. Jah 
vr Chriſto 626. ſetzet. Desgleihen 34 J 
das vierdie Jahr des Joiakim fuͤr das J. 
C. 607. haͤlt, da es vielmshr,ins Jahrßo. 
It Die Nachricht Xenophons von dem 
bradates imd der Panthea iſt Feine wirkli⸗ 
e Geſchichte. Er neunt ihn einen Königdee 
zuſtaner. Suſa aber hat niemals einen 
önig gehabt. Bochart irret fi, wenn er 
eWeifagyung Eſaiaͤ XXII. gon der Einneh 
ung Tyrus durch den Nebucadnezar ers 
iret, Die Eroberung Babylons ſetzt Jack⸗ 
n in das Ende des Jahrs vor Chriſto 3363 
: Juͤdiſche Gefangenſchaft endigtefih‘6o4 — - 
E, : Die alten techn Farbe fe, So. 
on mit dar Zeit, die Kzechiel von der Erobe⸗ | 
ng Tyrus angiebet, und wodurch die fiebe - , 
jährige Gefangenfchaft: der Sudenzußadiy_ 1 
a mit der größten Gewissheit kann beftimme " 
rden, genau ueberein, allein weder dic alten 
ch neuern Zeitrechner ‚haben, ſolches reis - 
1.7. [2 1 Ve 2 
Wir laßen es bki dieſem beivenden, und 
ffen, daß dieſes bei den Engeländern fo bes 
bie Werk; wie das Verjeihnig der vorange⸗ 
Bbb 4. ſetzten 
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fetzten Praenumeranten erweiſet, bei den deuts 
ſchen Gelehrten gleichfals eine. ‚geneigte Aufı 
nahm finden werde;. _ 

Es koſtet daßelbe 4Reichethaler oder 6.fl. 
Da hingegen Pe ahlerDriginaf 20 Reichs⸗ 
thaler angeſetzet wird. 


Es iſt uns vorberfichend: er Auszug 

ſo wie wir ihn biet liefern, eingefchidt 
worden: Weil wir aber von einem 
Ä wichtigem Buch ſelbſt nach unferer An 
reden wuͤnſchen; ſo Sig wir folcht 

is zu einer andern. Bel genheit ver⸗ 


— J 

NL. 
j Dein du Cwiner roja de Dresde. 
| aber: | 


Sulzer Entwurf der koͤniglichen Netu⸗ 

| b ralienkammer zu Dresden: Mitaller: 
gnaͤdigſter Frepheit. ‚Dresden und 
Leipʒzig 1755. Groß Quvart. IAlph. 
2 Bog. nebſt 2 Kupfertafeln. 


g y von Dieſem. wichtigen Werke, welches 
R im vorlgen Fahre ans Licht getreten, 
bereits in den Erlanger, $eipziger,] Göttinger, 

enaifchen, Hamburger und andern Gelehrten 


PR Ph 


Er wie auch in cinigen.in z und auss 
laͤndi⸗ 


v e 


Indifchen Monathsſchriftengeredet, und zum. 
heile ausführlich gehandelt worder; fo ſcheint 


3 einigermaßen, überflüßig.zu-fegn, den Il -· 


alt deſſelben hier weitläuftig zu wiederholen. 
Bir wollen daher anfänglich. aut überhaupt 
rinnern, daß dieſer in der waltherifchen Buch⸗ 
andlung zu. habende und fo betitelte Kurze 
ntwurf Der koͤniglichen Naturalien? 
ammer zu Dresden, bloß die Einrichtung 
nd die merkwuͤrdigſten Sachen derſelben in ſich 
ält, und hauptſachlich denen zu Eiche gefchrien 
en iſt, die ſich zu Befichtigung diefer übern 
seirläuftigen, und‘ in der That königlichen 
Sammlung * mit Mugen vorzubereiten, und 
ch nachher deffen, was fie. darinne geſehen 
eſto beſſer erinnern zu koͤngen, laͤngſt gewuͤn 
hen haben. Indeſſen iſt man ſeit der Herauss 
abe dieſes Entwurfes inne geworden, daß ie 
erfchiedenen von demſelhen nachher herausge⸗ 
ommenen Anzeigen cinige uprechte Nachrich⸗ 
:n und Anmerkungen eingeſtreuet worden, . ' 
j EEE Db 5. . 51 die 
.. . ; 2 rd enger 
Es iſt falſch, wenn man ſaget die is af 
Naturalienkammer ſey fett einiger Zeit — 
der pariſiſchen gewiß die: merkwuͤrdigſte in 
Euroͤpa geweſt. ‚Denn es dienet zur Nach⸗ 
richt, daß a gelehrte Reanzofen, weiche 
Die dresduifche gefehen;. Diefer ben Vorzug: 
vor der pariſer einräumen. Die frangöftfchen: - 
Dvartbande, die Here Büffon und Dauben⸗ 
ton herausgegeben, dürfen niemand bienden! 


Denn ed werden darinne viele Sachen weis 


bung eines Enbinete nicht gehören, her 


/ 
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diemtht in dent Buche vorkommen, und bie: 
tvellen wider die Wahrheit und Abſicht des 
Verfaſſers kaufen. Dieſerwegen geht unſer 
Endzweck für iso dahin, nicht nur von dem 
Werke ſelbſt eine ausführliche Nachricht zu cr» 
thellen, ſondern auch’ beyläufig einige der unge⸗ 
geiindeten Anmerkungen aus dem Wege zu 
sumen, die darüber irgend zum Vorſcheine 
gekommen ſind. Was nun die gegenmärtige 
Befchreibung der koͤnigl Naturalicnfannluing 
anlangt; fo ift fie von dem Setafler, dein Here 
Bergrath Eilenburg, in Dresden, IUnter deſe 

ſen Aufſicht das Cabinet fchon ſeit verfchtedes 
Ken Jahren geſtanden, und vuch unter ihm 
Ngeiichſam eine neue Geſtalt gewonnen hat, ur⸗ 
ſrüunglich deutſch abgefaſſet; Doch aber auch 
der Auslaͤnder wegen ing Franzoͤſiſche uͤberſetzet, 

nand ſo abgedruckt worden,‘ daß der franzöfrfche 
2 md deutſche Tert: immer gegen über ſtehen, und 
Sec auf Seite beikn: "Der hohe 
Dibvrector dieſer weitlaͤuftigen Sammlung, Se. 
Efgcellenz, der Herr Premierminiſter, Reichs⸗ 
—— — 

de einen ſoſchen Furgen Entwurf, wie der 

. . gegenwärtige, auspufertigen, amd es ift Teicht 
3. sroermurhen, daß zu deffen Ausführung nies 
>. mahb gefchicfter feyn konnte, als der Herr 
.. Bergrath Eilenburg. Die Nachricht wird 
hiedurch um ſo nie zuverlaͤßiger; und da fie 
uͤns gleichfam ‚der Anfang oder die Vorberei⸗ 
ung zu einem groͤßern und ausführlichern Wer⸗ 
ke iſt, welches die vollſtaͤndige Erzählung'und 
7Becſchrei—⸗ 
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\fihrzibung-aet Eingelnen Theile dieſes fofie 


ven Cabinets ih ſich faffen fell: fo enchate 
: außer der’ Ei ichrung deſſelben; nur’ eine 


s 
‘ 
. 


irze Anzeige Der. darinne befindlichen vornehm · 


vr und allermeikwuͤrdigſten Sachen. Dep 
et, worinne Diele. weitlaͤuftige: Sammlung 
ifbewahret wird, iſt der ſagenannte Zwinger⸗ 
welchem praͤchtigen Gebaͤude auch die koͤnigl. 
zibliothek, die Kunſtkammer, undcein groͤßer 
zorrath von / mathematiſchenund phuflfälie 
yon Inſtrumenten zu ſehem iſt. Man hat 
ın dieſem Zwiugergebaͤude ein paar Sciräf 
den Vignetten vor biefem Werke: abſtechtn 
ſſen, und die eine Seite dauer af vor einer 
utſchen Monathſchrift nachgeſtachen, undi 
ice ne Uetariatift: Das 
nigliche dresdniſche Fwingergebaͤude / 
n Bitpertirhfabern ein. Shi fürs Ganze: 
rkaufet worden; Der vormalige Leibmedieus 
d Hofrath bey des hochfcligen Koͤniges 
id’ mach" nach lange Zeit bey Br. itze 
zierenden koͤnigl. Majeſtaͤt Edle: Herr 
n Heucher hat zu dieſer Naturalienſamm⸗ 
ig den erſten Anfang gemacht; indem er 
fBefehl Sr. Majeſtaͤt, die ſich damals zu 
anzig bhefanden; "ine: Menge von allerhand! 
terthuͤmern, Gemoaͤhlden und Naturalien 
kaufen, und die letztern nachhers zu Dresden 
Ordnung bringen mußte, Sie iſt aber in 
zer Zeit zu einer bewundernswuͤtdigen Größe 
anget, und der itzige Herr Aufſeher hat unter 
‚en darinne ‚befindlichen Stuͤcken, in allen 
aſſen eine ſolche Ordnung und Einrichtung 
. . gemächt, 


.7 
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| gimasil, daß auch dadurch das ganze Tabinet | 


din neues Anfehn gewonnen hat. 

Wir verfolgen nunmehr den Inhale dieſes 
Entwurfes, und fangen von der YZinerslien ; 
galerie an. Sie iſt 100 Ellen lang und 13 

eit, und auch ſonſt auf ‚eine ſehr prächtige 
Meife gebauet. An den Wänden find überall 
ale Erz / und Erdarten, und an den Senfiern 
alle Sorten von Steinen angebracht. In dem 
daſelbſt befindlichen Vorrathe t von Golderzen 
find beſonders folgende. Stuͤcke merkwuͤrdig⸗ 


Unkler den, Goldgeſchieben ein 102 Duraten 


wiegendes Goldgeſchiebe mit ein wenig anlic 
genden San dſtrine aus dem gluͤckſeligen Ara⸗ 


bien; ‚ein 62: md einen halben Ducaten ſchme⸗ 


ver Boldflumpen *, *, mit etwas Dparze, und 


| en faft eben fo große Soldmafle, mit-Hräuns 


Yv 


lich hornichtem Gebirge, aus Pere; Ein 48 


Ducaten haltender &oldflumpen aus China; 
Die Goldförner aus dem Daviafluße, bey dee 


ven Entdeckung ſehr viel Linrafe.erreget more 
den, · Der Goldſand aus der Saale, aus-dem 


bekannten! Goldbrunnen des Rieſengebirgee, 


ans der Katzbach zu Goldbetg/ aus der Gold⸗ 
bach im Canton Bern ſind allhie auch au. ſehen. 
Unter den Goldſtufen wollen wir die betraͤcht⸗ 


| lichſten argeigen, nal das blärtericht uns. 


: fornigt 


* und nicht Goldkloß wie in einge ber vorges 
dachten Anjeigen.fteht, allwo auch Die derbs 
gediegenen. Silberftufen/ wider alle berg⸗ 
Deren Redensart, Siwerude genenner 
werden.“ 





— — 1 
a Walde Dröide_ 48 


rnigt gewachſene Gold, alıs Siebenbürgen, 
it ein. wenig .anhangender. fandfteinigeer . 
zangart, woran das zwiſchen und auf den 
diegenen Goldblaͤttern koͤrnigte Gold, wie | 
eine Weinträubgen. gebildet ift, die hie und. - 

ı mit kleinen Qvarzzaͤckgen werfehen. finds 


erner eine Stufe von Abrubbeina in Sichene 
irgen, woran das in-quärzlichem Geſteine 


lärtchensweife-aufliegende Gold von zweyerley 


arbe, nchmlich'goldgelb und weiß ift; Eine 


ndre Stufe:aus «ben diefem gande,.wo.dae 
ediegene und faſt wie Silber blaße Gold in einer 


raulichſchieferichen Gangart liegt; Blaͤttchen⸗ 
old in einer quarzigen und. zeifenfchäfßigem 
zangart, von Meihmennsdorf. im Saalfel4 


iſchen; blaͤttricht gewachſenes Golb, welches 
378. zu Koͤnigsberg in Norwegen gebrochen ⸗ 


Zon ‚dem fogenannten. Pflanzengolde finden 
ch in dieſer Sammlung zwey Stuͤcke Wein⸗ 
ebenholz, mit goldenem Drache bewunden, 


— 


Sn 


yeldye laut der beygefügten: Nachrichten in 


Ingarn..alfo aus der Erde gewachſen, und ſich 


m inen alten: Weinſtock gewunden ; ferner 


rey Stuͤckgen Golddrath, weiche im Dorfe . 


Streuppen, zwiſchen Pirna und Königftein,  - 


n einem alten Weinſtocke fallen ſeyn gefunden 
sorden. Endlich finden ſich auch in diefer. 
Sammlung verfihlcdene Stücke vom ſogenann⸗ 
en chymifchen Golde. Sie wurden 1750. 
on dem, Maͤnzmeiſter und Muͤnzgvardein auf 
Befchl des Königes unserfucht, und lauf der 
Befcheinigung gefunden, bag in einem derfelben 
u Stüdfe, 
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Stuͤcke, welches ſich von den Zeiten Churfuͤrſ | 


Auguſts herſchreibt, noch wirklich etwas von der 
Tinctur enthalten iſt. Vornehmlich ift Das 
Silber merkwuͤrdig, welches der befannte “Bas 


ran Böttger, in Gegenwart des .höchftfeligen 


Königes,. und anderer. voruchmen Perfonen, 


aus Kupfer hervorgebracht, und.felbft weit 


koſtbarer geſchaͤtzet hat, als das zu gleicher Zeit 


in Gold verwandelte Bley, welches dabey liegt. 


Bey den folgenden Erzen iſt die Einrichtung 


. gemachet "worden, daß die intändifchen und 


ausländifchen Stufen neben eindnder in zween 
befandern Scheänfen liegen. und aufbchalten 


werden; -Linter: den inländifchen &ilderftufen 


find folgende ‚an betrachtungswürdigfien: 


Eine prächtige Stufe von derbigewachfenen und 


mit. Glaserze vermiſchtem Silber, welches 


7749. auf der berühmten: Fundgrube, der 
. KHinimelsfürft genannt, zu Frenberg gebrochen, 
“ worden ; dendritifch gewachfenes Silber vom 
Schneeberg;3 in: Form eines Kreuzes durch 
. einander gewundenes ftarfes Drarhfilber, eben 


daher; goldgelbes gediegenes Fadenſilber, von 


Johann⸗Georgenſtadt; ein a9 Mark ſchweres 


— Stuͤck gediegenes Silber, von dem beruͤhmten 


unterirdiſchen Tiſche, worauf Herzog Albrecht, 
mit etlichen *. feiner Raͤthe Jafel genen. 
DEE Be SEE | Anker 


(* Nicht’ mit feinen Raͤthen, unbedingt gefpros 


chen; wie es in einer Anzeige biefes Entwur⸗ 
fes ausgedruͤckt iſt. Denn ſonſt müßte 
weder 


— 


.@ajah-de Dradei u. 967° 


nter den ausländifhen Silberſtufen find. mo - 
idern ſehenswerth eing 10 Marf und 14 
‚ch ſchwere norwegifche Stufe; ein geicgen .- 
s Stuck Silber aus Peru, das wie lautey 
annenzweige, anfereinander gewachſen; eine 
idre Stufe aus Peru, von g Mark g Lothen, 
ven quarzige und eiſenſchuͤßige Gangart ſeht 
ich mit dendritiſch gewathſenem Silber und 
eiſem Glagerze pranget; und eine noch ſelc⸗ 
ve vom Berge Potoſi, woran ein Stuͤck 
Naffivfilber mie eine Feder gebildet iſt. Hier⸗ 
ıf folge die Kupfer: Zinn: Bley⸗ und Eifens 
rze, von welchen aber der Kürze; wegen von 
m Herrn Verfaffer king Stuͤcke insbefonderg 
nd nahmhaft gemacht worden; und es hat 
ıher ein gewiſſer Recenſent bey dieſer Stells 
ınz recht, wenn er ſich des Raumes halben 
enfalls dabey nicht aufhalten will. Hinge⸗ 
n hat er auch unrecht, menn-af. die Serpens 
ꝛe, Vergfluͤſſe Spot⸗ und Quarzdruſen zu⸗ 
mmen in eine verglaſte Pyramide wirft, denn 
ı Driginale ſteben vier verglaſte pyramidge , .- 
de Auffäpr, Ferner ſind hie zu merken; Ra 
re. Zinnober und: Mexcurialerze, allerhand 
ıbraushbare,, wilde und raubende Erzarten, 
obold, Wißmuth., Spiesglas, Arfenifala 
id Schwefelaxten. Endlich ſind noph zween 
hraͤnke beygefuͤgt, deren einer allerhand 
ſchnittene und angeſchliffene Metalle, den 
andre 

weber die —*— der Raͤthe des Herzogs ſeht 

klein geroeft ſcyn, ober man: fünnte Tine uns 

erlaubte Vergroͤßerung argwoͤhnen. 


J 
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=: f0 herrlich coloritet \ 
ſfind noch unter andern merkwuͤrdig etliche Keſ⸗ 
fe von dem berufenen Lavezſteine aus der 


andre aber bie vornchmflen Berg-umd Gangar⸗ 


ten, Schlacken und andere inden Schmelzhuͤt⸗ 
Yen vorkommende: Dinge enthält. Hierauf 


. folgen die Salze, Erden und Steine, von dem 


geringften Big. zu dem alleredelſten. Unter 


"denen zur: legten Art gehörigen Vergflüſſen 
wird eines Stückes gedacht, das einem Sma⸗ 


ragde vollkommen ähnlich ſieht, und dabey ge 
ſaget, daß es weiter nichts als ein fo herruch 
colorirter Bergfluß wäre, welchen feine Ex⸗ 


cellenz, der Herr Graf von Wackerbartb: 
Salmour von einem vornehmen Alchymifſten 
erhalten und in die koͤnigl Sammlung gege⸗ 


ben hätten, Der Nahme des Mchymiften jeis 
Jet fchon, daß der Herr Verfaſſer des, kurzen 
Entwurfes eben dasjenige vermuthet, was ihm 
ein gelehrter Mann hiebey angemerfets nehm; 
fich, 06 nicht diefer Bergfluß feine Farbe durch 
die Kunſt bekommen haͤtte. Ueberdem ſteht 
auch ni im Terte, daß. derfelbe von Natur 

ch colorirer wäre, In diefer Gallerie 


Schweiz ; bey welchem ein ſonſt ſehr berühms 


. tet Dann anmerket, man koͤnne ihn lieber or⸗ 


dintlich Kefſelſtein nennen. Da man aber 


‚Rein, ohne eine Werwirrung anzurichten, 


eine ganz befondre Art von Mineralien mit dies 
fem Nahmen zu belegen gewohnt ift, und wie 


foir gleich darthun wollen, weder die alten noch 


| J die neuern Naturkundigen ſich dieſer Benen⸗ 


rung bedienet; fo kan man dag Wort Lavez⸗ 


nicht 
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meht wohl gegen den Nahmen Keſſelſtein aufe - 
geben. Pliniue, Scaliger; Geßnor, Way 
ner, Lange und andre lateiniſche Schrifrftels 
ler nennen dieſen Stein Insgemein lapis co- 
menfis,.ollaris lapis, auch lapis lebetum, und 
geben zugleich die Urſache dieſer Benennung 


an. Schen wir uns nady dem deuntſchen R 
Nahmdn um, fo finden wir, daß noch kein 


bewährter Natutforſcher, fo viel uns wiffend, 
diefen Stein Keſſelſtein genehtter hat. Der - 
berühmte Scheuchzer, welcher ſowohl in ſei⸗ 
ner Oryctographia Helvetiaͤ, ale auch in ſeinen 
Maturgeſchichten des Schweizerlandes, insbe⸗ 
fondere von dieſer Steinart handelt,  fegr if 
denn zuerſt angeführten Buche S. 113. mik . 
großen Buchſtaben Lavezſtein, und fagw, : 
velches auch in Anſehung feiner Benennung 
vohl zu merfen, S. 1141 „Es wird auch iR 
dem Dorfe Peccia im Maynthal ein ſolcher 
‚Stein verarbeitet, der gegraben wird aus 
‚dert Monte di'Laverzi., Und auf der 
78ten Seite des erfien Theiles der Natur⸗ 
eſch. heißt es: „Der heinige Mahme, date 
‚mean umfere vorhabende Steine und die dar⸗ 
aus gemachten: Geſchirre Beleger,:ift Laveggt, 
Savezzi, Lawezi, Lawezen, Lavege: wiewohl 
die Steine ſelbſt, etwa zum Unterſcheide, Pie⸗ 
tri di Lavezzi genennet werden. Dieſe Woͤr⸗ 
ter aber alle, fährt er fort, kommen meines 
Beduͤnkens her von lebes, lebetis, lebetes, 
welches einen Topf oder Hafen bedeutet. — 
Es heißt dieſer Stein auch ſonſt ollaris lapis, - 
Zuv. Vachr. 202%. Ccc  ılebe-. 
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‚leberum Tapis, weil daraus gedrechſeit wer 


ꝓ„den ollae und leberes, Kruͤge, Töpfe, Häfe 
nd andre Kochgeſchirre. Der Keſſel ift hie 
son Scheuchzern gar nicht gedacht wordeh, 


‚und wenn fie gleich unter Der Allgemeinen Br 


N 


mennung, Kochgefchiere, zu verfichen fe 
Könnten, fo iſt doch dieſes noch nicht Grundge 
mug, warum man ſie lieber Keſſelſtelne als Topf: 
ſtein nennen duͤrfte. Bruͤckmann nennet.dik 
Steinart (epiſt. kin, 25: cent. II.) "ebenfals 
Savagitein und füget .bloßinachfichende Ba 
Wwoͤtter hinzu: Lavetſchſtein, Lavezei, laps 


vollaris ſ. comenfis helveticus. — Schlager 


ai das: MufaeunsTeflianum,, Herrn Wal⸗ 


Ars Mineralogie und Herrn Linnaͤus dylte⸗ 


ma nasurae auf, ſo ſtaden wir, naͤchſt dem 
ſchon angeführten Lateiniſchen, auch den Mah⸗ 


men Taͤlgſten, d. i. Talgſtein, und in ‚den 
deutſchen Ueberſetzungen der, behden zuletzt ges 


nannten Bücher nur die Synonyma: Schir⸗ 


Pelſtein, Topfſtein. Und wenn · der Here von 
Bromell in feiner Abhandlung: derer im Kor 
nigreiche Schweden befindlichen. Mineralien 
nd Steine auf dieſe Materie zu reden kommt, 
ſo nennet er ſie ebenfals Talgſtein oder Taͤlg⸗ 


ſten, und ſetzet hinzu, daß ſoltche Steinart auf 
ſexhalb Landes ollaris et lebetum lapis, inglei⸗ 


chen Gryt? oder. Topfſtein betitelt werde. (Er 
hat ſich aber, ſo wie ale porbenannte und am 
"dere um Die: Natuchifkorie ‚oerdiente Männer - 


des Wortes Keſſelſtein niemals bedienersz weil 


ihnen vermut huch bewußt geweſt, 4 man 


x 
na. EX 
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eine ganz andere Art von Mineralien mit dig⸗ 
ſem Nahmen zu belegen pflege: nehmlich den 
Filtxirſtein, welcher insgemein keſſelformig 
geatbeitet wird. Ya der um ˖die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften ſehr verdiente Herr Fiſcher hat die 
zulehzt genannte Steinart unter dem Nahmen 
eines Keſſelſteins in ein gewiſſes Naturalien 
cabinet geſandt; welches man. aus einem noch 
vorhandenen Briefe erweiſen kan. Aus die⸗ 
fen allen laͤßt ſich nun leicht. urtheilen, dag | 
man ordentlicher Weiſe den: gedachten Seen 
nicht Keffelftein nennen koͤnne, wenn man je: 
mal dem Anſehn berühmter Naturkenner und 
dem Gebrauche zu veden folgen will. Daß © 
Mortraye dergleichen Keſſel in Circaſſien ge⸗ 
ſehen, iſt ganz richtig, und man koͤnnte, wenn 
dergleichen Nachricht zur Sache dienete, noch 
unterſchiedene Oerter anführen, wo man der - 
gleichen Keſſel ſiehet. Doc, genug vom 
Savezftein, Wir wollen noch einige Stücke. _ 
anführen, die.man in dieſer Gallerie. erblickt, 
Es find zwey geoße Gefäße von dent meficanie , 
chen Filtrirſteine und ein StuͤckAsbeſt, ſo einem 
tatärlichen halbverfaulten Holze gleich: fiche, 
Die Edelgeſteine finder: man hie ſo wohl roh 
ils geſchnitten. Unter den Cryſtallen find 
inige, in welchen man Geſaͤme, Moos; Wolfe _ 
am und Gras ſieht. Es nehmen fich dabey. - 
ween große Cryſtallzacken beſonders aus, deren 
iner eine. Ele und 9Zolle in der Höhe, und 
inten im Umfange ı und. cine viertel Elle Hält, 
Noch ficht man hie allerhand Maſchinen, die, 
u. Eee a den 
& 
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vn unterirdiſchen Bergbau begreifti ich machen, 
wie auch allerhand Sachen, die zur Unterſu— 
hung der Minecallen und zum Schmelzweſen 
gehören. Wir übergehen die Auszierungen 
Bieher Gallerie, und gedenken nur, daß verſchie⸗ 
dene Pfeiler mit beſonders -Fräftigen Magne⸗ 


wen gehieret fi find; ; unter welchen einer kine Kette 


von 10 und ein achtel Pfund trägt, und ein 
andrer, der aus England gekommen, und fefbft 
mur 2 und ein halb Loth wiegt, ch ein wen Pfund 


ar es Hufeiſen bi ſt. J 


| Wir fahren: weiter fort und fommen mans 
. ae auf die Petrefactenſammlung. In 

vieſer Gallerie machen die Tropfſteine, und die 
miteiner ſteinernen Rinde uͤberzogenen Dinge 
den Anfang; weil fie, ob ſie gleich nicht zu 
don eigentlichen Perrefacsen gehören, dennoch 
jur Vorbereitung dienen fönnen, die eigentlis 
chen Petrefacten näßer zu betrachte. Man 
hat auch die Dendriten oder Baumſieine, nebft 


Lei 


" denen wie Pflaumen ,. Müffe, Caͤſtanien ꝛc. 


gebildeten Steinen dahin gebracht, damit man 
den Unterſcheid wiſchen einem bloßen Spide 
- der Natur, und den wirklich verfteinerten 
- Dingen defto beffer wahrnehmen Fönne, Um 
rer den Petrefacten ſelbſt find befönders inerfs 
würdig das prächtige Stücf eines Stammes, 
dee 3752. beyChemnitz ausgegraben, und 
. nebft feinen verfteinerten Wurzeln und Arften 
beher gebracht worden, Der Herr Der 


8 





crojal. de Dr. . - sy 
Eilenburg Hat hievon auch ſchon im J. und IT, 
Stuͤcke der KII Woche Leipziger Seitungen 
‘von 1752. Machricht gegeben. Ferner koͤmmt 
vors Ein Über einen Centner ſchweres Coral⸗ 
Iengewächfe, welches aus lauter Hippurisen 
oder fogenannten verfteinerten Corallenhechern 
beftcht. Unter den. verfteinerten. Fiſchen ift 
eine ilmenauiſche Kupferniere ſehenswuͤrdig, in 
welcher ein ganzer Fiſch, vermuthlich eine Aal⸗ 
raupe, erhaben liest; da man ſie ſonſt nur ganz 
platt gedruckt antrifft. Unter den Verſtein⸗ 
rungen aus dem bekannten pirnaiſchen Sand⸗ 
ſteinen iſt ein Seeſtern deswegen merkwuͤrdig, 
weil die zartſchaligten Seekoͤrper außerordent⸗ 
lich ſelten in einer ſolchen Steinart angetroffen 


werden. Zwey Ammonshoͤrner nehmen ſich 


gar beſonders aus. Das eine iſt 25 Zoll im 


Durchmeffer, das andre iſt mit der fhönftee , 
Derlenmutterfchale überzogen, und inwendig 


nit Kies angefüle. Das Medufenhaupt, 
velches demjenigen noch vorzujiehen, wovon. 
D. Hiemer cine befandere Schrift hat drufe . 
en laſſen, gereichet dieſer Gallerie zur. beſon⸗ 
ern Ziende, Es. folgen die Verſteinerungen 
us dem Thierreiche. Darunter find die vor⸗ 
chmften ein ganzes, zween Fuß und schn ode, 
anges Gerippe von einem .vierfäßigen Ihiere, 
as allem Anfehn nach ein Crocodill gewefly 
nd. bey Boll im Herzogthume Wuͤrtenherg ger 
ınden worden; Ferner die obere und untere 
dinnlade, nebft dem größten Theile der Hixn⸗ 
we... fhale 


u. 


and 
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ſchale von einem Elephanten; und endlich die 

Hörner von einem Urelephas aus Sibericn. 

Zuuletzt erblicket man hie noch eine zierinliche 
Anzahl der berufenen gemachten Petrefacten, 
womit D. Beringer auf eine ſehr liſtige Weiſe 
hintergangen worden. 


SGs folget der Vegetabilienſaal. In 
demſelben findet man zufoͤrderſt eine Samm⸗ 
lung allerhand Geſaͤme und Fruͤchte, welche 

ſo wohl in fremden als unſern Gegenden m 
zeuget worden; einen ſehr großen Vorrath von 
theils abgetrockneten, theils von geſchickten Mei⸗ 
ſtern gemahlten Kraͤutern, Blumen und Pflan⸗ 
zen: worunter diejenigen vornehmlich betrachtet 
zu werden verdienen, welche der Herr D. und 
Prof. Hebenſtreit von feinen Reiſen mitge⸗ 
bracht hat; eine Sammlung von ſeltſamen 

. Kräutern, Blumen, Bluͤthen und Blaͤttern, 
aungleichen anatomirten Blättern und Fruͤchten, 
die von dem berühmten Ruyſch hicher gefom: 

men find. Den größten Play in diefem Saale 
nimmt die Sammlung der Hölzer ein, wo 

nicht leicht eine Art der berühmten Hölzer fehs 

Ien dürfte, Bon den mehreften iſt daſelbſt cin 

nach) der fänge des Staͤmmes geſchnittenes 

. ‚Stück ohne Rinde, als auch eines, an welchem 
—die Rinde nebft dem Jahrwuchſe wahrzunch 
„men iſt. Es haben ſich einige gewundert, 
warum man bey diefer Sammlung nicht des 
Herrn Clodins, Rectors in Zwickau gr 
2 * a Fa äfte, 


. 
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haͤtte. Allein man kan barauf antworten/ 
dag die vom Herrn Clodius erkaufte und ins 
koͤnigl. Cabinet gekommene Holzſammlung 
\ den geringften Theil. dee Holzer ausmache, 
und daß’ fie bloß aus Täfelgen beftehes: da 
raan hergegen in der Fönigl. Sammlung. alles 
zeit auch einen Abſchnitt in die Qverebeyzufle & 
gen, bedacht geweft, an dem man den Jahr⸗ : 
wachs und die Rinde fehen Fan. Wen 
übrigens daran gelegen ift, dem könnte man _ 
leicht mit einem Regiſter von. Nahmen deuers. 
jenigen aufwarten, die etwas in dig.Fönigl, 
Sammlung verkauft haben. Ferner befindet 
ſich in dieſer Abtheilung eine Sammlung von 
ſeltenen Moos:und Schwammarten, ingleichen | 
befondere Auswuͤchſe der Hölzer; ein Vortar . 
. von Harzen, die verfihledene Bäume geben, - _ 
griechifches Pr, oder Eolophenium, Bob -:_ 
rauch, geförneter Maſtix , worumser ein ſehr 
prächriger Klümpen Gummicopal, 38 Pfund _ 
fhwer, weißer Storar, japanifhes Harz, 
moxa finenfis, nebjt denen’ dazu gehärigen 
Raͤucherkerzgen, wie auch etliche ausdergleichen | 
Specereyen beſtehende Näuchwerke und Lichter, 
deren fich-die Indianer bey ihren Goͤtzenopfern 
bedienen.“ Man Hat auch cine beſondere 
Sammlung von Wurzeln.gemaghet, worunter - " 
"Die Alraun und die. Wurzel Nimſi befindlich if, 
die man chedem dem Golde gleich geſchaͤtzet hat. 
Dabey liegen noch einige Stuͤcke molucki 
ſches und ſurinamiſches Brod, das von Wur⸗ 
Cec4iele⸗ 


n_ 
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jelmehle gebacken wird. - Auch die Schilfe find: 
nicht vergeſſen worden. Es folger. ferner cine‘ 
Bammlung von außerordentlichen Borfällen 
in Pflanzenreiche: z. E. ein Gerſtenkorn wel; 
ches in einem geſottenen, annoch unverſehrten 
Eye gefunden worden; eine ſchwarze Moͤhre, 
eine Haſelnuß, die in einer welſchen Muß ge⸗ 
wachſen geweſt; eine Birne, aus deren Krone 
wiederum Bluͤthen hervorgekommen; ein 
Krautkopf, worauf ſich eilf große und drey 
Heine, Krauthaͤupte zeigen; eine Sammlumy 
—* die durch einen ungefähren Zufall 
etwas befonders haben: als ein Sporn in eb - 
nem Srüde Holz; ein Klo, worinne cin 
Huſeiſen gewachſen, wie auch Stuͤcke Holy in 
deren innerſten Theilen Kreuze und verzogene 
Nahmen entdecket worden *. Endlich ſtehen 
- in dieſem Saale vier in Rieſengroͤße aus Cy⸗ 
preſſenholza verfertigte Statuen, dicmit ihrem 
ſtarken Geruche den ganzen, Saal erfuͤllen; 
wie auch ein Tiſchblatt von Tamarindenhelge, 
welches zwo Een. umd dyey Viertel im Durch⸗ 
ſchnitte hat, ungeachtet an dem Jahrwachſe 
deutlich zu ſehen iſßß, daß es nur die Hälfte 
von einem ſo außerordentlich dicken Stam⸗ 


⸗ 
—X * — ⸗ 


0 mMit was für. Rechte die ist beſagten Gtüde 

in einer gewiffen Anzeige wunderliche Hölzer 

Be geneunet ‚werben „ mögen andere beur⸗ 
theilen. a 
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In des Ordnung kommen wir mm auf © 


das neu-angelegte anatomiſche Cabiner: 
Die normalige. Anatomiekammer iſt der Wis 
tenberger Univerſitaͤt geſchenket worden. Dies _ 
weil. aber einige der fonderbarften Sachen. hier 
geblieben. und nachhero mehrere fonderbore 
Srüde eingelaufen, fo ift darang ein Jceurg 
5 Sabinet erwachſen. In demfelben befinden 
Beh nun verſchiedene von - dem beruͤhmten 
‚Rune kuͤnſtlich eingeſpritzte Gliedmaßen yon 
Menſchen und Thieren, morunter vornehmlich 
win Kopf von einem ſieben jaͤtzrigen Knaben iſt, 
der das Anſehn hat, als wenn noch wirflihdeg 
Leben in ihm wäre. Etliche unzeitige Mohren ⸗ 
Einder *, und cin außerordentlich großer Meich⸗ 
ſelzopf find unter andern fehenswürdig. -Den 
letzte iſt vier Elfen lang, zwey Zoll dicke, \eihee - 
Mannshand breit, und es hat ihn ein 78 jähtien 
ges litthauiſches Weib getragen, _ Ein Eleinen 
Elephant, den Parür für eine Mißgeburthuon 
eiver Frau gehalten ;. und der hie zu fehen ft, ©. 
gehören unser die Kuͤnſteleyen, welhesnachder 
‚ Anzeige des Originaltextes, auch einem gerins 
gen Kenner gar bald in die. Augen fallen muß, 
‚und ohne weitere Anmerkung fartfam beweiftz . 
‚Erg. daß 
Aus dem Worte Mohrenkinder find in einen 
.beruͤhmten Monathsſchrift, bey der Anzeige 
biefes Werkes, durch einen Druckfehler Bins 
der von allen Monathen gemachet worden. 
u * Cabinet hat dergleichen Sammiung 
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"A198 ; UL Defeription du Cubinet 
daß Patin ein groͤßerer Gelehrter, ald Natur⸗ 
forſcher gewagt ſey. Unter denen allhie be 
findlichen Misgeburthen iſt das Skelet von 
zwey mit zuſammengewachſenen Koͤpfen 1748. 
bey Dresden gebohrnen Kindern, welche 17 
Tage gelebet. Es iſt ſerner daſelbſt ein mit 
anatomiſchen und chirurgiſchen Inſtrumenten 
angefuͤllter Schrank, welche Churfürft Auguſt 
angeſchaffet, und wegen der Koſtbarkeit, ſo wohl 
in Anſehung des Silbers und Geldes, als auch 
der Arbeit vorzuͤglich ſind. Endlich werden 
auch die hieſelbſt aufbehaltenen Injections⸗ 
ſpritzen des Herrn Ruyſch als eine vorzuͤgliche 
Secltenheit angeſehen. Neben dem itzt beſchrie⸗ 
benen Cabinette ſind noch z Zimmer Ber henche⸗ 
tiſchen Bibliothek eingeraͤumet, welche Se. 
itztregierende koͤnigl. Majeſtaͤt erkaufet und mit 
der koͤnigl. Naturalienkammer vereinbaret 
haben. nn 


Die erfte Animaliengallerie ift 76 Ellen 
- (nicht aber bloß 50) lang. Den Anfang der 
felben macht eine Sammlung von allerley 
;ı Arten der Hörner und Zähne - Linter ihnen 
find bey den Rhinoceroshoͤrnern vornehmlid 
„anzumerken ein ſehr ſtarkes, obgkich Furzes, 
13 Pfund ſchweres; ein anderes von 3 Fuß 
und 3 Zollen, iingleichen ein gedoppeltes. Un⸗ 
ter den Elephantenzaͤhnen iſt einer von 1217 
Pfunden. Die ſonderbaren moluckiſchen 
Barbyroußenzaͤhne find auch hin ‚Es folge 
Zu | LE no 
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noch eine Sammlung allerhand einzeler Tgeile. 

von ·vierfuͤßigen Ihieren, als Fellgen von fliea.. - - 
genden Eichhoͤrnchen, ein flammichefraufes: 
-aftrafanifches Sämmerfellgen, oder. von em -- 
eingebildeten und -fogenannfen- Sruchtlamme, - 

‚Die folgenden theils ausgeftopften, theils ab⸗ 
getrockneten, theils im, Weingeift aufbehaltes 


- nen vierfilßigen Thiere find zahlreich undmerfs = 


5 


5 Pfuhd und 3 Unzen. Wir übergehen die 


würdig. Vornehmlich achtet man eine unge 
mein große indianiſche Fledermaus, verſchie 
dene oſtindiſche Beutelratten, ſogenannte flie⸗ 
gende. Hafen, die ſich auf der. oͤſtlichen Seite 

der Wolga aufhalten, und 15 Ellenmeitfprina 
gen fünnen, Armadille, Ameifenfreffer, oder . - 
tajovanifche Teufel. "Men har hieben eine . 
Sammlung. von Steinen und. andern aufers 
ordentlichen Dingen gemachet, die fowohl in. 
vernünftigen als unvernünftigen Ercaturen ' 
erzeuget worden. Dahin gehören Steine, die | 
in Menfchen unter der Zunge, im Heizen, in"... 
der Bruft, der Blaſe und Nieren gefunden 


worden, unter welchen der-in der. Blafe des 


1745. zu Leipzig verftorbenen Öenerals, Mars _: 
che, 18 und ein halb’ Loth fchwer if. Ein 
Stein aus dem Magen eines Pferdes wiege  -- - 
Bezoarſteine, Gemskugeln und Hagrballen, 
aus den Magen verfchicdener wiederkauender 
Thiere, Die’ hie in größer Anzahl befindih 
find, ‚und. bemerken nur einen Stein aus dem , | 
Magen eines Schweineg, der 3 Pfund und 
I 20 Lot 
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18 Loth han, Anfänglich iſt er ziemlich⸗ weich 
and klebericht, faſt wie Speck anzufuͤhlen ge 
weſt, und Bat einen uͤblen Geruch wie ſtinken⸗ 


des Fett von ſich gegeben, der ſich aber nach 


‚ and nach mehrentheils verlohren. Endlich 


bderdienet hie auch noch cin verſteinertes oder 
vielmehr in Bein verwandeltes Gehirn von ei⸗ 
nemOchſen, und ein anderes von einem Schafe 


ängemerfer zu werden, - Nunmehr folge eine 


ſehr vollftändige Sammlung von Crocodillen, 


 Chamäleons, Salamandern und übrigen Eis. 


u ‚ derarten, wobey ein Erecodil in feinem Eye 


ind eine Eidere vorkommt, welche sine Buͤr⸗ 
gerstochter zu Dresden im Leide ernaͤhret und 


17747. von ſich gebrochen hat. Der Here 


Bergrath Eilenbutg hat dieſe Thiere anfänglich 
in die nächfte Galerie zu den Amphibien bins. 
n wollen; es haben fich aber dabey viele 
 Eominigfaten ereignet, und er hat um foBief 
- eher feinen Sinn. geändert, ie bedentlicher es 
ſcheint, wenn man diefe.Thicre-fowohl als Bie 
Schlangen ohne Linterfiheid, zu den Amphi⸗ 
bien feger, da doch bekannt iſt, welchergeßalt 
die meiften Gattungen derſelben ihren eigent⸗ 


SKchen Aufenthalt auf dem Sande fucjen, und 


‚ohne Urfache niemals ins Waffer gehen. Es 
Fönnte zwar feheinen, daß, wenn diefe Thiere 
länger unter dsm Waſſer zu dauern vermoͤgend 


woaͤren, als die ordentlichen Landthiere, dieſes 


einen andern Bau ihres Körpers zum voraug 


‚pe und of ein Menſch, bey dem das fora- 
men 








. Yabeden, getrennet werden, Lieberdiefes fan - 


\ x\ı 1 
\ , 


LA fich doch folgendes merken - Die: Sache 
iſt an und fuͤr ſich ſelbſt vichtig, und wird dag 


‚angegebene Merkmaal, nom verfchiedentlichen 


Baur des Körpers, noch eine gehörige Aufmerk⸗ 


„farafeit in der Anatomie und. Zoologie verdie⸗· 


sin. In der Maturhiftorie aber, und zwar 
chen einer foftematifchen Eintheifungder Thiere, 
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mien. auale offen. bliebe ‚unter die Amphibien 
- würde: fönnen gerechnet werden. , Hiebey aber 


8 


kan es wohl feine notam charakterifticam ab» 


‚geben‘, weil hiedurch ganze Geſchlechter, wel⸗ 
«be doech nothwendiger Weiſe, und vermittelſt 
aller uͤbrigen Merkmaale zuſammen gehoͤren, 


ein Naturforſcher nicht hypothetiſche oder wohl 


gar ungewiſſe Saͤtze annehmen und Wahrhei⸗ 
sen darauf hauen... Die Frage: qb das fora- . 
men ouale offen. bleiben Fönne, wird ſowohl 


bejahet · als verneinet. D. Decher hat in 


ſeiner Abhandlung de morte ſubmerſorum 


fine pota aqua dieſe Streitigkeit bepuͤhret, und 


ſich dieſerwegen p. 60. alfa erklaͤret: „quod - 
Aigitur.ad quaeſtionem attinet, exiftimamus, 
‚„impofhbile eſſe, vt fanguis defertos iſtos 
„ductus, in vtero quidem tritos, quorum 


amen vſura longo tempore caruit, de nouo 


„repetat, und pP 61, vt fere dubitens ; num 
„habenda obferustionibus. Ades:fir,. quibus 


„aliquor. horas imo integrum, diem vixiffe 
„tub aquis hamiaem perhiberur,. Sollte es 


„ia moͤglich ſeyn, daß das foramen pe 
W „offen 


‘ x 


r 
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„offen bliebe, ſaget er ferner, fo würde es ber 


dem vririatoribus amerften geſchehen. Er 
machet aber p. 733 folgenden: Eintvurf: Sed 


tamen nee illi ad vnum omnes omni omni 
„no incommodo liberi euadunt, cum pluri- 
„bus, ob impeditamrefpirationem ſanguinem 


„ek naſo auribusque profluere,' obferus- 


tum’ fit," quarhuis, ‚vrgente refpirationi 
„necefhtite, fund foeiis ſuis extraftionem 


- „fignifieent. , . Soflte’ntan‘indeffen derglei⸗ 


- hen Gall wirklich beobachten, ſo iſt ſolcher als 


etwas außerordentliches anzuſchen, woraus ſich 


in der Naturlehre keine Regel machen, und 


. ‚einen "Menfehen mit offenem foramine ouali 
unter die Amphibien fegen laͤßt. Im geſchwei⸗ 


gen, daß es etwas wunderlich aus ſehen wir 


de, den Menſchen in einen Maturſyſtem un 


ter den Crocodillen, Eldexen und: Kroͤten zu 


finden... Wer übrigegs. die" wahren Kenn⸗ 
zeichen der Amphibien wiſſen will, fan Herrn 


RRAleins Dubia circa elaſſes amphibiorum 


nachſchlagen, und insbeſondere Acht geben, 


wos dieſer berühmte Marurforſcher auf der. 


237 Seite fagıt: ,Persauci.:bufones : aquati- 


les ſunt; noſtrates inter rudera rnuro- 


. rum, in rimis ſaxorum, in terra ·habitant 


u 


"er nidulantur, adeoque impatientes- fünt 
„aquae, et:fenfa communi-non fant amphi- 
„bia. „Solchergeſtalt hat Here Eilenburg 


die Erocodilk und Eideren naht unter. die Am⸗ 


pphibien gerethnet. Er ſetzet hinzu: „warum 
Re . N NS u 


 „jolleen 
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„folten wir auch uns und andern die anga 
nehme Wiffenfchaft der Naturhiſtorie, durch u 
„gar: zu viele Abfonderungen ſchwer machen, Br 
„weil wir uns in dem Stuͤche leichter Helfen 
„fünnen „ı. wen: ‚wir mit dem ruhmugllen 
„Consad ;Besner die. vierfüßigen.. Thiare 
„überhaupt: in zwo Claſſen abtheilen, in. deren 
merſten olls diejenigen ftchen, welche ihre June "| 
gen gleich hebendig zur Welt: bringen, und - 
„in der andern. die, bey welchen folcheg. ven , 
„mittelſt der. gelegten. Ehen geſchieht. Al⸗ 
lein ſieht man es denn gleich den Thieren an, 
‚welche lebendige Junge: gebaͤhren? und muß 
man fich alſo bey freniden; Thieren, welche 
bey uns nicht zeugen, nicht / bloß auf anderer 
Nachricht perlaſſen? Beydes ift wahr. .; In 
‚dem man eg.aber:den Thſeren nicht anſſeht ſo 
folgt auch, daß. man · zu Einrichtung ihrer 
Claſſen Feine Kennzeichen ‚wählen muß, die 
nicht in die Augen fallen, und. folglich;.den 
innern Bau ihres Körpers, der für die 
Zergliedertg gehoͤret, nicht zu. den Charac⸗ 
tern zählen Fan, nach welchen. fie Fönnten 
eingerhyilg. werden. Herr Bergrath. Gifige 
burg. iſt, „mie. er ſelbſt meldet; aufaͤnglich 
willeng gewaſt, ‚die Kroͤten, Crocodiſſe ad 
Eidexen ,. in.die naͤchſtfolgende Gallerie zu den 
Amphibjen zu ſetzen; allein viele ſich errigne⸗ 
te Schwierigfeiten ‚haben ihn zu einer, andern 
Ordnung veranlafler‘; weiche Schwierigkei⸗ 
sen in dem kurzen Entwurfe allerdings deuts 
N re oo, liche 


x 


\ 
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licher hätten ‚angegeben werden ſollen. Sie 
beſtehen nehmlich darinne: daß, dieſe Ge 


J ſchoͤpfe, theils wegen Enge des Maumes, 


theils und hauptſaͤchlich darum nicht an 


wen nur- befagten: Det gefonimen, damit, 
die vierfüßigen Thiere, welche der S. 42 


angezeigten Umſtaͤnde wegen, ohnedem ſchon 
be "weit von einander abgeſondert find, 
nicht noch mehr ‚von einandet gefrenner, 
fondern wenigſtens bie im Weingeifte aufbe 
haltenen vierfuͤßigen und Pleiheren Thiere 


beyſammen bleiben moͤchten. Zudem hat 
ſich auch der Herr Bergrath wegen der hin 


und wieber gefchehenen Abtheilimgen fartfam 
gerechtfertiget, wein er auf Dir 94ten Seite 
fdreibe =: „Gleichwie ich bey allem, was 
„vdrhergeht, den Leſer voritzo mit der beſon⸗ 
Idern Eineheilung:der hie vorhandenen Sas 
„en aufzuhalten nicht noͤthig gehabt; affb 


will ich auch bey dieſen Naruralien, (es iſt 


‚die Rede von den vierfuͤßigen Thieren,) die 


naſt andliche Abehenlung derſelben aufs Fünf: 


= „tige verfparen.,’ Ehe wir von den Croco⸗ 


r 


Hilern und Eidexen weggehen/ berherfen wir 
noch das fuͤrchterliche und "große ‚Erocodil 
Yon 16 Schuhen; und cine ‚negibpontifche 
Eidexe mit außtrorbentlich: Ffeinen Fuͤßen, 
daß fie vielmehr den Schlangen ’äßhlich ficht, 

Das übrige folgekfünftig. 


.. r . 
8 hr 


D “u, ». . 
B . 
y I 
fi V. 
\ 
‘ . 
. 4 





TV Altgemeines Magaʒin. 765 


Mlgenieinds MMagaßin ber Kotur, Cunt 
und Wiſſenſchaften. Sechſter Theil, 
ı Leipzig. 1755. in groß 8. J. Alphabetß 


* 


. mit Kupfern. 


3 . 





Ihne fernere Anpreiſung diefer Samm⸗ 
lung, die man ſchon ans unfen Ba 
sichten von den fünf erſten Theilen derſelben 
kennen wird, wollen wir den Leſer unpver⸗ 
zuͤglich mit den Stücen ‚welche :der ſechſte 
Zheil enthaͤlt, bekannt machen. Er beſteht 
aus zo Stuͤcken, darinne nebſt dem Mugegee 
baren und Lehrreichen auch die Anmuth und 
Abwechſelung herrichtte. — 


Das erſte Stück iſt von Pater Blaſſus 
Moneſtier, von der Geſellſchaft Jeſu, oͤffent 
lichen Lehrer der Phyſik in dem Collegio von 
Tournon in Bivares, und hat von ber koͤnigl. 
Akademie ‚der. ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte zu Bourdeaux dem Preiß erhalten. 
Es handelt von der Natur und Erzeugung 
des Hagels. Jene wird im erſten Theile dies 
fer, Abhandlung, und dieſe im zweyten unter⸗ 
ſucht. Die Eigenfchaften des Hagels führen. - 
den Derfaffer, auf die Kenntniß von deffen 
wahren Weſen. Der Hagel iſt hart, und . 
hat eine ungemeine Achnlichkeit mit dem Eife, 
dJuv. Nachr. 202 TpTh. Ddd das 


an 


\ 


q 66 _W. Aulgemeines Magstin. 


das ſich durch Kunſt zubereiten läge. Er ent⸗ 
Behr in der Luft und iſt aus ehen denſelben 

rundtheilen, als dieſes zuſammengeſetzt. 
Die Haͤrte des Hagels beweist, daß eine fremde 
Materie ‚mit: den waͤßrigen? hellen die den 
Grund feines Wefens ausmachen; ſich vermiſcht 
habe. Die Aehnlichkeit des Hagels mit dem 
durch Kunſt zubereiteten Eiſe zeiget, daß dieſe 
Kälte nichts anders iſt, als ein ſehr feinesund 
fluͤchtiges Salz. Noch mehr beſtatiget ſolches 
die Zeit, wenn der Hagel faͤllt. Nur bey Don⸗ 
nerwertern hagelt es; und das iſt ein Beweiß, 


J J Daß der Hagel don eben denfelben Wolfen 


welche den Donner erzeugen gebildet ſey, und 
mit ihm ˖zum Theil einerley Beſtandtheile 
haben · Nur: aber machen Schwefel und Sal; 


das Feuer, Gepraßle und Knaklerides Donners 


aus. Folglich muß auch ein feines Salz am 
Hagel Antheil haben. Wie wird aber der 
Hagel erzeugt? Das beantworter Herr Mone⸗ 
ſtier in zweytem Theile, wo erunterfücht, ı) 
‘in welcher: Gegend vom Dunftfteife der. Hagel 
entſtehe? 2). Wie eine foberräctliche Menge 
von Materie ſich verkinigen und ſo große Körs 
ner bilden konne %.:3) Nach welchen Natur: 

beſetzen dieſe Lüftkoͤrper, nachdem ſie ſich ſo ver⸗ 
einigt haben, verhaͤrtet werden?. und endlich 
) woher die Mannichfaltigkeit ia der Bildung 
und Farbe komme, die. man in verſchichnen 
| Hageltitnern bemertet ? | 


‚Das 
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Re Stuͤck Veſtraft den Abergiau⸗ 
ben une sie Schwaͤche derjenigen, welthe ſich 
einbilden; daß/ wenn ihrer dyeyzetzu beyſam⸗ 
men an der Tafel ſindeilrer. von ihnen noch 
vor Ende des Hahres: gewiß” Tlerbens würden 
So ungegruͤnder dieſe Meinidig iſt und ſodeicht 
fie ſich beſtretten laßt, ſo hat ſierdoch wett um 
fich gogriffen undniche Bel gefihlagen, 


Da wirst denken Lefttn mit Recht wermus 


‚lyri) Daß Reisiner folapeh:Thörhtiemmihukaches 
an fpodten; uls ihr ergeben ſeyn werden, fo 
featen eirunkdpenbeßng, ende, tot fe 

j widerlege ward/ zu wieterholen. : 


u. a EL up Er ZEEE : oe. RER BEE " 
Gleichermaßen ift das dritte Stuͤck keines 
Auszuges fähig. Wir koͤnnen mehr nich 
thun,“ als dem Inhaͤlt davon anzeigen, und 
wuͤn ſchen / d aßratir Menſchen von der heilſamen 
gre dis Hr vorgerragen wird / uͤber eugt ſeyn 
made: So: wuͤr de dac menſchliche Geſchlecht 
AED Nenn, heiße es, ſollen ihre: 
Nebenmenſchen glücklich niachen, und fie ſelbſt 
werden dadurch ihre Gluͤckſeligkeit befoͤrdern. 
Wollce Sort; daß dieſe To-wenig erkannte Lehre, 
als fie; gegruͤndet⸗ iſt, tief In aller Menſchen 
Hat gegraben waͤre! Man wuͤrde alsdenn 
nicht ſo ſehr, indem man andern zu ſchaden und 
andere zu kraͤnken trachtet, ſich ſelbſt peinigen 
und ee —. 
Diece⸗ Beſchreibung eines neuen Pflugeces 
"mögen diejen gen · welchen daran gelegen iſt im 
DDdd 2 vierten 
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vierten Stücke nachſchin. Das fünfte Crüd 


iſt voll von guten Nachrichten und Lehren für 


Zimmevr⸗und allerhand andre Handwerkaleute. 


Es handelt von der Maturlehre des Bauholzes, 


ſeinen ⸗ verſchiedenen Arten und Eigenſchaften 
nach dir Werſchiedenheit feines Alters und des 


22 
— 


, 
— 


darinnen koche. 


Badens, worauf es wächft, von der Zeit es zu 
fällen, und von den Mitteln es unverweslich 
zu machen. : Der Perfaſſer davon, Herr 
Goyon de la Blombanye fchlägt zu einen 
Mittel das Bauholtz dauerhaft zu machen, und 


es:fuͤr dem Wurmſtiche zu verwahren, vor, daß 


man es in Defen doͤrre, und ganz heiß mit ſie⸗ 
dendem Unſchlitt und Peche uͤberſtreiche, oder 


— 


Dis Eat, u ii 


einer Sammlung. der, Nahmen von Leuten 


welche fuͤr allzugroßer Freude geftorben, bie 


Gewalt dieſex Leidenſchaft, bringt Aberdem 


sinige Erzehlungen und Bemerkungen vom 


lachen beh. | 
5:7 Serfeichter dieſes Stuͤckgen iſt je gruͤnd⸗ 


lichar, lehrreicher und wichtiger iſt das naͤchſt⸗ 
folgende ſicebende. : Es iſt eine Abhandlung 
eines englifchen Lords von der verſchiednen Art 


hbes Anbaues, der wirklich geſchehen, und einer 


“ jeden Art.der Handlung in allen vier Theilen 


der Welt zutraͤglich iſt. Es zeuget dieſe Schrift 


von einer tiefen Einſicht in die Beſchaffenheit 
— 3 der 


— 
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bi engtifäen Hankling. - Sie weiſet den Ur⸗ 


ſprung, die Nothwendigkeit unð den Nutzen 

es Anbaues, das iſt ſoicher feſten Plaͤt e und 
meitläuftiger Eroberüngen, welche eu — 
Voͤlker, ſonderlich die Englaͤnder in America, 


Africa und Oſtindien angelegund gemacht. has 


ben. _ Sie zeiget die Urſachen, warum mat} 
"weder in ben 'europäifcheri Staaten , nod) in 
dem tuͤtkiſchen Gebicte dergleichen Anban vers - 
ſtatte, und wie man deſſen entrathen koͤnne 
warum es mit der Handlung der Spanier und 
VNorrugieſen in beyden Indien nicht fort wolle, 


auf wus Art und Weiſe die Holländer bey ihrer 


ſchwachen Macht ſich ir dem Beſitze des oſtin⸗ 


üöſſchen Handels in Java und den moluckiſchen 


Eylandey erhalten, warum die Engelaͤnder 
den Handel mit den Schwarzen aus Guinca zu 
tteldenigendtfiget find u. f. wu -Sie- giebt 
endlich gute Borfchläge, wo, wie, und mit was 
- Für Behutſamkeit Die englifche Nation ans 
bauen, das ift auf fremden Grunde und Bos 


den Feſtungen und Handelsſtaͤdte anlegen müße, 


wenn folche. der Handlung nicht zur Laſt wer⸗ 
den, Tondern zum Schutze sereihen und Vor⸗ 
teil beingen ſollen. 0 


- Das achte Sit cheilt eine ne Veebachtuhs 
dee Herrn Ellis uͤber die Verſchiedenheit der 
Waͤrme des Meerwaſſers in verſchiedenen Tie⸗ 
fer mit. Je tiefer er eine mit Fallchuͤren, die 
‚se welch offneten und ſoleſſen zubereitete 

Ddd 3 Tonne 
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Tonns ing Meekhinabliekz deſto Fühler, ſal⸗ 
iger. und ſchweror fand er deſſen Wafſſer. 
RZBie duvch glauba erein Mictei gefrenden zu bar 

ben, zir· See die Mewanle abzukuͤhlen/ und bey 
der größten. Hitze einen. friſchen Trunk zu has 
ben. Ein‘ wichtiger Wortheil fuͤr die See⸗ 
er BEE Fe Sue Eee . 
Das neunte Stück iſt einedeutſche Lieber: 
fegumg einer vor wenig Jahren zu Hallerunter 
Dem Worſitze des Heren : gehtinden Rath 

Buͤchners von Herrn Johann: Anton Earl 

Höflern: auf den Catheder gebrachten: lareini⸗ 

ſchen Probefchrift. von: der noͤthigen Vorſicht 
bey dem Gebrauche zinnerner Gefaͤße, zu Der 

\ reitung der Speifen und Geckaͤnke, fonderlich 

die aus Ehern gemacht werden, : Eine gewiße 
Begebenheit; da eine Fran zu Holle, dur 
den Genuß von Enerdi die einige Zeit auf einem 
zinnernen Zeller gefianden haften’; in eine bey⸗ 
nahe toͤdtliche Krankheit gerathen mar, veraue⸗ 
laßte dieſe Schrift. Es wird in derſelben 
dargethan, daß das Zinn ganz nicht ſo unſchul⸗ 

dig und unſchaͤdlich ſey, als man gemeinigli 
dafuͤr hält, daß man ſich daher ehen ſowohl 
huͤten muͤße, ſalzige Speiſe in ziunernen Ge⸗ 
ſchirre zugubereiten, als in Gefaͤßen von einigen 
andern verdaͤchtigen Metallen; und: endlich daß 
Be Eyer inſonderheit das Gift des Ziunes ſehr 
geſchwind annehmen. nn; | 
M Das zehnte Stück iſt nicht weniger lehr⸗ 
w teimals das vorhergehende. Es iſt von dem 
—— beruͤhm⸗ 
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fer Lehre anpdeft,. Dos da dig Sammer 
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Veruhmten Kern Jacob Bart olomens Bee⸗ 


cari, und handelt von den⸗meiſten nur erſt ſeit 

kurzen entdeckten Phoſphoren. Der Nahme 

Des Verfaſſers und die Wichtigkrit des Inhal 

tes ER — —— Anpısifung diefeg 
u 

aut muß fotglich um fo, vielmehr non einem 


ſo aufmerkſamen Forſcher und erfahrnen Ken⸗ 


ner der Natur als Herr Beccari iſt, Line ſchoͤ⸗ 
ne vollſtandige Sammilung von auůsgeſuchten 
und bewaͤhrken Beobachtungen uͤber eine ſo 


artige und bewundernswuͤrdige · Erſcheinung 
vls Hit Kraft der Korper zu leuchten Lt er 


* 


— aſt ſolhee eben ie Krafı welche Zum ö 


Ä Pr von fichivohft,iaßerhand fremde. Körper an 
ſich zioht, und in unfern- Tagen viel Aufſehens 


gemaͤcht hate: Ste iff unter; dem Nahmen deu . . 


Elektricitaͤt befannt..: Das. E11 Std hang 
delt davon, und.ift vom Heren le Eat... Es 
iß zwar ziemlich «if; mid mas hat nach deſſen 
Bifanntapachpag yntsrfchiedeneg neues indie 


dieſes Magazing geſonnen find, nach methr 
Abhandl ungen von ber Elektrieitaͤt einzuruͤcken 
und Die lecatiſche Schrift gleichſam die Grund⸗ 
lage von dieſer Lehre iſt, fo haben fir für. gut 
gefunden, mit derſelben den Anfang zu Aus 


führung ihres Worhabens zu machen. Her 


wars Lehrart und, Stärfe im der Wiſſenſchaft u 
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der Naturkrafte iſt hen aus andern Verfiichen 
beffelben sur Gnuͤge befannt, - 


. Sn eben dieſen Theil der Natnrlehre ſchlaͤgt 
das'ızte Stuͤck ein. Es iſt ſolches des Herrn 
Barbetets, Arztes zu Don, 2 Abhandlung von 
der a zwiſchen den Begebenheiten, die 
fh am Donner und bey ber — hen 
vorthun. F 

Das izte Städt iſt son Thomas Glover, 


und, enchäle Anmerkungen über Birginieng 


natürliche Beſchaffenbeit, Bewächfe, Einwoh/⸗ 
ner, $andesart u. ſ. w. Man fan: leicht erach⸗ 
ten, wie ein kurzer Aufſatz vonder Art beſchaf⸗ 
fen ſey, und daß cr ſich anmuthig leſen laſſe. 
Wir wollen weiter nichts‘ aus demfelben ans 
- führen; als daß der Verfaſſer Serfichert, einen 
Seemenſchen gefehen zu haben, und ihn beſchrei⸗ 


«bite: Mon oben.ber fahe er wie andre Mans 


+: aus; ber Maren bes gelbes aber war 
Fiſch. 

Das iate Seack if von Jacob Theobalb⸗ 
Esquire und Mitgliede der koͤngl. ðehuſchaf! 
der Wiſſenſchaften zu London. Er ertheilt in 
demſelben des Herrn Fagets Anmerkungen uͤber 
den Gebrauch des ſtyptiſchen oder zuſammen⸗ 
ziehenden nd ben Ausfluß des Blutes hem⸗ 
menden Mittels, welches Se. allerchriſtlichſte 
Majeſtaͤt an ſich gekauft haben. Es kam nehm⸗ 
lich zu Ende des 1 75often Jahres ein Wund⸗ 
einen von Bern mie Nahmen Broßard, nach 


Paris, 
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Parie wma den Gebrauch eines Mittels bekannt 
qu · machen/ welches er zu Stillung des Blutes 
mach dem Abnehmen der Glieder entdecket, und 


ſelbſt bey. verſchiednen Abloͤſungen der Arme | 


and Beine ven guter Wirkung gefunden zu 
Haben verſicherte. Zu deſſen Unterſuchung 
nun wurden einige Mitglieder von der Albis 
mie der Wenndenheilungsfunft-abgeordhet, daß 
in. ihrer Gegenwart allerhand: Werſuche mit 
Btillung des Blutes an verfchichenen Thieren 
gemacht werden füllten: An Hunden geſchahe 
ſolches zuerftz. und das Mittel ward bewährt 
gefunden, "Hierauf brachte man es auch bey _ 
zihigen. gefährlich Verwundeten, und auch das 
gelbſt mic gutem Erfolge an. Von dieſen 
Merſuchen wird hier Bericht erſtattet, and 
zuletzt das Mittel ſelbſt angegeben. Es iſt 
ſolches der Agaricug oder Eichenſchwamm; 
Won deſſen natürlicher. Beſchaffenheit wird 
faͤrtzlich geſprochen/ und ſeine Zubereitung zum 
bellſawen Gehrauche gewieſen. u 


Das ı ste Stid gehört zur Sietenleer, 
und giebt guten Rath zur Wahl giner- 
gattin. Die hie mitgerheilten Lehren ſind 

ausgeſucht und gegründet. : Sie zeigen. von 
des Verfaſſers feinem Verftande und tentniße 

deg mienfchlichen Herzens. 
Das ı Ste giebt einen Vorſchlag zu Vefor⸗ 
drung der Maulbeerbaumzucht an die Hand. .- 
ai man einer Meinen Fleck Sandes in kurzer 
Dod 5Zeit 
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Zeig wilt einer Menge junger. Mtaulbeerbauch 


hefebt ſchn, ſo wird: grathon + Moalbreren 
Die völlig reif gewoͤrdetk, tm Waſſer weichen 
au. faffen. und.fie fodaın.mait.beyden Haͤnden zu 
‚einen Breye zu zerdruͤcken, yo Hex geſponne⸗ 
ne Seile mit :ſolchen Breye zw: heſchmieren, 


dieſt in eine, Art von Furchen in die Erde zu 


* 


legen, und einen. Zoll tief mir Erdbeich: zu be⸗ 
decken. Thut man dieſes, fo witd man in kur⸗ 
zer Zeit in einem Flecke von etwa ı 5 Ructhen 
ing Gevierte eine. ſolche Menge von Sproͤß—⸗ 


lingen ſolcher Baͤume haben, daß man rineh 


ganzen Landſtrich damit: beſetzen kan. 
MDas aHte Stuͤck erzehlt das merkwuͤrdige 
ieben Nicolai Saundtrfons; weiland lukaſt⸗ 


cſchen Profeſſors der Mathematit ‚auf: der 
Ulniverſitaͤt zu ‚Cambridge. Diefer Mana 
hatte in bem erſten Jahre ſeines Lebens 


das Ungluͤck, durch die Kinderblattern 


nmicht nur um ſein Geſicht, ſondern auch um 


feine Augen zu kommen: und dem ohngeachtet 
brachte er es in der Mathematik ſo weit, daß 
‚ee ſelbige mit Mugen muͤndlich und ſchriftlich 
lehren konute. Es.wird niemanden gercuen 
zu erfahren, duf was fuͤr eine wunderbare und 
ſeltſame Art er zu einer fölchen: Fertigkeit yes 


I Fangit: 102 De Mathematik ift nicht von 


denenjenigen Wiffenfhaften, welche den Ver⸗ 
-ftand "allein befehäftigen, nein, fie erfodert 


auch den Beyſtand der Augen; und daher iſt es 


eine Art von Wumderwerfe, wenn «in Blinder 
* lernet. 
Das 


662 
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>: Das ıgte Stuͤck enthält. Erfahrungen. - 


mit dem Kaltwafler» Sie rühren von D, 
Bume her, umd ſollen die Streitfrage, ob dag 


Kalkwaſſer die Fäufniß;verzögeren oder ber  - 


(chleunige, ausmachen. Zweyn engliſche Aerzte 
hatten ſich deswegen entzwehet : Der eine 
behauptete, das Kalkwaſſer wicherſtuͤnde der 
Faͤulniß kraͤftig: dar andre hehguptete juſi 
das Gegentheil. Des D. Humes Erfahrun⸗ 
gen pergleichen beyde und gehen benden Recht, 
Das Kalkwaſſer erhaͤlt Fiſche die man hinein⸗ 


leget, lange: Zeitz. am Fleiſchachingegen von 


andern Thieren beſchleunigt es die Faͤulniß une 


gemein. 


..RDas 19fe Scuͤck, eine Erzehlung pon der 
Safl-Minöeke, ihre von „einem nhiiſchen 
Wundattzte her, der fich fünf Jahre lang da⸗ 


ſelbſt aufgehalten hät. "Sie ift sioarfurzödver« 
: dient aber nichts deſtoweniger geleſen zu wer⸗ 


den. Mor andern ſcheint der "Theil ſich aus⸗ 
gunehmen, wo non.der Minorkaner Liebes⸗ 
haͤndeln und. Kraykheiten geſprochen wird. 
Die —— ——— er als ein 
Kurſtverſtaͤndiger; und qn den erſtern zeigt 
er Ueberreſte des olten romiſchen und · griechis⸗ 
ſchen Geſchmacks in dep Liebe, Due Pa 
_ Den Belhlug mache’ ih disfem ſechſten 
ande das 2ote Stuͤck, ‚welches lehrt, wie 


man. die Holzſchreyer auf, eine leichte Art 
fangen fan. Diefer Pogel hat ein unges 
| 0 


t 


mein 
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mein ſchärfes Gehdri Daher: ihm ter 


WMenſch, für dem er ſich gewaltig fürchte 


und flieht, ſchwerlich beykommen kan. Doch 
laͤßt cr’ fi” leicht mit Liſt beruͤckenz um 
wie man dieſes anfangen müße, das wird 
hie gewieſen. Der Kunſtgriff wird man⸗ 
chen ohnfehlbar fehr entbehrlich vorkommen. 
Doch zeigt dieſes Siuck nebſt einigen un 
Been, deren Mitzen nicht alfobald in „Die Aw 
gen‘ fällt, :daß- die Saminler Diefes Maga 
zins das Artige mit dem Ernſthaften, dus 
Anmuthige mit. dem Muͤtzlichen zu vereinigen 
wiſſen. nn Zee Pa er 


Allgemeines Magazin der Natur, Kunſt 
und Wiſſenſchafteu. Siebender Theil. 
Leipzig 1756. in groß Octav. J. Al 
ie wir mit den ſechs erſten Thellen die 
u) fer Sammlung zu Werke gegangen 
find, ſo gedenfen wir auch mie dieſem zu 
verfahren, Bevor wir und. daran machen, 
von eirtens iedem darinne enthaltenen Stuͤl⸗ 
ke Nachricht zu geben, muͤſſen wir mit we 
nigem der. Vorrgde gedenken, . welche Die 
Sammler für gut befunden, demſelben vors 
anzufegen. Es hatten einige unserfchicdenes 
‚ an dieſer Sanımlung ausgefegt, und Haupt: 
laͤchlich die Wahl der Städe getadelt, Eis 





nigen 


© 


— 


N 


nigen waren ’Diefelieh zu ſtichte unp nicht ges. 
‚ Ichet genug. Auder batten rg 


ıy. Allgemeines Wagen 777. 


auerft entdeckte Wahrheiten; dafelkfg gefucht, 


ud weil fig auc ‚manches “alten und ſchon 


befanntes angetroffen, deswegen von der ganz 


zen. Anſtalt unglimpflich geuttheilt. Ang 


dre hatten noch mehr anſtoͤßiges daran gefun⸗ 


den, Dicfe alle bekommen eine Befchsitne, abet 


" Ueberhaupt.don diefem Thelle zu ſprechen, 


ſo muß man gefichen „ daß er in Abſicht auf 


die Verſchiedenheit, Anmuth und Menge der 


darinne. vorfommenden- Abhandlungen‘ kei⸗ 


nem der vorhergehenden etwas, nachgebe; ja 
manchen wohl gar den Vorzug ſtreitig mache. 
Er’ beficht aus 25) Abhandlungen, darunter — 


des Herrn Domenici Maria Manni Mach? 
Licht vor Erfindung def Brillen, die erſte 
iſt. Der Verfaſſer weiſet in derfelben, 
daß die Alten von den Brillen gar nichts 
gewußt haben, und daß ſolche eine Erfins 


dung der neuern Zeiten find * Herr Redi 
| u arte \ 


BEER} Wir. ergreifen Biefe Gelegenheit, eine ges 
wiſſe beſtrittene Stelle des Ptochoprodromt 
"in ein beffer- Licht zu feßen, aus welcher man 


hatte erweifen wollen, daß die Brillen fchon - - 
im XU Seeulo An Gebrauche geweſt 


wären. Dee Berfaffer widerlegt zwar bie 
ungegebne Auslegung des Wortes virr 
mit gutem Grunde; aber ſeine eigne iſt 
7 


. 


ve 
i 


\ 


» 
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Sache (ch ch' Bahr erwieſen⸗/ daß Frater Ale 
———— “em Pifaner, der um das 

ahr 1’ at, ' | ſtorben, "wo nicht der erſte 

ende. der’ Seien, doch wenigſtens der⸗ 
Jenige gewweſt der von ſelbſt ohne, Anweiſung 
bie: Arc’fie zu verferrigin- wider erfunden 
hat; und dafi die Britſen in den Zeitraum 


- Bon Anno 1380, bis rare. müßten erfun 


den feym worden. Here’ Manni gehe dieſer 
Spur nach und erweiſet, daß Salvino degli 
Armati, ein edler Florentiner, der erſte Er⸗ 
finder geweſt ſey, der um das Jah ı 280 auf 
olcſen Einfall mag gerathen ſeyn. 


Das zwehte Stück find Herrn Stromers, 
i — Lehrers auf der Hohen Schule u 
Upfal, Gedanken von den Urſachen, warum 
in falten — die Baͤume erfrieren, und 
bon den. Mitteln dieſem Zufalle vorzubeu⸗ 

Er ſetzt zum Grunde. daß die Bäume 


oafie erfrieken, 1, Mn einen Se erben 
we 


re IR a TER 
nicht im gerinigfken. ker Man kan ſie 
Pp. 9. —— ‚Mir begnügen ung wur 
fo ‚niel ‚amumerfen, daß diros ein Vrinale, 
dder Harnglaß bedäute, und -bie zwiſtigen 
Worte ſo viel. fagen ‚wollen: die Aerzte 
ı. „hatten: nicht] nur des Kayſers Emanuel 
Comueni Auswurf oder Stublgang, fons 
dern auch deſſen Urin beſehen, um daraus 
. von deſſen Krankheit und beren Erfolge zu 
u urteilen. Ba 


2 


.. 


— 


voller waͤßrigen · Saͤfte iſt, welche Durchseit 
nen firchgen Froſt un " aufgeblährd 


merden, Daß.-fie die zarten Zweige zerſpren ⸗cò 


gen, Nur hat ein. Baum: um deſtomelzr waͤſe 
ferige Feuchtigkejt, de mehr cr . Blätter. hat; 


Folglich find. diejenigen Bäume dieſer Ger 


fehr- gm meiftennnterwerffen; welche · noch 


belaubt find, wenn fie der. Froft trifft, dieje 


nigen Bäume hergegen, deren Säfte nicht fo 


mäßig, Jonntem.und Febrig won Bug id, | 


find mehr wißer das Erfrieren geſichert. Dag 
bveſte Mittel‘ alfa dem · Erſterben der Bäume 
vorzußeugen,i.foll Heren; Stroͤmers Angeben 


Mach dieſes feyn, daß man der Matur nahe 
ahme, das’ ift, daß man bie Blätter vor del 


Zeit, da fie von felbft abfalen würden ,, abs 


pflücfe, um dadurch der Saft des Baumes . 
minderwäßerig und mehr leimartig zu mas 


‚hen‘ Doch muß man nicht alle Därsef auf' 
einmal: abreißen, wie die Natur fie wicht an 
einem Zage abfallen läßt ,. fonderh ſie nach 
und nad). abpflücen,' fo daß der Baum bey 
Eintritt. dis Winters ohne Laub kr 


Das drltte Stuͤck lehrt. die Natur und 
Fortpflanzung des ' Schalleß, des Wieder⸗ 


ſchalles, des durch ein Sprachrohr verſtaͤrkten 


und weiter fortgeſtoßnen Schalles, des Ein⸗ 


Flanges, oder: warum eine Sayte auf einem 


muſi⸗ 
u 200. » , 


. > Pr 
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weicher nicht: zu hemmen .ifti nSolcher Safta⸗ 
fluß entſteht daher, wenn der Buum noch 


" ⸗ 


80. x. Augemeines methzim. 
mafitalifchen Inſtrumente, beym "Anfchlage 
einer gleichſtimmigen auf einem andern In⸗ 

nte, einen Laut von fich giebt, wenn 
fir gleich nicht geruͤhrt wird; warum man 
durch den bloßen Schall. ein. ———— 


zerſpringen koͤnne. u. ſ. w, 
Das a feige fig. :- 
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Beipii tra — Posi 


I. 


Ss, ein — — 
:dem Euripides, verbeſſert, mit neuen 

Scholiis vermehrt und mit eignen, 
‚Anmerkungen herausgegeben von Eude 
wig CafparBalfenaer. Franeker 1755: 
in + IV. Alphabeth 16 Bogen. | 


(Cr iſt ein Dichter ber wohl verdient 
geleſen zu werden. Daß man ihn aber 
vernachläßiget,. rühre theils von den ihm eignen 
. Schwisrigfeiten, theils von dem Mangel eine 


‚guten Ausgabe her, Die. barnsfifche iſt zwar 


unter allen noch die beſte. Aber Barneſi ius 
war gar der Mann nicht, von dem man eine 
gute Ausgabe dieſes Dichters erwarten konnte. 
Ob er gleich ganze große griechiſche Gedichte 
ſelbſt ſchrieb, und vielleicht beſſere gricchiſche 
machte, als engliſche, ſo kan cr ſich doch 

Eee nicht 


das iſt: — 


7 


. 
. 


"4 1. Euripifs tragocdia Phoeniſſue. 
. nicht rühmen, daß er den Euripides, ja daß er 


/ 


einmal das Griechiſche vollkommen wohl ver 

anden habe, Zudem ift auch deffen Ausgabe 
iemlich felten :und cheuer geworden. Iſ 
kmand in unfern Tagen unter den Gelehrten, 
welche ihr Ruf bekannt gemacht hat, gefchidt 
den Euripides, fo wie fihs gebühre zu ediren, 
‚fo iſt es Herr Profeffor Hemſterhuyß zus Leyden, 
und deffen vollkommen ähnlicher Jünger, der 


. Herr Profeſſor er su Franeket. Es iſt 


dieſes richt die erfte Nrobe, welche SIE WBEL won 
ſeiner gruͤndlichen Kenntniß der griechiſchen 
Sprache uͤberzeugt. Sie gleichet den uͤbrigen, 
ja fie Aberteiffe ſie. Mun werden manche ſtutzen, 
wenn ſie hoͤren, daß man mit einen eintzigen 
Stuͤcke aus dem Euripides einen Quartanten 
von beynahe 5 Alphabeten het anfuͤllen koͤn⸗ 


— nen Vielieicht dachte Herr Prof. Balkenqer, 


man koͤnne des Guten nicht zu viel thun. Er 


elbſt geſteht cin, daß er ſich kürzer faffen wuͤr⸗ 


de, wenn cr den ganzen Euripidem herausgäbe, 


Es iſt itzo der herrſchende Geſchmat in Holland, 
über ein klein Gerichte eine große Jange "Brühe 


zu gießen. Herr Hemſterhuyß gieng zuerſt in 


dieſer Are in feinen Lucianus und Ariſtophanes 


mit einem guten Exempel vor. Herr Dorville 


‚folgte om in feinem Chariton nad: und für 


Hirn Balfena würde es eine Schande ſeyn, 


> ‚wenn er das Ausſchweifen im Auslegen abs 


kommen liche, Es ſteckt freylich viel Bele⸗ 


fenheit, Fleiß und ander Gutes iin, dieſer Herren 


ihren weitläuftigen 'gelchrten. Abhandlungen: 
33 | ; nur 


F} [3 


J. Eurpidis tragoedia Phoeniffae. 785. 
nur baf man cs nicht da leicht ſuchen würde, 
wo es ſteckt. Kennten die Herren don Beutel 
unſrer jungen Leute beffer, fo würden fie nicht 
ſolche große Wärfte in die Welt werfen. Sie 
wiſſen zwar wohl, daß ihre jungen Holländer. 
und Frieſen dergleichen Bücher ohne merflis 
chen Abgangihres Bermögens fauffen fönnen ;: 
‚ aber fie willen nicht, daß unfre aufſchießenden 
Zandapoftel es wohl muͤfſen bfeiben laſſen. 
Dieſe dürfen alfo dergleichen Bücher dur von 
ferne anfehn, und denken, daß ſolche nicht fÜl . . 
fie gefchrieben find, Andre aber diefie bezahlen . 
koͤnnen, mäffen fich gefallen laffen, das Gute 
mitzunehmen; wo fie es inden. 
Herr Walkenaer hatte fih ſchon feit vielen 
Fahren zu einer Ausgabe von Sophoeles ger 
faßt, uud dazu Hoffnung gemadt. -Damiey 
man fi) nun nicht über den: unerwarteten 
Tauſch, den er mit den Dichtern ‘getroffen, 
wundern möge, ſo giebt er gleich im Eingangs; 
der Vorrede die Uirfachen an, warum er den 
Euripides anftatt des Sophocles gewaͤhlet 
habe. Er hatte nehmlich zu jenem einen groͤſ⸗ 
fern Vorrath von Huͤlfsmitteln als zu dieſem. 
Die leydenſche Vibliothet gab ihm einige Hand· 
ſchriften von · Euripides an die Hand. Die 
Phoͤniſſaͤ waren mie groſſem Fleiß von H. Gro⸗ 
tio und nur noch wor kurzen von King in. En⸗ 
gelland herausgegeben. Der Euripides iſt auch 
an ſich leichter ale ser Sophocles, folglich fand 
er hier eine gebähnte Straße vor füb: Auch 
iſt Euripides lehrreicher und anmuthiger gie 
et Eee 3 ſein 


796 I. Euripidis tragoedia Phoöni]jae. 

fein Amtsgenoße. Alles diefes beſtimmte des | 
Heren Walkenaers Entſchluß zum Bortgeile 
des Euripides. = | 

Hicrauf gedenkt er der bepden £uftfpiele des 
Ariftophanis und des Strattis, die mit vorhas 
bendem Trquerſpiele einerley Nahmen führen, 
und widerlegt den gemeinen Irrthum, nach wel⸗ 
chem Crates Eomicus auch Phoͤniſſas ſoll ge 
ſchrieben haben. Es iſt aber ſolcher aus einem 
Mißverſtande der Stelle des Schollaften über 
den R79 Vers aus des Ariſtophanis Defpis 
autſtauden, wo nicht Erates Comicus, fondern 
Crates Grammaticus gemeint ift. - Ferner 
verbeffert er einen andern Irrthum welcher die 
Zeitrechnung beteiffe. Man glaube, Euripis 
bes habe dieſes Stuͤck zuerft im erflen Jahre 
der 87ſten Olympiade auf der Schaubuͤhne auf 
gefuͤhret. Herr Valkenger aber will wahrs 
ſcheinlich machen, daß ſolches etwa 23 Jahre 
ſpaͤter geſchehen fen. | 
Alsdenn erwehnt er der werfehichnen Aus 
gaben. fo wohl vom gangen Euripides alg von 
dieſem einzeln Stücke, die er bey feiner Ausgabe 
-  gebrauchet hat. Barnefii feine bekoͤmmt einen 
Auspußer, fo wie fie ihn auch verdienen Die 
übrigen werden auch beurcheilet. -DBan Kin 
gen meine er, Daß er dag griechiſche Metrum 
wohl inne gehabt, aber die griechiſche Sprade 
nicht zum heften verftanden habe, und ein ſchlech⸗ 
fer. Ertieus geweſt fcy. An. der. Ausgabe, die 
Eat Heinrich fange An, 1737. zu Luͤbeck vers 
anſtaltet bar, ſoll vorige nichts nenes a | 
W un meri⸗ 





I. Kuripidis magqedia Phognillar.: 797: 
nerkwuͤrdiges ſeyn, als die eingeftreuten Ans, 
merfungen des Salmafhis, -- Wo aber Herrn 
Tonrectos fange folche hergehabt habe, das hat 
er nicht koͤnnen ausfindig machen. Zuletzt 
Heiße cs: Zoannis- Zacabi Reichii in Buripidem 
animaduerfiones tum ‘demur ad me perue-. 
nerunt, quum Phoeniflae iam propemodum- 
typis eflent deſeriptae, Ey mie liſtig. So 
macht mang, wenn man etwas weder loben will, 
noch tadeln darf. Hiernaͤchſt ertheilt der erde 
Verfaſſer eine Nachricht von den leydenſchen 
Handſchriften, die er zu gebrauchen Gelegen⸗ 
heit gehabt. Aus Heren Battiers, ehemaligen 
Profeflor. Linguae Graecae zu Bafel, Arte 
merfungen über den (Euripidem bie in dem 
Mufeo helueticoftehn, hat er einiges auszugs⸗ 
weife mitgetheilet, hält aber diefe Arbeit über 
haupt für eine unreife Frucht. Kingens Aus⸗ 
gabe hat er zum Grunde gelegt, doch ſich auch 
kein Gewiſſen gemacht, von derſelben zuweilen 
abzugehen. Grotii Ueberſetzung in lateiniſchen 

Werfen hat erden griechiſchen Texte gegen 
über ſetzen, und deſſen Prolegomena zu dieſem 
nike ganz zu Ende mit beydrucken 
kaffen. ee 
In feinen Anmerkungen harter ſich befliſſen, 
Bie von ihm iedesmal getroffne Wahl der Leſart 
zurechtfertigen, und mit den andern tefarten zw 
vergleichen‘, die Stellen, wo fpätere Schrift 
fteller der Worte des Euripides fich bedienetund _ 
fi) auf felbige bezogen, anzuzeigen, dunkle Wors 
ie zu etklaͤren, und bey der Gelegenheit Steffen 

| Er 4 andrer 
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andter Auctorum zu erläutern, zu verbeſſern, 
und mit einem Worte ſeine Collectanea ausyu 
ſchuͤtten. BE bey Vera 647. wo es het, 
wueodaga domen Ic. werden die ganzen Anti 
quitäten der Aonen beygebracht. Denn: der Herr 
Verfoſſer will an ſtatt angezogner Worte wu 

€. Ava geleſen haben. Die Muthmaſſung 
iſt vielleicht die gluͤcklichſte, und die Anmerkung, 
wie uns hat vorkommen wollen, die gelehrteſi 
indem ganzen Werke, . Aber dergleichen Miurh 
mwaflungen und Anmerkungen mache. man nicht 
alle Jage. 

Senf iſt er zieinlich beſcheiden und behut⸗ 
ſam. Aber in einem Stuͤcke wird er Muͤhe 
haben den Vorwurf der Verwegenheit von ſich 
abzulehnen. Er mecthjt auf die 27 Verſe aus 
dieſem einzigen Stuͤcke qus, die er fuͤr unter⸗ 
geſchoben haͤlt. Ey hat ſie zwar in feiner Aus 

gabe nicht weggelaſſen, abır doch hinten und 
forne ſo gezeichnet, daß man alſobald erken⸗ 


met, daß er ihnen gram iſt und ſie verwirft. 


Bentley and Hemſierhuyß brachten zuerſt dieſe 
neue und kuͤhne Art zu critiſiren auf. Here 
Ruhnkenius folgte ihnen nach; und Herr Val 
kenaer konnte folglich auch nicht dahinten bfcis 
den. Die beſagten begden Herren find Umbro 
hemſterhuſianaͤ; und man darf ſich alfo dar⸗ 
Sber nicht wundern. : ‚Aber doch 27. Falfche 
Verfe in einem eintzigen nicht übermäßig lan: 
‚gen Stuͤcke zu finden, mehr:als in dem ganıen 
Sophocles, mehr als in allen übrigen Scuͤcken 
vom Euyipfice zuſammengenommen. gehoͤrt 
Mil dazu 


1 
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Dazu nicht ein außerordentlicher Win? Und wes⸗ 
wegen verwirft er doch wohl fe viel unſchuldige 
WVerſ3? Manche find in der That etwas matt; 
manche kommen ihm nur fo vor: und das ift . 
genug fie, dem Euripides abzuſprechen. Den 
konnte nie ſchwach denfch; ber konnte nie hart 
ſchreiben. Monnichmai kommen in zween 
Stuͤcken oder auch wohl in einem un demlelben 
Stücke einerley Verſe vor. Euripides war 
weder in ſeine Kinder ſo verliebt, noch an Er⸗ 
findung and Ausdrücken ſo duͤrftig, daß er eine 
Scale, eymal haͤtte anbringen muͤſſn. Das 
hat weder Homer noch Birgil iemals gethan. 
Kein guter Dichter hat ſich ie ſelbſt gepluͤn⸗ 
dert. Euripides konnte unmoͤglich ein ſo gut 
Gedaͤchtniß haben/ als fine Abſchreiber. Dieſe, 
dieſe haben ihm ſeine eigne Gedanken fo oftmals 
em unrechten Orte aufgeheftet. Die Zeit wirds 
lehrenob Der Herrißerfaffer mit feiner neuen Pre⸗ 


digt vielen Eingang finden werde. Jede Lerche, 


ſagt Plutarchus, har ihre Kuppe; und jeder 
Gehehrte bat feine. beſondern Einfälle, Zus 
weilen ſtichelt Herr Valfenaer auf einen gewife 
Fr Oelaten, der ſich etwa wo has verlauten 
af) daß er in Anſehung des griechiſchen 


Matri ein weites Gewiſſen habe. Sollte die⸗ 


fer: Gelehrte ihm etwan einmal in die Haare 


. gerathen, ſo wird er ihm ohnfehlbar fine uns 


tergeſchohnen Verſe in den Bart. werfen. 


Anfangs war der Herr Berfaffer nicht willens 
die Scholia über die Phöniſſas wieder aufle⸗ 
ger iu laſſen: daß er es aber doch gerhan, 

‚. Ex 5 dazu 
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dazu hat ihn unfer Herr Profeffor Meiste vers 
anlaffer. Dieſer befany aus der bergeriſchen 
Auction ein Eremplar von bes Arfenii Schyoliis 
in Euripidem, editionis Herwagianae, wozu 
der berührniite Grieche, George Friedrich Tryl⸗ 
litſch Fehie viel neue, das iſt chedem ungedruckte 
Scholia aus einem Manufeript der Stadt; 
bibliothek zu Augſpurg gefehrieben harte. Here 
Reiske, welcher von Herrn. Dalfenaers Bors 
haben, den Euripidem zu ediren, wußte und ihn 
von Leyden her gar wohl kannte, ſchickte ihm bes 
fagtes Gremplar zu: und der Herr Verfaſſer war 
‚ damit fo wohl zufrieden, daß er ihnen zu Ges 
fallen auch alle übrige Scholia, fo wohl die al⸗ 
sen längft befannten, als die Fingifchen , wie 
auch einige neue aus den: Iendenfchen Bands 
fehriften gezognen, wieder auflegen ließ, jede 
Art von ihnen mit gewiſſen Zeichen unterſcheide⸗ 
fe, undfie mit Burgen Anmerkungen begleitete, 
Sonderlih ſchienen ihm die augſpurgiſchen 
Scholia von großer Wichtigkeit zu fenn.. Er 
vermeinte viel neues und gelehrtes in denfelben 
. "gefunden zu haben, Wir wollen es ihm «a 
ſein Wort glauben. Wir wollen hoffen, da 
bie ihm beywohnende Einficht ihn auch hlerin⸗ 
ne nicht werde verlaffen Haben. Hat er alles 
Bings mit Bekanntmachung fo gelehrter Scho⸗ 
liorum der gelehrten Welt einen groffen Dienft 
erwieſen, fo hat man Urſache ihm dafuͤr verbun⸗ 
den zu ſeyn, und der gelehrten Welt dazu Gluͤck 
u wuͤnſchen. u 
Aber 


— 
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Aber was wollen dann die Worte ſagen, 


mit welchen er die Geſchichte des Codicis au⸗ 
guſtani anfängt ? Is (er ſpricht von Herrn 


Meisten) quocum a longo tempore nullam- 


mihi fuerat literarum commercium u. ſ. w. 


War denn der gelehrten Welt etwas dran gele⸗ | | 


gen zu wiſſen, ob Here Valkenaer mit Herrn 
Reisken in einem Briefwechſel ſtund, oder nicht⸗ 


Keinesweges. Aber dem Herrn Valkenaer 


war viel daran gelegen, ſich außer den Ver⸗ 
"Yacht des Umganges mit. einem Menfchen zu. 
ſetzen, deflen Andenken in Holland ein Greuel 


iſt. Er will einmal Herrn Hemſterhuyſens 
Amtsnachfolger werden 5; und dazu hat ihm: 


vielleicht Die Dedication an die Prinzeßin 


Statthalterin den Weg bahnen ſollen. Aber 


wer in Leyden Profeflor werden wif, der muß 
einen Menſchen meiden, welcher die Unver⸗ 


ſchaͤmtheit befaß, den doppelten Augapfel von | 


enden, den. Herrn Burmann und den Herrn 
Schultens anzutaſten. 


ST . 


Doch das find befondre Angelegenheiten, | 


die den gemeinen Sefer nichts angehen. Wir 
denken daher vielmehr an unfre Pflicht, und 
wollen dem Lſer einige Proben des Neuen und 
Guten, das in dieſem Buche vorkommt, mit⸗ 
theilen. P. 18. wird eine Stelle aus dem. 
Athenäus verbeſſert. In den gemeinen Aus⸗ 
gaben‘ ſteht p. 373. der Vers: 3 dsmav au nesisg, 
au ix vivicy réxvca. Die Ausleger konnten 
ſich nicht darein finden. Herr Valkenaer aher 


wi mit einer kleinen Veraͤndrung der Stclle 
0 zurechte 


\ 
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zurechte und Flärt den Verſtand auf, indem 
er zeigt, man muͤße xaisc leſen; Und die Gries 


chen hätten alle undantbare zeızs ober Boͤcke 
genenns, es ſeyen num Kinder oder Schiller 
oder fonft. Lintergebue geweſt. P. 31. wird 
ziemlich Ypörtifch von Ezechiel Spanhems 
Eommentario über den Callimachus geſpro⸗ 
den. His maiorum. gentium antiquariis, 
beißt es, Aelchylum er poctas- integrandos 
committas. Auch an dieſer Bitterkeit wider 
Spanhemen erkennt man den Jünger. des Herrn 
Hemſterhuyfens. P. 42 ficht eine huͤbſche 
Anmerkung über die Endigung in ax, ;. €, 
AsuxoAsdas , die von unkundigen Abſchreibern 


- öfters mit der Endigung in os ift verwedſelt 


worden, Die Kenntniß der alten gricchifrhen 
Dialecten, oder der Abweichungen, welche eine 
jede Mundart von der andern unterſcheiden, 
macht nicht den geringfien Theil der Wiſſen⸗ 


ſchaft des, Herrn Valkenaers aus, Dieſer 


Kenntniß hat man die ſchoͤne Verbeßrung des 
Ihacydides welche fich p. 65. findet, zudanfen. 
Es heißt L.V. 0.79. wowavsorran. Die Aus⸗ 


 eger konnten damit nicht zurechte kommen. Herr 


Walkenaer aber zeigt, daß man beyde Worte 
in eins zufanmenzichen muͤße, und daß zona- 


- yehrron. ſoviel ala in der gemeinen Sprache 


aöhaugwran fen, weil dic Dores = anſtatt des w 
zu gebrauchen pflegten. P. 152. iſt die Ans 


merkung von. der. Redensart Inecs une für 


Ine cin wildes Thier ıc. ſchoͤn und neu. Es 


vird niche undienlich ſeyn eine - Stelle aus 


P« 453» 
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9.453. herzufenen. Man wird aus derſelben 
ergehen, weß Geiſtes Kind in Anfehung der Art 
mit dem Neuen Teflamente zu verfahren, Herr 
-SBallenacr-fey: llud su ir" sine,’ heißt es 
Dafelbi, vel Sn eiras vereribus tritiſſinum, 
quum de vita. fundlis forte legeretur Matth. 
‚U, 18. effugere non poterat, quin.fenilium 
- exemplorum aceruis oneraserur, in quibus 
‚congerendis infructuoſe diligenes leſtiones 
«odicum vulgaris malto meliores e quibus 
contextus erereipoliendus, er cantena negli- 
‚genr.in Paulinis tenebricols. Wen dieſer 
Screich treffe, if nicht ſchwer zu erashen, wenn 
man weiß, ‚wer dag Neue Teſtament zuletzt hen: 
ausgegeben habe. Was p. 4710 von dem 
Worte base und deſſen Vertauſchung mit 
acsw geſagt wird, ift der Mühe: werth madı- 
Iuſchen, ingleichen die Anmerkung uber - den 
Gebraud) und die Bedeutung des: Morten 
wiger j. E in der. Redensart, ai mus, —\ 
da es ſoviel als "Ausev heißt... Vieler anderer 
Schönen und nüglichen Beobachtungen zu ge⸗ 
ſchweigen, die bier in groſſer Menge anzutreffen 


fu Hingegen giebt es.auch Stellen, wo Har 
Walkenaer uns nicht Genige gethan har, ‚und 
wir ihm nicht beyſtimmen koͤnnen. Z. E. er 
zermartert ſich Vers 204. mit dem Worte re- 
—TX und macht zuletzt den Schluß, man 
muͤſſe die alte Leſart Ronie ivcyxas wicder her⸗ 
ſtellen. Dabey bringt er allerhand von dem 
Worte hayxoc bey. Es iſt an dem, es iſt 
.. dieſes 


- | AM 
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dieſes eine von den ſchwerſten Stellen in bei 
Trauerſpiele. Aberwenn man anftate befagtn 
Wortes dns Wortuegawosannimmt, fo faͤllt al 
dieſe Schwierigkeit dahin. oxAog ya, as x 
Gans N ATI som, xoesi yuvaıı a9 ze 
mac rueawinse. Kin Schwall Weibet 
der mit einem unsufbeltbaren richt, 
wie der Blitz in die Stadt eingebrochen 
iſt, eilt dem fürftlichen Pallafte zu. Nich 
weniger Schwierigkeit findet ſich, die Stelt 
B. 216. mit der Geographie zu vereinige, 
und den Dichter von der Unkunde in der dag 
der Derter und Meere freyzufprechen, De 
‚Chor der Weiber führt er von Thrus durd das 
jonifche oder adriatiſche Meer über Sim 
nach Delphos und Theben. Herr Valkenaer vv 
Tiere viel Worte bey dicfer Stelle Ferner nat 
der Dichter die Gefilde von Sicilien uixdierws 
unfruchtbar. Nun aber weiß man, daß Sic 
lien der. feuchtbarfte Boden von der Welt fen 
Here Valkenaer biligt alfo Kings Muthmaßſ⸗ 
fung sönaemisen. Allein er dachte nicht daran, 
daß man darum, weil mandaxderise fagen 
un, niche gleichermaßen auch euxdigarise fagen 
koͤnne. Soviel uns wiſſend iſt, iſt das fein 
Griechiſch. sdxogaras iſt ein: gutes bekanntts 
Wort, aber sunzigrises taugt nichts. Cs 
ſtreitet mit der Analogie. B.2 18: preiſt ex die 
„alte &efart Adyassı am ſtatt der neuern zömaını 

. an, dieer nur darum beybehalten, weil King 
fie gewählt hatte, deffen Ausgabe der Here Bers 
faffer, wie oben erwehnt worden, zum Grunde 





gelegt 
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: gelegt. bat. Aber die eine Leſart taugk fonlet 
wie-Die-andte.. Keine giebt einen geſunden 
Verſtand. Es muß heißenöeaien, wohl 
mie den handen, als mir den Sagen 
.Köpeei iſt bey den Dichtern fo viel als uD$AAr 
‚ ao). Der 854 Vers will ihm gar nicht ge⸗ 
faden. it. Has aan wit re wiirBire Oe 
Adi tips Yugalaz aieuiren — 
„ Er findet da: gar feinen guten Berftandı dari⸗⸗ 
‚ne. : Daher will:-er gelefen haben ießae 
« dmmns au ya welohurs — pes arte leise: 

« defcendentiscarpento "fubleuari defiderat-al- 

. terius Inanu.-- Aber wir Fönnen- den Herrn 

Valkenaer und ieden Leſer verfichern, daß es 
mit der gemeinen Leſart feine gute Nichtigkeit 

habe. Kam heißt eigentlich carpentum, eine 
Caleſche, ein: Wagen mie einen oder zween 
Pfetben. Das war ein dem Frauenzſmacer 
gewoͤtznliches und eignes Fuhrwerk. Daͤher 
nennte man auch durch diejenige Flgur, welche 

das eontineſs an ſtatt des beontentinennt, 
Um ein Frauenzimmer, ſo wie bie Franzo⸗ 
‚fen heut zu Tage. und wie mit Ihnen; eine - 
Monnspefon einen Chapean, und ein 
Frauenzimmer ein Eventail nennen, weil 
jene, der: Huch, dleſem aber der Fecher 
eigentlich zukoumt. Es iſt alſo Der Sim 
der angeführten Stelle dieſer: Ein iedes 
Frauenzimmer, und eine ede bejahrte 
Mannsperfon braucht von einer ftems 
den Hand unterſtuͤrzt zu werden Vers 
1195. ſtoͤßtder· Here Berfafler ſich chae 
„Go. Nachr. 203% 8Iff Ulr⸗ 
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Mefac am die Redensart ci wg” Araaı UN 
fie Koute, und meint, es müße as ag‘. nu. 
hriffen. Eines befiern werden ihn, und ale 


Die feine Meinung fan ‚möchten, die Exem⸗ 


ꝓel delehren, welche der gelehete Profeſſor u 


Königsberg Herr Kypke in feinen Anmerkun⸗ 
gen .über das. Neue Teftament T. I. p. 157. 
angeführt hat; wo er bewrißt, Daß os ag 
aura. foviel ſey als 4 wegi uuron. Wer den 
Dolgbium: wohl. inne hat, wird daran nicht 
zweifeln. P. 462, ſchmaͤhlt der Herr Ver 
Jaſſer Aber. eine feiner Meinung ‚nach unter: 

geſchobne Stelle recht hefftig. Die drey Derfe, 
34 79. 80. ſchmeißt er heraus. Hitres 
yerlus, ‚fagt tr, meo quidem iudicio, font 

- sdulterini, ſed inſulſus earum copditor ira 
peſe prodidit, ve moniti plerique fraudem 


Augexpolatoris. hie ‚faltim mecum agnirun | 


æideantur. Pletosque dico..dantur.enim [em- 
per, qui tot faeculorum veneratione velut 
‚eonfecrata Igco meueri nolinzsunt abfurda 
:quaexis. Euzipidi maligt impitane, . quam 
tanta heentin graflart, - Ia.frenlich iſt das 
„Auch Jicentig graflari, unbefonnen und. unge 
iſtuͤm, ohne alles: Mecht verfahren, Wir koͤn⸗ 
nen unmoͤglich ein. ſo ungegruͤndetes, eigen 


machtiges, unerlaubtes, gefaͤhrbiches und un | 


chilliges Verfahren billigen, ſallten wir auch 

gleich deswegen von Herrn Molfenaer für 
ritiqos minorum, aut minimarum, aut deni- 
artenullerum genrium. angeſehn werden. In 
shen ganzen Stelle Des Dichtertz iſt nichts 
— WEIL ee nn RE 
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ungereimfes. · Nimmt man nur an, daß 

&rrav'im Participio. B. 1378. muͤße gelefeng 
und foldyes mit dem Worte oxs V. 1 1373. 
conftruire werden, fo faͤllt alle Schwierigkkit 
alſobald weg. Herr Valfender hätte’ des um 
noͤthigen Schregens, bes uͤnzeitigen Eifferng 
kdnnen üͤberhoben ſeyn. Der Kürze wegen 
übergehn wie noch meht- andre bergleichen 
Stellch; darauf ſich allerley fügen He koͤn⸗ 
nen aber: Anben nicht umihin, daß nichts deſio⸗ 
weniger in dieſem Werke verſteckte vtele gute 
und brauchbare Sachen Keniern wie ig anf 
das Kr anzupreiſen. 


den ’ x ‘ 
- ” ‘ » \ 
’ 7 9 — 2 es 
II. 


Peter anderes, Shleswi— Golfeinh 


Feder Conſiſtorialraths, Superinten⸗ 


dentens und Hofpredlgers, Betrachtung 


den über Da8 hohe Lied Salgmonig, 
dem. eine Umfchreibung nach ‚Diejen 
Betrachtungen. beygefuͤget ift; ans 
welcher dentlich erhellet, daß dieſes 
x gefeimmnißvolle — einem buͤndi⸗ 
en nahe efehrieben, hi 
a hertlichſt en Weiſſagungen 
llet, und mithin einen en 
von Hättlücher Weisheit in fich: er 
Hanjb. 756. Alpbabeth, a Wegen 
in de ii er her aad 
PER Sfr 2 Enblich 
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33. | ' 
E:ris hat ſich doch der bekannte und ge 
lehrte Herz Verfaſſer, wach, vielen üben 
wundenen Bedenklichkeiten und beſiegte 
Schwierigkeiten, auch an das hohe Lied Se 
lomo gewaget, und Yanıic feine LErflärung 
über ‚die, ſalomoniſchen Schriften, nach dr 
Erklärung feiner Sprüche und deg Prediges, 
vollſtaͤndig gemacht. Freylich kan cs- nick 
anders ſeyn, als daß die hohze und figuͤrlich 
Schreibart, die durchgängig "gehraudtn 
athſelhhaften Bilder ;, die große. Verſchicden⸗ 
dir der Meinungen und Auskgungen übe 
diefes Buch, einen Yusleger mehr abfchradm 
als anreigen fönnen, fich in daffelbe zu wagen, 
in der Hoffnung, etibaͤs gutes, firuchtbans 
und. wahres darinne zu-emidefem.:- - .. 
Doch die hohen Gedanken welche in dis 
Herrij Verfaſſers Seele von der großen Wie 
heit Salomo tiefe Wurzel gefaffer harten, maq⸗ 
gen: ihn Immer mehr und mehr gemeige, fein 
Benwhungen an dieſes Tr zu Wenden; in 
Dan gewiſſen Glauben, baß in Ldieſem hohen 
Lied gin Stuͤck von dergroſſen Weicheic womit 
Sott den- Salamg, begabet, muͤße verbor 
gen ſn nern. ng Tin 
Er ſobe ſehr wohf;ein, Aa ep ges 
fu, een weietäufig ausfneitn e Worte 
zu machen, und etwas unbeftinfitifes über: ein 


Bunte’ Bud) zu melden ;' fondern DI man 
plelmehr das-befkieuite 4534 ch; Und aber 
vedlich zu Werke geben muͤſſe. Hierju «ifor- 
nn | dert 
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Dert "er, ) mit vorausgeſetztet Erkrnntniß der 
Sorachan; und anderer. noͤthigen Huͤlfemicxel, 
eine aufrichtige Liebe zur Wahrheit, eine heſone 
Dre Fuͤrſichtigkeit, eine Art der Furchtſamkeit 
und des Mißtrauens, eine natuͤrliche Gabe 
recht zu denken, eine zulaͤugliche Gedult / eine 
Hurtigkeit des. Geiſtes, eige oftmalige Ueber 
legung,ein unabläßiges Nachſinnen, zu wel⸗ 
chen allen man. ſich den goͤttlichen Beyſtand 
beſonders auszubieten hat. Weil die Art der 
Erklaͤrung welche dee Here Berfalfer ‚hie ans 
genommen hat, mehrentheils neu und beſon⸗ 
ders iſtz ſo achten wir uns auch verbunden, 
unſernbeſern einen vollſtaͤndegen Auszatg hier 
von mithutheilen. In dieſer Abſicht wollen 
wir evſtlich überhaupt. das ganze Erklaͤrungs 
Syſtem in der Kürze vorlegenu hernach von 
der Umſchreibung, und endlich von den Erklaͤ⸗ 
rungen uͤber derſchiedene Stellen dieſes Bu⸗ 
thes, Proben angeben. 
Den:Schluͤßel, wedurch der Eingang zur 
Erbkenntniß in dieſes Buch geoͤffnet wird, und 
durch welchen die gehoͤrigen beſtimmenden 
Begriffe aufs wahrſcheinlichſte enzdecket wer⸗ 
den, hat der Herr Verfaſſer in dem ſtebenden 
Verſe hes zweyten Capitels, feinem Erachten 
nach gluͤcklich gefunden. Denſelben uͤber⸗ 
feget er alſo: Ich verpflichte euch ihr Toͤch⸗ 
ter: Jeruſalems, ihr moͤget ſeyn unter den 
Mn, oder unter den Hinden deu Feldes, 
dafern ihr werdet wecken, oder dafern ihr wer⸗ 
det erwecken Die: Beliebter ſo lange ſie wird 
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\ aiden Gefallen haben/i in der Ruhe zu bleiben. 
Dieſer Bes wird Cap. 3,5. und mit ein: 
merklichen Veränderung Cap. 8, 4, tiedıi 
holer. Die dreymalige Wiederholung dich 
Wetſes hat dem Herrn Berfaffer Selegenhe 
Kern dieſe falemanifhe Schrife in vi: 
heile zu cheifen, duwon ein jeder feinen beſor⸗ 
dern Inhalt hat. -Eerntdedere hiebey Mat 
richten, die ihm Vergnügen machten, ak: 
auch ihn in die Äufett Verwunderung fest 
Gr ſahe mehr: üändiniche ein, .warımn dic; 
Bud ein Lied AllgsıEieder-In feiner Uhr 
ſchrift genennet werde/ and daß dic *Kobfprüct 
weciche sie juͤdiſchen Lehrer dieſem: Buch bırs 
bogen, ihre voͤllige Michtigkeit haͤtten, oft 
ſchon den eigenthuͤmlichen Grund itzievon a 
zuwben nicht vermögend geweſt. | 
1— gen “ 
NR DE erfte Thei dieſes liedes gehet von 
deſſen Anfang bis auf Cap. 2,7. Dieſer Theil 
fängt non dem Fulle · des eriten Menſchen an, 
and erſtrecket ſich bis an Die Ankunft: des Meß 
ſftias im: Fltiſche. Dieſer beſtchet aus cine 
Unrerredung der glaͤubigen Seele: mie dem 
Meſſias. Darinme findet fich. ein Zeugniß ik 
zer Hoffnung auf feine Zufunft, und mas fie 
mit-Derfelben von ihm zu erimartem haben fol: 
ein Ruhm des levitiſchen Gottesdienſtes: din 
- Bericht von den Suͤndenfalle: eimt Auufierung 
tes Verlongens;, ‚den. Ort feiner: Ankunft u 
wiffen t. eine -Befchreibuing derGigenfchaften 
der ri gläubigen Seele um, —— 


in6 eiR 


uůber dashohe Lied Salomonis. cr 
ein DSerzlicher Wunſch von ſeiner Gnade er⸗ | 


‚qpicket a werden. “ 
Dersweyre Theil geher bisauf Cap. 3,9 
Dieſer erſtreckt ſich von der Ankunfe Bee 
ſias ins Vleiſch bis auf-felne Annahme in ſel⸗ 
‚ner Kindkeit, :die etwan Yon Simeon und ans - 
‚deren welche anf den Troſt Iſtaels gewartet, 
geſchahe.Dieſer Theil enthält ein Zeu nis Ä 
. von dem: Eifer und SBerlangen des of 
im Steifche zu erſcheinen. Er weifte allerley 
. Merkmale, daben man wiſſen fan, daß er itzo 
im Fleiſch erfiheinen werde: ferner zeiget er 
eine Erweckung, auf ſelbige zu merken; und 
ihn für den Meſſias anzunehmen; eine War⸗ 
„ nung, ſich für Verfuͤhrumg der Irrglaͤubigct 
y und Heuchler zu hüten: einen Wunfch, daß 
das ale’ und neue Teſtament fich moͤge fcheis 
den, und der Meſſias ſelbſt fein Amt antreten! 
eine Klage, daß die Seele denſelben bey den 
| Sufien in Jerufaem nie abe ame 
Der dritte Theil, als der größfe, relchet 
bis auf Eapı 3,4; und erſtreckt ſich von der 
Ankunft der Weiſen aus Morgenlande bie 
am He Bekehrung der Heiden Dieſer end 
! Bätezeine Naͤchricht von der Ankunft der Wei⸗ 
fenrein Zeugniß von dem Schutze des Mirmiä 
bey der Gefahr die uͤber ihn geſchwebet: eine 


beſondre Abbildung ſeiner Leiden, und der da⸗ 


die der Meſſias von ſeiner geiſtlichen Braut 
und derſelben Schoͤnheit mache zı cine Er⸗ 
a 11 4 weckung 


| 
' mit verbundenen Krönkag? eine Befthrcibung) 
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weckung an dieſelbe, ſich a ihm, allein zu heb 
ten; eine merkwürdige Anzeige. feinge Leiden 
eine Klage, daß die Geele ihn Derinne ww: 
kaffenz- uud dariiber. feloſt in harte Mesfolgun 
gerathen ſey; eine umfandliche und merk: 
Dige Unterredung der Seele mit den Töchter 
Jeruſaleme, von der Würde des Seclenfreu: 
Dis, in welcher dieſer auf eine treffliche I: 
befchrichen,, :und deſſen Vorzug vor Moſe g: 
wieſen wird: eine Kobrede der umfichrdsrn 
Kirche; eine kraͤftige: Grweckung au die Gr 
der, der juͤdiſchen Kirche, den Meſſtas anır 
nehmen: eine Entſchlieſſang derfelben zudieſt 
Aufnahme: und endlich die wirkliche Aufuſ 
me und Belehrung derſelben. 


Der vierte Theil, welcher bis ans Erd 
dieſes Liedes geben, erſtreckt lich vonder Bekeh⸗ 
rung der Heiden bis an die Wiederkunft dis 
Moſſias. Dieſer enthaͤlt eine Machriche von 


der Bekehrung der Heiden; eine nachdruͤcklich 


Ermahnyrg an dieſelben, ihren. Heylande 
uUnter allen Verſuchungen getreu zu bleiben: 
ei Bengniß von der nunmehro geſchehenen 
Planung der hriftlichen Kische, und der Vor⸗ 
forge des Herrn Mefiä vor: dieſelhen einen 
Vyricht, Daß; wie feine getregen Knechte Min 
arhsiten in derſelben find, alfo fie auch ihren 
Theil non feiner Herrlichkeit mie ihm genießen 
ſellen? eine Erweckung des Meflleg-an die 
Glaͤubigen, ben-feinge Jehre feſt au: beharren, 
und: mölich: eine Aeuſſcrung Ange 
yon er 


—FVI N 
L let { 


— — — — — 


— 
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der glaͤuhlgen Seele nach der legten Raiedere 
kunft ihres Seelenfreundes. ” 
Mach dieſem Syſtem wird deutlich gezeiget, 


daß dieſe Schrift von den Wahrheiten voll fey, 


welche das Welentliche der chriſtlichen Religion 
ausmachen. Die geſetzten Abſchnitte haben 
eine natuͤrliche Zeitfolge, und erzehlen une’ 
Dinge, welche fich-aufi die Begebenheiten der. 


Kirche neues Teſtaments ohne Zwang deuten 


laſſen. Man darf den Worten feine Gewalt 
anthun, ſondern findet allenthalben eine zuſam⸗ 


menhangende Uebereinſtimmung. Daher hat 


ſolche Auslegung die hoͤchſte Stufe der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vor ſich, daß fie dem eigentlichen 


Sinne des Verfaſſers Selomonis nahe kom⸗ 
ur. Aus dieſen Umſtaͤnden erhellet, daß die 
jenigen welche dieſe Schrift vor eine Unterre⸗ 
dung. und Liebesgeſpraͤch haften, gar keinen rich⸗ 
tigen ‚Zufammenhang. finden, Eine ſolche 
Sache aber wie das. gegenwärtige Syſtem ifl, 
— der Kirche Ehre. Wie vorerefßich 
ſcickt ſich die Blume in Saron auf. unſern 
Erläfer: die Atimme fo man hören wird, auf 
den Geſang der himmliſchen Heerſcharen; die 
Turteltaube auf Johannem den Taͤuſer; der 
Rauch von Myrrhen und Weyhrauch 
auf die Geſchenke der Weilen: das Geruͤſte 
Salomo auf Die Beranfkaltang ſeiner Leiden: 
die, Arme anf dig Dornenfrone.befiilben: 
der Berg der Scheidung, uͤher melchen. der 
Meflins kommen ſoll, auf die Scheidung 
des alten und neuen Teflaments: Der Freund 
a Sf . vom 
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voA welchem die Töchter Jeruſakems red, 
auf Mofen?uff.- - 
Wird dieſe Schrift alfo verftanden, fi 
faſſer ſie ein vortrefflich Zeugniß vor Die Wahr: 
heit der chriftlichen Religion in ih. Es ill 
‚bie fhönfte und umſtaͤndlichſte Weiſſagung 
von Ehrifto amd ſeiner Kirche. Der grof: 
Salomo hätte eine ſtaͤrkere Probe von der 
. Weisheit, damit ihn Sort vor allen Sterbli 
chen begabet, ‚in der Welt laßen fönnen, als 
eben dieſe. Denn das hohe Lied behält hier 
inne den Vorzug vor den Sprüchen un 
dem Prediger deſſelben. Diefes find dic6s 
danfen des Verfaſſers, nah feinem Haupt 
ſyſtem, darans ein jeder ſchon abnehmen tan, 
was hauptſaͤchlich in dieſer Erklärung wirdzi 
ſuchen ſeyn. — 
Wir gehen daher auf die Umſchreibung 


Diefes Buches Fort, und theilen einige Pro 


ben mit. Gleich im Anfange redet die Seele, 
als ein Glied der unſichtbaren Kirche altes 
Teſtaments, alſo: „Ja ja, cin Meßias und 
Seelenhelfer wird gewiß auf Erben’ erfihes 
nen. Diefe Hoffnung habe ich von meinen 
Vaͤtern geerbet: und fie. wird nicht außen 
bleiben, Der wird mich mit Liebe umfaffen. 
Wie angenehm werden biefe tieblofungen feyn ? 
Wie werden ſie das Herz eiquicken? Mit wel⸗ 
hen himmliſchen Empfindungen wird als⸗ 

denn mein Geiſt erfuͤllet wetden? Denn wird 
mir veſſer zu Muchefeyn als itzo, da ich Gott 
im Teinpel zu Jeruſalem diene eG 
ty i " J exs 


N 
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Wers 5. heißer es alſo: WVielleicht fomme 
es euch, ihr Gemeinen der aͤußerlichen Kirche 
zu Joeuſalem, ſeltſam vor, daß ich bie Lieb⸗ 
kehungem meines: ‚großen Freundes ſo ſehr 
ruͤhme; und mic auf feine Ankunft freue. 
Di: weiß wohl, daß ich von mir die Schöns 
gitmicht habe, darinne ich ihm gefallen fan, 

Ich geſtehe est ich fün mic) betrachtet bin _ 
Fſchwarz von Sertkümern und Sünden; aber 
dagegen habe ich auch was angenehmes und 
gefaͤlges: und vieles muß ich meinen Sees 
renfreunde zueignen: bin ich, in Anfchung 
meiner Schwaͤrze, den dunfeln Hütten Ke⸗ 

dars gleich; fo Habe ich von demſelben einen 
Dchmuck, in welchem id). den wohlgesierten 
Gezelten. des irdiſchen Salemo ähnlich 
bin, on u er 
= erg 6.cHaltet euch nicht anf bey Bas 
trachtung meiner Suͤndenſchwaͤrze. Ihr wißs 


5 





‚= Set, was mir wiederfahren. ch war mit 


Heiligkeit und Unſchuld, als dem: Bilde meis 
nes Scöpfers bedeckt. Aber diefer Vede⸗ 
«ung habe: ich mich ſeibſt verkuftig gemacht. 
Bon dem Ebenbilde meines Urhebers bin ich 
ensblößet. Die. Hige feiner Strafgerichte iſt 
auf: mich gefallen. Daher kommt die Veraͤn⸗ 
derung meiner‘ Geſtalt. Ich muß auch lei⸗ 
den, daß die welche ſich meine Brüder nchs 
nen; mit mir zuͤrnen. Sie betvachten mid) 
als eine Huͤterin der großen Gaben und Wohl⸗ 
thaten, ‚mis. welchen Der Urheber des nenſch⸗ 
Uche Geſchleches daſſelbe beguadigt. Hd 
len Wurde 


. 
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würde auch heilig undxein geblichen fegn, wem 
ich in der yeften Unſchuld, darein der Sch: 
wfer mich gefetzet hat, beſtanden wäre. Cr 


märe meine Pflicht geweſt, mich dem Willa 
deſſelben ‚gemäß zu hezeigen. Ich Hätte mid 


zum rechten, Gebrauche meiner Wermaͤglich 
keiten ſollen erwecken. Aber was ſol ˖ ich fe 
gen? Sch habe im meinen Ureltern geſuͤndi⸗ 
get, Ich habe die erſto Liebe ver laſſen. Ich 
habe die Wohnung meinen, Gluͤckſeligkeit ver 
laſſen und verlohren.:: Mein Zuſtand it nick 


der, Welcher er ſeyn follte, . Und dieſe ungfüd 


ige Veränderung babe ich mir ſelbſt bey⸗ 
mMeſen, 99 
Vers 13, iſt alſo nſchrieben: 2 cc 
Fep iſt mir ein Schatz uͤber alle Swhate 
Er iſt mir ein unbeſchreiblich Gut. Sun 
Leiden ſind mir über alles täfiich, Ja. das 
find fie. mir, Solche foflen-bekändig in meis 
nem Herzen ruhen... Ich. werde folche gmifchen 
‚meinen: Bruſten tragen: auch die Nacht fol 
uns. nieht fiheiden. ; 
Cap. ar 16 redet der Mañias “ch bin 
freylich die ſchoͤnſte Blume. in dem galilaͤi⸗ 
ſchen Lande. Ans. demſelben werde ich her⸗ 
vorſproßen. Daſelbſt wirſt du mich auttef⸗ 
fen. Ich kan mich auch mit den angenehmen 
Roſen vergleichen. Daben muß ich aber 
‚anzeigen, daß ich denen aͤhnlich bin, diein 
tiefen Thälsen wachſen. Damwiit sid. ich dir 
jo erfennen ‚geben, daß du mich nicht ucuter 
horen dae Wu ſachenr bug, Dieſer 


Herr⸗ 


N AR 


Aberdao hohe Lied Salomonls: 867 


Hervlichkeit Habe ich mich entaußert Ob 
meins Ankunft gleich vom. Himmei; fo werde 
ich doch.auf Erden in einer geringen‘ Geſtalt 
erfiheinen. 37 
2WMWers 2, "on ah fan äber auch dich, meine 
Freundin, in Anſchung deiner lieblichen Ge⸗ 
ſtalt mit einer Roſe vergleichen, Du mußt 
ade wiſſen, daß du son allen. Seiten mit 
Dornen umgeben biſt. An Verfolgungen 
wird es dir niche fehlen. Man wirsdihals 
ler Orten hart: ——— und dir wehe thun. 
IB Moeßlas se Vorſtehet der Sys 
nagogen mit euren Berfaimlik ungen! Ihn 
möget euch in der Stadt —— oder 
Außer derſelben aufhalten. Ich verpflichte 
euch. aufs ernſtlichſte: Stoͤret dieſe Ruhe mei⸗ 
mer Freundin nicht. Ihr werdet mich hoch 
beleldigen, dafern ihr euch unterſtehet, ſie zu 
wecken/ oder gar zu erwecken; ſo lange fie ei⸗ 
nen Wöhlgefallen finder ,- in meinen Bnaden⸗ J 
Arena rußetiy = Br 
38; 8.9. die Seele: Was iſt das für ei 
Stimme? Iſt diß micht die Stimme meh 
. Ni Slelenfreundes7 Jay ſie iſt· es. Gicht 
dance: Hoffnung wird : crfüller, +; E 
Pant; ja er kommt. : Er kommt u 
und Höhen, Mit -welmir Sehufucht SOWIE 
voehcden vrennenden Verlangen fahe ich ihn zu 
nis eiien?. Er kommt ſpringend uͤber dio Ber⸗ 
ya: Er⸗ koommt hupfend üben die Höhen 
Ki Meh, fein junger Hirſch fteucht ſo ſchnel 
vor Rick: Sunah mein’ — 
abet 
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Schauet ibn! Er ii ſchon da. Er betritt 
Yereits unſte Grenzen. Cr ift bis an di 
Mauern des Heiligthumg :gefommen, Cr 
fichet durchs Gitter in daflelbe hinein. Et 
betrachtet. den Zuſtand feiner Kirche mit viele 
Aufmerkſamkeit. Er 'giebs genau Achtung, 
was in derfelben vorgehet. Daben erhebt ı 
feine Stimme: und ip, feine getreue Srem 
‚din, höre won ihm dicke Worte. 
VB.. 102 12. Meßias: Meine Freundie 
meine Schoͤne! das erſte was ich dir. ann 
deuten habe, iſt dieſes; Nun iſt es Zeit auf 
uuſtehen. Dieſes erfordert deiner Seelen Heil 
und Wohlſtand. Du mußt cs thun um dein 
ſelbſt willen. Du. mußt aus der, Gew 
ſchaft der. Kirche, darinne du bisher geflan 
den; herausgehen. Merfe auf die Weraͤnde 
sungen, weldye in der Diähe find, Die Be 
ſchwerlichkeiten, welche du unter dem leviti⸗ 
ſchen Gottesdienſte ausgeſtanden, haben ihre 
Endſchaft erreicht. Opfer und Reinigung 
werben aufhören. . Der kalte Winter. und die 
dunfeln Mächte, mit welchen der lepitiſche 
- Sottesdienft,cine Aehnlichkeit hat, eilen zum 
Ende. Der Degen der Widerwaͤrtigkeiten, 
md die. Sturmwinde des geſetzlichen Zwanges 
werden im ſich ſelbſt vergehen. Die GeRalt 
der Erde erneuret fir: :- Die Hoffnung gluͤck⸗ 
feliger. Zeiten grüner -allenthatben-. hervor. 
Was gnädige Jake: des Herrn if} erſchienen. 
Bisher. haben die himmliſchen Hrerſchares ih⸗ 
‚re. Stimme. unter dep Ginwogtusn Ds * 
W odens 


W 
* 
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bodens noch nicht hoͤren laſſen. "Aber. wem iſt 
Die Zeit des Geſanges: da. Wir wird⸗ das 
lieblich klingen? wenn man die Worte in 
himmliſchen Toͤnen: hoͤren wird.s: Ehre ſey 
Gott in der Höhe, Friede auf Erden und den 
Menfchen ein Wohlgefallen. Erwede dich, 
gelichre Freundig! Merke auf alles, was. vor⸗ 


me hoͤren, welche dir dieſe ſelige Veraͤnderung 
verkuͤndiget. Diß iſt die Stimme meines 
Woarlaͤufers, der vor mir her den Weg berai⸗ 
ten ſoll. Dez locket dic) wie eine Tutteltanba 
zur Aufnahme deines Seelenbraͤutigams/ 
nah .drfien Gegenwart du dich ſo herzlich ge⸗ 
ſehnet. Er. crwecket dich, zu deſſen Aufunfg 
dich anzuſchicken und bereit gu halten ʒ 
J RB, 13715. x Afes zeuget von einer be⸗ 
porfteheuhen gluͤckſeligen Veraͤnderung. Du 
ſieheſt davon die Fruͤchte in ihrem erſten Aus⸗ 
hruche. Buße und Vergebung der Suͤnden 


den geprediget, Der Anfang:ift gemacht. 
Du 


Reich Gottes iſt nahe. Ermuntre dich 
abe Freundin! Verlatz dein altes Sagen 
Mache dich los von den Banden:, mit welchen 
du bisher gefeſſelt worden, Verlag die duͤrff 
sign, Satzungen. ¶ Sendre dich ab von der 
ꝓcederbten juͤdiſchen Kirche. Merke auf die 
großen VBorsheile welche dir itzo dargeboten 
erden. DIE ihr groͤßte · Dienß welchen 
du dir leiſten kanſt. Solcher wird dich in Zeit 
und FEwigkeit gluͤcklich machen. Tritt nur 
gef hervor! Ich woß wohl, daB du unter 
en . der 


%, hr .. 


J 


gehet. Du wirſt in der Wuͤſten eine Stims 


- 


G 


s 


l 
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Ber Menge der Irrglaͤnbigen, als eine ver⸗ 
ſchuͤchterte Taube, dich in Felſen und Stein | 
ritzen verſterken und verbergen mußt. Abe 
was wird dir dieſes fchaden ? Du biſt meine 
Taube, Ich trage’ an dir einen Wohlgefal 
len. Ran die Welt. dich nicht leiden; ſo bif 
duemir deſto angenehmer: Laß mich nur des 
Bekenniniß deines Ghaubens, die Zeugniße 
deiner Liebe, die Verſicherung deiner Area, 
Die Erklärungen’ deinen Vorſatzes und dabey 
zugleich Dein Gebeti horru. Dieſe Grimm 
Hinge ſo lieblich in meinen Ohren, als Bein 
Geftalt in. meinen Augen gefällig und wehl 
emacht iſt. Ich Fan Bir frayſith nichrwe 
en, daß unter ber Menge der Irrgluͤhbi⸗ 
gen viele ſind, welche dir, in dieſen deine 
helligen Gefchäften, allerley Hindeeniße ja 
Machen: fuchen. Fuͤtnehmlich chun es di, 
welche mit Argfiftigfeit; Frevel und allerley 
böfen Tuͤcken umgehen, Solche find deu ice 
nen Fuͤchſen gleich, weiche die Weinberge 
durchwuͤhlen, den. Weinſtoͤtken in ihrem 
Wachsthume allerley Schaden zufügen, und 
wohl gar die reiſtn Trauben freſſen. Auf di⸗⸗ 
fe wit du genau Achtung geben, Euth ihr 
wuͤrdigen Glieder der Kirche, euch, Welchen 
Bas: Wohl derſelben billig zu Herzen gehen 
ſollte, bitte cich, hut auer Veſtes. Suchet 
die Feindeder Kirche, durch die Staͤrke der 
Wahrheit, und durch Ueberzeugung ˖des⸗ Gei⸗ 
ſtes zu gewinnen, Werhauͤtet, ſo viel ihr Fön 


men daß ſoiche Den Bach nicht —* 
8 . . , a⸗ 
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irre mahen.s J 
V. 13. Die Seele: eWie herzlich ſehne 


Schaben-zufügen, und fie in ihrem Glauben 


ich mich / nach der Stunde, da du ſelbſt das — 


Lehramt wirſt uͤbernehmen, und der Welt den 
großen Frieden verkuͤndigen, den ſie in dir er⸗ 


lange! Du biſt ja ſhon im Sleifdre da: So, 


tritt hervor und laß uns deine Stimme hoͤ⸗ 
‚rent Laß die folang gchoffte Zeit erſcheinen, 
in welcher die. Scheidung des Alten und Neu⸗ 
‚en foß bewirfet werden, - Nimm das Joch des 
levitiſchen Gottesdienſtes, unter welchem wir 
‚ 10 lange ſeufzen muͤſſen, ‚von uns. Laß uns 

. Fommen zu dem Berge Zion, zu der Stade 
des lebendigen: Gottes; und-zu dem himmilts - 
ſchen Jeruſalem. Laß das Alte vergehen und 
‚ alles neu werden, „ | | 


Cap, 3, V. 3. 4. heißer dee Herrn Verfaſ⸗ 


| fers Lmfcpreibung alfo:. ce Es babenmich zwar 
in dieſem Suchen die Hohenpriefter und 
Ä Schriftgelehrten, welche für Seelenwaͤchter 
wollten angeſehen ſeyn, angetroffen. Ich 
meinte, dieſe wuͤrden von dem Aufenthalte 
meines Freundes ein juberläßiges Erkennen 
| Du . R e 

haben. Ich fragte fie, ob fie mir nicht von - 
demſelben einige. Nachricht geben 'Fönnten, 
Über auch dieſe Nachfrage war vergeblich. 

Ob mun gleich diefe Seite von meinem Freunde 

nichts wußten; fo wat er Ihnen doch fehr nahe, 

Er war mitten unter fie getreten, und fie 

Tannten ihn nicht, Kaum hatte ich fie verlafa 

fen; ſo kam ich an den- Ort, wo er fich auf⸗ 

Sum. Nacht. 203 Th. gg. , bielte. 


x 
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hielte. Himmliſcher Aublick! Froͤliche Stu: 
den! Sch fand den meine Seele liebet. S: 
werde ihn nicht wieder fahren laſſen. 5: 
werde ihn feit halten, bis ich mic ihm an der 
Drt komme, wo mid) nichts von ihm ſche⸗ 
den kan. 

Vers 5. der Meßias: ie Borfieh: 
der Synagogen mit. curen Berfammlunge: 
Ihr möget euch in der Stadt Jeruſalem od 
auffer derſelben aufgalten! Ich verpflidt 

euch nochmals auf dag- ernftlichfte: Stirn 
dieſe Ruhe und dieſen Freudenftand meine 

Freundin nicht. Ihr werdet mich hoch be⸗ 

leidigen, dafern ihr ench unterficher, fie zu 
wecken oder gar zu erwecken, fo lange firdinin 

Wohlgefallen findet, in meiner Snaderg⸗ 
nn meinf&aft zu bleiben. . 
| B. 6. Die rechtglaͤubige Kirche: Ws 
erſcheinet mir für ein unerwartetes und ung: 
wöhnliches Geſicht! Es ſteiget vor mir au, 

. ale wären es Säulen eines Rauchs von ei 

nem lieblichen Geruche. Es iſt cin Geruth 

von Myrrhen und Weyhrauch. Das brir⸗ 
eggn gewiß feufe, die aus entfernten Landen 
pen in Fleiſch erſchienenen Meßiani ſuchen. 

33 ſind ſolche. Sie bringen Myrrxhen und 

ya mit ſich / 
| zır. „“Tkretet herzu, auserwaͤhlte 
PR Hie feher ihr das Bette des großen 
Koͤniges, den ihr fucher. Zwar wird er durch 
euren viſuchi in "große Gefahr geraten. Die 
Mächrigen der Ede werden teadpten ihn ums 
so, ” | | zubrin⸗ 
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zubringen, . Aber ihre Anfchläge werden nicht 


gelingen. Er iſt mit einer Leibwache umges 
ben, die mächtig genug, ihn wider alle Ges 


walt zu beſchuͤtzen. Es ſind keine geharrniſch⸗ * | 


te aus Iſrael. Es find die himmliſchen Heer⸗ 
(harem. Die Engel felbff. bewachen- ihn, 
Dieſe ſtarken Helden find: mit Waffen verſe⸗ 
hen, gegen welche Feine irdiſche Gewalt et⸗ 
was vermag außzurithten. Die Gefahr vr . 
Nacht ſen noch fo fuͤrchterlich; fo wir er doch 
ſicher 38 Sie wird ihn nicht treffen. 
Aber fo ſicher fein Zuſtand in Anſehung die⸗ 
ſer Feinde iſt; ſo werden doch andre ſchwere 
Leiden über ihn ergehen. Er hat ihm ſelbſt 


ein Geruͤſte zubereitet, Das iſt bewunderns⸗ | 


würdig. Die Sache ift wichtig. Ich will. 
davon eihe kurze Betrachtung geben: Die - - 
Fußſaͤulen, worauf diefes Geruͤſte ruher, find 
feine Linfehuld und Heiligkeit. Man wird 
ihn keiner Sünde zeihen Fünnen. In feinem 
Munde wird fein Berrug erfunden werden. 
Alle Tugehden wird man bey Ihm in der Höchs 
ſien Stufe antreffen./ Lieber dieſem Gerüfte 
iſt eine Decke, welche die Vollkommenheiten, 


welche in Gott find, ausmathen: In diefen 


Vollkommenheiten iſt der erfte Urſprung dies 
ſes erhabenen Werkes gegründet, - Sort felbft 
häft auch deswegen feine Hand über daffelbe, 
und bedecfet es mic feinen Gnadenfluͤgeln, 
Der Sit in demfelben iſt dem rothen Purpur 
gleih, in dem eu eben mit dem allerreineften 
Blute des Meßias gefärber : mie dem Blute, 
ter gg 2 welches 
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welches er bey einem ſchweren Leiden vergit⸗ 
‚fen muͤßen, als er, nach goͤttlichem Kar: 
ſchluße/ ein Sündenhüßer . werden fell: 
Eben dieſes Geruͤſte ift für dic Gemeine die 
Meßias zubereitet. Sie follin der Mitte di 
ſelhen ihre Ruheſtaͤdte haben, und in felbigr 
wider die Seinde ihrer Seelen, eine völl: 
Sicherheit genießen... Fuͤr euch, ihr Sin: 
der geiftlichen Zions, ift-diefes Geruͤſte zub: 
zeitet. Ihr werdet euren Seclenkoͤnig dar: 
ne mit einer Krone, die aber. von Dora 
gemacht; bedeckt antreffen. Die juͤdiſche Ki⸗ 
che, feine liebloſe Mutter, hat ihn damit ge 
kroͤnet. Dieſes iſt an dem Tage geſcheſcen, 
da er fi) als Seelenbraͤutigam mit euch wir: 
“bunden, An dem Tage, ba cr ſich uͤber ie 
KErlöfüng , feiner ‚Gläubigen gefreuet hat, 
Dieſes iſt vor Jeruſalem geſchehen. hr 
habe Urfache, ſolches zu Herzen. zu nchmen. 
Gehet heraus und. befrachtet ihn in diefer Kro⸗ 
ne. 9 J J _ . 
Caps V.4. 5. Der Meßias: c«Wie ſtark 
iſt nicht: deine Gewiſſensfreudigkeit? Was 
traͤgeſt du nicht fir Siegeszeichen deines 
Kampfes wider alle geiſtlichen Feinde? Du 


vD biſt viel fehöner gezigret, als jener Thurn ei 


nes geoßeh Königs, an welchem die Waffen, 
fo. er. feinen Feinden hatte abgenommen, aufs 
gchangen waren, : Deine Schilde zeugen von 
5, Siegen, welche dir über Sünde, Tod, Teufel, 
Hoͤlle und. das ganze Reich ‚der Finſterniß ers 
ſtricten. Gefeg und Evangelium, Die. wie 
2. a Bruͤſte 


* . 
J * * 


\ % 
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Bruͤſte einer Mieter. dern Kinde, alfo dei \ 
Seelen ihre Nahrung ‘geben, ſind beh dir in 


völliger Staͤrke. Du kenneſt die. heiligen . . 


Soderungen —2D dus weißt aber auch / 
wie braͤftig da Evangelium troͤſte: Wenn 


jenes dich in Furcht und Schrecken ſetzet, ſo 


macht dieſes deine zuſchlagene Gebeine wieder | | 


| froͤlich. i⸗ 


Vers 3. iautet die Umſchreibung ſolgen⸗ 


dermaßen: UNunmehro Hat unſre Verbin⸗ 


dung die Vollkommenheit erreichet. Ich er⸗ 


klaͤre dich hiemit für meine Braut, mit der 
ich mich in Gerechtigkeit verlobet. Ich for⸗ 
dere aber auch von Dir die Treue, welche du 
mir 5. als deinem Himmelsbraͤutigam, ſchuldig. 


biſt.Wilt dar dich zu mir haltenz :fo mußt 


dur die Pracht und Herrlichkeit dieſer Welt 


verlaſſen. Vergiß, as dahinten ift, N 


lomm mit mir... Kei⸗ die Oerter, wo dm 
an dem,:ioas dir geſchenket iſt, kanſt Scha⸗ 


den nehmmen. Meidedie Geſellſchaft der Irr⸗ 


glaͤubigen und Ruchloſen, die ſo gefahrlich von 


| ſinn wie Loͤwen und: Pardery 3 
Wir, die Seele: “Ich habe, auserwaͤhl⸗ 
| ter Freund, durch die Erfahrung ſelbſt bavon 
eine vollkommene Gewißheit. Ich hoffe auch, 

inmn dieſer Bunde. kuͤnftighin zu verharren und 


feſt zu ſiehen. Ich weiß wohl, daß ſolches 
mit vielen Truͤbſalen und Leiden verbunden 
ſeyn wird. Aber es ſey alſo! Laß die: Winde 


der Widerwaͤrtigkeiten uͤber mich herrauſchen. 


Eutſtehe, rauher Nordwind! Geſchiehet dien 
Du 00 3 | Bu 


% 0} x 0 
u \ . 
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ſes, fo wirft du, o freudiger Geift, mis 
zugleich ſtaͤrken. Komm; ängenehmer Gaft' 
Mache mich deiner himmlifchen Gaben thai: 
baftig.. Wehe als ein angenchmer Sub 
wind durch meinen Garten! Befördre dir 
Machsthum deiner -chlen Früchte. Dann 
wird alles.nach dem Wunſche meines Sedm 
freundes gedeien, Dann werden deſſen Würs 
ze trieffen. 
Aus dem folgenden fünften Capitel, da die 
Seeele in ihrer Glaubensſchwachheit redet 
wollen wir die Umſchreibung von v. 5⸗8 mis 
theilen. Aber was iſt das? (indem fie die 
Thuͤre öffnen, und ihn, den auferftandem 
Meßias, hereinlaßen wi). Der rothe Ct, 
| ‚den er an dem Schloſſe meiner Ramımerthün 
-. - zurüdgelaffen, tröpfelt von meinen Fingern. 
Mun erkenne ich, wie fein Haupt mit Thau, 
3 und feine Haarlocken mit Nachttropfen muͤſſen 
angefuͤllet geweſt ſeyn. Ach Seelenfreund, 
was haſt du wohl für ein ſchweres Leiden um 
weinetwiſſen ausſtehen muͤſſen. Ich eile ihm 
die Thuͤr zu oͤffnen. Tritt herein, liebenswuͤr⸗ 
ddiger Seelenfreund, vergieb mie meinen Feh⸗ 
0 ker: Ich habe mich gar zukaltſinnig gegen dich 
bewieſen. Komm; mein ganzes Gerz (od kuͤnſ⸗ 
sig dir ewig offen ſtehen. Ach mein Freund 
iſt nicht mehr da.: Ich fehe ihn nirgends. 
Er:muß fich ſeitwaͤrts abgewendet haben. O 
Schmerz! wie ſoll ih mie nun helfen? Ich 
vergehe vor: Betruͤbniß. Doch ich beſtnne 
mich quuf einerley. Ich gedenke am das ort 
1 DE Be 
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welches ich, da ich mit ifm- auf Erden wars · 
Delte, von ihm ſelbſt gehoͤret. Er ſagte: 


Suchet, ſo werdet ihr finden. Auf dieſes 
Wort will ich ausgehen. Ich will allenthal⸗ 


ben nachforſchen. Ich will ihn fleißig ſuchen · 


Aber ach cin vergebliches Suchen! Sch mag 
ihn fuchen mo. ich will, ich finde ihr nirgends, 


Ach rufe. ihn, aber ic) höre feine Anwort. 
Mein Freund iſt nicht mehr in dieſen Gren⸗ 


zen. Vielleicht iſt cr an einen Ort gegangen, 
dahin ich itzo nicht kommen fan. Meinen 
Freund finde ich) feider nicht. Aber die Wuth 
feiner Feinde muß ich mehe denn zu viel em⸗ 


| pfinden · Bas ich befürchtete, als er in die - 


- Hände der Wägerechten fiel, und um deswil⸗ 
len ich ihn Damals Habe verlaſſen, das muß 
ich itzoerfahren. Die Phariſaer und Schrift⸗ 
gelehrten, welche als Wächter der füdifchen: 


Religion in ber Stadt umber laufen, haben. 


mic) in dieſem Suchen’ meines Freundes an⸗ 


getreffen. Sie haben ſich, wegen der gegen 


. ihn geanſerten Liebe, heftig wider mich erboßt. 
| Sie haben Hand' an: mich geleget. Sie has: 
. ben mich geſchlagen. Sie Haben die Dede 
über mein Haupt abgepogen. Sie haben mir’ 
das meinige genommen.· Das thaten jugleih! 
die Hohbenptleſter und die Oberſien unter den‘ 
üben“: Rmmittelſt weiß ich, daß voch einis! 
ge gute Herzen in Jeruſalem find, welche, ob 
fie gleichymeinten Freund nicht für den p lang , 
erwartegen: Meßiam auherlich mit mir beken⸗ 
. denmoch cine verborgene Hochachtung. 


| 
! 
| 
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fuͤr denfelbsn in Er Herzen tragen. Eı: 
; she edlen Kinder Jeruſalems, verpflichte | 
hiedurch, meine Zeugen zu ſeyn. Bedenk 
ſelbſt, wenn es möglih wäre, daß ihr m: 
neh Freund koͤnntet antreffen, mas’ war 
ihr demſelben verfündigen? Wuͤrdet ihr ifi 
nicht wehmäthig bezeugen, daß ich in mein: 
Siebe zu ihm aͤuſſerſt misgehandelt wordr 
Wuͤrdet ihr ihm nicht fagen, daß ich dal: 
voller Schmerzen und Krankheit fey! (ja, dis 







Cap. 6, 1.2. Die gläubige Scele, nach 
der gefchehenen Himmelfahrt des Meßiss: 
5Ich weiß es freylih wohl, wo er fich hin 

gewendet hat. Aber der Ort ift zur Zeit roh 
ſo weit:von ung entferhet, daß wir deni 
ben nicht erreichen koͤnnen. Cr ift Den Gar 





ten hinab gegangen, we Gott in feiner Herr⸗ 


lichkeit wohnet. Er iſt itzo an dem Orte da 
Seligen. Er haͤlt ſich bey den Geiſtern dir 


vollendeten Gerechten auf. Da geneußt er 


mit feinen Auserwaͤhlten eine unſchaͤtzbate 
Seligkeit. Er geneußt dieſelbe nach allen 
Stufen, Er vermehret die Zapl feiner Aus 
erwaͤhlten von Zeiten zu Zeiten Hie. führe 
er als Herzog feiner Auserwaͤhlten, und der 


Geligkeit, ‚alezeit mehr Kinder, zur Herrlich 


keit. Hie erndet er die Früchte feiner Leiden 
ohne. Aufhören, Immittelſt if das Band 
der Freundſchaft zwilchen ihm und mir damit 
. „nicht aufgehoben, Ob er fich gleich im Him⸗ 
wiel aufhaͤlt, und ich hienieden auf Erden 
ee Ze noch) 


r 


S . 
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noch wallen muß; ſo gehöre ich Boch meinem. 


Sreunde, und mein Freund gehöret mit zu. 
Vers 3. Die gerührten Seelen reden; 


D angenehme Freundin! Wie hoch biſt dube⸗ 


gnadiget? In welchen begluͤckten Umſtaͤnden 
ſehen wir dich? Wie iſt dein Zuſtand herrlich 
und erhaben? Die Gegend um Thirza war fo 
ſchoͤn; daß auch die Könige von Iſrael daſelbſt 
ihren Sitz waͤhleten. Aber deine Schoͤnheit 
übertrifft dieſelbe. Jeruſalem iſt gebauet, daß 


es eine prächtige Stadt ſehn ſoll. Aber du biſt 


viel praͤchtiger. Die Fahnen und Waffen der 


Kriegesheere find fuͤrchterlich: aber gegen die _ 


Fan niemand ſtehen / du bift allendcinen Fein⸗ 


den ſchrecklich. „yo 

- B;7. Wo diegfäubige Seele weder, iſt es 
alfv umſchrieben: „Esift wahr, meine Gluͤck⸗ 

ſeligkeit iſt groß. Dasimenfchliche Geſchlecht 

bat: fi, in Anfehumg der Religion, in uns 


zählige Secten und Meinungen vertheilet. . 
In derfelben hat fich dic Gewalt der menſch⸗ 


lichen Phantaſie am ftärfften gewieſen. Die 


‚fOotidhe Nheche, wurlche den Gott Korahamsy 


Iſaacs und Jacobs aubetet, eignet ſich vor 
anderh.tinen großen Vorzug zu. Mam kan 
deswegen ihre Secten mit den’ Koͤniginnen 
großer Herren vergleichen, und die Zahl der⸗ 
ſelben iſt nicht geringe. Die ſamaritiſche Kir⸗ 
che komnit derſelben wohl am naͤchſten. Man 


fanıfagen, daß die verſchiedenen Gattungen 
derfelbun . eine Achnlichteit mit den Kebss ., 


weibern der Monarchan haben: und vielleicht 


LITE us ze 


\ 
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iſt die Zahl derſelben noch etwas größer, alale 
Zahl der juͤdiſchen Secten. Die mancherlg 
Meinungen aber welche. unter den Vilten 
herreſchen, die von dem Gott Abrahams gar 
nichts wiffen, find-überall nicht zu zählen. 
Die beyden Icgten Berfe find alfo umfihrie 
ben: „Aber, was ſoll ich ſagen? Ich muj 
es leider geſtehen, daß ich dergleichen nichts 
bey ihr gemerket. Mein Herz hat es mir arch 
vorher ſchon zugeſaget. Was die aͤußerliche 
Weitverfaſſung betrifft, ſo iſt mein Volk praͤch⸗ 
"> fig genug. Aber von dem/ was das Wohl de 
EGeelen angehet, find ſie gar zu weit entſemt. 
Ach verderbte juͤdiſche Kirche! Kehre um /chre 
‚um. Der Zuſtand iſt aͤußerſt unſelig. d⸗ 
fenderley Ungluͤck ſtehet uͤber deinem Hauptt. 
u Kehre um. Wir wollen‘ beinen. Zuftand im 
—mal mit Aufmerkfamkeit betrachten, Ich 
| ‚nehme euch, ihr erweckten Seelen, zus Zeugen. 
Was fehet ihr an diefer verderbten „Kirche? 
Irbhr werdet fehen, wie fie mit den Roͤmern ums 
geben ift. Gegen ſolche liegt fie gleichfam be 
fländig zu Felde: Ihr ſehtt alfo in-Derfelber 
die Chöre zweyer Kriegsheere, und ich befuͤrch⸗ 
| te, das Heer der Römer wird endlich Meiſter 
,vwerden, und, diefe Kieche mit. ihrem verderbten 
Gottesdienſte voͤllig zu Grunde richten. >: 
Im folgenden ficbenten Capitel find die 
erſten vier Verſe alſo umfehrieben: „Ne tänger | 
unfere Unterrebung währe, defio mehr; Urſa⸗ 
chen finden: wir; deine. Gaben und. herrlichen 
Eigenſchaften zu verehren und zu bewun⸗ 


Fan: 
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Bir ſehen dich, als die Tochter eines großen 
surfen: in einer-majeftätifchen Geſtalt einhers - 
reten. Mit welchem freudigem Aufthun dei: 
res Mundes, mis:welchen Nachdruck Hörf 


nan dich nicht die goͤttliche Weisheit verkuͤndi⸗ 
gen 7 Was iſt bey din für" ein geſegneter Vor⸗ 
rath vn himmliſchen Schaͤtzen? Wie felig 
ſind die, welche mit dem Weine, der von dir 
eingeſchenket wird, getraͤnket werden? Wenn 
in der juͤdiſchen Kirche lauter duͤrftige Satzun⸗ 
gen ſind; fo iſt bey dir ein reicher Vorrath 
ſeligmachender Lehren. Solche ſind mit den 
trefflichen Gaben, womit die Lehrer Deiner Kir⸗ 


che ausgeruͤſtet worden, gleichfam verzaͤunet und 
verwahret. Geſetz und Evangelium, die bey⸗ 


den Schaͤtze in dem Heiligthume des Herrn, 

find bey. dir in ihren Schönheit und voͤlligen 
Stärke, Man nimmt an dir eine befondere 
Gewiſſensfreudigkeit wahr, mit welcher beyde 
vorgetragen und verhindiget werden. Solches 
gefinieher "mie erleuchseten Augen des Wer⸗ 
ſtaͤndniſſes, aus welchen die uͤberſchwengliche 
Klatheit der himmliſchen Lehren hervorleuch⸗ 


tet... Dabey iſt man aufmerkſam auf die 


Gefahr, welche der Kirche von allen Seiten 


Fuͤrſtchtigkeit zu begegen. 


gedrohet-wird, um derſelben mit Klugheit und 


Vers 5. iſt alſo umfchrieben 5 : „Die | 


Lehre von dem Leiden des Meffias ift in dem 
Vortrage die erfte und auch die wichtigſte. 
Dieſe iſt das Feine; welches dein Haupt mehr 
als der Purpur ſchmuͤcket. Was Wunder, 


Fr daß 
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daß dein Seelenfteund ‚durch Diefe beine tr: 
lichen Eigenfchaften von dir gänzlich eingenen 


"men: Er liebt dich, wie du ihn, überall: 


Er wird ſich auch nichts von deiner Liebe fd. 


Meſſias in feiner Herrlichkeit alſo redend «= 


‚mit euren Gemeinen, ſo viel euer in der zu 


ven lofen.»  . v °. | 
Im acıten Sapktel Ders 4. wird d: 





geführet ; „Ihr Vorſteher der. S;ynagıg: 


fireuung, darinne ihr euch nunmehro berin 


euch nochnals. Warum wollt ihr mair: 


Freundis wecken oder erwecken, ſo lange ſie 
einen Wohlgefallen findet, in meiner Cem 


| ‚gemeinfchaft zu verharen. » - .: 
Wers 5. fange die rechtglaͤubige Kirche jurt 
den an: „Was werbe ich dort gewahr 3 In eint 


weiten Ferne ſehe ich eine Menge hervortreten, 


welche meinen Freund auch für ihten Freund 


erklaͤret. Sie gefellet ſich zu ihm. Das 
muͤſſen gewiß Leute ſeyn, die außerhalb dr 


jſͤdiſchen Kirche ſtehen. Ja es find ſolche. Es 
ſind⸗Heiden, die aus einer. entfernten Wuͤſte zu 
‚ uns kommen. Danauf fängt der Meſſias in 
ſeiner Herrlichkeit zn redenian: „Von Gott 
begnadigte; Geſellſchaft! Tritt herzu. Bis 


hieher haft du in Finſtetviß und Schatfen des 
Zoßes, geſeſſen. Du bift in Wäldern und 
unter Bäumen den falfhen Goͤtzen nachge⸗ 
gangem Du biſt ‚unter den blinden Heiden 


erzogen. und gebehren.. Dieſer dei unfeliger 
Zuſiand hat mich Außerft: gejammert. De 
v4 | . | a 
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abe deswegen meine Apoſtel und Zeugen der 
Bahrheit-zu dir, gefendet, = Durch die Predigt 
erfelben habe ich dich erwecket. Du haſt dich 
uch erwecken laſſen. Darum ſollſt du gleich⸗ BEE 
alle Theil haben an dan. Gütern: der Seele, 


ie ich theuer erworben. Du ſollſt nichrmehe 


mter die Gaͤſte und Fremdlinge mitgerechnet 


verden. Dir gehört nunmehro das Buͤrger⸗ 


echt mit den Heiligen: und. Hausgenoſſen 
hottes 
Ders 8. redet bie äußerliche wehre Kirche 


n der. Umſchreibung alfo :: „So hat! umfere Pas 


Berfammlung.abermal einen neuen Zuwachs. 
rlanget. . Auch die Heiden haben dns Evan⸗ 
‚elium angenommen. . Sie find zwar. noch 
chwach in ihrem Glauben... Ihr Erkenntniß 
n den weientlichen Stücken unfrer hejligem ° 
Religion äſt Freglich noch zur Zeit klein. Viel⸗ 
veniger find. fie vermoͤgend, andre zu lehren. 
Bir muͤſſen aber darauf gedenken, wie 
yerfelben zu begegnen, wein fie in unſre Kirch⸗ 
zemeinſchaft wird aufgenommen, damit dieſſe 
Aufnahme zu ihrem Woblgefalen und: Vet⸗ Eu 
jnügen gergiche. » | 
Die Ickte Probe von dieſer Umfäreibung, 
vollen wir mis.den letzten vier. Berfen’ des 
Hohenliedes geben. V. 11. rxedet die ſichtbare 
vahre Kirche: „Alſo hat unſer himmliſcher 
Salomo ſich eine: Kirchsmaus: Juden und: Hein 
ven jur Verherrlihung feines MNabmens.ges 
ammelt. Er hat ſie mit allem verſehen, was 
iefelbe ‚Fan: in. Sogn schalten undeiihoen 
u. | Wachs⸗ 


I: ah 
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Wachsthum befördern. . Lind da er bey dr 
ſelben nicht mehr in fichebarer Geſtalt gear 
wärtig; fo hat er aus zärtlicher Vorſorge fr: 
dieſelbe Hüter beſtellet, welche für die Seeler 
JS: 
Amt wird aud) nicht ohne Segen feyn. Sit 


* werden den Herrn der fie berufen, taufendfäl 


tige Früchte davon einlicfern, Hierauf ro 


det Vers 12. der Meflias in feiner Herrlid⸗ 
keit, oder der himmliſche Salonio: „Die Außer 


ſichtbare Kirche habe ich freylich meinen Kned⸗ 
ten zu ihrer Wartung überachen und anver: 


trauet. Was aber die unfichtbare betrifft, fo 
bleibet folche mein Eigenthum. Auf diefelde 
wird mein Auge unveränderlich gerichtet fm. 


Bey. derfeiben bleibe ih bis an Der Ui 


 Ende,y 


Nun fähet die fihtbare Kirche weite 


"fort: „Dafuͤr gehoͤren bir auch billig die rau 


fendfältigen Früchte, welche dieſelbe im Glau⸗ 


“ ben und in den Werken der Gottſeligkeit brin⸗ 
get. Ich weiß aber dabey, dab du denen, die 


Als getreue Arbeiter darinne erfunden tverden, 
auch einen Theil, nad) der Größe ihrer Treue 
und. ihrer Arbeit wirſt bepfegen. „> 
- 8.13. redet der Meſſias in feiner Herr 


u kichkeit: „Eines habe ich noch zu erinnern, und 


das. wirft du nicht aus der Acht laflen. “Du 
toeiffeft, daß Süden und Heiden, ans welchen 


du biſt gefanimelt worden, um dich her woh⸗ 
- men, Dieſe werden. beydes auf deine Lehre 


und. auch auf beinen Lehentwandel fehr uf 
UV wmerk⸗ 


> 
[2 R t 
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ierkſam ſeyn.Sie werden genau forſchen 


yag es für Slaubenswahrheiten find, worauf. 
eine... Religion. gebauet. Sie werden auf - 


eine Stimme fcharf merken. Ich bitre Dich; . 


rein auserwähltes‘ Eigenthum, laß fie nichts 
ndersihören, als was du von mirgelerhet.haft; 


Rede das, was ich gerne höre und von dir zu 
‚ören verlange. Das wird di bey. allen 


Bölkcen in; Achtung erhalten, und mich als 
ein Haupt: und-Heyland in aller Welt ver 


zertlichen. Endlich macht V. 14. die. recht⸗ 
‚läubige Kirche den. Beſchluß alfo: „„Dieſe 


eine gnadendolle Erweckung fol bey uns durch 


eines Geiſtes Kraft, in der lebhaften Erinne⸗ 
ung bleiben. Aber gedenke auch in dem Rei⸗ 


he deiner Herrlichkeit an uns, die wir,hie uns 


‘er mancherley Verſuchungen wallen. Deine 
erſte Zukunft haſt dir über die Berge der Schei⸗ 


yunggehalten, und darinne deine Zufage treus 


ich erfuͤllet. Dazumal' bift- du erfchienen, die 
Suͤnde wegzunehmen. Wir wiffen aber, Daß 


y 


du auch einmal wirft ohne: Sünde erfcheinen. | 


Denn werden wir dic) üben Die Berge der Ge⸗ 


wuͤrze kommen fehtn... Da wirft du in dem 
Glanze deiner himmliſchen Herrlichkeit. dich 


offenbaren, : O angenehme ‚Berheiffung I 0° 


füße Hoffnung ! Wie herjlich fehnen wir ung, 


ſolche in der Erfüllung zu fehen! Ach Seelenz 
freund, fäume nicht! See diefe frohe Stunde 
nicht lange aus, - Beſchleunige deine Zukunft: 


Höre das Seufzen deiner Braut; die ihre games . 


pen ſchon ſo Jangr. in Vaclſchaft haͤlt. — 


Y 





mo 


— 


ich Genuͤge leiſten. 
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den fo fehnlich gewuͤnſchten Tag, da Zeit ır: 
Egwigkeiten fich ſcheiden, hereinbrechen. Komm 
Seelenbraͤutigeam, komm bald. Amen,— 


komm, Herr Jeſuhb 
Dieſe Stůcken aus der ausfuͤhrlichen Un 
ſchreibung des Herrn Verfaſſers werden eins 


jeden achtſamen Leſer in den Stand fee. 


daß cr das ganze Syſtem des Herru Werfafirs 
ziemlich wird einſehen; und wir Hoffen, im 
damit einen befondern Gefallen gethan zu h⸗ 


ben; ja wir glauben auch, in Anfährung ci 


niger Erklärungen ſelbſt, ‚wie wir verſproche 


deſto kuͤrzer zu ſeyn, und zwar mit guten 


Grunde. Folgende Proben follen alſo Hoffen 


Cap. I, 2 fagt. der betühmte Herr Hr 


- fen, daß Salomo durch den Wein wahrſchein 


licher Weiſe die Lehren Des Geſetzes verfe 
he. Dieſe haben ihre Annchmlichkeiten, abı 
auch ihre Schärfe, Es wird zwar nicht ge 


laͤugnet, daß je zuweilen unter dem Nahmen 
des Meins auch die Güter des Epangeki ver⸗ 


fanden werden. Aber das geſchieht nicht alle 
mal, ‚Esifinden fih Stellen. in der Schrift, 
da.durc den Wein die Gerichte Gottes ange 
deutet werden. Pſ. 75,9. Jer. 25, 25. Der 
Zufammenhang muß in: ieglicher Stelle die 
Euntſcheidung geben. 


Bers Durch die Kammer fan nichts 


anders an dieſem Orte, als die Stiftshuͤtte 
‚mit den ganzen levitiſchen Gottesdienſte vers 
ftanden werden. In dieſelbe fuͤhrte en die 


l IL 
.. 








| über das hohe Lied Salomonis. 827 
Menſchen, um fie die himmliſchen Gaben, 


welche Meſſias der Welt bey ſeiner Ankunft 
erwerben würde, zum voraus genießen zu laſ⸗ 
fen. Dasjenige, was den Öläubigen altes 
Teſtaments in dem levitiſchen Gottesdienfte 
geſchenket morden, find lauter Fruͤchte des Evans 
gelii, ob fie gleich an gewiſſe Geſetze gebunden 


waren. Dieſe Hütte war mit Recht eine - 


Kammer, ein innerliches Gemach Got» 
ges zu nennen, weil es Gore gefiel, feine Ger 
genwart befonders darinne , vornehmlich img 
dem Alerheiligften, zu offenbaren und zu Aufs 
fern. Zu 


. 


vorkommt, wird am beften mit den meiften 


‚ Auslegern für eine gewiſſe Gattung von Wein⸗ 
trauben ausgelegt, welche ihrer Borsrefflichkeie 
wegen für andern cinen Borzug haben; wie 


dergleichen noch heutiges Tages von den Eins 
. theilungen der Weintrauben befannt ift, Sol⸗ 
chergeſtalt konnte es cine Traube der Aus⸗ 


ſoͤhnung heiſſen; welche Bedeutung ſich am 


allerbeſten hieher ſchicket, da ſolche Ausſoͤhnung 


mit Gott, eine Frucht der Leiden des Meſſiä 
iſt, von welchem vorher die Seele geredet und 
olche Leiden mit einem Buͤſchel Myrrhen 


verglichen hatte. 

‚Cap. 2,02. Saron war eine fruchtbare 

und: angenehme Gegend in Galilaͤa, welche ſich 

vom Berge Thabor an bis an dic See Geneza⸗ 

xeth nach dem mittellaͤndiſchen Meere hinſtreck⸗ 

te. Dieſer Strich Landes war beſonders we⸗ 
Sup. Nachr. 203 Th. Hhh8en 


N 


- 
. 


Vers 14. Das Copber, welches hie 
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gen der vielen ſchoͤnen Blumen beruͤhmt. % 
eelenfreund Fonnte ſich mit Recht eine Blur 
Yu Saron nennen, weil er in Galifäa erzog 
worden, und ſich dafelbft mehrentheils «:' 
hielt; fo daß er die allerfchöänfte Blume w« 
welche diefes Sand jemals gerragen hat, E 
ſteckt in Diefer Benennung zugleich die Antec. 
‚auf die Frage der Gele: Wo er rubıi 
und im Mittage weiden würde? fi 
giebe er Bericht , daß man ihn zu Saron. 
den galildiſchen Lande, als eine liebliche Bir 

me antreffen werde. 
. Vers 11. Der Winter kan amı leichten 
nach dem Zuſammenhange, auf das alte tiv 
ment gehen, und hie alle Befchwerlichtan 
. anzeigen, welchedi Gläubigen des alten dır 
- des unter dem levitiſchen Gottesdien ſte aust: 
hen mußten, Der Winter hat zwo Eigin 
fchaften, die dem Menſchen beſchwerlich fin 
Er ift kalt unddunfel. Beydes laͤßt ſich ſch 
beqvent auf die Gläubigen des alten Teſtamentt 
benten, da die, Herrlichkeit des Meſſia ſic 
nicht wie in der Klarheit des neuen Teſtaments 
und derſelben Süßigfeie offenbarete. | 
Cap. 3,7. find die Worte nach der As 
tenituation am beſten alfo zu überfegen: Si 
haben einen Vorzug vorden Starken in Iſraeſ, 
daß affo darinne der Vorzug’ angezeiger wers 
Pr den die Starken für den delden in Iſrael 
aben. 
Cap. 4,6. Der Myrrhenberg fan 
Nnichts anders als der Betg Golgatha fan 
—, ya EZ F 
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Es iſt gewiß, daß die Myrrhen das Leiden 
des Meſſias anzeigen, und⸗daß man unter dem 


Myrrhenberge alſo nichts anders als den 


Berg verſtehen kan, da der Seelenfreund die: 
allergrößten Schmerzen an Seel und Leib aus⸗ 


ſtehen müßte. Da gaben fie ihm auch ver⸗ 


myyrrthen Wein zu trinken. : Diefer Bergwar 
auch der Ort, mo das Gcrüfte fo der Seelen⸗ 


koͤnig ihm zubereitet hatte, war aufgerichtee - 
‚ worden, und in deffen Mitte die Braut ihren 


. Aufenthalt haben ſollte. TEE 
Eap. 5,2. Hte ftelle fich Meſſias alſo dar, 


als ob er eine ſehr beſchwerliche Nacht habe 


aushalten muͤſſen, in welchem Zuſtande ihn 
auch feine Braut aufnehmen ſoute. Sein 
Haupt wär über und über mit Feuchtigkeiten 
angefuͤllet. Seine Haare find beſprengt, wie 


es zur Machtzeit, wenn ſtarker Thau und Mes - 


| bel faͤllt, zu geſchehen pflege. Wohin fan 
dieſes anders gehen als auf die allermerfwürs 


digſten Stunden derjenigen lacht, welche ° 
Ä Ehriftus in dem Garten Sethfemane zubtachs 
te? Diefe haben an Angſt und Schreden 


niemals ihres gleichen gehabt. Er fühlte die 
goͤttliche Strafgerechtigkeit in der größten 
Strenge. Sein Leib erduldete auch die aller⸗ 
groͤßte Gewaltthaͤtigkeit, da er nicht allein 
ſtark ſchwitzete, ſondern auch der Schweiß wie 
Blutstropfen auf die Erde fiel. Der ſtaͤrkſte 
Than fan das Haupt nicht ſo naß machen, als 
das Haupt Jeſu mit Feuchtigkeit angefuͤllet 
war. Man fönnte die Blutstropfen welche 

Hhh 2 von 
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von ihm auf die Erde ficken, mir Grund Mad‘ 

. tropfen oder cine Befprengung ‚der Mac. 
nennen. | ' 

Ders 7. Unter den Waͤchtern d:: 

Maxuern werden vermurhlich am beften t. 

“  Beiftlichen zu Serufalem, welche von höhe: 

ange waren, angezeige. Die übrige 

welche als Wächter in der Stade umbergirr- 

gen, waren die Fleinen oder geringen Geiſl⸗ 

den, welche das, was etwa an Üleuerun: 

in ber Religion vorgieng, ausfundfchaftein. 

und es bis an die Höhern, welche die Waͤchte 

auf den Mauern waren, brachten. Von br; 

7 den mußte die rechtgläubige Kirche das ihir 

ausftchen, | Ä | 

Doc, wir mäffen hie abbrechen, daßrr 

“nicht zu weitläuftig werden. Ja es mir 

. auch in der Kürze unmöglich feyn, alle befor 

deren Erklärungen bie anzumerken, Dahr 

verweiſen wir diejenigen, welche fich an. diefem 

Anszuge nicht wollen begnügen lafjen, auf das 

Buch ſelbſt, und preiffen ihnen folches an, 

wenn fie etwas gründliches. über das hohe fin 

Iefen wollen. Sollen wir unfere Gedanken 

kurz darüber entdecken, fo können wir nicht 

“ anders urtheilen, als es fen diefe exegetiſche 

Schrift mic befonderm Fleiße ausgearbeitet 

und man fehe aus. allen Umſtaͤnden, daß der 

Herr Verfaffer folche nicht in Eilfertigfeit zu 

Markte gebracht, fondern vicle Muͤhe und Ar: 

beit daran gewendet habe, Ja, wir müffen 

auch befennen, daß uns die ganze Erflärung 

| in 
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ru. Anfehung der Hauptfachen ſehr wohl gefäls 
en habe, da man doch etwas beſtimmtes in 


erfelben angenommen, feſt geſetzet, und das 
meiſte auf einen ziemlich hohen Grad der 
Wahrſcheinlichkeit gebracht hat. Sollte 
manchem vieles nur als eine gute, ſinnreiche 
oder fruchtbare Gedanke vorkommen; ſo kan 


man ſolches in etlichen Stuͤcken wohl zugeben, 


aber doch in den Hauptgedanken wird es nicht 
mit Grunde geſchehen koͤnnen. Es iſt quch nichts 
edler, der Gedenkungsart der Urſchrift nichts 


gemäßer, und der hohen Schreibart nichts ans 


ſtaͤndiger, als die Haupthypotheſe vom Meffia 


* 


und deſſen ganzen Lebensgeſchichte, die der Herr 


Verfaſſer hie annimmt. Auf dieſe Weiſe 
koͤnnte man dieſes Lied mit Recht eine weiſſa⸗ 
gende Heldenſchrift vom Meſſia, eine 
' Meflisde nennen. In verſchiedenen Neben⸗ 


gedanken wuͤrden wir freylich dem Herrn Ver⸗ 


faſſer noch nicht voͤllig Recht geben, und wir 


gweiflen auch nicht, daß ſolcher ſelbſt mit der 


Zeit einiges naͤher einſehen duͤrfte. Doch ge⸗ 

buͤhret ihm die Ehre, daß er das hohe Lied in 
eine ſolche Verfaſſung geſetzet, daß es mit vie⸗ 
fer Erbauung im Deutſchen fan geleſen und 
gründlich verſtanden, dabey aber allen Spoͤt⸗ 
tern und ungefchickten Auslegern die Bloͤße 


aufgebedfer werden, welche mit ungefhieften 


Augen dag hohe Lied Salomonis bisher anges 
fehen, und ein böfes Herz ‚bey deſſen Ausles 

‚gung vetrachen haben, Wir winfchen, daß - 
von Ehriften umd See «diefe- ſchoͤne Arbeit 


hh 3 geleſen, 
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/ 
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geleſen, und Gott zu Ehren gebraucht, aus 
von andern Auslegern. auf diefen Grund co: 
bauet, der. Herr Verfaſſer aber mit wid: 
»  Beegender Gerechten vor feine Arbeit geſchwi 
fee werde, welcher denen verheißen, die di 
"sehrer vide zur Gerechtigkeit und Weisheit 
Chriſto anmeifen. | 


Fortſetzung der Nachricht von ber De 
.  Ktiption du Cabinet rojal'de Drest: 


Ä SZ Haben in dem CIlten Theile unfı 
Nachrichten von diefem fehönen Wih 
umfländlich geredet; find aber dem Leſer nch 
etwas aus dem letztern Theile ſchuldig. Div 
ſe Schuld wollen.wir itzo mit Wergnůgen eb 
tragen, " U J 
In der Eintheilung folgen nunmehr die 
Schlangen, welche Sammlung beſonders 
vollſtaͤndig iſt. Wornehmlich nennen wir Ne 
dageſthaniſche Linjenſchlange, die mexicani⸗ 
ſche Augenfchlange und die aftrafanifche Rin⸗ 
gelfihlange. ins fechs Ellen lange Haut 
von,ber Abgottſchlange, aus dem africani⸗ 
ſchen Königreiche Juda, iſt darum als eine 
der; groͤßten Seltenheiten anzuſehen, weil bie 
Zodegſtrafe drauf ſteht wenn jemand dieſe da⸗ 
rſelbſt in goͤttlicher Hochachtung ſtehende 
+ Bphlange Tebendig oder todt aus dem Lande 
„ fuͤbtet. Ein 25 rheinl. Schuhe langer 
ln ln ten aus 


%. 








ausgeſtopfter Balg von einer Schlange die F 


Drey Mohren verſchlungen hat, fällt haupt⸗ 
ſachlich in die Augen. Der Hr. Bergrath 


Eilenburg erinnert jedoch. hiebey, ‚daß dieverg: 


ungluͤckten drey Schwarzen. diefer Schlange 
‚nicht ‚auf einmal zur Beute geworden, und 
machet zugleich durch noch andere in, diefe 


Sammlung vorhandene Beyfpiele erweislich, 


Daß nicht. allein diefe und die giftlofen Schlans 


— 


gen auf den franzoͤſiſchen Antillen, deren far 


ı bat in ſeiner Nouv. Voyag, aux Isles Fr. de 
; P’Amerique yol;l. gedeufet, dasjenige, wag 

fie zu.fich, nehmen, allemal ganz herunter 
‚ fehlingen; und nichts kauen, fondern auch 


. andere, ja.alle Schlangen Battungen, ig | | 


j Speife auf dieſe Art. und Weife genießen: 
; Wir wiirden zu weitläuftig werden, wenn wig 
; bie angegogenen raren Schlangen insgeſammt 
herſetzen wollten. Da wir-aber gleich ana 


welche. wider das Original laufen , aufrigptig 
anzuzeigen; fo müffen-wir nothwendig anñoch 


= MA’ 


um an einem gewiſſen Orte gefaget wird, ale 
ob in dem kurzen Entwurfe die Klapperſchlan 


es alfo beffer wäre, derfelben den zuerft bez 
ſagten ganz deutſchen Damen zu geben. Denn 


ten kurzen Entwurfes der ceyloniſchen Mädels 
otter gedacht wird; fo heißt. es doch gleich darz , 
auf; daß dieſe Gattung. den Berfafler auf 

| — 5hh 4die 


-— — — — mo Vi Tem 


— — 
> 


faͤnglich verſprochen, diejenigen Nachrichten, - 
anmerfen., daß man nicht einfehen fan, wars 
ge Mädelfchlange genennet würde; und daB: 


obgleich, auf der 5 2ſten Seite des oft beruͤhr⸗ 


t 
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bie fogenannten Radel⸗Schellen⸗oder Klopp 
fchlangen führe, weldye ihre Benennung r 
denen am Ende ihres Schwanzes beweglid 
Gelenken erhalten hätten, die ben erfols 
Bewegung einen Elsppernden Zlang vu 
fich gaͤben. Man finder alfo im Driginalırı 
nicht nur die angerathene deutſche DBenennun 
von Sylbe zu Sylbe, fondern fo gar anhı:t 
Dewegungsurfahe, warum man ihr dit 
Mahmen gegeben habe; ja man fichr 9:1 
Härlih , daß die beyden Worte Aädıt 
Schellen nur als Synonyma da ſtehen. d 
ss im uͤbrigen beffer fey , wenn nian faga, ir | 
NMahme Nädelfchlange wäre zur Hälften 
dee englifchen Benennung Rartleftrafe,m 
Verwechſelung des. tt abgefchrieben, ex 
wenn .man behauptet). diefe Benenmung (a 
datum von den Deutſchen angenommen wır: 
den, weil die Elappernden Gelenke wie Fler: 
Mäder over Raͤdel ausfehen,das mögen dich: 
fchrten beurtheilen. So viel iſt inzwiſchen ge⸗ 
wiß, daß das Wort Rattle im Engliſchen ſo 
‚ viel als eine Klapper bedeutet, und daß dic 
: fe gefährliche Gefchöpfe von den Englaͤndern 
- Mi Mordanlerifa Mattlefnafe betitele wird. 
Da man aber auch ſicher weis, (S. den 141en 
Band der deutſch uͤberſetzten ſchwediſchen Ab⸗ 
undfung pag. 317), daß die Hollaͤnder die⸗ 
s Thier Rattleſlang nennen: fo ſcheint es 
uhs weit ungezwungener, die im Widerſpruch 
genomimene Benennung vielmehr’ aus dem 
o laͤndiſchen als Engliſchen herzuleiten. 
n Be | as 
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Das naͤchſte iſi nunmehr bie Ynfectenfanma | 


{sang in welcher die furinamifchen Papilions 


unid die verfchiedenen Arten der Scorpione, 


nebft den Taranteln Betrachtung verdienen, 


Man ſieht auch hie- eine volljtändige Samm⸗ 


‚Lung ſolcher Inſecten, die cin Verſtaͤndiger um 
«Leipzig er geſammelt, und hernach in das 


‚Hiefige Cabinet verkaufet hat. Der Herr Ver⸗ 


.Faffee des kurzen Entwurfes har den Nahmen 
dieſes Snfectenjägers zwar verſchwiegen, und 
„ihm dadurch auch bey der Nachwelt einiges 


Verdienſt zumege gebracht. : Dierveil man _ 


„aber nachhero öffentlich gemeldet ‚- daß derſel⸗ 


‚be Latſch geheißen, undein Advocateinfeipjig 
geweſt; fo wollen wir zur Veolfländigkeie 


„biefer Machricht noch hinzufügen , daß ihm 


13 5. 


fl 


‚ dem Fönigl, Cabinet die Vögel, nebft ihren 


„ii. = 7a 


l 


‚ augländifchen bemerfen wir den prächtigen 


un 


deffen Federn unter allen Bögeln befonders ges 


=. — Tan Eu 


ein junger Pfafan mit 3 Fuͤßen; ein Hühnchen 


— 


3 Schnaͤbeln; ein jnnges Truthaͤhngen mit 4 
Füßen; deren zween ganz natürlich gebildet 


=. u. —⸗ — 


und der 4te einem Speslingefuße ähnlich ſieht. 
. 9hhhh5 Unter 


— 


* * 


Je en ‚ die Igfr. Lauin, 
„in diefem Stücke hülflihe Hand geleiſtet hat. 
Nehen den geflügelren Lngeziefer ſtehen in 


- chinefifchen Pfafan, den Paradiesvogel, den 
Beinen’ Colibrit und den großen Caſuar, 


artet find. -Zudenmonftröfen Voͤgeln gehoͤret 


mit 4 Fuͤßen und 2 Koͤpfen; ein anderes mit 


nd, der dritte aber dem Fuße eines Kraniche, 


: Mifteen, Eyern und Berippen. Von den 


\ 


+ 
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Unter. dem Bogelneftern find die fonberbarf 
die Mefter der Colibriten, Pirolen, Zefa 
der Eis: und Remisvoͤgel, wie auch digen. 
en, welche auf die Tafel großer Herren ge 
vacht werden. Etliche. Eyer find zufamme 
gewachlen; in einem ordentlichen Hühner 
ſtecket ein etwas kleineres; ein anderes Hik 
nerey hat nur die Größe einer waͤlſchen Nuf, 
und machen, wenn es geſchuͤttelt wird, in 
‚Geflapper, als ob ein Stein darinne einy 
ſchloſſen ware — O8 0 
Die folgende Galerie enehäle Die Waſſe— 
thiere. Bor dem Eingange derfelben huzt 
. eine Hirnfchalg, nebft den Kinnladen undlk 
ben von sinem Wallfiſche. Im Anfang ſu⸗ 
- det men noch mehr Theile von dieſem Unys 
heuer: als die fogenannten Baarten, wilkt | 
einer gewiſſen Acc von Wallfifchen am Oben 
kifer figen.und dag Fifhhein geben; fern 
Schulterblaͤtter, Sloßen, Hoden und mäns 
liche Ruthen, deren.eine drey Ellen lang if 
Es folgen darauf noch verfihisdene Amphibien 
- Die. in der vorigen Galerie nicht Platz hatten: 
als ein Ichnewmon, welches dem oben ange 
zeigten 16 Schuh langen Crocodil, der Hiſto⸗ 
rie wegen, beygeſellet iſt; zwey junge Fluß⸗ 
pferde und zwo Hirnſchalen nebſt ihren Kin 
laden von. dergleichen erwachſenen Thieren, 
nebſt ihren Zähnen, In der Sammlung der 
Schildkroͤten, die io folget, find die unge 
mein großen oftindifchen Schildkroͤtſchalen die 
vorzuͤglichſten. Die diſche marken einegroße | 
u et .. . und 


No 
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ind ſehr zahlreiche Sammlung aus. Der 
Northzwal, oder Einhornfiſch, ſteht unter ihnen 
nit ſo viel mehrerm Rechte oben an, je ſelte⸗ 
zer deſſen ganzer Koͤrper in den. Cabinettern 
gefunden wird. Hie iſt eben derſelbe, der in 
Anderſons Nachrichten pon Groͤnland beſchrie⸗ 
ben und abgebildet if. Es fallen ferner in die 
Augen: Kin Seehund, den man unter dem. 
Nahmen Carcharias fennetz ein Delphin, die 
Schwerdtsund Sägefifche: Unter den klei⸗ 
nern Fiſcharten find der Krampfilch, welcher 
allen denen, die ihn mit.der Hand, oder mit. - 
Dem Fuße, auch vermittelft eines Stockes bes 
rühren, einenfo heftigen Krampf erreget „daß 
fie fich einige Zeit, fonderlichdas berährte Glied, 
nicht regen koͤnnen. Noch nennen wir die . 
Moden ;; aus welchen betrügerifche Hände die 
Baſilisken ohne viele Muͤhe formiren; die ge⸗ 
fluͤgelten Fiſche, der Kugel⸗Kropf ⸗Froſch⸗ 
und Janusfiſch, der Helmfifch, die Meerdroſ⸗ 
fel, der Hammerfiſch, die finefifchen Golds 
und Silberfiſche, die Sauger oder Kemaren, 
von welchen der fabelhafte Ruf ift, daß fie 
Schiffe. zum Stillſtehen bringen fönnten, ‚die 
Kuttel⸗ und Blackfiſche und übrigen Fifchgats 
tungen, welche bei) jeder ihnen porfcheinenden. - 
Gefahr einen guren a ſchwarzer Farbe 
von fi fprigen und ſich auf folche Weiſe uns 
fihtber machen. Anı Ende diefer Galerie bee 
findet ſich auch eine Sammlung von Seefters 
nen, unter welchen derfogchannte Zottenkopf, 
oder das Medufenhaups fehengwertbift, —* 

.. 0 - 
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fo ift auch die Sammlung von K;cbfen, unter 
weichen ein Hummer von Algier eilf Pfur 
wiegt. Am merkwuͤrdigſten aber ift der klein 
Hummer, der ſich unterden Klippen der Inſt 
Heilgeland aufhält, nicht größer als ein mir 
telmaͤßiger Bachkrebs, am Rande des Rüden 
derfels, und an den Augen mit rothen Stu 
cheln verfehen. Seine Sarbe ift braun mit 
vielen goldgelben Streichen, 

Aus diefer komme man nun in dag praͤch 
tige Muſchelcabinet. Es ift nach Herm 
Kleins merhodo, oftracologica eingeriche, 
Mir bemerken darinne, außer den aus Mu⸗ 
ſchelwerke verſchiedentlich verfertigeen Ruf ⸗ 
ſtuͤcken, ſechſerley Sorten der fogenanntend: 
mirale, deren hoher Preis‘ bekannt iſt, die 
guineiiche Tute und das: Kronenhorn, - der 
Werth dem vorigen nicht viel nachgiebt. Wir 
übergehen diejenigen, weiche wegen ihres vor 
grefflichen Baues und der Schönhele der Far 
ben ins Geſicht falle, und gedenken nur derer, 
welche ihren beftändigen Wohnplag, obs 
‚gleich unglaublich ſcheint, in verhärteter Thon; 
erde haben, und deffen Thier einen Saft von 
fi) giebe, der im Finftern fo helle glaͤnzet, daß 
man eine gedrixfte Schrift dabey leſen Fan. 
Bornehmlich aber müffen wir die fächfifie 
Perlenmutter nicht vorbengehen, Deren Ders 
len in Anfehung der Größe, der Rundung 
und des Ölanzes die Foftbarfterrmorgenländis 
ſchen übertreffen. -Ilnter den außerordentlis 
chen Eonchilien find 3 Sceohren, die von der 

u | rechten 
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Rechten zur LUnken gewunden ſind; da ſonſt | 


urchgehends bey. den. Schneckenconchilien das 
Scgentheil.ftatet finder. W 


A 


Das nun folgende Eabinet enthäft die Cos 


rallen undalleehand Seegewaͤchſe. Von 
den vermeinten ſchwarzen Corallen ift dafelbft 
ein 15 Zoß langes und mit weißröchlicher Rin⸗ 
de umgebenes Stuͤck, wie auch ein etwas klei⸗ 
neres anpolirtes kohlſchwarzes Stud, dieaber 
in denen damit angeftelten Proben nicht 
Stid) gehalten haben, Daher mag die Eins 
theilung bloß in rothe und weife Corallen wohl 


richtig ſeyn. Manfindet auch bisweilenaneis  _ 
nem Stücke beyde Farben beyfammen. Bon 


diefer Art find dafelbft eine fogenannte Punct⸗ 


coralle, und zwo zweigigte Madr:poren, uns. 


ter welchen fonderlich eine, auf deren weißs 


braunlichten und mit unzäplichen Sternchen | 


ausgefhmücten Släche eine große Menge 


bluchrother Flecken ſind; ein weißes fogenanns - 
tes Corallenbecherchen, woran eine Eleine vos 


the Corallenzinke feft angewachſen if; ein 


Stuͤck, das aus verfchiedenen fingersdicen 


und der $änge nach geftreiften weißbraunen 


Eorallenäften. befteht, aus welchem ein ziem⸗ 


lich großer rother Corallenbaum, nebſt vielen 
derglichen kleinen Zinfen hervorragen. Un⸗ 
ter den rothen Corallen find. die filtenften 
Stüde ein blurhrotkes Eorallenbäumchen; an 
welchem um und um ziemlich tiefe Furchen 
herablaufens verfihiedene großeund Fleine un. 


ordentlich über und unter einander ficgende . 


wurm: 


6 
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wurmſtichige Corallenzinfen; zween in ein: 
Stamm’ zufammengewachfene, und oben a: 
derthalb Zoll von einander ftchenderorhe Corc 
lenäfte, wovon der Jängfte oben Erumm fr 
untergebogen und mis dem Fleinern quer üb: 

verbunden iſt; eine rothe Corallenzinfe, m: 
Dee itzt faft zur Babel gewordenen Koralr 
‚ blüthe; ein neuntehalb Zoll langer, fehr bla 
rother runglichter Aft, welcher zwar mehr «u: 
.- einem holz. als feinartigen Weſen zuſamme 
gecſetzet ift, aber diefcs befondere Hat, daß u: 
folchem hie. und. da wirflihe den Doma 
ähnliche Soralleniäfgen hervortagen. Dar 
den weiſſen Corallen erwähnen wir: ein fufs 
jehn Zoll hohes und 19 Zoll breites Stüd,mit 
jween unten. anjtehenden groſſen Eoraln: 
ſchwaͤmmen, die bald längliche, bald offen, 
bald gefchloffene krumme Furchen Haben, fo daß 


derſelben Fläche den Wafferwogen gleich ficht: | 


ingleichen ein 16. Zoll. hohes und 2 Fuß breites 
phlanzenfoͤrmiges Korallengewächfe , deſſer 
fehe breite wie cin Tiſchtuch ausgefpannte 
. Blätter viele tauſend den Nadelſtichen gie 
chende Puncte zeigen: : "Die merkwuirdigfa 
unnter den dafelbft „befindlichen Keratophiten 
‚oder hornartigen. Seegewaͤchſen, deren cinig 
drey und einen- halben Fuß hoch und 3 Fuf 
breit: angegeben werden, find ein 2 Fuß hohes 
Seebaͤumchen, deffen Stamm ganz fchwar; 
ausſieht; da hingegen die daran ſtehende Act: 
nur am nächften Theile ders Stammes fchwar, 
gegen ihre Enden aber durchfichtig, m den 
- u | arm⸗ 
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- . ‘ - ‚ .. ann 
Darmfäiten ähnlich find: wie auch ein anderes 
Stüd, welches einen ſchwarzen Slore fo gleich 


fieht,“ Haß manche es im Ernſte dafuͤr angeſe 


hen haben. Von den weichen Seegewaͤchſen, 
den Schwaͤmmen, bemerken wir ein weiches 


zwey und einen halben Fuß hohes baumfoͤrmi⸗ 


ges Schwammgewaͤchſe, welches aus einem 
weifſen Eorallenafte, und aus einem andern 
Schwamme von der harten Art in die Höhe 


gefchoffen if. Ein FZoll hoher Seeſchwamm, 


von ver harten Bareung, in Geftalt eines 
Bechers iſt nicht minder ſehenswerth. Vor 
allen aber verdienet, als eine der größten Sel⸗ 
tenheiten, derjenige Schwamm gefehen zu wer⸗ 
den, welcher im Jahre 1743. unweit $eipzig, 
in einem flehenden Waſſer gefunden toorden, 
und an did im Waffer liegenden Balken ange 


wachfen geweſt. Die Seekraͤuter machen den 


Beſchluß in diefem Cabinette. oo 
"Bon hie geht man durch eine wohleinges 


yichtefe Grotte, worin-unter andern Werfen . 


‚der Kunſt der in Schensgröße aufgefetzte Apollo 
nebſt der Pallas vorkommt, welche der überaus» 
geſchickte VBalchafar Permofer aus Salzburg 
im ösften Jahre aus hiefigem Landmarmor 
verfertiger hat. Aus diefer Grotte fommt man 
fodann in das Bernfteincabiner, welches 
Herr D. Sendel zwar fchon in einem Folianten 
befthrieben, aber dach unmöglich alles merfe 
würdige darinne hat angeben können. Hie 
wird demnach einiges davon nachgehölek. Zus 


förderft fallen ein paar Foftbare aus dem aus⸗ 


erle⸗ 


⸗ 
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erlefenften Agtſteine verfertigte Schränft i 
die Augen, davon der eine mit einem groſſ 
Vorrathe von allerlen fünftiicher Arbeit au: 


Bernſtein angefület ift, ingleichen miceiniga 


bernfteinernen Alterthümern, welche unfes 
gnädigften Churprinzen Fönigl. Hoheit mı 
aus Rom gebracht Haben. Man Ban hie auf 
einen reichen Vorrat an Bernftein von alu 
hand Farben, dunkel und lichtgruͤnen, gel; 
braun und afchfarbigen,. den Opal Ahnlice, 
graubunten und. marmorirten, blauen, braus 


und weißlichten, ganz weiſſen und mit al 
hand Farben vermiſchten fehen. Diefes mannig 


faltige Gemiſche von Farben, und die daraus 


- abzunchmende Weisheit des Schöpfer erliu⸗ 


tert der Herr Bergrath Eilenburg. durch in 
Stelle aus. Doctor Paſchkens [ehr rar gemors 


denen Eleinen Schrift, die er bey Befanntmo 


dung eines Bernfteingabiners zu Königsberg 


aufsfgeſetzet und herausgegeben hat. Das fü 


- 


nigliche Bernſteincabinet hat auch an folder 


Stüden feinen Mangel, worinne alleriy 
Inſecten eingefchloffen find, Doch muͤſſen wir 
ein Stuͤck beſonders anzeigen, in deſſen in 
wendigen 8 Höhlen die -darinne vorhandene 


Luft, bey jedesmaliger Umkehrung, in Geftalt 


Elsiner Bläsgen aufſteigt; verfihiedene Stüde 


. mit beweglichen Wafferteopfen; zwey Stücke mit 


cingefchloffener. beweglichen Erde; eines mit an 
ſtehendem ſehr derben vitrioliſchen Kiefe; eincs 
mit einem eingefchloffenen Zweiglein und.das 
ran ausgebreiteten Blättern; und no, ver: 
ſchiedene andere mir einzelnen Blättern, A 

U ſtuͤckgen, 


we yoalde Dricda. Na3 


t uͤckgen, Gefäme, Strohalmen, Mooße und 
unndern Vegetabilien. Die Sammlung von 
seren in churfaͤchſiſchen Landen gegrabenen 
Bernſteinen koͤnnen wir nicht unerwaͤhnet Tafs 
ſen.Es find darunter ſogar einige Stück, 
Die man zu den ſonderbarſten in dieſer Art zaͤhe 
Len fan. Wir fügen Hinzu, daß ſich in des 
Seren von’ Juftinenen Wahrbeiten zum 
Mortbeile der Narurkunde, und zwar im 
orten Stuͤcke des zten Bandes, eine ſchoͤne 
Nachricht vom churſaͤchſiſchen Bernſteine ſindet, 
Die der. wegen feiner guten Einſicht in. die Na⸗ 
turlehre nicht unbekannte Herr C. F. Schub 
ze, im vorigen Jaͤhre cingeſandt, und worinn 
er die gar verfihicdenen Arten dieſes Bernſteins 
ingleichen alle Erdlager, in und unter weichen 
derſelbe erjeuger wird, Nebft den wornchmften - ' 
Gegenden wo man ihn ſelbſt in Sachen: ano 
trifft, aus bewährten Urkunden mittheilet. 
Den Beſchluß in dieſem Cabinette macht eine 


Ambraſammlung. Zu | 
Hierauf folget endlich eine o5 Een lange. _ 
Galerie, in welcher die haarichten vierfuͤßigen 
Thiere, ſo mehrentheils hre Gerippe nebenſich 
haben, Fir drey Reihen aufgeſtellet find: Man 

har ſelbige theils wegen Mängel des Raums, 

theils auch darum von det Vorherangegeigten 

Thieren abſondern, und ih Biefe Galerie tel 
len muͤſſen/ damit fie vor den Sonnenſtrahlon 

und Motten beſſer geſichert ſeyn moͤchten. Bor 

allen iſt dag ſeitene Thiex zu ſehen, welches un⸗ 

ter dem Maen einer frrinamifchen Tiegerkatze 

duv. Nachr. 203 Th. Dii  Hieher 
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eriefenften Agtſteine verfertigte Schranke in 


die Augen, davon der eine mit einem groſſen 


Vorrathe von allerley kuͤnſtlicher Arbeit aus 
Vernſtein angefuͤllet ift, ingleichen mit einigen 


bernfteineenen Altertjümern, welche unſers 


gnabdigſten Churprinjen koͤnigl. Hoheit mit 


aus Kom gebracht haben, " Dan fan gie auch 
einen reichen Vorrath an Bernſtein von aller⸗ 


hand Farben, dunkel und lichtgruͤnen, golds 


braun « und aſchfarbigen, dent Opal ähnliche, 
graubunten und. marmoricten, blauen, braun 
und weißlichten, ganz weiſſen und mie aller⸗ 


. hand Farben vermiſchten ſehen. Dieſes mannig 


faltige Gemiſche von Farben, und die daraus 


. abzunchmende Weispeit des Schoͤpfers erläus 


tert der Herr Bergrath Eilenburg. durch eint 
Stelle aus. Doctor Paſchkens ſehr rar gewor⸗ 
denen Fleinen Schrift, die er bey Bekanntma⸗ 
hung eines Bernſteincabinets zu Königsberg 


aufgeſetzet und herausgegeben hat. Das koͤ⸗ 
nigliche Bernſteincabinet hat auch an ſolchen 


Stuͤcken keinen Mangel, worinne allerley 
Inſecten eingeſchloſſen ſind. Doch müffen wit 
ein Stück befonders. anzeigen , in deſſen ins 
wendigen.. Höhlen: die darinne vorhandene 


Luft, bey jedesmaliger Umkehrung in Seftalt 


Eleiner Dläsgen aufſteigt; verſchiedene Stuͤcke 


mit beweglichen Waſſertropfen; zwey St uͤcke mit 
eingeſchloſſener beweglichen Erde; eines mit an⸗ 


ſtehendem ſehr derben vitrioliſchen Kiefe; eines 


mit eihem eingeſchloſſenen Zwejglein und da⸗ 


ran ausgebreiteten Blaͤttern; und no, ver: 
fhiedeng andere mir einzelnen Blaͤttern Aſt⸗ 
ſſnuuͤckgen, 
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gen, Geſame, Strohalmen, Meoßhe und 


en Vegetabilien. Die Sammlung von 


n in churſaͤchſifſchen Landen yegrabenen 
nfteinen fönnen wir nicht unerwaͤhnet Taf 
Es find darunter fogar einige Stücke, 


nan zu den fonderbarften in dieſer Art sähe 


fan. Wir fügen Hinzu, daß fi) in dee 
en von Juſti neuen Wahrheiten zum 
rtheile der Naturkunde, und zwar im 
a Stuͤcke des zen Bandes, eine ſchoͤne 
richt vom churſaͤchſiſchen Bernſteine findet, 
der wegen feiner guten Einſicht in dir Na⸗ 
lehre nicht unbekannte Herr C. F. Schuß 
im vorigen Jaͤhre cingeſandt, und worinn 
yie gar verſchiedenen Arten dieſes Bernſteins 
leichen alle Erdlager, in und unter welchen 
ſelbe erzeuget wird, nebſt den vornehmſten 
genden wo man ihn ſelbſt in Sachſen an» 
fft, aus bewaͤhrten Urkunden mittheilet. 
en Beſchluß in dieſem Cabinette macht eine 
nbraſammlung. 
Hierauf folget endlich eine o5 Ellen lange 
alerie, in welcher die haarichten vierfuͤßigen 
yiere, fo mehrentheils hre Gerippe neben ſich 
ben, in drey Reihen anfgefteler ſind. Man 
it ſelbige theils wegen Mangel des Rums, 
eils auch darum von ˖ dem vorherangezeigten 
hieren abſondern, und in dieſe Galerie * 
n muͤſſen, Damit fie vor den Sonnenſtrahlen 
nd Motten beſſer gefichert fern moͤchten. Bor 
llen ift dag ſeltene Thiex zus fehen, welches un⸗ 
dem Ramen cher ſurinamiſchon Tiegerfate 
vuv. Nachr. 203 pTh. Jii  Hieher 
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Hicher geliefert worden. . Die Schriftftü: 
‚befihreiben.es verfchiedentlih. Es gleicht :: 
‚an. den Außerlichen Flecken den Tigern wi 
‚oder gar nicht, fondern an den Fuͤßen de 
Panther, und am $eibe dem $coparden ; d:: 
mit dem Unterfcheide , daß die bey diefer 5: 
 Kengattung, mit Weiß vermifchten [chwar;: 
‚ Striche nicht, wie bey den Leoparden, qui 
über den Leib gehen, fondern, der Länge nat, 
vom Kopfe nach dem Schwanze herablaufin. 
Das Thier iſt ungefähr noch einmal fo gr; 
als eine wilde Kage. ben fo iſt auch der iz 





rrinamiſche Luchs betrachtenswerth. . Eine ir 


winn hat, wider den ordentlichen $auf N 
Natur eine eben fo haarichte Mähne um da 


Balsg, als der Loͤwe fonft zu haben pflege. Si 


weis von ſicherer Hand, daßeinige an der Rit⸗ 
tigkeit dieſer Sache gezweifelt, und daß fo ge 
° ein fonft gelehrter Mann, der eben dag Eabint 
beſehen, aus Herrn Eleins difpof. quadrup 
und aus andern Schriftftellern exweislich me 
chhen wollen, eg könne eine Loͤwinn ſolche Mit 
ne unmöglich Haben, Wenn nun, wie ineint 
von, dem über diefen Entwurf ans Licht ger: 
tenen Anzeigen. feht, dergleichen Verdacht jı 
hegen ſtrafbar iſt: auf welche Weiſe wird « 
wohl beftrafer werden? In der. Mähne eins 
andern Löwen find drey uͤberaus lange Meidy 
ſelzoͤpfe gewachſen. Der Jakal, oder wild 
Hund, welcher den Loͤwen begleiten, und ihm 
An der Wildniß den Raub aufſuchen fol, if 
= + Hie ebenfals zu fehen: Gleichergeſtalt auch die 
——— Dosggen, 


: rojal de Dresce. .... Bi... 


> ggen welche die alten Britten mit ſich in 
ern Krieg genommen. Der Vielfraß it auf. 


weyerley Art vorhanden, Ein überaus prächs 


iges ifabelfarbenes Pferd, welches ein chemas 
iger Herzogvon Sachſen⸗Zeitz hieher geſchicket 
at, hälteinen Schweif von sa undeiner halben 
Efle, die Mähne beträgt 6 und der Schopf 
z und drey viertel Ellen. , Der ſcythiſche Sus 
hac, der hie vorhanden ift, beweiſet, daß Stels 
ler unter dem Nahmen Suhac cinganz anderes 
Thier befchreibe ; hingegen kommt die Beſchrei⸗ 
bung, welche Rzaczynski vom feythifchen Su⸗ 
hac mittheilet, mie dem bie aufgehobenen 
Original völlig überrin. Zwey andre eben 6 
rare Thiere, welche unter dem Nahmen eincs 
babylonifchen Schafes, und eines Verſuͤhn⸗ 
bockes der Süden hieher geliefert worden, md 
nicht vorbey zu gehen. Solchergeſtalt endi⸗ 
get der Herr Bergrath Eilenburg diefen Furzen 
Entwurf der Föniglichen Naruralienfammer, 
der, wie er ſchon im Vorberichte gemeldet hat, 
bloß als eine Anleitung zur genauern Anfrage 
Dienen fol, und der Isdiglich mir cinigen Ans 
merfungen verſehen worden, damit folcher - 
nicht einem allzutrockenem Regiſter ähnlich 
feyn möchte, Er thut am Ende nur noch 
eings herrlichen Kunſtſtuͤckes Erwähnung, 


nehmlich des berühmten Modell vom Salos | 


mons Tempel und der Stiftshuͤtte. Beydes 
rühret von einem gelehrten Hamburger 
Rathsherrn Nahmens Schott her, und hat - 

| Dii 2 nach 


> Salemon, with all its Porthes, Walk, € 
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nach des erften Veſtizers Sinne nimr: 
unter 50000 Thl. zu Theile werden ſollen. 
fes Modell vom Tempel Salomons it J 
daſſelbe, welches 1725. zu London gr: 
aund von vielen Kennern bewundert, aut’ 
einer beſondern Schrift © - The Temp: 





tes, Halls, Chambres, iſt beſchrieben r- 
Ben. Alles ift in beyden Stücken mit h: 
Michtigkeit, Kımfl, Fleiß und Prag ve 
tiget, daß man jedes Stück nicht nur I" 
ders ausnehmen ımd betrachten, fondern::, 
im Ganjen alles, fo gar die Eleinften T- 
. genau bemerken kan: Bey dem Mehl! 
. Stiftshütte ift alles - erfoderliche Br 
bis auf die geringften Schaufeln und U: 
befindlich ; fogar ſieht man dabey alle An: 
der Prieſter und Leviten, welche ans dl: 
holze gefchnigeet worden, und eines wÜ 
Amtshandlung, fo wohl im Vorhofe, 3 
auch im Innern Theile der Stiftshuͤtte vorf 
lig machen. So fehr wir nun unfern KM 
und allen Lichhabern von den Werfen der 
tur und Kunſt, die gegenwärtige ‚Furt * 
ſchreibung des Herrn Bergrathes vom föni- 
Naturaliencabinette anpreiſen; fo ſehr win 
ſchen wir auch, daß es demſelben gefallen ne 
ge, mit den. Beſchreibungen der einzelen Til 
bdeſſelben, wezu er uns fo-gütige Pofftu 
gegeben, bald den Anfang zu maͤchen. 
x : | .. . j IV. 














Ive: Allgemeine an | 47. 
Igemeines ia 


1V. 2m: 


wiuß der Rachricht aus dem m. 
heile Des allgemeinen Magazins der 
ratur, Kunſt und ai eafpaften, J 


N 


ii Gaben in dem vorhergehenden Leite 
unfrer Nachrichten von den erſten 
uͤcken dieſes Bandes geredet, und wollen 
amehro das übrige nachholen. 
Das vierte Stüd ift ein vortreffliches 
rreiches und anmuthiges Stuͤck. Es iſt 
e Rede des Herrn Carl Linnaͤus von der’ 
vofnbaren Erde, Die darinne gchaͤufften 
nen Anmerkungen aus’ dem Reiche der, 
atur find hie nicht weniger teizend, und ver⸗ 
enen nicht weniger gepriefen zu werden, als 
yon deffelben deruͤhmten ſchwediſchen Leh⸗ 
rs Abhandlung von der Ketre der erſchaffnen 
Jinge, don der wir bey Erwehnung eines anz, 
ern Thelles des. Magazins geſprochen haben. 
Dan läßt indeffen die Meinung, welche er in‘. 
iefer Rede behauptet, und zu erweiſen ſich ans 
zelegen ſeyn läge, an Ihren Ort geſtellt kun, 
Der —5* ſelbſt hat ihr widerſprochen 
und ſie wird allem Anſehn nach wenig Bald. 
finden. Sie beſteht darinne, das trockne 
Land fol zur Jeit der Schoͤpffung fehr klein 
geweſt ſeyn, der Ueberreſt des itzigen Erdbodens 
aber unter Waſſer geftanden haben, Dice‘ 
. Ji 13 fol 


; 
u. 
‚ - . 


840. I. Defeription du Cabinet 


wurmſtichige Corallenzinken; zween in eine 


Stamm’ zufammengewachfene, und oben a 


- berthalb Zoll von einander ſtehende rothe Corc 


Ienäfte, wovon der Jängfte oben krumm he 
untergebogen und mis dem Fleinern quer ük 


"verbunden iſt; eine rothe Corallenzinke, m: 


der itzt faſt zur Fabel gewordenen Koralke 
bluͤthe; ein neuntehalb Zoll langer, fehr bla 
rother runglichter Aft, welcher zwar mehr aus 


. einem boly- als fleinartigen Weſen zufamme: 


geleger ift, aber dieſes befondere Hat, daß au 
ſolchem hie und. da wirflihe den Demm 
aͤhnliche Eoralleniäfgen hervorragen. Yan 
den weiffen Sorallen erwähnen wir: ein fun 
zehn Zoll hohes und 19 Zoll breites Süd, mit 
zween unten. anjtehenden groffen Coralır 
ſchwaͤmmen, die bald längliche, bald offen, 


‚ bald gefcyloffene krumme Surchen haben, fo deß 
derfelben Fläche den Wafferwogen gleich fickt; 


ingleichen ein 16.301 hohes und 2 Fu breites 


phlanzenfoͤrmiges Korallengewächfe , deſſen 


fehr breite wie ein Tiſchtuch ausgefpannte 


. Blätter viele tauſend den Nadelſtichen gici 


chende Puncte zeigen: ; "Die merkiosirdigfin 
unter den dafelbft „befindlichen Keratophiten, 
oder hornartigen Seegewaͤchſen, deren einig 
drey und einen halben Fuß hoch und 3 Fuß 
breit. angegeben werden, find ein 2 Suß hohes 
Seebäumihen, defjen Stamm ganz ſchwarz 
ausſieht; da hingegen die daran ſtehende Aeſte 
nur amnächften Theile des Stammes fchwar;, 


. gegen ihre Enden aber durchſichtig, und den 


Darıns 
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mfäiten ähnlich find; wie auch ein anderes 


ck, welches einen ſchwarzen Flore ſo gleich 

baß manche es im Ernſte dafuͤr angeſe⸗ 
aben. Bon dei weichen Seegewaͤchſen, 
Schwaͤmmen, bemerken wir ein weiches 
‚ und einen halben Fuß hohes baumförmis 


Schwammgewaͤchſe, welches aus einem 


ſen "Eoraflenafte, ‘und aus einem andern 
wanime von der -harten Art in die Höhe 


yoffen ift. Ein FZoll hoher Seeſchwamm, 


der harten Gattung, in Geſtalt cines 
hers iſt nicht minder ſehenswerth. Vor 
n aber verdienet, als eine der größten Sel⸗ 
jeiten, derjenige Schwamm gefehen zu mers 
‚ welcher im “fahre 1743. unweit Leipzig, 


einem ſtehenden Waſſer gefunden worden, 


an die im Waſſer liegenden Balken ange⸗ 
chſen geweſt. Die Seekraͤuter machen den 
ſchluß in dieſem Cabinette. 

Bon hie geht man durch eine wohleinge⸗ 


tete Grotte, worin unter andern Werfen 


Kunſt der in gebensgröße aufgefegte Apollo 
ſt der Dallas vorkommt, welche der uͤberaus⸗ 
chickte Balthaſar Permofer aus Salzburg 

65ſten Jahre aus hieſigem Landmarmor 
‚fertige hat. Aus dieſer Grotte kommt man 
»ann im das Bernſteincabinet, weldies 
we D. Sendel jwar ſchon in einem Folianten 


ſchrieben, aber doch unmoͤglich alles merk 


ürdige darinne hat angeben Fönnen. Hie 
ird demnach einiges davon nachgeholet. Zu⸗ 


tderſt fallen ein poar koſtbare aus dem aus⸗ 


erle⸗ 


342 Ni. Deferigtion du Cabinet 
erlefenften Agtſteine verfertigte Schraͤnke iv 


die Augen, davon der eine mit einem groffe 
Vorrathe von allerlen fünftsicher Arbeit au 
Bernftein angefuͤllet ift, ingleichen mit einige 
bernfteinernen Alterthuͤmern, welche unſch 

gnaͤdigſten Churprinzen koͤnigl. Hoheit mı 
aus Rom gebracht haben. Man kan hie auch 
einen reichen Vorrath an Bernſtein von aller⸗ 
hand Farben, dunfel und fichtgrünen, gel: 
braun «und afchfarbigen,. dem Opal ähnliche, 
graubunten und. marmorirten, blauen, brau 
und weißlichten, ganz weiljen und mit alko 


hand Farben vermifchten ſehen. Diefes mannig 


faltige Gemiſche von Farben, und die darau 
abzunehmende Weisheit des Schoͤpfers erlän 
tert der Herr Bergrath Eilenburg. durch eint 
Stelle aus. Doctor Paſchkens ſehr rar gewor⸗ 
denen Fleinen Schrift, ‚die er bey Bekanntmo 
dung eines Bernfteingabinets zu Königsberg 
aufgeſetzetzund herausgegeben hat. Das für 
nigliche Beruſteincabinet hat auch am ſolchen 
Stüren feinen Mangel, worinne allerly 
Inſecten eingefchloffen find. Doc muͤſſen wir 
ein Stuͤck befonders. anzeigen, in deſſen im 
wendigen..8 Höhlen die darinne vorhandene 
Luft, bey jedesmaligerLimfehrung, in Geſtalt 
Kleiner Bläsgen aufſteigt; verfihiedene Srüde 
mit beweglichen Waflertropfen; zwey Stuͤcke mit 


J eingeſchloſſener beweglichen Erde; eines mit an⸗ 


ſtehendem ſehr derben vitrioliſchen Kiefe; eints 
mit einem eingeſchloſſenen Zweiglein uͤnd da⸗ 
can ausgebreiteten Blaͤttern; und noch ver⸗ 
ſchiedene andere mir einzelnen Blättern, Aſt⸗ 

ee j | ſtuͤckgen, 





| 





| 
| 


Sn ygjalde Dresde. Bay. 


gen, Geſaͤme, Strohalmen, Mooße und 
en Vegetabilien. Die Sammlung von 
n in churſaͤchſifchen Landen gegrabenen 
nfteinen koͤnnen wir nicht unerwaͤhnet Tafs 
Es find darunter ſogar einige Stücke, 
ran zu den fonderbarften in diefer Arc zaͤh⸗ 
fan. Wir fügen Hinzu, daß ſich in des 
rn von Juſti neuen Wahrheiten zum 
rtheile der Naturkunde, und zwar im 
Srtuͤcke des zten Bandes, ein? ae | 
bricht vom churſaͤchſiſchen Bernſteine finder, 
der wegen feiner guten Einſicht in die Was 
ehre nicht unbekannte Herr C. F. Schul⸗ 
im vorigen Jahre cingeſandt, und worinn 
ie gar verſchiedenen Arten dieſes Bernſteins 
leichen alle Erdlager, in und unter welchen 


ſelbe erzeuget wird, nebſt den vornehmſten 


genden wo man ihn ſelbſt in Sachſen an⸗ 
ft, aus bewaͤhrten Urkunden mittheilet. 
n Beſchluß in dieſem Cabinette macht eine· 
ibraſammlung. u 
Hierauf Folget endtich eine 5 Ehen lange 
lerie, in welcher die haarichten vierfüßigen 
iere, fo mehrentheiks Ihre Berippe neben’ 
yon, in drey Reihen aufgeſtellet find Mar 
tſelbige theils wegen Mangel des Naums, - 
:ils auch darum von den vorherangezeigten 
zieren abſondern, und in dieſe Salerie [rel 
ı mäffen,- damit fie vor den Sonnenſtrahhlen 
d Morten beffer geſichert ſeyn möchren, Bor 
en ift dag ſeltene Thier zu fehen, welches uns 
: dem Ramen einer ſurinamiſchen Tiegerkatze 
Zduv. Nachr. 203 Th. Jii bhieher 


t 


— 2*. 8 


5 s ? . 
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Hieher geliefert worden. . Die Schriftſt 
beſchreiben es verfchiedentfih. Esgleicht :. 
an den äußerlichen Flecken den Zigern w 
sder gar ‚nicht, fondern an den ‚Süßen d 
Panther, und am $eibe dem $coparden; L. 
mit dem Unterfcheide,, daß die bey diefer 
 Kengattung, mit Weiß vermifchten fchwar: 
. Striche nicht, wie bey den Leoparden, «: 
über den Leib gehen, fondern, der Länge ı:: 
vom Kopfe nach dem Schwanze herablar 
Das Thier iſt ungefähr noch einmal fo a: 
als eine wilde Kage. Eben fo it auch de'- 
rinamiſche Luchs betrachtenswerch. Eine 
winn hat, wider den ordentlichen. Sauf!: 
Natur eine eben fo haarichte Meähne um :: 
Hals, als der Loͤwe ſonſt zu haben pflege. Iv 
weis von ſicherer Hand, daß einige an der 
tigkeit dieſer Sache gezweifelt, und daß ſo ge 
ein ſonſt gelehrter Mann, der eben das Cabins 
beſehen, aus Herrn Cleins diſpoſ. quadrı; 
and aus andern Schriftſtellern erweislich m: 
‚hen wollen, es könne eine Loͤwinn ſolche Mil: 

ne unmoͤglich haben, Wenn nun, wic inc 
yon, dem über.diefen. Entwurf ans Licht getr: 
tenen Anzeigen. ficht, dergleichen Verdacht j 
hegen ftrafbar. ift: auf welche Weiſe wird « 
wohl beftrafer werben? In der. Mähne cin: 

> ‚außen $öwen find drey überaus. lange, Weich⸗ 
 felzöpfe gewachſen. Der Jakal, oder, wilde 
Hund, welcher den Loͤwen begleiten, und ihm 

in der Wildniß den Raub aufſuchen fol, if 

die ebenfals zu fehen: Gleichergeſtalt auch die 
tn Dgoggen, 
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zen, woiche die alten Britten mit ſich in 
Krieg genommen. Der Vielfraß ft auf. 


erley Art vorhanden. Ein uͤberaus praͤch⸗ 
iſabellfarbenes Pferd, welches ein ehemas 


Herzog von Sachſen⸗Zeitz hiieher geſchickre, | 
yält eigen Schweif von ı 2 und einer. halben _ 


, die Mähne beträgt 6 und der Schopf 
id drey viertel Ellen. , Der ſcythiſche Su⸗ 


‚ der hie vorhanden iſt, beweifet, daß Stel 
inter dem Nahmen Suhac ein ganz anderes 

er beſchreibt; hingegen kommt die Beſchrei⸗ 

g, welche Rzaczynski vom ſcythiſchen Su⸗ 
mittheilet, mit dem hie aufgehobenen 
ginal völlig uͤberrin. Zwey andre eben ſo 
Thiere, welche unter dem Nahmen eines 
yloniſchen Schafes, und eines Verſuͤhn⸗⸗ 


es der Juͤden hieher geliefert worden, ſind 


t vorbei zu gehen. Solchergeſtalt endi⸗ 
der Herr Bergrath Eilenburg dieſen kurzen 
twurf der koͤniglichen Naturalienkammer, 
wie er ſchon im Vorberichte gemeldet hat, 
ß als eine Anleitung zur genauern Anfrage 


nen ſoll, und der lediglich mit einigen An⸗ 


rkungen verſehen worden, damit ſolcher 


ht einem allzutrockenem Regiſter aͤhnlich 


n moͤchte. Er thut am Ende nur noch 


ı8 herrlichen Kunſtſtückes Erwähnung, 


hmlich des berühmten Modell vom Salos 


ons Tempel und der Stiftshuͤtte. Beydes 
hret von einem gelehrten Hamburger 


‚achsheren Nahmens Schott her, und hat - 
DJii 2 | nach | 


— 
x 


7 Salomon, with all its Porthes, Wall, 6 
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nach des erſten Veſitzers Sinne nit: 
unter s0000 Thl. zu Theile werden follen. %. 
fes Modell vom Tempel Salomons if t 
Daffelbe, welches 17725. zu London gm: 
"und von vielen Kennern bewundert, aud ! 
einer befondern Schrift: The Temple: 


—— 






tes, Halls, Chambies, ift befchrichen v: | 
den. Alles ift in begden Stücken mit fer! 
Richtigkeit, Kımfl, Fleiß und Pragt vi: 
tiget, daß man jedes Stuͤck nicht nur hir 
ders ausnehmen und betrachten, fondern ::: 
im Ganzen alles, fo gar die Fleinften Thu: 
. genau bemerfen fan; Bey dem Modi d 
.Stiftshuͤtte ift alles  erfoderliche Gi: 
bis auf die geringften Schaufeln und Ui: 
Befindlich ; fogar ſieht man dabey alle Anz 
der Prieſter und Leviten, welche aus Olien 
holze gefchniget worden, und eines Mt. 


 Ximtehandlung, fo wohl im Worhofe, di 


auch im Innern Theile der Stiftshuͤtte vorf- 


Uig machen. &o fehr wir nun unfern Ih. 


und allen Liebhabern von den Werfen der 9: 
. kur und Kunft, die gegenwärtige kurze I 
ſchreibung des Herrn Bergraches vom Fin! 
. Maturalicncabinette anpreiſen; fo ſehr min 
ſchen wir auch, daß es demfelben gefallen mi 
ge, mit den Befchreibungen der einzelen Thil 
beſſelben, wezu er ung fo-güfige KHoffmun 
gegeben; bald den Anfang zu mächen. 


x " . ’ I v. 
x ri ” ‘ . ‚ » 
" v 


En 3 — nu 


Iv. Allgemeines Magaʒin. 847- 
t j -. 


Zeſchluß der Nachricht aus dem Vn. 
Theile des allgemeinen Magazins der 
Natur, Kunſt und Wiſſenſchaften. 


DI: haben in dem vorhergehenden Theile 
unſrer Nachrichten von den erſten 
Srücfen dieſes Bandeg geredet, und wollen 
nunmehro das übrige nachholen. . 

Das vierte Stüd ift ein vortreffliches 
lehrreiches und anmurliges Stil, Es iſt 
eine Rede des Herrn Carl Linnaͤus von der 





* 
. 


bewohnbaren Erde, Die darinne gehaͤufften 


ſeltnen Anmerfungen aus‘ dem Reiche der. 
Matur ſind hie nicht weniger reljend, und vers’ 
Dienen nicht weniger gepriefen zu werden, als 
eben deffelben berühmten ſchwediſchen Leh⸗ 
vers Abhandlung von der Ketre der erfhaffnen 
Dinge, von der wir bey Erwehnung eines anz., 


Dern Teiles des. Magazins geſprochen haben. | 


Man läßt indeffen die Meinung, welche er in‘. 
dieſer Rede behauptet, und zu erweiſen ſich an⸗ 
gelegen ſeyn laͤßt, an ihren Orr geſtellt ſeyn. 
Der Ueberſetzer ſelbſt hat ihr widerſprochen; 


nd fie wird allem Anſehn nach wenig Venfa“, 


finden. Sie beficht darinne, das trockne 
and fol zur Zeit der Schoͤpffung ſehr klein 
geweſt feyn, der Ueberreſt desigigen Erdbodens 
aber unter Waſſer ae haben, Dieſes 
. i3 7% 


—W 


\ 


ꝰ 


* 
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ſoll nach der Zeit fich in engere Schranken ee 
gezogen haben, und in die Tiefe um deſtomck 
eingetrungen feyn: Das feſte Sand herges 
fol ſich in die Breite erweitert, und die Gen: 


ſer von feiner Oberfläche vertrungen und ı 


feinen Schooß gefrieben Haben; ‚wie es dr 
auch noch immer zu.chun fortfahre.- Sera 
behauptet Herr Linnaͤus, daßder Erdboden nic: 
immer, und überall von Menfchen bewohnt 4; 
‚weft fey, und dag zum Anbau und Bevoͤlkerur; 
Bes ganzen Erdbodens ein eingiges Paar rer 
Menfchen und jeder Art Thiere, Baͤume 
und Pflanzen hinlaͤnglich geweſt. Daß ji 
ſolches in der That auch alfo verhaltg, bemeii: 


er folgender maßen: Adam wohnte im Parı 


dieſe. Der Umfang davon Fan niche übt: 
mäßig groß geweft ſeyn. Und gleichwohl hil 
ten fich dafelbft alle Thiere auf. Denn Adım 
gab alen Nahmen. Zu den Thieren gehören 


auch die Inſekten. Sind nun diefe aͤuch im 


Paradieſe geweſt; ſo niüffen ſich auch ali 
Baͤume und Pflanzen daſelbſt befunden haben. 
Dermein iedes Sand hat ſeine beſondere Inſch⸗ 
ten, die ihm zur Mahrung dienen, Wie wird: 


“nun Adam alle Ihiere haben finden koͤnnen, 


wenn das trockne Land fchon zu feiner Zeit jo 
groß geweſt wäre, als es igo iſt? Würden die 
. Thiere nicht für ihm geflüchtet ſeyn, und fi 
zerſtreuet haben? Dagegen aber ſcheint ihm uns 
‚gereimt zu feyn zu glauben, daß nur zwen 
Menſchen Irgendwo ineinem Winkel der Erden 
| | | geſteckt 
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ckt Härten, da inzwiſchen der übrige Theil 
Iben von Menſchen entbloͤßt geweſt, ob eß 
gleich nicht an- Baͤumen und Thieren er⸗ 
gelt. Behauptet man, ſagt er, daß der 
ͤpffer gleich anfangs von jeder Art leben⸗ 
r Weſen viel einzelne geſchaffen, und auf 
ganzen Erdboden ausgeſtreut habe, fo 


int man der Schöpffung Graͤnzen zu ſetzen. 


d was war es noͤthig, viele zu ſchaffen, da 
ı der Endzweck durch ein eintziges Paar 
jeder Art, oder auch zumwellen durch ein. 
‚eins Ding erhalten werden fonnte? Ihm 
lauben, daß die Erde zu⸗ und das Waſſer, 


igſtens der Oberfläche nach abnehmme, dazu 


ört eine Ueberzeugung durch die Erfahrung. 
ruft alfo diefelbe zum Zeugen an. Schwer . 
ı allein giebt ihm vielfältige Beweiſe an die 
nd. In Dakecarlien, welches zwanzig 
eilen von der See liegt, fol ehedem das 
er des Meeres geweſt ſeyn: ja noch Höher, 
d altenthafben wo Mufcheln übrigfinds, 
. Nachdem Herr innäus erwiefen, daB daB 
ckne fand jährlich zunimmt, und daB es 
glich anfangs nur cine kleine Inſel muß ges 
it feyn, auf welcher gleichfam in einem In⸗ 
‚wiffe ülles Befindlich war, was der guͤtige 
höpffer zum Gchrauche der Menſchen bes 
nme hatte; fo begegnet er einem Einwurfe, 
ı man feinem Sage machen fan. Wie koͤn⸗ 
1, dürfteman fragen, wie koͤnnen alle Thiere . 
d Pflanzen in einem Heinen Sande das nur 
| Ä Jii 4 einen 


g40 IV. Allgemeines Magaz in 


einen $uftftrich genicher,, .Fortgefommen: fc, 
da doch. manche es nicht in ber Hitze, andre hin 
wiederum nicht in der Kälte aushalten koͤnnen 
Hierauf antwortet Herz finnäus: Mat [x 
um Voraus, daß das Paradieß unta dir 
Aequator gelegen fen, und daß es cimenkoto 
Berg; der über die Wolfen gegangen, getro 
gen habe: fo koͤnnen auf deſſen hoͤhem az 
. Kiefern Gegenden fi alle Arten von Thiern 
und Pflanzen aufgehalten haben, Demi: 
öher ein Berg iſt, ie fälser it fein Bipi. 
Auf den hohen Bergen unter der Mittegs linx 
ſchmieltzt den Schnee fo wenigals auf den X: 
pen in der Schweiß; und die Pflanzen, da 
auf den Alpen in Japland machen; die wachſn 
auch auf den pyrenaͤißhen und ſchweigeriſchn 

‚Alpen, ig in Armenien auf dem Berge Arara 








Ferrer möghte manchen ſchwer zur begreifin 
vorkommen, wie alle Begerabilien auf der 
ganzen. Erde haben auggeſtreut werden, und 
aus einer einzigen Nflanze fo viel. ungeheure 
Waͤlder, und die Blumen auf fo vielen Wis 
fen enytſtetzen koͤnmen. Hierauf giebt Herr 
Unnaͤus zu bedenken, wie viel Saamen dir 
Vegetahbllien haben; daß die. meiſten Pflan⸗ 
ven Wurzeln haben, welche viele Jahre, zuwei⸗ 
len ein, zwey, drey bis vier hundert Jahre fort⸗ 
dauren, daß viele ihre Aeſie in die Erde ſen⸗ 
ken, und ſich gleichſam fo fort weltzen; daß die 
Wurjeln andrer unter der Erde fortkricchen; 
2 et daß 


4 
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ed ſtarken Winde die Paͤume erſchuͤttern 
en Saamen ihnen ausſchütteln, ſolchen weit 
md, breit ‚pertragen, die Erde locker und uf 
lufnahme des zugeführten Saamens geſchickt 
nadıen. Die: Seut Fehoͤltniße von andern 
pringen von ſelbſt any amd ſchmeiſſen ihren 


Zaamen meit und breit umher, oder uͤberlaſſen 


hn dem Winde zum Verfuͤhren. Der Saame 


on andemn.ift voller Hafen, und hängt ſich ” 


ie Thiere an, bie ihn vertragen; andre Arten‘ 


on Saamen ſtecken in Beeren, welche die 
Voͤgel freſſen; gehen aber ohne den gpringften 
Birluft der Fruchtbarkeit, Durch deren Gedaͤr⸗ 


er at * 


ne hindurch und. mit dem Mifte weg, und da 


uf, wo der. Miſt hingefallen.. Die Thiere £ 


fördern. dag Vertragen und Aufgehn des 


Zaamens noch auf. viel andre Arten. Die 


Ströme und das Meer ſelbſt befördern glich 
als auf ihre Weife chenden Endzweck. Mana 
ber Saame kriecht vermittelſt feiner Borſten 
ort, ſo daß man ihn fuͤr. ein lebendiges Thier, 


uͤr einen Igel anſehn ſollte. Manchem Saa⸗ 
nen ſchadet es nicht, wenn gleich dag Aufach 


uf einige Zeit verhindert wird. Manche 
ſich zwanzig. und noch mehr” Jahre 
1 113 53... . 

Man wundre ſich über dcs Heren Hinnäug 
Beredſamkeit nicht, - Wenn er mir Pflanzen 
u thun hat, fo iſt er im feinem Elemente, 
Being. Meinung, daB anfänglich. nur ein 
Paar. yon. jeder. * 


* 


1 geibaffen worden eg 
Aue: 11 5 ſcheint 


. 
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ſcheint ſeinen guten Grund zu. haben. I: 
aber von fünen Gedanken Aber die Größe de 
erſten Erbbodens zu halten ſey, das will m: 
andern zu beurtheilen ur stlaffen, Witr habt 
aus feinem Vorkrage zerin Auszug gemalt 
ber etwas länger iſt, ai wir wohl von antır: | 
= Sehen zu geben pflegen. Das macht, sg: ' 
. et uns '- Bu — 
Sf Das fünfte Stuͤck ift eine Erzehlung wı | 
einem. Menfchen, ‘der fih von Wipern on 
Nattern beißen, und an fich ſelbſt den Werfud 
machen lich, 06 das Baumoͤhl cin Mittel m 
jer den Sf dieſer Thiere ſey. Man hat es 
bewaͤhrt gefunden. 
Zas ſechſte Stuͤck iſt Dominici Guſmun 
Galeati Nachricht von einem Inſekte, das ſih 
auf einem Weinſtocke gefunden. Der Wer 
faſſer meint, daß er es zu allererſt wahrgenon⸗ 
men habe. Er beſchreibt es umſtaͤndlich, und 
ſtellt es in Kupferſtiche vor. 
Das / ſiebente Stuͤck it D. Joh. dalla Bo⸗ 
na von Verona Abhandlung von dem Gchrauh 
und Mißbrauche des Eaffecs. Diefe Abhand⸗ 
- bung zeige den Mugen und die Schädlichfeit 
diefer ausländifchen Bohnen. ‚Sie härre et: 
was fürzer Fönnen gefaßt werden;. doch wird 
es niemanden gereuen, fie zu leſen; ja fie war 


bey itzigen Zeiten ſehr noͤthig, da einfo gefährs 


liches und öfters verderbliches Getraͤnke fo ſehr 


ingeriſſen ift. Der Verfaſſer wuͤnſcht, dag 


es abkommen moͤchte. Nur waͤſſerigen und 
3 a BE . „fetten 


SE Ve —o — — 
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fetten Körpern erlaubet er cs, weil es zaͤhrt. 
Aber vollblütige, hagere, gallſuͤchtige, did: 
und ſchwarzbluͤtige Körper müffen fich dafür 
duten weil es das Gebluͤte zu ſcharf, laugen⸗ 

haft und freſſend macht, heftige Wallungen, 
Ausfluͤße des Blutes von unten, Frieſel und 
andre dergleichen Ausſchlaͤge verurſacht, die 
Nerven zu fehr reitzt, fpannt und anfrengt; 
daher unmägiges Wachen, Juden, Krampf, 
Meiffen in Gliedern, Verwirrungen der Ges 
danken, und andre dergleichen —— 
heiten mehr entſtehn. Aber was hilfts Tauben 
zu predigen? Der Arzt, der Gelehrte wird mit 
ſeinen Vorſtellungen nichts ausrichten, ſo lan⸗ 
te der Kaufmann bey dem Handel Vorgheil 
—* Moden und Krankheiten, allgemeine . 
Kranfheiten, die der Völker Neigungen ans 
griifen, haben ihre Weile Wie fie kommen, 
ſo gehn fi. Sie fommen von felbfl, und nur. 
eine zufällige Verändrung der polttifchen Vers 
foffung, eine Mode, ein jählinger unäberfegter : 
Einfall der Leute, ein Tauſch mir einer andern _ 
eben fo fhlimmen Kranfheit Fan fie vertreiben. 
‚Die Heilung von dergleichen Uebeln muß man. 
der Zeit und dem Wunderlichen des menftpliz 
hen Herzens überlaffen, das, wenn eg mit einer 
feinee Puppen fange genug gefpiele, fle weg- 
wirft, und eine andre hervorfucht, 
Bey dem gren gen und roten Stüde | 
finden wir wenig zu erinnern. In jenem ſtehn | 
. Betrachtungen über die Vorurcheile: a 
’ a x > 


* 


⸗ 
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Verfaſſer zeigt die Quelle; Schaͤdlichkeit un 
Allgemeinheit der Vorurtheile, und wuͤnſcht 
daß man der jugend gleich in dem zarten Altır, 
da die Seele noch alle Eindrücke annimm; 
richtige und: löbliche Geſinnungen böybring: 
möhre Das gte iſt des Herrn Jacob Bar 
tholomaͤi Betgari zwote Abhandlung von den 
meiften erſt entdeckten Phoſphoren. - Das 
rote iſt eine Beſchreibung des Feuerlands 
oder der feurigen Inſel in Amerika, und da 
Staͤdte Lima und Conception. 
Das ir Stuͤck ertheilt eine phyſicaliſche 
Erklaͤrung des Geraͤuſches, welches man auf 
dem Lande bisweilen in der Luft hoͤrt. Nach 
Ausſage der alten Geſchichte ſoll man oͤfften 
in der Luft ein graͤßliches Getuͤmmel und 
"Toben, als von zweyen Heeren, Die mit 
einander. fechten,. gehört. haben. Aber ein 
visl neuerer und, merkwuͤrdigerer Fall hat 
fich in der. Mache ‚vor den 28 Jenner Anno 
1739. in dem. Kirchſpiele von Aſacq, bey 
Elermönt in Beauvais ereignet, und haupt ⸗ 


7 


fächlich zu dieſer Abhandlung Anlaß gegeben. 


Es erhub ſich nehmlich auf einmalgin erſchreck⸗ 
lich klaͤgliches Geſchrey in der Luft, dem hald 
darauf ein anderes in der Entfernung von et: 
ma 600 Schritten in gleichem Tone folgte, 
Das war das Varfpicf zu einer verwirrten 
Menge andrer Stimmen, von Jung und Alt, 
. Mann und Weib, das in der. Höhe von etwa 
30 Schritten unterbeftändigem Wechſel gleiche: 
ſam von Fragen und Antwörten' eine halbe 
a en et Stunde 
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Stunde fortwährte; und ſich endlich in einem ſo 
Kauten Gelächter endigte, als wenn drey bie - 
vier hundert: Menfchen aus allen.teibesfräften 
lachten, fo daß man fein eigen Wort nithr’da: 
für hören, wohl aber das Gelaͤchter der Jun⸗ 
gen und Alten vernehmlich unterſcheiden konn ⸗ 
te. Die Wahrheit dieſer Nachricht wird mit 
Anfuͤhrung der Zeugen⸗Auſſage beſtaͤtigt, und 
zuletzt die Urſache einer ſolchen Luftbegebenheit 
angegeben. Der Verfaſſer leitet ſie von dem 
Kampfe und der Gaͤhrung der verſchicdenen 
Art von Dampfe in bem Dunftfreife her. 
Da aber widrige und mit: einander ſtreitende 
Dünfte ‚beftändig vor der Erde aufſteigen, 
warum hört man denn nicht immer bergleihen 
Lermen und Jauchzen inderguftt 0 
| Das zwölfte Stuͤck ift von fo großer Ans 

much als Wichtigkeit... Es nimmt des Leſers 
Aufmerffamfeit völligein, und giebt der Kennt: 
niß des Menſchen ein großes Licht, Es ſtellt 
den Menſchen in der Ihm angebohtnen Roh⸗ 
und Wildheit vor. . Es zeigt, wie viel wir durch 
eine gefiteere Erziehung iind durch ein buͤrgerli⸗ 
ches tigen geben gewonnen und verloren 
haßen. - Die Gefchichte einer jungen Wildin, 
die man in dem Alter von zehn Jahren im Wal⸗ 
de von Songi gefunden hatte, iſt go nicht das 
lehrreichſte doch gewiß das merkwůtdigſte / wun⸗ 
derbarſte und unſers Erachtens, beſte Stuck in 
dieſem Theile des Magazins, Der Raum ge⸗e⸗ 
ſtattet uns nicht, einen Auszug daraus ju gehen: 
doch koͤnnen wir nicht umhin, von ihren beſon⸗ 
| —dern ——. 


d 
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dern Umſtaͤnden eines und dasandre anzufuͤ 
—ren. Dieſes Maͤgdgen ließ ſich zuerſt in!- 
thringen blicken. Sie ſchwamm über die Ma 
ne, und kam nach Champagne, da ınan ſis ergtif 
mit vieler Muͤhe baͤndigte und zaͤhmte, in Fran 
zoͤſiſchen und dem Chriſtenthume unterrichtet: 
und darauf Madem, la Blanc neunte. Ci 
befaß eine unfcheeibliche Stärfe in den Knochen 
fietief fo ſchnell, daß fie. das Mech einholte; fe 
ſchwamnt durch die ftärffienStröme,und saud- 
tezuganzen Stunden lang unter, holte Aale und 
andre Fiſche aus dem Grunde hervor, fra bie 
ſelben, wie auch Froͤſche, Hafın, Huͤner und ar 
dre Thiere, roh, hatte die groͤßte Muͤhe von dr 
Weltrt ſich zu Brod, Salz, Gewuͤrze und.gefod: 
ten Fleiſche zu gewöhnen. Sie ward daruͤbt 
etliche mal. ſterbenskrank; alle Zähne fielen ik 
. darüber aus, und fichat inihrenzahmer Stan 
de. keine recht gefunde Stunde gehabt... Was 
muß es nicht den erſten gefitteten Menſchen gi 
koſtet haben, die Wildheit abzulegen, da der Ver⸗ 
ſuch ſich ſelhſt zu zaͤhmen mit Lebensgefahr, und 
dem aͤuſſerſten Zwange verbunden war, Di 
Empfindung der Nothwendigkeit eines gefitte 
ten Lebens, und. des Vorzugs der Zahmbeis vor 
der Wildheit, muß bey ihnen ſehr groß und drins 
gend geweſt ſeyn. Sie konnte ferner, da fie 
noch, wild war, ih, wie di Eihhörngen von 
einem. Baume zum andern ſchleudern. Was 
das wwunderbarfteift, ſo dat Re geftanpen, daß fe 
in ihrer Wildheit nie gedacht habe, FEingobe 
| EL ze Wen ae 0 
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Vortheil fuͤr die Wilden, Sie find gefihert, 
daß ſie ſich nicht zum Narren ſtudieren werden, 
Ueberhaupt muß man erſtaunen, wenn man die 
Beghaͤndigkeit und Stärke der Wilden erwegt. 
Dir Fannten vorhin unfre eigne Kräfte nicht: 
Segen fie find auch die ſtaͤrkſten von ung geſit⸗ 
teren Leute für Kinder, für Kranke und ohne 
mächtige Greife zu achten. In allen thieri⸗ 
fchen Handlungen ‚und Gefchieflichkeiten 
ibertreffen fie uns bey. weiten. Aber fie 
denfen nicht, Iſt das nicht erſchrecklich, nichts 
von Gott zu wiſſen, ſich ſelbſt nichE zu fernen, 
keine andern Begriffe als von ſeinen natuͤrli⸗ 
chen Nothduͤrftigkeiten zu haben, ſich nach 
nichts als nur nach deren Befriedigung zu 
fehnen!. | u. v 
Das 1 zte Stuͤck macht des Herrn le Cat 
zwote Abhandlung von der Elektricitaͤt aus. 
Dos igte Stuͤck ſtellet die Abſcheulichkeit und 
ſchlimmen Folgen des Stolzes vor, preifet dages 
en die Kenntnif feiner felbft als ein Gut an. 
as unter allen-andern: Guͤtern die wir zu er⸗ 
Langen wermögend, find, fie mögen auch Nahe 
men haben wie fie wollen, für uns und für ans 
dre da nuͤtzlichſte if ala 
5 Das 1 zte und letzte Stüd endlich. untere 
füche die Urſachen der Unverweslichkeĩr die. 
Körper in der Erde, und trachtet dem gemeinen 
Manne den trrigen Wahn zu benehmen, als 
fey das ein göttliches Wunderwerk und untrüge 
liches Kennzeichen eines Heiligen Wandcle, 
a | 7 wenn 
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wenn ein Leichnam lange Zeit in der Erde litgt 


ohne zu verweſen. Die Exempel folcher un 
verweſten Körper häufen fi) von Tage zu dag 
Bey manchen Fat der Grund im melden b:: 
eichen gelegt werden, etwas zur ihrer. langer 
Dauer beytragen; wenn nehmlich folcherfaljig? 
falpetrige Theile enthält, welche die Kirpa 


gleichſam verſteinern. Andre Körper findver | 


möge ihres Baus, ihrer Lebensart, ihre 
muͤthsbeſchaͤftigung, fo deſchaffen, daß fie Kt 
lebendigen Leibe, und wie vielmehr alfo ned 
dem Tode, zufammenbatfen und gleichfam za 


- Horne'werden, Mannichmal hilft aud I 


gar der Kalk dazu, die Körper gleichfam ji 
verfteinern ; von dam man doch fonft.immt 


glaubt, daß er fie vielmehr verzehre und di 
Verweſung befnleunige, 


‘ N 
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Ganner Rerum Seehligun ee. 
Die eiften Quellen ber heiligen Garden ' 
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"im den gotte&bienffichen ‚Handlungen 


on Abolph Cheifiopd-oon Mfen, der - 
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a 
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heil. Schrift D. und koͤnigl. fehwedi 
ſchen Kirchen⸗Rathe. Roſtock und 

Leipig 1756. J. Alphab. Vog8ß. 
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5 r Herr, Varfaſſer hat ſich bemͤhet im 
Xdieſen Ahhandlungen/ die er in up: 
Abſchnitte theilet, die erſten Queſlen der Heilia _. 
gen Stuͤcke der —— Handlungen 
zu entdecken. So nuͤtzlich nun eine folche Uns 
terſuchung iſtz fo fehr bedauren wir, daß ex 
‚fie in ſo typiſchen, myſtiſchen und tieffſinnigen 
Gedanken abgefaßt, und ſolche in eine ſo dunkke 


— 
s 


Schreib⸗ und Denfungsart eingekleider hat, 
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daß es fee fhwer AR, den eigemsligen Gin 
— Kktaſeines 


oo. 


— 


midi... 


en 





2 - LVon Acken 
feines Vortrags zu erreichen, Wir wollent: 
Inhalt diefer Abhandlungen, fo viel möglich.” 
. erzählen und mit einigen nörhigen Anmerku 
gen begleiten, Der erſte Abſchnitt ent: 
fünf befondre Ausführungen, Die erftere 
von dem Urſprunge desienigen, was man Er: 
geheiliget zu nennen pflegt, S. 1 » 48. T. 
Stiftung des Sabbaths, deffen ı BuhMe: 
gedacht wird, glebt ihm Den Stoff an die Hat. 
(Es wird gefagt, daß diefe heilige Sabbat: 
‚ zuhe.im Paradieße gleichfam Die Grustla: 
aller Heiligen und gottesdienſtlichen Handir 
gen, und der ganzen Haushaltung Gottes « 
Erden fen. Diefe Ruhe Gottes iſt mictso 
ders, als eine Linterlaffung von den War 
der Schoͤpffung, eine mächtige Erhaltung !: 
‚gefdsäffenen , und eine richtige Erfüllung de 
- göttlichen Abſichten. Hieraus wird gefoler, 
. Da die Abſicht folder Ruhe oder Sabbath 
auf die —— — geroiffen Wandes zn: 
fchen Sort und. Menſchen, in den von kr 
Schoͤpffung entfernten Zeiten abziele. De 
Menſch iſt auf ſolche Art mit Gott in ci: 
genaue Verbindung getreten, da ihm Gott ale 
crrſchaffene Dinge, als einem Haushalter un 
“ »&ehnisträger anverkrauet hat. Hieraus fich 
fen die Pflichten, die er feinem Oberbaupre zu 
lleiſten ſchuldig war, welche fidy vorzüglid, 
vermoͤge ‚bes anerſchaffenen Ebenbildes, bs 
Weißheit, Heiligkeit, Gerechtigkeit und Go 
horſam äußern follten. : Diele Pflichten haben 
ihren Grund in der Segnung und —* 


— 


r 
+ 
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es Sabbathe. Der Menſch Fonnee ſich durchh 
lusuͤbung dieſer groſſen Pflichten unendlicher 
Bortheile fähig und theilhaftig machen, gleich 
sie er durchlinserlaffung derfelben ſich das größr _ 
e Verderben ander Seele,amseibe und Gluͤcks⸗ 
zuͤtern zugejogen hat, Die te betrachte un - 
Arſprung des Sabbaths. S. 45⸗66. Die - 
Vollendung der Werke der Schoͤpffung macht 
n der Zeitfolge den ſiebenden Tag, oder Sab⸗ 
bath aus. Hie ſindet man alſo den Anfang 
des Bundes, welcher in den geſetzlichen, ſittli⸗ 
chen und geiſtlichen abgetheilet wird. Weiter 
werden allerhand Ausſchweifungen gemacht in 
Anſehung der Beſtimmung der ſieben Tage 
und Naͤchte der Schoͤpffung, damit der Sab⸗ 
bach auf feſten Fuß geſetzet werde. Be⸗ 
ſonders nimmt der Herr Verfaſſer dieſen unge 
woͤhnlichen Satz an, daß der Thau und Regen, 
welcher abends und morgens am ſiebenden 
Tage oder Sabbathe vom Himmel gefallen, ale 
ein Zeichen des goͤttlichen Segens anzuſehen 
ſey; indem Gott dadurch mit Himmel und 
Erde gleichſam einen. Bund gemacht, und 
beyden den Segen und Fruchtbarkeit mitgethei⸗ 
let habe * = . u 
Kiez ° . Die 


Wir halten dafür, daß man barinne fo weit 
gehe. Denn ob es zwar an dem iſt, daß - 
Gott am fiebenden Tage, nad) vollendeten 
Werken‘ der Schöpffung, nochmals_feinen 
Segen auf die Erde und alle Befchöpffe geles 
get hat, fo ift es Doch aus allen Tagen der 
— Schoͤpf/ 


4 


wird gezeiget, daß hie die Opfer an Fruͤctn 


> 





ertſten Einwohner der Welt ſolche Opfer bien 
- ‚bes am Sabbath dein alerhöchften Wen 
. Dargebrachr haben, als ein Dienft, welchertiv 


weſt. Die Opfer felbft Gaben von reinen Jrik 


864. 14 DonAden 


. Die deitte unterhäls ſich mit ber Betra 
£ung von dem Urſprunge des Sabbaths. 
67101. Mad) einer weitläufigen und ſe 
dunfeln Eintheilung, wie durch diefe €: 
bathsruhe Gottes im Paradieße, die Heros 
bringung aller. Geſchoͤpfe gefchehen, und ; 
gleich dag geiftliche Leben befördert worden 








und Ihieren ihren Llrfprung genommen haha. 
Es wird ſehr wahrſcheinlich gemacht, daß di 


ſem geheiligten Tage vorzuͤglich beſtimmt g 
— ið 


fang klar, daß ſich ſo gleich bey jedem Tages 
x „werke ber göttliche Segen und Sruchtbarfai | 
geäußert babe. . Denn dba Gott fpricht: di 
rbe bringe hervor, Gen.z,ır. fo heißt 
gleich v. 12. und die Erde brachte hervor x. 
Wir fehen alſo nicht ein, wie ber Herr Bus 
‚ faffer. aus Gen. 2, 6. ba es heißt: Aber cin 
. Nebel gieng auf ‚von der. Erde und feuchter 
das Land ıc. dig Fruchtbarkeit und den Es 
gen erftlich ergroingen wolle. Es wuͤrde auß 
ſer dem folgen, daß alle Werke welche Gott 
in den 6 Tagen erſchaffen, unnollfommen und 
— — todt geweſt, aber durch den Sab⸗ 
ts⸗Segen erſtlich ihre Kraft und Fruchtbar⸗ 
keit erhalten hätten; welches mit der unend⸗ 
lichen ‚Bollfornmenheit Gottes allerdings 
flreitet. Denn er hat alle Dinge durch fein 
kraͤftiges Wort Inder Vollkommenheit ihres 
Weſens gefchaffen.. 


‚ . 
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en der. Erde, und von Thieren genommen ' 
werben muͤſſen, damit fie dem: affergeiligften 
Schöpfer angenehm ſeyn konnten. Man wid 

aus der Matur und Sage des Paradießes, und 

aus der Beſchaffenheit der Früchte ſowohl, dis 
ber Thiere erweislich machen, dag einige Fruͤch 
ze und ‚Thiere:eine befondre Heiligfeit gehabt, ' 
und dahero als seine Opfer beftimmer worden " 


find ”, nn ———— 
De 


Der Herr Derfafler.- trägt. allerhand dunklle 
Gedanken und übertriebene Muthmaffungen 
vor, dahin ber Unterfchieb von den reinen 

und unreinen Opferngehört. Man kan aus 
. ber Natur der Gefchöpffe Keinen Interfchied. 
zwiſchen den reinen und unreinen Opfern, 
mit Gewißheit beſtimmen. Denn ber-Udters. 
ſchied zwiſchen den reinen und unreinen Opf⸗ 
fern hanget Iebiglich von der göttlichen Bes 
mmung al And folcher. Unterſchied iſt 
vermuthlich den erften Patriarchen von Soft 
durch eine. befondre Opferlerung mitgetheilet \ 
worden. So lefen wir, daß Noa nach der nr 

Suͤndfluth dem Herrn Opfer gebracht babe . 

‚von allerhand reinen Thieren und Bögen, 
Gen.g, 20. Man fanalfoniche fager, daß die 
Patriarchen dieſen Unterſchied zwiſchen den 
reinen und unreinen Thieren, anders, als 
durch die goͤttl. Offenbarung wiſſen koͤnnen, 
wie denn Gott nachhero in dem moſaiſchen 
Geſetze dieſen Unterſchied deutlicher beſtimmt 
bat. Man leſe hievon den Saubectus de 
Sacrificiis; ben Frantzius, in Schola Sacri- 

‘ ficiorum ; den Spencerus, de Legib, Hebraeor. 
ritualib. Lib. I, Cap, V. de animalium difcei- 
mine et eiborum deledu. ° . \ 

I 





\ erſten Einwohner der Welt fo 
- „bers am Sabbath, dem aflerhöchften Wir 


864. 1 DonAden' 


. Die deitte unterhält fich mit der Betret 
£ung von dem Lirfprunge des Sabbaths. € 
67 101. . Mach einer weitläufigen und fc 
dunkeln Eintheilung, wie durch dieſe ©: 
bathsruhe Gottes int Paradieße, die Here 
bringung aller. Gefchöpfe gefehehen, und s 
gleich dag geiftliche eben befördert worden ſa 
wird gezeiget; daß hie die Opfer an Fruͤcta 
und Thieren ihren UÜrfprung genommen hokt. 
Es wird -fehr wahrfcheinlich gemacht, daß ‘x 

che Dpfer bein 





dbdargebracht haben, als ein Dienſt, welcherdio 


ee 


ſem geheiligten Tage vorzüglich beffimmt x 


weft, Die Opfer felbft gaben von reinen Srit | 
nn Bu m 


fung tar, daß fich ſo gleich bey jedem Tor 
werte ber göttliche Segen und Sruchtbartd 
geäußert habe. Denn da Gott fpricht: fi 
Erde bringe hervor, Gen.z,ır. fo heißt d 
gleich v. 12. und die Erde brachte hervor x. 
Wir fehen alfo nicht ein, wie ber Herr Bu 
„faſſer aus Gen. 2,6. ba es heißt: Aber «u 
MNebel gieng auf ‚von ber. Erde und feuchter 
das Land ıc. die Sruchtbarfeit und den Es 
gen erftlich ergtoingen wolle. Es wuͤrde auſ⸗ 
fer dem folgen, daß. alle Werke welche Gott 
in den 6 Tagen erfchaffen, unvollkommen und 
gleichſam todt geweſt, aber durch den Gabs 
dats⸗Segen erftlich ihre Kraft und Sruchtbars 


tkeit erhalten hätten ;. welches mit der unend⸗ 


lichen ‚Bollfornmenheit Gottes allerdings 
ftreitet. Denn er hat alle Dinge durch fein 
-  Eräftiged Wort in! der Vollkommenheit ihres 
Weſens gefchaffen.. 


D 
. « 


—WB 


Sſchoͤpfer angenehm ſeyn konnten. Man will 
1118 der Natur und Lage des Paradießes, und 


sus der Beſchaffenheit der Fruͤchte ſo wohl, die 
3er Thiere erweislich machen, daß einige Fruͤch/ 
te und Thiere eine beſondre Heiligkeit gehabt, 
als reine Opfer beſtimmet worden 


RE De 


S 
N, 
! . 


und dahero 
find . 


4 
\ 


Der Herr Verfaſſer trägt. allerhand dunkle 


 eriginen\rerim Jalarum. 86}: 
ent der Erde, und von Tkieien genommen 
verden muͤſſen/ damit ſie dem allerheiligſten 


. 


Gebanken und. übertriebene Muthmaffungen 


vor;,.bahin der Unterfchieb von ben reinen 


| “und unteinen Opferngebört. Man kan aus 


" gwifche den teinen und unreinen Opfern, ,_ 


der Natur der Gefchöpffe feinen Unterfchied. 
mit Gewißheit beſtimmen. Denn der Unter⸗ 


ſchied zwiſchen den reinen und unreinen Dpfs 
- fern hanget ‚lediglich von der göttlichen Bes 


ſtimmung ab. Und ſolcher Unterfihieb if 


vermuthlich den erften Patriarchen von Bott 
durch eine-befondre Opferlerung mitgetheilee 


worden. So leſen wir, daß Noa nach der 


Suͤndfinth dem Herrn Opfer gebracht habe 


von allerhand reinen Thieren und Voͤgeln, 
Gen.g, 20. Man kan alſo nicht ſagen, daß die 
Patriarchen dieſen Unterſchied zwiſchen den 

beinen und unreinen Thieren, anders, als 


durch die goͤttl. Offenbarung wiſſen koͤnnen. 


tie denn Bott nachhero in. dem moſaiſchen 


‚Gefege dieſen Unterſchied deutlicher beſtimmt 


bat. Man leſe hievon den Saubertus de 


/ 


Sacrificiis; ben Frantzius, in Schola Sacri- 
- fiiorum ; den Spencerus,deLegib. Hebraeor. 


 simalib, Lib.T, Cap. V. de,animalium diferi- 


mine er eiborum delediu. * 
/ \ . r 


/ 


J 7. en . | 
KK re Don. Acken 


. 


r 


tiis, er die diſtinctionis * 


N 
‘ 


‚dus, vtpote non ex femine viri natus, vir 


. Deo, venit in mundum, et linquens eun 


.“Die ·vierte enchäft, eine Ausführung de 

em Endzwecke des Heiligen und dem beftäc 
digen Sabbathe, (Sabbarismus) S. 102. bꝛ 
238. Es ift uns bey nahe ohnmoͤglich, di 
dunfeln Begriffe des. Seren Verfaſſers, bie 
-dein Sabbatismo andichtet,/ zu erreichen. ‘Dur: 
den. Sabbatismus vedſtehet er eine beftändi; 
Sabbathsfeyer; dergeftalt , daB der Sabbeth 
den archerypum, ber Sabbatismus hingen 
den finem archerypi vorftellen ‘fol. De 
Herr Verfaffer leitet aus dieſer Betrachtus 
6. XXXVI. S. 100. den Gas ber, welcho 


wir mit feinen eigenen Worten vortragen wei 


len, - Vielleicht find die Leſer glücklicher fold 
zu verfichen, als wir, Er ſchreibt alfe: E 
heie deprehenditur virtur vitae, qua Melk | 
. Jedecus. Adamus s£oxutag pro filio Dei haber 


tute vitae infinirae praeditus, exiens a pstre 


per mutationem imomentaneam, redit ad 
'Patrem, präecedentibus celebratis acquieſcer 





_ Die 


..— 

Wir find nicht in Abrede, daß das Wort 
 eaßßarssuos eine fortdauernde Rube, ode 
Sabbath anzeige; denn tn folchem Verſtande 

3 gebraucht es der heil. Paulus, Hebr. 49. 
- davon man. Hrn. D. Kießlings Commenn- 
tionem ad h..di&. de Iefu meliotis guieris 
ſponſore, per lofuam excellenter deñgnato 


| J aachleſen Fan, Wie man aber hicraus di 


wi 


N 


originer terum ſacrarum. 87 
Die fanfte redet von dem Urſprunge de 
Heiligen Zeiten, S. 13075164. Die Worte 
Mofes, dag Goͤtt zwey große Lichter geſchaffen, 
welche den Tag und Nacht unterſchieden haben, 
geben ihm Anlaß, feine muftifchen Betrachtung 
gen zu unterhalten. : Er glaubt, daß durch 
Diefe Abwechſelung der himmliſchen Seftirne, 
Tage, Wochen, Monathe und Jahre beſtimmt 
worden, und eben nad) diefem Himmelslaufe, 
Die Sabbathe, Fefttäge, und andre heiligezehe". 
sen bey ben Juͤden feſt gefeet worden find. 
Aus dem Worte YES Zeichen, will e 
darthun, daß dadurch ſolche gotteddienſtliche 
Verſammlungen angezeiget wuͤrden. Zuglech 
haͤlt er dafür, daß der Menſch eben dadurch 
verbunden worden, fich der geheiligten Früchte 
und Speifen zu enthalten. Wie nun alle diefe 
Schluͤße zuſammen hängen, und worauf fie 
ſich gruͤnden, fönnen wir nicht einſehen.  , 
‚Mir gehen nun zu dem andern Abfchnitte, 
weſcher fieben Abhandlungen vortraͤgt. Die 
erſte unterhält ſich mit der Einchelligung des 
Gottgeweyheten und Fr Prüfungeftande, 


I 


oo. 5: ©, 166. 
ewige Zeugung bed Sohnes Gottes und feine - 
heilige Handlungen auf Erden erweifen koͤn⸗ 


ne, fällt ung fchwer zu begreiffen. Die Nuss 
legungskunſt lehret ung, daß man nicht Yors.. 
bdilder in Sachen ſuchen muͤße, darinne feine . 
” Tiegen. Aufferdem würde man mit dem Coc⸗ 
cejus, Wirflug, Cremerus unbandenı, folhe ' 
Vorbilder angeben, die in der That nie 
anders als leere Muthmaſſungen ſind. 


N 
nn 
\ \ : - 


0038. Don Acer. 
©. 1606. bis 202. In dieſer Ausführung gi 
Yet der Herr Verfaſſer auf. eine ſehr wichtig 
Abhandlung, welche er abermals nach feine 
; angenommenen Lehrart vortraͤgt. Ex ſagt 
gie das natürliche Leben durch Die erfchaffene 
Feuchte des Paradieſes, und durch die Darbrir. 
gung der Opffer unterhälten werden müfleo; 
Alſo habe auch eben dadurch dag geiftliche Kr 
Stine Nahrung und Wachsſsthum befommm 
ſollen. Nachdem aber der erfte Menſch weht 
‚den rechten Gebrauch der erſchaffenen Fruͤcht 
noch ‚auch der beſtimmten Opffer beoadjtet, h 
habe er fi) fo wohl des natürlichen, als aud 
des geiſtlichen Lebens verluſtig gemacht, u 
bieſes Verderben auf ſich und feine unglädkli 
gen Nachkommen gebracht. Hierauf folga 
einige Schlüße, welche er aus dieſem Satz 
herleitet; daß nehmlich die Unterlaſſung de 
Wiederherſtellung des mit Gott gemaͤchten 
Bundes, ihn in den bejammernswuͤrdigſten 
3uſtand geſetzet habe; Ferner, daß die Men⸗ 
schen ſchuldig find an der Erneuerung diefes 
Buundes zu arbeiten; Endlich, daß der Menſch, 
‚ bey Unterlaſſung diefer groſſen Pflicht in feinem 
Verderben bleiben muͤße. Bey den zwey 
Baͤumen des Parabieſes, nehmlich des Erkennt⸗ 
mniſſes und des Lebens, verfaͤllt er auf dieſe ſelt⸗ 
ſame Meinung, daß es nicht zwey unterſchie⸗ 
dene, ſondern nur ein Baum geweſt ſey. 
Denn er ſagt, daß auſſerdem der Baum des 
Lebens vergebens von Gott geſchaffen, und 
in das Paradieß gepflanzet worden wäre. 
te u L . Dicker 








vrigines verum fücrhrum, 869 
Dieter Baum hättefowohldie Kraft des Lebens, 
als die. Wirkung der Erfenntniß gehabt, . 
59. S. 179.* Die zweyte redet: von der 
Natur und Lefprunge der Berföhnungsopffer, 
&.203:230. Eswird erwieſen, daß der Menſch 
nad) der Vergreiffungan der Frucht des verbos 
tenen Baumes, einer Ausföhmung mit Gott be/⸗ 
dürftig geweſt; dahero die Verföhnopffer, 
gleichfam an Statt des Baums des Lebens eins 
gefeget worden wären: ‘Da aber diefe Opffer 
theils in Früchten‘, theils in lebendigen Thieren 
beftanden, fo wird vorgegeben, daß beyderiy 
Dpffer zur Verſoͤhnung dienen koͤnnen. Hier⸗ 
auf verfaͤllt er auf allerhand ſinnreiche Muth⸗ 
maſſungen von dem Unterſchiede des Alters 
Albams in Abſicht auf den Stand feiner Voll⸗ 
kommenheit und Unvollkommenheit; ferner in 
Abſicht auf ſein —— darinne ee 
den groſſen hohen Prieſter des neuen Bundes 
ſoll vorgeſtellt Haben. Die dritte handelt von 
dem Urſprunge und Beſchaffenheit bes Bold, Bu 
welches 


‘ 
x 
r 


Es gebraucht Feines. groffen Beweiſes, dieſe 
» falfhe Meinung zu widerlegen wenn man - 
anders die mofaifche Sefchichteanficht. Wir 
wolten wünfchen, daß der Here Verfaffer die 
ſchoͤne Schrift des Herrn Patrik Delany in 
Dublin, aufrichtige Unterſuchung der Dffens 
barung, welche dem menſchl. Gefchlechte von’ 
der Schoͤpffung an gegeben worden ıc. geleſen 
hätte; ſo wuͤrde er diefe übeh ausgeſonnene 
Meinung. nicht angenommen, noch vorgetra⸗ 
gen haben. \ 


> 


. 0 | — - 
479 4 VPon Acken 
welches fich Sort zum Eigenthume erreicht: 


und unter demſelben eine Theocratie aufgeri: 
tet hat, ©. 2313258: Es wird gezeig 
daß ſich der Menſch durch den Abfall von Go! 
als einen Rebellen und Bundbruͤchigen ki: 
get habe, dahero ex won dem Angefichte Gott: 


verſtoſſen worden: aber nach der unendlid: 


Barmherzigkeit deffelben,. in Abficht auf ix 
einzigen Mittler wieder zur Gemeinſchaft 6: 
tes gelanget ſey. . Die Theocratie erfiredtis 
nur über die Frommen, welche fich allein de 


fer groffen Vortheile zu erfreuen haben. 2: 


vierte redet von dem Urſprunge und'der Ve 
ſchaffenheit des Opffers Cains und Abels, € 


2592297. Es wird fehr glaublich gemad: 


daß Cain und Abeliihre Opffer am GSabtır 


dargebracht haben. Das Opffer des get 
ten Abels fol Gore darım gnädig angefehn 


haben, weil es ein blutiges Suͤhnopffer g: 
weſt iſt. Das Zeichen welches Gott an Eu 


gemacht, daß er nicht getoͤdtet werden folk. 
fol ein blutiges Sühnopffer geweſt fegn, du 
durch er fine Sünde vor Gott abthun muͤſſen. 


Dean weil er gefehn, daß das blutige Opfir 


Abels Sottsangenehm geweft; -fo habe er geur: 


rtheilet, daß die Sünde die er durch das ver: 


göffene Blut feines Bruders begangen, nicht 
anders als durch ein blutiges Opffer habe koͤn⸗ 


nen getilgetwerden. Hieraus wird nun ferne 


geisrofkn daß fih Cain. nachhero zu Sort 
befehrer und Selig worden ſey. Diefe Mei 


nung wird auf Treue und Glauben des Joſephi 


N ange⸗ 





En 


> originer rerum ſacrarum. 87 


ingenomnien; und weiter aisgeführe, Die .. 
ünfte beſchaͤftiget fich mit dem Urſprunge beb 


Priefterrhums und deſſelben männichfaltigen 
Amtsgeſchaͤftin, S. 2985 324. Es wird hie 
ıbermial eine Vergleichung zwiſchen Cain und 
Abel angeſtellet/ da dieſer letztere den groſſen 


Mittler Chriſtum, in feinem Bluttode abbil⸗ 
den ſollen: Bald ſuchet man indem Cain und 
Abel ein Vorbild der zwey Boͤcke amgrofen 


Verſoͤhnungsfeſte der Juͤden. Abel ſoll der 
Verſuͤhnbock ſeyn, welcher geſchlachtet werden 
mußte; Cain aber der ledige Bock, welcher in 


die —A werden mußte. Alesnun, 
en zwey Böcken an dein groffen . . 
Derfühntage der Juden vorgenommen worden, - 
‚muß die ticffinnigen Gedanken. des Herrn Berz 
faſſers unterhalten, Doch find die Beweiſe 
überaug weit hergeholer. Die. Ste handeltvon 


was mit die 


dem Unterfiheide der Völker und dem ketzten 


Welrgerichte, ©. 3 252357. Es wird gezei⸗ 


get,.daß nach den Zeiten Abels und Cains die 


Kirche Gottes durch den Seth forsgepflanget 


worden ſey; dagegen des Cains Nachkoitimen 
aus der-Sermeinichaft der wahren Kirche vers 


— 


ſtoſſen worden So werden die Worte der Eva 


erklaͤret, da ſie bey der Geburth des Seths ſa⸗ 
get: Gott hat mir einen andern Saamen ges 
ſetzet fuͤr Habel, den Cain erwuͤrget hat, Gen. 
4,15. Die Ankunft des verheiſſenen Heylqn⸗ 
des ſetzet alsdann das: große Weltgerichte, wel⸗ 
ches uͤber alles Fleiſch ergehen ſoll, auf feſten 


Grund. Die 7te redet von benlenten Dingen, 


N - ‚und; 


# 
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873 1. Nachr. von mizlers Sammlır: 


und der Weiffagung dis. Henochs, ©. 35 


bie 372. Henoch iſt es, welchen Sott in: 


Veſchlechte des frommen Seths, ale ii: 
Eh Heiligen, ja als einen Propheten ı: 


reund.gefunden, welcher dem gerechten I: 


. auf das- lebhaftefte vorgeſtellet hat. Es ri: 
wahrſcheinlich dargethan, daß er nicht lebend 


gen Himmel gefahren, ſondern ſanft und kl; 
doch ahne eine bittere Empfindung des. der 


> erftorben fen, wie aus Gen. 5, 24. emi: 


wird. (Er. hat als ein Prophet der Alten, 


ten / den bevorftchenden Untergang ber Ü. 
Dusch. die Suͤndfluth und das letzte Weltge: 


«te verfündigele - . 


Wir finden in dieſer Scheife allerhand fr 
reiche und uͤbertriebene Muthmaſſungen, wi: 
wir aber in wenig Blättern ohnmoͤglich nacht 


Reihe prüfen toͤnnen. 


*4 
3 De * 2 2 " 72 


ned: 


> Nachricht von einer veranſtalteten grr 
. fen Sammlung ‚polnifher. Geſchich 


2 ſchreiber. 


Der berühmte jund fleißige Herr Hofrar) 
Mjler, hat den ruͤhmlichen Verſatz gefafkt, 
"eine: Sammlung aller polniſchen Schrift 
iſteller, ‚fo viel derſelben bis auf unfere Tage 
an das Licht getreten, zuſammen heraus zu 


‚geben ; wie ex denn im itzigen Jahre einen Ent 
Een wurf 


— 


Be 


; . yrohnifeher Geſchichtſchreiber. 873° 
surf Kiefer ‚Sammlung iu Warſchau im 
Orucke bekannt gemacht: Weil den Liebhabern 
ze Geſchichte daran gelegen iſt, daß ſie von 
iefem Werke zeitig nnterrichtet werden; fo 
»oden wir.ibnen den ganzen Plan mitcheilen, 
velchen ber Herr Hofrath Davon gemacht... 


Selliimis Dußrifimisque ‚Poloniag u 
: Maecenatibus omnibüsque Litteratis 
Poioniae Hiftorisrum .amatoribub 
S. P. D. Laur. Mizlerüs deKolof, Ser. 
Reg. Polon. Corkiliar. Aul.et Medicus, 
Acad. :Moguntinae Scient. Vtil. nee 
non Socier. Scient. Muf. in Gerinania 
:  Socius Ordinarius, Ze 


J 1 
) 


rduum tandem et diu iam ante meditz- 


tum opus aggredior, editurus: breai N 


Piel] hiftoriarum Poloniae et magni d 


gatus Lituanigc, quotquot ab initio reipubli- 


cae Polonae ad noftra vage tempora extants 
omnium, ordine chronologico digeflam, col- 
; Ie&tionem magaam, partim ob exemplariam 


raritatem , cum annotationibus. meis et cor- 


re&ionibus. iterum impreſſorum, pärtim ox . 
| autographis celeberrimae bibliothecae Zalu- 
‚ feiange, primum nung editerum, cum copio- 

X fh fiimisindheibge. I tomo_primo .continen- 

tur ſeriptores topegraphid omnes, nempe 


 feguenten 
Un ie —* gu 1. | 


L 


’ 894 I: riecht ponmtziers Sanini 


I. Fomponiur Melu de Sarmatia, cum cu 
Mehtäriis Joachimi Vorliani.  ° 


441. Aeneae Sylaii,. poftea ſummi ponti‘: 


„Pi II. relatio dePolonia, Lituania etPruii.; 
. HI. «Erasmi Steilae, Libanothani, hibri du. 


| de Boruffise antiquitatibus. . 1... 


IV. Alexandki-Guagnini, Veronentis, :. 
gotius ‚Strigoull,’ Poloni, (Guagtiinus ei: 
fait plagiarius) Chorographia tozıus Pol, 
Iituaniae, Pruſſiae et,Liuoniae. - 


on VW, Martini Cromeri , epilcopi \ Varmic‘ 


Polonia, fine de ſitu, populis, moribus, ct 

gifratibüs et.republicaregni.Poloni,librit. 
. VI. Matihiue a .‚Michouia, Med. Do&: 

canenici Cracouienfis , de Sarmatia Aſnm 


Luropaea libri duo...” * 


VII. Sigicmundi. lib. bar. iri | Horberflen,: & 
Fir. -Litüaniae, a A 
NA. Hartmann: Schedelii eoAmentarc! 
Sarmatia. W 
ag: Stanisläi "Sapneeis defeniptio. veteris € 
hötze Poloniaè, vt et Ruſſiae ac’ Liuoniae. 
RK Upon: Cruſinũ ‚Polönia.: "Bönoniae 157: 


. Liber rariffımüs, qui i&uodeeitn.= ‚äureis num. 
Mepius fuit;iemtüs 


"8 Xp Simonir Sturovolſſtii ‚Polonia; cum ad- 





= ‚ditamentiset annotationibus Martini Boehm:' 
Prof. gymnaſ. T’hörunenf. ex autographo br 
vRljothecae Zahufeiäniae: 


. XI. Sigismund Swiench deſeriptio dueatu: 
Mafouiae ad Staniislaum Lubienfeium, epilco 
pum Plocenſem, mifla, ex autographo biblio 

| Xu. 


. thecac Zalufeiände. 


- 





olniſcher Geſchichtſchreiber 875 
EI. ‚Andreag Callarli nouiffima deferiptio 


. Poloniae ‚magnique-Aueatüs-Lituäniad, 
umque regiohum iuri · Polonieo febiea- . 


vna cum regni hulus ‚geographios del nn 


one. 
IV. Lucae Opahui Polonia defenfa contra | 
laium. | 

V. Dauidis Chytrabi Vandalia, reglonum 
nare '‚Balthicum, Pomeraniae, Pruffise, 
niae, Moſcouiae, Poloniae principes et. 
m ‚reipublicae et eeeleſne ſummatim er 
enE, "- ur Te u az 
VI. Defariptio füecinde regni Polönise) . 
cur: ducatibus.. eindsem;; ‚palatinatibus: j 


ie ° regionibus, ex Germnica: lingua trune: 


VIE, Deforiptio Vxtmiuas, —E— 


uplan, ex Gallico translata. , „il 
(VIEL; Martini Ceilæri ‚delciptio rgniBo- 
rae et Lituaniaa. ©. Er 


XIX. .Caroli Ogers, Galli, iter Polonicum, 
XX, Bernhard Connor, Augli, Med. Doct. 
iquus’et, praefens regni Poloni ftatus hifto* 
s, geographicus, ‚ phyfi icus, poltitus; st u 
leſaiticus. 
XXI. Vo.Mapt, Pacichell‘, Heli; ‚de: Ant m ae 
bus: Poloniae, ex hiſtoria itinerum per 
ropam chriftianam (memorie de viaggi per 
öuropa.) : 
XXL: Aagufini, ib, “bar. de Mayerberg, 
Polonia, ex Jibro, qui inferibitur; ner in 
oſcouiam. DT 8 
gl a XXHI. 





u Ik Nachr. von Mizlers Sanımlı:, 


XXL Laurentii Coruini ode Sapphica 
‚Polonia et eins mefopoli Cracouis. 
2. -XMSV. Conradi Chir carm̃en ad Viltul: 
Quuium. EEE Fo 
XXV. eiusd. Salinaria. 
= XXVL Ademi.Schrosteri, Silefii, iter 5 
aarium Sarmatwum. _ 
s: : Tormaus fecundus huius colle&hionis fern 
‚res omnes genealogieos comprehendet. : 
“quibys,. tomo-hoc prima abſoluto, dis 
mus.An terüo ipſa hiltoria Polona orl. 
ehronolegico incipiet,. adie£tis femper vx- 
.  aanotationibus, ‚cortekiionibusgüe, üs in Io’ 
vbi ·ſeriptores Poloni manifefte. hallw:: 
ſunt. :Vnusquisque tomus ex. nouem al; - 
- betis in folio, feu ex ducentis plagulis, tor. 
autem opus circiter ex'tredecim tomiscor - 
bit, qui Varlauise omnes mea fub inſpecb 
typ. mouis typographiae Mizlerianae ı 
Sereniffimi regis priuilegio exacte erut: 
nitide, iisdem, ac hic keguntur, typis, impre 
‘. ‚Forte Polonis nunquam tamı maguur 
tam vtile, tam fumtaofum opus fperauit, n: 
. „.que,fperare potuiflet, nifi tıia feliciter ſin 
, Astitillent: | Primum eft alma pax, qua Po: 
‚nis vltra viginti.annos iam gaudet, muſis |: 
terisque arridens, Secundum bibliotheca Z 
luſciana, quae omnia ad hoc opus congellit e 
in patriae vſum benigne fuppeditat, Tertium 
vir talis, qui tam magnum laborem in k 
‚Sufeipere et poſſet et vellet, fimulque fumtu 
atdl tam magnum opus imprim@ndum inuen- 
Zr u! gt. 


- 


’ 


poluiſcher Geſchichtſchreiber. 879, ° 
Prirmum Polonis debet fereniffin Regi, = 


10 noftro AVGVST:O IN, ſecundum 
ſſimo epifcopo Cracouienfi et illuftrifimo 
ır referendario, Zalufeiis fratribus, bibho-. 


ae publicae gloriofiflimis fundatoribus; _ 


ium nor tam milii :priusto, 'quam pötius 


trifimo fupremoregnicancellärio. Io. Ma- 


ouſtio cbmiti adferibendum, Hic enim 
ecenas in Poloniam me adduzit, in eaque 
fuftineris haec otia dedit, et praeter ea ia 
zenda typographia ad imprimendum hoc 
gnum opus fingulari ex "grätia adiuait: 
ıartum nunc Veſtrum efl, vt alacriter fub- 


ibendo qmni modo hoe inſtitatum promo-· 


re ſimul velitis. Si verum eſt, vt hiſto- 
vſalutaria conſilia ad innandam rempu- 
icam fuppeditet, ſi verum, vt ca pruden- 
ım emilemt adminiftret, fi verum denique, 


;illa commodum publicum augent, per reli 


ablicae falütem, ‘per Veſttum poflerorum: 
ue et publicum commodum vos rogo, ob: 


ftorque, vt in Poloniat honorem, Vettro: 
umque nominum gloriam, ad hoc opus,-Vol 


is pofterisque Veftris vtiliſſimum, oontribue- 
e refto tempore haud recnfetis.. ... ©,» 

Quia Rudawski a 
niro, Pol. ‚rege, nuper a me editos, .nez 
non alla litteraria regni Poloniae, berigno 


animo acoepiftis, fpero. fore, - vt hoc opus 


maioris longe momenti et vtilitatis, eadem 
benigni animi teflificatione aceipiatisy' cum 
Ale leuia tantum ſpeeimina fyere, me ad hunt 
mutorom laborem non plane eſſe ineptum. 


3... Ratio 


- J 
mnnales, regnante Io; Cuſi 


= 





As Machr on Mislers Sammlung 


. Ratior nit nund danda, eur · primus tomo 

ſerigtores topagraphieos, ſeeundus genealo 
gieos contneat, et. eum tertio demum ipi 
hiſtorin ordietur. -;;Rerum., ordos qui omn! 
guhernat, hoc exigeroò videtur. Gertum enir. 
oaſt lectores, qui eracte regni, vel populicr 
iusdam hiſtoriam cognoſcere in anime h 
beant,.ea melius intelligere eam, et in aper- 
to verfari vbigüe, ↄſi prius mores, regionın 
diuiſiones, vrhium maiorum . defcriptions, 
"virds.illius populi.magnns, famjliasque ilu- 
fires cognouerint generatim. - Verumque do 


ect geographia et;igensalogia,. hiltorige oc‘ 


quiqus Chranplagie,.' man ‚quafi . hiften: 
dextra, dueitur, vhique apertissopulis fm 
pede incedit, omniaque accurate circumfpi 
ciens nen: facile a veritatis vi aberrat. - 

-: Opus ipſum quod attinet,.. var de rebus 
Polanis ſeriptones ex Polonoruw ,- Gallorum 
Genmanarumgee itliormatibys Latinitate erunt 
donati, ita-ve haec qollectio magha, feripto- 
res aliquius pretũ; de rehus Polonis compre· 
hendat d vnum omnes, exceptis tamen Ru 
dauſcii annalihus, quos nuper edidi, quarum 
que ſufficiens adhuc exemplarium - pröftat 
Lipfigs'et Varfauiac',copia. Neque Zalufeii 
epiltolc, pluribus tomis in folio.camprehen- 
ae, huc pertinent,, lidet fint hiftoriene, quia 
. Facile acquiri adhuc poſſunt, ipfa autem facta 
ex sis erunk extrafta ,-Tuo:lono.et ordine,pro- 
poſita. Si quisVeſtrum iam vario$ reram 


>  Polonarum feriptores poſſdeat, hast tamen 
nn 1.3: r Qallettio 


“ —— Y. ” . \ 


X : P ’ .. " .; 


. 
”. 


rn a 55 a 
rolniſcher Bekbidsfchreiber.. 879 
"io magna Vohis.prae-illis, sommodaerit 
imaqye ‚ıqyia [criptorgs non: ſolum qor- 
res, eLunf in; papyro melioris notae ex- 

, eorumgqus,loca- oblcura: enodata,, ſed 

es etiam . copiofifimi, qui in. antiquis 
onibps ‚omnibus.fere.defigiunt, yrieuique ' 
> adietti, ita vt omnia, quae .defideran- . 

fine temporis.difpendip,, ‚ftatim inugpiri 
int, ng quid dicam de, ſoriptoribus, ꝓri- 
naunc ex autographis ęditis, quiqus ſe- 
tim-aoqujri ‚hand. poterunt. Si praeter 
1em-fpem. autographa quaędam alicuius 
ti, ‚in bibliathegis,inuenjrentug,..dequi. ı . 
nunc,non, conftat, ſqune ea matgriam ad 
plementa, abfoluto opere, dabunt .Ta- 
ae etiam äeneae variae, in quibus monũu ' 
nta pphlicarepraelentantur , nummi etiam. 
ı artiqgui, quam secentiores, in hac col- 
tiong Adilluftrandam hiftoziam.reperientur,: , 
ui, .amnem'mouebo,lapidem, vt hoc opus 
a abſolusum ac. vtile ‚fit, ac/heri per dili-. 
atiam poteſt. N 
Supereft, »t conditiones pro is, qyi pro | 
:o.opere fimyl ſubſeribere. haud poflunt, ’ 
oponam, ; un on u 


1 


ea erg hr 
Imprefhio..huins operis incipiet ..hoc-apno 
medio Nouembris, guem in finem omnia 
pratpgrantux ‚et typ} pgui am fuß,. „Ab- 
folutus ‚erit tammsıprimus ‚circa feltum S. . 
Michaelis anni futuri, .et {ubferiptoribus \ _ 
diftributus. . Quicunque igitur nünc vsque 
Lu14 ad 


= 


J 
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ns ı Ylacht, von Mister Sammunẽ 


a 16. Nouembri⸗ ſoluit aureum nur 
‚mum, quem ducatum dicunt, iufli ponz: 
‚ ris, ſeu duos imperiales viginti groſ 
Saxonicos, tomum primumn huius colkit - 
_ nis imagnae accipiet dicto tempore, & 
N 'konditione, vi recipiendo tomum primur 
: foluat aureum nummum pro tomo fe: 
do, recipiendo tomum fecundum itern 
aureum nummum pro tertio, et fic pım, 
in euius Adem datur Syngrapha. . Qui 
'? go pro duodecim esempleribus fubferipte 
“nes colligie,; et pretium duodecim aure 
F mul numerat, istredecim accipiet ex: 
© plaria,. id quod aabibliopolas exteros etin 
* 'exteikdlimus. Y \ © 


[4 
f . 


1. Nuflum esemplkt, neque vnicum, poter 
acquiri, niſi ſubſeriptione, et qui emer 
velit tomum primafn ĩam impreſſum, fin 
lubſeriptione hae cönditione emet, ri 
- pretium ordinatium ‚- quatuor imperils 
Pro tomo primo numeret, et fimiulaureun 
nummum pro tomo fecundo fubfcribend: 
adoleat et fic- eum rehquis. Exactus vald⸗ 
ero in obferuanda hae lege, ne, vt aliquoties 
Men folet, mihi obiici poflit, alios etiam 
non fübleribentes; operibus iam imprefis, 
eodeni ac fubferiptores pretio, acquirere 
eg pöffe, Qui vnicum exemiphum in con- 


-. +? trariuim' adducerepoteft, ei debeo integrum 
a.  &iemphr totius operis fine via tolltioht, 


* I u. 


ii. 5 


"Beine. ar. 


I. Ii, qui. in charta Teriptoria hoc: opus im» 
 preflum habere volunt, ſoluunt, praeter | 
"aureum numimum, adhuc 'tres tynfonss 
et duos fextariös; fen'ı$- groffos Saxonicos, | 
id quod fubferibendo ab: initio tantum lo- 
-cum habere Poteſt, quia plura, quam de 
fiderantur, in charta jeriptoria, A non erunt 
impreſſa. Be 

. W 

IV. Omnium ſubleribentiumn homina vna eum | 
dfgnitatibus, ordine alphabetico tomo.pre ' 
mo ‚erunt ‚praefixa, nominibus. proceruni EEE 
‚ feorfarn politis: nn — | 


V. In Polghia fübleribitur apud me Velarine ?- 
in’fic di%a-platea cereuifiae. .‚Gedaniapud 

ſpectabilem Dom. No. Nicolaum Oemchen, 

meritiſſimum ciuitatis Gedanenfis. kabir 

. un: et I, C. Schufterum, bibliopokm, 
Thoronũ aptıd nobiliffimum Dom. Gill, .: , 
eivitatis Thorunenfis feeretarium. . Elbe 
Ex apud nobilifimum Dom, Sigism, Mich, 

Sieffert, <ivitatis Elbingenfis fecretarium. 

Lipfiae apud Dom. lo. Frider. Gkditfch, 

E bibliopolan; et beatilleinfühaeredes, apud 

_ omnes‘ denique in ‚Germania bibliopolas, ‘ 
ui eommereium cum his Lipſiae haben. 

Vbi quis fubferipfi t, ibi etiam (yngrapham ze 

>’ et exemplar'recipit, fine vilis expenfis. | 
Seribebam Varlauise pricie Id. Auge, 
A. R. 8. MDCCLVI. 
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natäclie wie ei ſolches aus verſchiedenen 
Gruͤnden 


J 332 LII. boſmonne Erbauung· 
| Erz u * III. 


Die Erbauui ng nach ihrem rechten 3: 


griffe, ihren Mitteln und Hindern‘ 
* fen, fiheiftmäßig abgehandelt von VN. 


IJ. G. Hofmann, nebſt einer Vorred 
Herrn Joh. Mart. Ehladenius. Hıl 
18 Bogen, in 8. | 


. Weꝛn vochigftens Menfihen einen rohen | 


Begriff vonder Erbauung und erduw 


lichen Dingen habın, ob fie ſchon viel daru 


reden; fo hat der Herr Verfaffer dicker % 
handlung es fir nuͤtzlich und nicht für un noth 


gehalten, ſeine Gedanken von dieſer Materie u 


sine befondern. Abhäardlung zu liefern. Jr 
der Einleitung,. welche. der Augarhritung (eh 


> Yorgofegeriäft, ‚wird: beiviefen,, daß die meifke 


Menſchen nur. unnollfommene ‘Begriffe ron 
der Religion überhaupt haben,  Diefeg.fyc 


. Br Werfaſſer aus der Erfahrung igiger Zeiten 


jo wohl, als aus der Hiſtorie der alten. Zeiten 
zu erhaͤrten, und: glaubkt daß daher bie Abgoͤt 
kercy unter Juͤden und Heiden utflanden, weil 
Ad Menſchen feinen’ cigenthinnlichen Und wo 








Fentlichen. Begriff von der Religion haben. | 


Dieſen Satz macht der Verfaſſer fa algenin, 


daß er ſaget, daß. wir inggemsin /ſchlechte Be⸗ 
griffen on der Religion haben, ſie ſey quch 
weiche fie wolle; die geoffenbarte, ader die 


R v 


1 
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inden zu erweiſen ſich bemuhet. Diengs 
iche *Traͤgheit des Menſchen iſt nach dee 
:faffers. Gedanken, dieArſacha, warum diz 
mliſche Weißheit ung ihre Lehren Öftens ang: 
Bildern vorgetragen, uns anſre Ihorheiten 
hleichniſſen vorgeſtellet und.die den Seligen 


ener Wolt perritete Glücfeligfeis.mis.dap " 


men ‚eines Mahles, ciner Hochzeit, u, f:.08 
ichnet hot. Eben Dieie. find Die rechlen 
lder, welche den ſiunlichen Menſchan bewpo⸗ 
koͤnnen, die Sache zu unkarfachen Die. ag 
achtſam / porbaygehen würde, wonn fie ihm 
hrs ale des. Anſchauen, das alkzfeligfte Ay 


auen Gottes verſpraͤche. Kıpyy;dir herriich / 


n Wahrheiten der Religon ſind ſo beſchaffem 


ß der Menſch, ‚ohne von der uͤbernatuͤrlichen 


nade regieret zu werden, lieber uͤber dieſelben 
nwegfähtt, als ſich damit bekanut macht; fie 
‚ber. nicht weiß, gls zu feinem Misvergnuͤgen 
ihremganzen Zufammenbange.cinfichet. vi. 


¶ Dee soften Abfehniiten.crten Haupeſtic 
hret, wie ſich die meiſten beſanders ‚fehleug 
afte Begriffe pon der Erbayung machem 
da die / meiſten Chriſten Feigen. fht. zulänge 
a” Bu — * er lichti 
Dieles iſt wohl die ea mb | 
Urfache diefer Bilder nicht zafondern nur auf: 
höchfte eing Nebenurfache, }vlelmeh 

Haupturfache-hahin geßt, daB und Bottiuns 

ter dieſen Bildern die mahre Beſchaffenheit 
‚und ewige Nergnüglichkeie det Geligen, gu ' 

| unfrem Unterrichts hat borfiellen wollen. | 


“ 
! 
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. 8% DE Beofinanne Erbauung · 


> Michen Begriff‘ von dee Religion überhar. 
‚Naben, da dieſe mangelhafte Erfennmig o: 
Sort und feinem Heiligen Willen einen Grut 
| haben muß; fo muß fie nothwendig aus?" 
Werſaͤumung Ber rechten Mittel, wodurdr: 
1m Blauden fefter werden, herruͤhren. Te 
- Wort Erbauung faſſet die Wirckung under 
Gebrauch diefer Mittel in fich, und wirmir: 
‚fe, da wir fie nicht recht gebrauschen, wohlntt 
vecht kennen. Wiederum find unſre Begr* 
don der Religion uͤberhaupt ſehr feichre; urd 
dieſe iſt doch der Endzweck auf welchen alle vr 
ſte Erbauung abzielet; wir koͤnnen alſo nis 
auf die Viittel fo eifrig bedocht ſe hn, dawin 
Echaͤtzbarkeit des End zweces zus welchem h: 
ſelben beſtimmet find, nicht einſehen. 
8 MBic- viele find unter den Chriſten nei 
lebhaft von der Wahrheit, und der Aicdentun 
dieſes aroffen Sagen der Sittenlehre uͤberzeug 
Gott iſt ein Geiſt, und die ihn anbeten, mß 
ihn im Geiſte und in der Wahrheit anbetcer. 
Die meiſten bleiben, weil cs die Seele nicht fe 
ſehr beunruhiget, bey dom Aeuſſerlichen ſtehen 
Bie viel ſehen die rechte Vethaͤltniß zwiſchen 
Baott und uns, ſo wohl im Scande der Natur, 
als im Stande dee Gnaden ein? Wie viele cr: 
Bennen bey dem hellen Lichte der heiligen Schrift, 
hdas uns Auß’alen Blaͤttern die göttlichen Ei: 
Fenſchaften zeiget, die "göttliche Gerechtigkeit, 
Heiligkeit, Wißheit und andre Bollfonmen: 
heiten, recht? Die meiften bilden fich Gott auf 
waecnſchliche Weiße, aber nicht auf diejenige Art, 
Br en een 2 wie 
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BL. Zeßlwanno eben us | 
isn die Schrift abſchildert, ſondern mit 


ſchlichen Unvollkommenheiten ab: daß er — 
ag: ana! ſeyn, ohne das Böfezubeflrafen; 


eben, ohne Genugthuung zu fodeen 5 dex 


te Beſtes wollen, und zugleich beffändig u 


h ihrem Wuͤnſchen thun? Wie viele verfigg 


ı die innere Beſchaffenheit des Werkes der 
Töfung u. ſ. f. Aus diefem ‚Grunde wiſſen 


: meiften Ehriſten nicht, was. ſie fih unter: 


r Erbauung vorſtellen follen.- 


Hierzu kommen noch die gemeinen und. iv = 


gen Medensarten, nad) welchen man alle 
Schriften und Reden, dic von Glaubensſachen 
andeln und ung gefallen, oder die. wir entwe⸗ 
ver aus Furcht, oder aus Hoͤflichkeit nicht tas 
sein wollen, erbaulich nennet. Derjenige 


— — 
.* 


Candidat prediget erbaulich, der amMandede 


Beförderung ſtehet: Dasjenige Buch iſt ers 


baulich geſchrieben, das unfern Seelſorger zum 


Verfaſſer hat, oder uns bey unſern gegenwaͤr⸗ 
tigen Umſtaͤnden * troͤſtlich iſt. Daher werden 


viel Schriften für erbaulich gehalten, Die es 
doc) nicht find, umd den Begrifi des Erbaulis 


chen verdunkelt. 

Ja wir betruͤgen uns bey —— 
wir unſetn Gemüthsneigungen,umferm Tempe 
samente, und manchmal unfern Umſtaͤnden fols 


gen. Man wuͤnſchet z. E. immer etwas zu hoͤren | 


und zulefen, was unfern Neigungen gemäß ift. 
Dieſes heißt erbaulich. In einer soweit, 
gro 


3 Yfomuß.ed doch erbaulich ſeyn, wenn es 


iſt, wenigſtens sep, denen welchen es 
ttoͤſtlich iſt. | 


s 

) k 
⸗ 
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385 IE Sofmangs Zubauung, 
grob oder muͤrriſch/ ſo nennet er alles was fhır 
und beiſſend iſt, erbaulich. Iſt er wohlluͤſtig 
giebt er dieſen Mamen den Troſtpredigten. Iſ 
reder Glaubenslehren nicht Kundig, fo lobte: 
ſich eine trotkne Sittenlehre. Der Reiche un) 
EEhegeitzige nennet des Schwuͤlftige erbaulich 
der Gelehrte das Hohe und kathedermaͤßige 
V der Einfaͤltige das Unordentliche. Jeder hr 
on Einen eigenen Begriff von der Erbauung. Dit 
2 te man nicht don den meiſten die Worte Ks 
Apoſtels gebrauchen: Sie laden fidy Ice 
auf, nach den ihnen die Ohren juͤcken. Di 
- Hemeine Mann haͤlt alles für erbaulich um 
ſchoͤn, was ihm gefaͤllt oder von andern gelobt 
wird, oder was ſcheinbar, ſcharfſinnig, gel: 
und mannichfaltig herauskoͤmmt. Daher ge 
ſſchieht es, daß der gelchrte Papiſt ſach mit cs | 


en nem, ftergelächte ergoͤtzet? und der unver 
ſtaͤndige Theil der Unſrigen erblicket Schänfe 
ten an lateiniſchen Saͤtzen, Hiſtorien, Figuren 
und Sinnbildern. Andere ſuchen des Erbaulis 
hhe in Ledern und Keimen; Gleichwohl iſt des 
undaͤchtigſten und geiſtreichſten Dichters Mach | 
druck und Andacht noch lange richt das, was 
bie unmittelbare Eingebung des heiligen Gei⸗ 
ſttes bey den Propheten war. Warum fo alſo 

: die Erbanung- im Geſangbuche lieget, da fie 

weit natuͤrlicher in ber heiligen Schrift zırfüns 
"den ift?- Andere glauben; daß die Erbauung 
im bloſſen Troſte zu fuchen fen, und achten ale 

. ander Arten des Vortrags für fehlechter. Im 
Gecegentheil giebts wieder andre, welde ee 





| a Sofmänne Eee | Er}, E 
erbauung im bloſſen Strafpredigrei füchen; 


e moͤgen gegruͤndet oder ungegruͤndet, uͤberlegt J 


der muͤberlegt, aus göttlichen oder menſchiia 
on Eifer hergefloſſen feyn. a 
Ein andret irriger Lehrgeiſt iſt es; wenn van 5 
ie Erbauung in.der bloſſen Sittenlchre and 
ren ‚beftändigen Wortrage fucher, wenn fie 
uch noch fo trocken und Fraftlös wäre, - Dies. ' 
nige Sittenlehre aber iſt trocken und kraft⸗ 
„8, wenn der geiſtliche Redner oder Schrift⸗ 
elier die Pflichten des Chriften zwar worfichet 
nd vortraͤgt, aher weder die rechten Begriffe 
on den Bewegungsgruͤnden dazu aus der heillpx 
em Schrift beybringt, noch die Art der Moͤh 
chkeit durch den Beyſtand der uͤbernatuͤrlichen 
znade zeiget, noch die Kraͤfte der Natur und 
znade unterſcheidet, ſondern blos treibet und 
mahnet, und gute Werke und Tugenden fo⸗ 


ert, gleich als wenn bey den Werfen eines 


priften nicht mehr erfodert würde, als bey den 
atuͤrlichen und buͤrgerlichen Handlungen dee 
Nenſchen, wenn er ‚feine Handthierung rei⸗ 
et und fein Hausweſen beſorget. - Das heilige 
ben und der gotifclige Wandel ‚machen auch 
je Erbauung. nicht aflein aus. ‘Denn mai 
ın einem nachahmen, ohne aus dem rechten 
zrunde, nehmlich dem Glauben, feine Hands 
ingen anzuſtellen. Bir muͤſſen demnach, 
enn wir. recht erbauet werben wollen ehr 
‚8 Erempel und Bilder der Tugend vor ung 
aben. Will man recht veden, ſo iſt ein heili⸗ 

* teben in Anſehung deſſen, der da erbauet, 


⸗ \ 
\ t 
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\ 318 DI: Sofmanns Erbauung. 

eine Feucht feiner. eigenen Erbauung; Lind i 
Anſehung deſſen der erbauet wird, eine Gel: 
oder Ermunterung, die ihn veranlaſſe 
ebenfals an dem Werke feiner Seligkeit zu ar 
beiten: nimmermehr aber die Erbauung felbii 
Und zwar eben fo wenig, als die Exbanun 
vorzüglich. in Beten und Seufzen zu ſucheniß 


| Das zweyte Hauptſtuͤck lehret, dafs 
darauf ankomme, daß man ſich recht erbu: 
‚und was die Erbauung ſey, gruͤndlich verſtchn 
lerne. Der erſte Beweis wird aus dem Bid: 
le des heiligen Geiſtes genommen, da es heifk: 
daß man die Geiſter undalles prüfen ſolle. D 
Ervbanung hat einen groffen Einfluß in de 
Chriſtenthum, und es iſt nicht zu viel geſeg 
. wenn man fpricht, daß auf der Erbassung u: 
fer ganzes Chriſtenthum beruhe. Das ifſ da 
zweyte Beweiß, welcher in dieſem Haupefiük 
ausgefuͤhret wird. Der dritte Beweiß win 
aus dem Verderben der! menſchlichen Natur 
genommen, vermoͤge welcher die Menſchen nic 
mals bie Mittelſtraße halten, ſondern in aller 
Dingen entweder zu viel, oder zu wenig thun. 
7. Daher werden hie. die vorntämften, Irrwege 
J angezeiget, worauf man durch einen falſchen 
und irrigen Begriff von der Erbauung, und 
auf eine falſche Einbildung, ale ob man 
bauet feg, gerathen kan. 


Im dritten Hauptſtuͤcke wird der Vegtiff 
der Erbauung aus der heiligen Schrift feſie. 
BE Ze . geſetzet. 


Ul. Hofmanna inhemung: 889. ' 
ehe: Hie werden die Stellen. geſammelt, 
welchen Die Schrift von der Erbauung, hans 
t, und welche. die vornehmen Eigenfchafe : 
derſelben demerken. Es wirds; unterfucht,. 
rum. der.heilige Geiſt die. heilfamen Gerknn | 
ungen: unſers Seelenzuſtandes eine Er 
ung nenne. Endlich werden die Eigen: 
ıften des Erbaulichen, und. dit ‚Pflichten: 
en der entyoeder fish ſelbſt oder andre “ers 
jen will, daraus: hergeleitet. - Das Deus, 
ttes iſt die Gemeine des Icbendigen Gottes. 
ie nun bey einem Hauſe hald der Bau des 
mzen, bald aber feiner einzefnen Theile, bald 
Erhaltung derfelben, bald die Wiederherftel« 

g des Schadhaften betrachtet werden kant 
läßt ſich auch ‚alles diefes bey der Kirche 
tes und ihren Gliedern gedenfen. Denn 
auen heißt befleen: und alfo zeigt diefes. - 
yet eine ſolche Veraͤnderung an der See 
3 Menfchen an, da fie aus einem fchlechten 
ſtande in cinen beflern berfeget wird. Der. 
dzweck aller Erbauung ift, daß der Menſch 
erbauet wird; ein lebendiges Glied der 
che werde. Dieſes gefchiehet Durch den 
ben, wodurch wir nicht nur ein Leib, ſon⸗ 
auch ein Geiſt mit Chriſto werden. Folg⸗ 
ſoll durch die Erbauung der glaͤubige 
nich im Glauben erhalten und geſtaͤrket, 
unglaͤubige und unwiedergebohrne aber 
‚Glauben gebracht werden. Das vornehm⸗ 
Mittel hiezu ift bey Ertoachfenen des Wort: 
128 und deſſen Pretig. on 
uv. Nachr. 204 Th. Mmm Die 
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Y Die Erbauung fon entweder in einem. 

. teen oder engern Verſtande geriommen we 
da. Im weitern iſt die Erbauung diejeni: 
Aenderung des menſchlichen Seelenzuſtande 
da der Menſch, vermittelſt der dazu verordn⸗ 
ten goͤttlichen Gnadenmittel zur. einen Glit 
der unſichtbaren Kirche aufgenommen, un ü 
derſelbigen intmer näher mit Chriſto werrinig: 
wird; Im engeren Verſtande Heiffer fie diedt 

" Anderung des menfihlichen Stelenzuftandes; % 
ver Wiedergebohrne in der Vereinigung v: 
der unſichtbaren Kirche, durch Huͤlfe der dur 
verordneten göttliden Gnadenmittel, im: 

ie mehr und-mehr mit Chriſto vereiniget m. 
Sich erbauen heiſſet alſo: diejenigen orden:, 
chen Gnadenmittel, durch deren Gebrauch 
Weunſch zu einem Gliede der unſichtbaren St 
chhe aufgenommen, oder als ein folches befif. 
7 get wird, wohl anwenden. Derjenige Br: 
"rag, oder diejenigen Schriften heiffen erbaulit 
die ſo beſchaffen ſind, daß der Zuhörer oderki: 
dadurch zu einem Gliede der unfidyebaren Rirdı 
fan gemacht, oder befeſtiget werden. Mi 
"man, dem Gebrtauche nach, Dienfchen und ihre 

| Mandel‘ erbaulich nennen, "fo iſt derjenig: 
—Wenſch erbaulich, der fo lebet, daB andre dır 
7 feinen guten Wandel fehen, wenn fie nochinict 
— bekehret find, durch die Bexrachtung feines 
Exempels bewogen werben, "dent. erbaulicyen 
Worte Gottes, dem fie bishero widerſtanden 
Platz zu geben; oder, wenn fie bereits durch 
daſſelbe erbauet ſind, aus einem ſolchen Bey⸗ 
En .ſpiele 
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HI. Sofmanns Erbauung. 891° = 
viele Anlaß zu nehmen, Sort an ihrem Leihe 
nd Geiſte noch mehr zu preiſſen. Mach.diefen | 
Zegriffen müffen: wir unfre Andacht, unfre ' ' 
ortesdienftlichen Licbungen, unſre Ceremonien 
nd alles was man für Mittel der Erbauung 
ält, unterfuchen und annehmen Mer nun 
erbauen will, muß alfo reden und_fehreiben, 
aß feine Zuhörer oder Leſer durch feinen Vors _ 
rag gtäubig, oder im Glauben geftärferwerden; 
‚ergleichen Erbauungen darf man iniPabflthus 
nenichtfuchen. Wenn man auch die gelehrreften 
Prediger unter ihnen anficher, dergleichen zu itzi⸗ 
er Zeit des Pater Maſillon Predigten ſind, wel⸗ 
be der Berfaffer allhier ein wenig beleuchtet; fo 
anmanwenig Erbauung bepihremirrigengchrs * 
yortrage finden. Der Tirel iſt prächtig, und - 
ver Vortrag blendend. Bur@rbauung gehös :  .. 
‚en endlich geoffenbarte Wahrheiten; und —* 
olche laͤßt ſich keine Erbauung gedenken, da 
yie natürliche Erbauung derer, Chriſten eine 
nnatärliche Sache if, Denn es fan fich 
niemand einer Erbauung ruͤhmen, der nicht 
jugleich in der Erkenntniß des Sohnes Gottes 


.. 


- 
- 


. 


jugenommen hat. 


Der zweyte Abſchnitt diefer Abhandlung 
redet von den Mitteln und Hinderniſſen der 
Erbauung. : Unter den Mitteln iftdie heilige _ 
Schrift das vornehmfte und einzige Mittel der 
Erbauung, wie ſolches hier gleich im erſten 
Haupiſtuͤcke diefes Abfchnirtes weiter ausges 
führer wird, Die Mittel der Erbauung wers 

Mumar. den 
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den eingetheilt in zureichende *, oder ſol: 


die allein zur Erhaltung des Endzwecks h 


laͤnglich find; oder in unzureichende, ! 


noch mit andern verbunden werden müfl: 
und endlich in falſche, die gar nichts zu E 
Jangung des Endzwecks beytragen. 


Daß die heilige Schrift das erſte, vornfz: 
ſte und gewiffer maaffen einzige Meitta x 


Erbauung fey, erhellet aus den Zeugniſſcan 
heiligen Geiſtes ſelbſt, allwo verſichert wi: 
daß die Schrift und das geſchriebene Wr 
eine Kraft Gortes ſey, daß es in der Kraftı: 
im heiligen eifte wirfe, daß Gottes Wirfr; 


. bey dem Worte Icbendig und Fräftig, w 


fchärfer denn fein zwenfchneidig Schwerd x 


2. &8 wird gefagt, daß das göttliche ort !: 


Seelen der’ Menſchen Andre, befchre u: 


‚ felig mache. Diele alles. beweißt Gottes &ıii 


‚felbft in den biblifchen Zeugniffen die hie ar 


geführet werden. Man fan es auch aus din 


orzuge der heiligen Schrift vor andern di 
chern erweiſen, da fie mehr als alle Werke ds 
menſchlichen Verftandes und Witzes, und zwa 
nur allein erbaue. Kein menſchliches, Fein 


Philoſophiſches, kein gelehrtes, kein einnehmen 
des, kein ruͤhrendes Buch Fan ung die Kraͤfte 


zur Ausübung der vorgepredigten allerſchoͤn⸗ 


»Beſſer hätte der Verfaſſer gethan, wenn er 
die Mittel erftlich in wahre und falfche; 
Und hernach jene in zureichende oder unzw 

veichende eingetheilet hätte. 
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en Lebensregeln geben, und ung der Older 


gkeit welche es verfpriche, wirklich cheilhaftig 


sachen. "Alles dieſes fan man noch mit meh⸗ 


ern aus dem Endzwecke und.dem Inhalte der 


eiligen Schrift, wie auch aus andern Umſtaͤn⸗ 
en erweißlich machen und zeigen, :daf die 


Schrift das einzige vorzuͤgliche Mittel der 


"rbauung ſey. 


- Das zwegte Hauptflüct handelt von andern | 


Nitteln der Erbauung, und prüfet dasjenige, 
oas als ein Mittel der Erbauung angegeben 
oird, «s mag nun falſch oder wahr. ſeyn. 
Ehe der Verfaffer diefe Ausführung anfängt, 


o erinnert er, daß er erſtlich noch won dem - 
Sacramenten, einen eben fo vorzuͤglichen 


Erbauungsmittel, als’ dem Worte Gottes, 
twas reden muͤſſe; zumal da fich ſchwerlich 
emand wuͤrde erinnern koͤnnen, die heiligen 


Sacramente unter dieſer Anzahl: der Erbau⸗ 


ingsmittel nehmlich, gehoͤret zu haben. Ins⸗ 


sefondre iſt die heilige Taufe in unſern Tage 
yagjenige Mittel der Erbauung, das aus neus 


zebohrnen Sundern Kinder des Bundes macht; 
zleich wie das Beilige Abendmahl dasjenige ift, 


welches die fo Eheiftum in der Taufe angezogen 
haben, der Gnade, wörinne fie -fchen, gewiß. 


machet; ſie des ewigen Lebens / und der feligen 
Auferſtehung am juͤngſten Tage verſichert, fie 
mit Chriſto, und Chriſtum mit ihnen vereini⸗ 


get, ſie der goͤttlichen Natur theilhaftig, und 


zu Gliedern an ſeinem Leibe, von ſeinem Fleiſche 
und ſeinem Gebeine machet. TEE 


[4 . 
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894. II, Soſmanns Erbauung, 


| Nach der Heiligen Schrift ift nichts erber 
licher als unfre: Kirchengeſaͤnge. Sie fir: 
aus der Schrift genommen, unb enthalten al 
Worte des heiligen Geiſtes; Fölglich das We 
fentlihe der Erbauung Dieſes find ik: 
begden Haupteigenſchaften: Sie mög 
- Schrift in ſich enthalten, und deutlich un 
verftändlich feyn. - Das. Dichterifche «m 
menſchlich Erhabene bey geiftlichen Lieden iſ 
unnoͤthig. So fan man cinen Linserfic 
zwifchen einem Liede und einem geiftlichen G 
Dichte machen. Doc bey den Liedern fin 
ſich auch Mißbraͤuche; und zwar fo wege: 
Seiten der Zuhörer. als der Lehrer. % 
beyden Seiten wird die Erbauung gehint« 
. Ben den Lehrern komme es auf drey Din. 
an, welche den rechten Gebrauch befoͤrde 
und den Mißbrauch verhindern koͤnnen. fit 
. erfte muß der. Prediger bedacht ſeyn, feira 
Zuhoͤrern nicht nur diejenigen Lieder, were 
er eben Stellen anzuführen gedenket, fonter: 
auch andre, in welchen er ‚für die Einfältiga 
Schwierigkeiten, vermuthet, bey Eelegenhui 
zu erklaͤren und deutlich zu machen. Hernad 
ſoll der Prediger die Lieder mit Verſtande und 
Vorſicht gebrauchen: Und endlich uniffen die 
Lieder zu ihrer, Zeit am rechten Orte, und mil 
einer klugen Wahl angebracht werden. 
„Nach dem Liedern kommt die Kirchemmupt 
unter den Erbauungsmitteln vor. - Erft im 
Ä _ .„ dreysehnten "Jahrhunderre wurde w der 
oo — — nd 
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Bendlänbifchen Kirche die Mußk mit Inſteu. 
wnten eingefuͤhret. Roͤmiſche, Anſtalte 
nren es, die. ihr den Urſprung gaben; und 
jalieniſcher Geſchmack iſt es, was fie beſtaͤndig 
rhoͤlt und verbeſſert. Dieſer Urſachen wegen 
ruͤfet der Verfaſſer das Erbauliche in der hein⸗ 
igen Kirchenmuſik mit Inſtrumenten deſt 
enauer,/ da ſie in der itzigen Verfaſſung, weder 
inen goͤttlichen noch apoelifihen Liefprumg. . | 
Jat..: ,Yus feiner ganzen Prüfung erhellet, daB 
olche Muſik kein zureichendes Wiktsel der Er: 
nf . 

Gin weit gewiſſeres und kraͤftigeres Mitte 
iſt der fchriftliiheund muͤndliche Vortrag uͤber 
das göttliche Wart, Sen man billig, nach dem 
Gebrauche unſrer Kirche, den Kirchenliedern 
an die Seite ſetzet. Hicrunter werden ſo wohl 
Predigten nerftänden,. wie ſie vor ber, Öcnmine 
Gottes gehalten werden, oder in Büchern. ge⸗ 
ſammelt ſind; ale auch andere Betrachtungen, 
die man uͤher bag göttliche Wort fowchlmünd- 
lich als ſchriftlich anſtellen kan. Daß dicke, 
wenn ſie rechter Art ſind, wirkliche Mittel der 
Erbauung ausmachen, darf nicht. terisläuftig 
bewieſen werden, . Endlich gehört zü dieſen 
Mitteln’ dag Gebet, und zuletzt die Ceremo⸗ 
nien und Kirchengebräuche, Sollen diefe letzte 
erbautir ober einen trägen und unverfländigen 
Chriften zum Gottesdienſte aufmerffamerma 
hen, fo dürfen fie ihn nicht noch mehr. zer 
fireuen, dergleichen bey den papiftifchen 

.“ - Mmm4 Ge⸗ 


t 


1: 





nn en ne. . ” . / M — 


/ 


395 m. Zofmanne Erbauung . 
andern Eeremonien- ge raucht werden, 


‚Kon, oder deren Abficht beſtaͤndig erfläret wir 


- ften in bie Schrift, und zu der Erxfemtn 
Gottes imd ſeiner Wohlthaten führen. D 
dritte Hauptſtuͤck zeiget die Hinberniffe.der € 
bauung⸗ an, welche fo wohl bay Lehrern if 
| —— und ſchon bey ande 


den Graden und Zeichen der Erbauung, ın:: 
welchen letztern cin beftändiges Wache ur 


Gehräuchen gewoͤhnlich iſt. Es müffen Fi 








deren Enidzweck auch der Einfältigfte verſtet 
Und endlich muͤſſen die Ceremonien den Et 


Schriftſtellern vorgekommen ſind. 
Dee dritte Abſchnitt handelt endlich x 


Zunehmen im Glauben ſo wohl als in der & 
renntniß des Sohnes Gottes, das vorziglt 


ſe ehechaupt ig iſt dieſe Schrift der Abſih 





des Berfaffers und feiner abgehandelten Mat: 


rie gar gemäß.cingerichtet, wie ein jeder ohn 
‚unfer Erinnern aus demjenigen fehen wird,we | 
wir bier gene mitgetheilet gaben. 


V 
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| Die nd Deifteren A oder unpar 


theyiſche Unterſuchung der Angrift 
und Einwendungen gegen dad Ehri: 
. ftenthum, U. Theile. J. Th. 1. Alphab. 
IUl. Th. I. Alphab. 4 Bogen, in groß 8. 
Brauuſchweig und Hildesheim 1756. 
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x je Ser Berfaffer dleſer uͤberzeugenden 


—* 


XEqrift it Here Philipp Sfelton, - 


‚ein Geiftlicher und geſchickter Schriftfteller in - 


Engeanb, ‚Die ‚ganzg Abhandlung hat bie 
er 


Schaftsbury, den Hobbes, Toland Tindal, 


Collin, Mandeville, Wooiſton, Morgan und 
andre ſo genannte ſtarke Geiſter zum Vorwürfe, 


Es find zivar die nur.angezogenen Deiften aus 
der Welt gegangen; allein fie haben, nach Art 
‚der ſchaͤblichen Inſekten, cinen fruchtharen 


Saamen zurüce gelaſſen, der faſt taͤglich eine 


haͤßliche Brut hervorbringet. Es hat dem 


Herrn Skleton gefallen, in lauter Unterredun⸗ 
gen verſchiedener Perſonen feine ſchoͤnen Ge⸗ 


danken vorzutragen, um dadurch der Schwaͤch⸗ 


heit einiger Leſer, welche noch keine geuͤbte 


Sinne heben, cinigermaßien aufzuhelffen. Der 
erſte Theil enthaͤlt vier Unterredungen. Die 
erſte redet von dem weſentlichen Charakter eines 
Geißlichen, in Abſicht auf die Verſchmaͤhung 


der Welt, und aller zeitlichen Vortheile, wie | 
auch in Betrachtung der Amteverrichtungen 


deffelben und in Unterweiſung feiner anvertraus 
ten Zuhörer. Ferner geht ex. auf die chriftliche 


Meligion. ſelbſt, ©. 1,47. Aus fo funzen 
und ganz verfchiedenen Abhandlungen, die in 


diefem Geſpraͤche vorfommen, ſcheinet une 


diefe merkwürdig zu ſeyn. in Deift ſetzet 


zum Örunde, daß fein Zeugniß einer unmoͤg⸗ 


lichen Begebenheit Beyfall verſchaffen koͤnne. 


chtigien Srepgeifter,,.. ben Herbert , den“ 


Mum; .. Hear 9 
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998 W. helle offenbarte Deiſterey. 


Hiexaus ſchlieſſet er, daß auch das Zeugmiß de 
dr Jeſu vonder Auferſtehung Chriſti 
darinne feinen Beyfall verdieneweil die Sach 
ah ſich ſelbſt ohmmiöglich Fey. Denn die Auf 
erſtehung dines todten Koͤrpers bleibe chen fr 
shnmögli, als ohnmoͤglich es ift, daß das 
Daffer brennen, und. das Feier mäffen folk, 

BE. 25, Do eg. wird dieſer Einwurf durh 
Die Betrachtung der Allmacht Gottes gehoke 
ort Fan das‘, was’ zrtflört und eingeaͤſch 

iIſt; wieder "auftichtet”. "Deere bleibt tr 
ährheie der Auferftchung-Chrifti eine &x 
che, welche ben größten Beyfall, Auch megu 
ver Zeugen verdiener 8. "Die zweyte Unten⸗ 
dung beſchaͤftiget ſich abetmals mit vermilt 
"sen kleinen Abhandlungen; darunter die Be 
trachtun uͤber das natuͤrliche Geſetz, darauf 
fh "die Deiften Sefonder6 ftciffen,, Die vorzig 
. Üpte if, © 497119. Die Dannigfaltiy 
0 Reieder verſchiedenen Einwuͤrffe verſtattet uns 
wuicht, ſie nach der Reihe duͤrchzugehen. Diet 
Frage aber verdient beſonders unſere Aufmerf: 

| — : 9b cin richtiger Begriff Yon Gott, 
von Adam auf feine Nachkommen har fönnın 
forrgepflanzer werden ? S. 67. Es mird 
den Deiſten geanftvortet,, daß die Natur allein 
keinen vollfommmenen und richtigen Begriff 


7 


Silo | | von 
Dieſen Veweis hat Herr Ditton In ber Wabr⸗ 
heit der chriſtl. ‚Religion aus der Auferſte⸗ 

hung Ehrißt ſehr gruͤndlich auggeführet, und 

Pr Scheingruͤnde der Deiften bühdig wider 

r t. 
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von Gott dem Menfchen geben fünne, fonbern, . \ 


daß ihr. die göttliche Offenbarung zu Huͤlfe 
kommen, und. dieſen Mangel orſetzen muͤße. 


Die dritte Unterredung machet das Geſetz de 


Natur, und die ſtctlichen Pflichten zu ihren 
Vorwurfe, ©. 124 7.234.816 ſetzet dieſt 
Lehre in ein helles Licht; ſie zeiget die Mangel utii 


Unvollkommenheiten des natuͤrlichen Gefegeg | 


und erweifee daher: die: Mothwendigkeit de 
göttl, Offenbarung. Zugkeich begegnet. det 
Herr Berfaffer ©: 318..der Einmerdimg deu 
Zindals, welder aus den Wovien des heiligen 
Petri, Act. 10, 38.» Aus allerley Do, 
wer ihn fürchten und reche thut, Der ift 
ibm: angenehm, erweiſen will, daß ein 
Menſch, auch ohne‘ goͤttliche Offenbarung und 
Erkenntniß, recht Ihun- und Gort gefällig ſeyn 
koͤnne. Die vierte Unterredung ſetzet dieſe 
Abhandlung von dem natuͤtlichen Goſetze wei⸗ 
ser fort, und gehet infondcrheit auf die Triebe 
vielen kleinen vermiſchten Betrachtungen, wird 
eine Vergleichung zwiſchen dem hoͤchſten Gutt 
der Deiſterey, und der chriſtl. Religion ange⸗ 
ſtellt. Das hoͤchfte Sur der Deiſterey beſtehet, 
nach der. Meinung des Tindals, in der Bolls 
kommenheit der Natur. Tindal hatdieſen Le 
fat ons der Natur hergeleitet. Die chriſtlicht 
Religion zeiget ein weit vollkommneres Gut, 
welches in denn Genuße und Gemeinſchaft 
Gottes in Ewigkeit beſtehet. Ueberdiß weiſet 
—. oo ſie 
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Hauffen geworffen worden. Allein ber Sieg 
hat ſich allezeit auf die gute Sache der chrifs 


909 w. Skeltons offenbatte Deiſterey. 
ſie auch die Mittel an ; durch welche wie jım 


Beßſitze dieſes Gutes ‚gelangen können. 


Der zweyte Theil feet dieſe ſchoͤnen und 
nuͤtzlichen Abhandlungen, in vier anderweitigen 
Befprächen fort, das fünfte hat fein Augen 


“merk auf die görth Offenbarung, ©. 4:30. 
Die goͤttl. Offenbarung wird, als ein Beweis 


der chriſtl. Meligion, in dieſer Unterredung jam 


Grunde gelegt, und gründlich darget han, de 


diefelbe allen Träumern, Gefichtern, Eingebw: 
gen, und allen andern Arten der Offenbarum, 


die ſich die Menſchen ruͤhmen, vorzuzichen ſc 


Hieraus. folget, daß die chriſtl. Religion ii 
tinige fen, welche unſre Aufnahme und Glaub⸗ 


wuͤrdigkeit verdient. Weiter flieſſer Hieram 


daß wir die Boten Jeſu und erſten Blutzeuge 
der chriſtl. Religion keiner Einfalt, Leichtglaͤr⸗ 
bigkeit, noch Betruͤgerey beſchuldigen koͤnnen 
Waͤren die Gründe welche die heil. Bekennu 
aus der goͤttl. Offenbarung hergerommen, nicht 
viel ſtaͤrker und uͤberwiegender geweſt, als dieſe 
welche die ſcharfſinnigen Weltweiſen vorge 
bracht; ſo waͤre die chriſtl. Religion über den 


dichen Religion gelenket. Die ſechſte Unter⸗ 


redung betrachtet die Eigenſchaften, welche man 


bey der wahren Religion auf Seiten Gottes 


and des Menſchen erwegen muß, S. 815153. 


Auf Seiten Gottes macht ſich Die chriſtl. Reli⸗ 
gion dadurch hoͤchſtſchaͤtzbar, daß Gott baden 
keine irdiſche Abſicht heget, indem er — 
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re, noch Gehorſam von kinen Geſchoͤyffen 


Voſllkommenheit feines allerſeligſten Weſens 
thig hat. - Die Geheimniße welche, er den 


denſchen in feiner Offenbarung vorgetragen, 
id nicht: uhnüge / nicht widerſprechend und 
ringe; ſondern ſolche Wahrheiten, welche auß 


e Gluͤckſeligkeit des Menſchen abzielen. Hier⸗ 


‚bfiche. auf die Religion. Es liege ihm ob, 


ieſe gösel. Wahrheiten anzunehmen, da ſie 


icht allein von ihrer Söärtlichkeitzeugen, fonds 
ern auch. die einzigen Mittel find, deſſen Süd“ 
ligfeit in Zeit und Ewigkeit zu ‚befördern. 


Die fiebende Unterredung beftreitet die Einwen⸗ 


ungen der Deiften, . welche fie von den Spals 
ungen und Zänfercyen unter den Chriſten her⸗ 


nehmen, S.1545266. DieDeiftenmahen. 


anter andern auch diefen Einwurff wider die 
Wahrheit: der chriftl. Religion, daß fo viele 
Trennungen und Spaltungen in der chriftlichen 


Kirche find.. Man laͤugnet nicht, daß ſolche 


‘ 
Fan 


Spaltungen in der $iebe und Einigkeit im: 


Geiſte, welche unter den Chriſten herrſchen ſoll⸗ 


te, entgegen ſind: gleichwohl aber fan man 


daher noch nicht auf die Unwahrheit der Reli⸗ 
gion ſchließen. Vielmehr wird eingewendet, 


daß die Deiſten in ihrer natuͤrlichen Religion 


im geringſten nicht einig ſind, ſondern ſelbſt 
wider einander zu Felde liegen. Wuͤrde 


nun wohl ein Deiſt dieſen Beweiß gelten 


laffen, daß ihre ſogenannte Religion falch 


/ 


u fy? 
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ſey *7 Die achte Unterredung gehet dieſem fait: 
faden nach, und unterſucht die Krafte der Sek, 
ob ſie in der chriſtl. Religion frey, oder knech 
tiſch und aberglaͤubiſch denke, S. 267 5 418 
In dieſer ſehr weitlaͤuftigen Unterredung wir 
bas Alterthum der Freygeißerey won ihrem er 
ſten Urſprunge an unterſuͤchet. Ferner werden 
die Hinderniße bey Annahme der chriſtlige 

. Religion, und endlich die, traurigen Folgen de 
Deiſterey gezeiget. Die Mannigfalcigfeit kı 
Abhandlungen, welche in ihjrem Zufammı 
hange vorgetragen werden, erlaubet ung nicht 
eine vollſtaͤndigere Nachricht in wenig Blaͤtten 
mitzutheilen. Wir müffen aber befenmen,dii 
in dieſen Geſpraͤchen Grünblichfeit und Schar 


ſinnigkeit hervorleuchten. Die Scheingrünk 


der Deiften werden auf eine leichte und faßlich 
Art emwickelt. “Denn wenn ſich der Ha 
Werfaſſer an eine, allzuſtrenge Lehrart binden 
wollen, ſo wuͤrde dieſer Vortrag ſehr eiteh 
trocken, ſchwer und unangenehm gewiſ 
ſenyn; ſo aber reizet derſelbe durch die beſtaͤndi⸗ 
gen Abwechſelungen und Wendungen die Bu 
ee Ye 


* Diefer Einwurff der Deiften verliert ſeine ver⸗ 
7 meinte Stärke, wenn man erweget, daf ven 
ſſchiedne Dovellen find, aus welchen Spaltuns 

gen in der chrifflichen Religton flieffen fönnen, 
2. 3. E. die Unwiſſenheit, die Vorurtheile, Eigen; 
nutz,/ Ehrgei u. f. w. Doch diefe heben nicht 
die Wahrheit det chriſtl. Religion auf, fondern 
Bienen vielmehr zufälliger Weiſe zu ihrer Des 
. fefligung, 1 Cor. 11, 19. | 
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erde des ser, nd floſet ihm ganz urlkers _ 
erkt erhabeije und tichicze Te von 
‚cligien ein,“ 
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Die vorgehmſten Waprpeiten der natur⸗ J N 
lichen Religion, :in: geht Abhandiun · 
. gen Auf eine begreifliche Art erklaͤrt 
und gerettet, von Herman Samuel 
Reimaͤrus, Prof. in Hamburg. 2 
Burg; 175% I. Alphabeth in 8. Baer 


©: baufig auch die Schrifcen von; de. —* 
cuͤrlichen Religion zu unſern Zeiten, 
find, fo. wenig find doch dieſenigen überfläfs. 
fig, die wie grgentwärtige, dieſe wichtige sche - 
ven überzeugend, angenehm, und mit einer nicht 
gemeinen Kenntniß unferftüget und erläutert, 
vortragen. Der Herr Verfnuſſer hat fih vors 
nehmlich bemuͤhet, nach, feinem Ausdrucke, 
Wahrheiten die für ade ſeyn ſollen, nicht aus. 
vielen abgefonderten Begriffen; durch weitge⸗ 
holte und verkettete Schluͤſſe zu ſuchen, wenn 
fie.in gemeinen: Erfahrungen und bekannten 
Grundfatzen vor Augen liegen, und darinne 
durch ein Paar · leichte Schluͤße begreiflich und 
zuverlaͤßig koͤnnen gezeiget werden. Ohne Zwei⸗ 
fel iſt die UMeberzeugung bey einem ſolchen Ver⸗ 
fahren allgemeiner/ und oft eben fo gegründet, 
als 8 dir gewöhnlichen Schulmethode. 


Der \ 
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904 .:. Ve Reimari Wahrheiten 
’ Dar Inhalt der Abhandlungen ift folgender: 
I. Wondem Urſprunge der. Menſchen umd der 
Thiere. IL Daß Menſchen und Thiere ihre 
Urſprung Kia von der Welt oder der Natu 
Baben. ILL, Daß die obrperliche Welt an ſich 
leblos und daher keiner innerlichen Vollkommen⸗ 

deeit fägig fey: folglich auch nicht ſelbſtſtaͤndig 
ewig, nothwendig, ſondern von. einem andım 
und durch eines.andern Willen hervorgebruk 
fen muͤſſe. IY. Won Gott und den goͤtl 
hen Abſichten der Welt. V. Won den befor 
dern Abfichten Gottes im Thierreiche. VI. Voe 
dem Menſchen an ſich, inſonderheit nach de 
Seele betrachtet. VI. Vergleichung da 

Menſchen mit den Thieren nad) ihrer Lebensan 
wozu fie beſtimmt ſind. VIII. Bon der gött 
"Eichen Borfehang. IX; Nichtigkeit der Zwni 
fel gegen die göttliche Vorſehung. X. Var 
den Seelen Unfterblichfeie und den Bortheiln 
der Religien.  °. 

Die Abſicht des Buches und der Zuſan⸗ 
menhang haben den Herrn Verfaſſer genoͤthi⸗ 
get, verſchiedenes beyzubringen, das gelehrten 
Leſern nicht ganz neu ſeyn fan, Es iſt aber ſo 
vorgetragen, daß auch dieſer es oft nicht ohne 
Unterricht, und allezeit ohne Ueberdruß leſen 
koͤnne, da Herr Reimarus uͤberall auch 
das, was er von andern entlehnt, mit ſeinen ei⸗ 
gnen gegruͤndeten Gedanken untermiſchet. Er 
zeiget in der erſten Abhandlung die Neuig⸗ 
| keit der Menfchen, aus dem noch fo unvells | 
kaommenen Zuſtande der Kuͤnſte und gr 
| J | afs 
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aften, Dis nothwendig piel hoher muͤßten ger 
egen {enn, u ſich —— eig | 
x ade ihnen. befchäftiget ‚härtenz. aus dee 
sermehrung der, Menſchen, da cr Die Scftae : 
zritanniens und Deutſchlands zu der. Römer 
eiten, mit, der itzigen vergleicht; aus dem - 
Biderspruche, daß cine. unenbliche Reihe aaf 
aaander folgender. Dinge wirklich vorhanden 
yn follte, : Was man, wider, die erſterwaͤhn⸗ 

zu Beweitzgründe etwa. einwenden koͤnnte, waͤ⸗ 

e dieſes, daß die Erde verſchiedene große Be 
indevungen erlitten hätte, / wodurch ihre Eins 
vohner umgehommen und nachgehends wicder _ 
geue entftanden Wären, Nimmt an an, daß- 
dieſe neuen von welchen hergekommen wären, 
Die aus den alten übrig. geblieben, ſo iſt eben 
falls glaublidy,.daß dieſe würden Künfte und 
Wiſſenſchaften / wenn ſie ausgehreitet gef 
waͤren, uͤbrig behalten und. fortgepflanzer has 

ben, Ueberhaupt werden ſolche Zerſtoͤrungen 

ohne allen Grund erdichtet. Denn wer ſich 

auf die moſaiſche Suͤndfluth berufen walltg 
der ·wuͤrde niſcht zuifammenhängend verfahren, 
wenn ‚en ‚alsdenn Die, moſaiſche Nachricht von |" 
der Schöpfung verwerfen wollte. Herr Rei⸗ 

marus fodert hiebey von denen dic Cometen an 

di: Sonne Saufen und Stuͤcken davon abſtoſſen 

laſſen, aus welchen Planeten werden; imglei⸗ 

chen wan.denen, welche die Erbe durch Comeren 
zerſtoͤen laſſen, aus mathematifchen Gründen 
darzuthun, Daß dergleichen habe geichehen koͤn⸗ 

nen, ober geſchehen fönne, und will ihnen nich 

Bun, Nachr. 204 Th. Ann glan: 


N 


. do6 V. Reimari Wahrbeiden 
afaiiben, fo Yange man die Begebenheiten 
Tometen nicht wie Mondfinfterniffe u.d.g. ! 

. rechnen kan. Uns deucht, bieſe Zodermng 
/ktwas zu ſtrengẽ, wern man: ſolche Gedar? 
nur als Moglichkeiten anſiehht. Beſond 
ſchtinet uns die whiſtoniſche Theorie der: 
in der Abſicht Lob zu verdienen, wenn mar: 
Srengeifterh 'dadurdy zeigen kan, daß ak: 
Natur Kräfte vorhanden find, Begebente: 
zu’ bewerkitelligen, ‚die fie als unmöglic ı: 
Saen: und hin iſt die Mögfichkeirder Ei: 
fluth durch einen Cometen genug; ohnebafr: 
für die Wirklichkeit biefer Hyporefe mit fo: 
Eifer wie ttwasiegn, zu freifen Urſache 
Die Einmwendimgen die der Herr von. 
‚ Pertuis wider die bisher gegebenen Veweift? 
poͤttlichen Daſeyns vorgebracht Hatte, umi 
ſien Beweis aus der kleinſten Wirkung dadu: 
zu ckheben, deantwottet Herr Neimarus ir 
ai Die’Bere von 'Dfanpertuis he: 
ſpottend gefragst? wenn aus den alten‘: 
Hant!des Rhinsceros folge, daß rin Gott ii 
vie eben dieſes aus der Schaale der Shi 
kroͤte folgen könne, "die keine alten hat: 
Aber das Nashorn brauchte Falten in fen: 
Haut, und die Schifdfröte feine.  Uebrigır: 
laãßt fi des Heren von Maupertuis Yeweii 
„ eben das entgegen ſetzen, was er Meiwtonsun 
anderer Schlüffen entgegen feet, das Gefes: 
der Mleinften Wirkung koͤnne vieleicht von eine 
= 7 Blinden Nochwendigkeit herruͤhren. Din 
=." -Urfptung der Dinge aus einem Ungefaͤhr, wi 
r Pa ZZ \ ihn . 
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N Lucrxez nach dem Demdkrit und Epicar vor⸗ | 


tragen, widerleget Hepe Reimapus ebenfals, 


nd würde dadurch. faſt mas. überflüßiges zus 
un ſchrinen,: wenn nicht de la Mettrie zu uns 
en Zeiten eben dieſe Thorheiten wieder aufge 
armer haͤtte. Wreil iman uud verſchiedenes 
n Dem Entdeckungen vonder. Zeugung dev. Thie⸗ 


e Die dar Herr von Buffon und Nepham wol⸗ 


en gemacht. haben, auf.eigg Entſtehung wan 


ohngefaͤhr ziehen koͤnnte z ſo pruͤfet Herr Rei⸗ 


marus was darans falget. Wie Buffon die 


Theil chen / diz er organiſche nennet, und duch. 


das Verzeðſſecungswartzeug will geſehn haben, 
abbilden; ſo ſichet mon gav.nichfeongamiches 


an ihnen.  Alumpen welche an denen Fäden 
Hängen, Foͤnnen aus. jeder Hufldfung:tutfiame 
dem fer : Und Dash pas. Herr Muſcherbrock 
dergleichen Dinge die:Nedham für. Thierchen, 


und Buffon fuͤr orgaſiſche Theilchen haͤle nicht 


geſehen, wenn er auf. Fltiſch u. d. g. kochend 
Waſſer gegoſſen, und fohbrsin wohl vermahr⸗ 


ten und mit Wachſe verkleibten Glaͤſern aufge . 


hoben, daß alſo noch aicht aller Verdacht weg 
fällt,; es moͤge dieſes von Auſſen in ſolche Wie 


terlen kommen. Uebrigens zeiget Herr Ret 


marus, daß. Buffon: gewiſſe phlloſophiſche 
Grundſaͤtze, z. E. den Satz des zureichenden 
rundes, verwerfe, weil er ſie falſch ausleget, 
da er fie doch in ihrer richtigen Bedeutaung 
ſelbſt Häufig gehrauchet. ee 


Anun 2 I Dr 
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Wie wollen noch ans der IX Abhandlun 
mfuͤhren, wie Here Reimarus die Zweifel g 


gen die göttliche Vorſehung beantwortet. D: 


erfte Einwurf ift:- woher die Unvollkomme 


heit und das Böfe in’ der Welt komme? H. 


muß au das Weſen und die Natur des 6: 
ſchoͤpfes in Betrachfung gezogen werden, un 
zu benetheilen, wie ſolches der Vollkommenc 
fähig ſey. Die Unvollkommenheiten und 
Boͤſe kommen von ben Schranken her, cin 
welche endliche Dingemicht ſeyn koͤnnen. & 
üft aber keine Folge, daß Gott folche nmel 
kommene Dinge: nicht haͤtte zur Wirklichku 
bringen ſollen; Denn ſonſt Hätte er gar nic 
ſchaffen, und wegen des zufälligen Böfen du 
Weſentliche Gute aufheben muͤſſen. Auch iri 
ſich unſere geringe Einſicht oft, in Beurteilen; 
deſſen was wir für: unvollkammen erkläre; 
wobey Herr Reimarus: Lucrezens Einwendur 
gen in feinem Vi Buche nach der Ordnung durd; 
gehen und ausführlich widerlegetʒ auch zeigt 
was für Ungereimtheiten ‚cine Wolt gebe 
würde, ausderdie Arber und Beichwerlichkir 
vertiefen wären, und darthut/ Daß alle Dien 
ſchen in verfchiedenen Limftänden gleich glüd: 
lich ſeyn koͤnnen. Die Einwendung, daß es 
‚oft auch den Frommen Abel gehe, beantwortet 
er. damit, daß nicht alle fromm ſind, die mir 
dafür halten, und daß wir. eben fo .aft unge 
rechter Weiſe einige für Lafterhaft erflären; 
daß wir die Gluͤckſeligkeit mehr nach dem aͤußern 
Scheine als nach dem innern Verguden des 
” 19 
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zemuthes heurtheilen; umd daß, mas wirklich 
lebel den wirklich Frommen begeghe, zugelae , .-- 
n, weislich zum Guten gelenfer, undzufiine : 
zeit nach Verdienſten vergolten wird, . 
Wenn wir unfern Auszug nicht weitlaͤuf⸗ 
iger.machen, ſo geſchiehet es theils, weil wir 
ırzg bey der Menge des Bortrefflichen fo ſchwer 
ar einee Wahl entfehtiefen koͤnnen; theils weil 
wirglauben, es fey genug, diefes Buch nur 
anzuzeigen, und iedem der über Gegenftände | 
von fo auisnehmender Wichtigkeit Betrachtun⸗ 
gen 'anftellen will, deflelben Leſung felbft zu‘ 
empfehlen; zumal, da den ganzen Jufammens 
Hang von- einer. oder der andern, Abhandlung 
des Herrk Meimarus und feinen lebhaften 
Vortrag in, einem Auszuge darzuftillen, zu 
voeitläuftig fallen würde.  Dasjenige was er 
abhandelt, gehört theils zur Naturlehre, theils 
zur Metaphyſik. In beyden zeiget er eine 
ſtarke Beleſenheit der. dahin gehörigen Schrif⸗ 
ten und gruͤndliches Nachdenken allezeit zu ſei⸗ 
ner groſſen Abſicht gefchickt angewandt... Wie 
dieſes Werk ſchon hiedurch Deutfchland Ehre - 
macht, daß man es den beſten Schriften der Aus⸗ 
laͤnder von eben dem Gegenſtande ſicher gleich 
ſetzen kan; ſo zeiget es auch den Mutzen verſchie⸗ 
dener dahin einſchlagender Lehren des Herrn von 
\ ser ohne Partheylichkeit für denſelben, ſo 
uͤberfuͤhrend, Daß dadurch die eingebildeten deut⸗ 
ſchen Philoſophen, die in ihren und ihrer Schuͤ 
ler Augen über demſelben weit weg find, be⸗ 
fihämt werden müffen. U 
| Manz Ekrſtes 
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der in dieſen 12 Ibelen beurtheilte 
ers 
den, Udo Adolph Ehrikopb von, Origines Ber 
acraru 
Ara, in ifefa ‚del, Cavaliere Conte Sertor. 
2.0 
Bachs; D. Joh. aus. Hiforia Iurisprudentie 
marize,, y 33 
Bibliotheque hiftorigue et critique du Pojton x 
Dreux du Radier, Ä u 
Borromaei, Caroli, Alta mediolanenfis Ecdel 4: 
Chlademi, D. Joh. Matt. ‚memoria fecularis pur: 
religiofae, :ı sı: 
Chaufepie, La Ge. de, Netvean  Di&ionaire bil 
riquo et critigue,, 54 
Defeription du Cabinet rojal de Dresde, 740.1. 
Engelhatde, M. Job. Eunr:, Calvinismus inag.: 
ct fides actualis infantum defenſa, 317 
. Euripidis Tragoedia Phoenifläe, per Ludlaw, C:; 
Valkenaer, * 
‚Girvehi, Fränc., ‚de hidotũ Peifllianiflaram Di: 
fertatio, 16 
Grulichs, Mart., hiſtoriſcher Sabbath, 60 
Gruner, Ioh. Frider. ‚ de odio humani Beneris 
Chriftiänis olim a Romanis obie&o, 139 
Hanßens, Peter, Betrachtungen über das hope fit 
Salomonis, 7 
ea D. Chriſtoph Aug. ‚Erklärung des P. 
eſtaments 484 
Hills, Iohn, Thoüghts, concerning God and N 
ture, - 637 
Hofmann, M: X. S. ‚die Erbauung, 882 
Hottirigeri, Ioh. Henr., Minifterium folennis ex- 
piarionum diei, 689 
Feelinge Johann, chronol Alterthuͤmer, 723 
ieslings, D. Joh. Rud., Hiftoria concertitionis 
. Graecorum Latinoramque de transfübftantis. 
_ tione J 36 
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Kr Bram äpton, von den Gbreibefehlern * u 


euen Teſtaͤment 
efen, Chriſtoph Aug., von ‚bei Wahrheit dee 


Religion Jefu,. 00.33 


——ú— ap Recueil de penfeds, 


54 
orwmann, Moſes, von der bürgerlichen Regiments⸗ 


ne ertaflung der Hebraͤer, 54 
Ragazitn, ht meines, dr Mafur.- Kunſt und 
Wiſſen a. . 385. 763.847 


Rakd, Andr. Bottl., | von der Enrauberung des 


Erlöferd nach der Schhift, -: 


31 
Memoires pour fetvir‘ a ! hrs da Cardina le. - 


Granvelle - 16: ” 662 
Mieris, Franz von, Gtoor Charterboek der Graas 
ven van Holland, 705 
Mosbeim, Johann Lorenz bei; Grtlaͤrung der bey⸗ 
den Briefe Pauli an Timotheum, cIo 


Nachricht. von einer Sammlung polnifcher on 


ſchichtſchreiber, 
Nobiſii, Ioh. Frid , Commentarü Rerum romana- 
rum ſub regio er cohfükarti imperio geftarum;'69 


Pocodes, ‚Richard, Beſchreibung des Morgetlans 


des dritter Theil, 471 
Reflexions fur ? Alphabet par Abbé Barchelemy, 


70 
Reimarus Hermann Samuel, Woͤhrheiten der * 
tuͤrlichen Religion - 903 
— —— Sirchenbiforte, 75 


Ruins, T'he, of Pa 


Schmidts, Joh. ‚Did, Mufico. -Theologja, FAR) | 
Schuberti „loh. Ern., Inftirurionnm Theologiae- . 


Polemicae Pars I. 


195 
Skeltons, Philipp, offenbarte Deifteren 896 ° 


, Sulpicii Seueti Opera per Hieronymum de Prato, 


81. 93. 
Vies des anciens Orateurs Grecs, 33 
Vries, Simon de, Diſſertatio critica de Prifeli; 
niſtis, 


Walchũ, Chriſt. Wilh. Franc., Hiftoria Adoptia. | 
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Ar ei es Die, 7 
Minkiers, veb Dietr. ‚tfeol, u und Rhuoles he 


ungen zter 
Wolf Chrifl von, Oeconomica: Parsreliqua,; 
« Works, The, of chelate right hanorable Henry '| 
Iohn Lofd Vifcount Bellngbrofer, by Dar. M: 


. let, 3.237: 


derer —** 


arons Söhne Verbrechen, J 
Mbel und Sain, wenn fie ihre Opfer-gebradt, |" 

- Unterfcheid berfeiben, ib. Bergleihungpiik- 

‚Yen 871..wier die Kirche nach Cain fortgepf 


ge dnehl heiliges, der weſentl Verwandelung 
demſelben Streit, 346. wer fie eingeführet, 
was die Griechen davon kehren, 348. warum de 
yenat den Eateinern in keine Streitigfeit beim 
engefallen, 349. Streitigf. in unterffibe: : 
ern wegen des Abendmabls, 
—5 wird beftraft, 
Abgoitſchlange/ wie deren aͤbfahruns beſtraft 9 


832 

Abgätteren, woher fie entftanden, ’ 88: 
D’Ablarcourt und Patru wofuͤr Be gehalten wer⸗ 
den, 459. des letztern Arbeit, 48 
bh eines, Rage, in be? Welt fein Sluck zu ma⸗ 


632 
. Adam, ob er auf feine Nachkommen bon Gott ri 
tige Begriffe: fortgepflanget , 898 
Adoptianer, mer und wieihre Geſchichte Br, 
2285. woher ihre Name, 
Addiſon und Sterk, was ſie durch ihre Sari 
geworde 
Aelteſten, warum fe sit zu Berge, 14 


nn Mer 








derer merkwuͤrdigſten· Sachen, 
yeiligfte, Eingang in däſſelbe wie vinl, dei: 98 


inwurzel, dem Golde gleich‘ se 755 u | 
;698 


thuͤmer der Juden, wer davon geſchrieben 
ronshoͤrner, zwey ſonderbare, dr 


‚hibien,-Derfelien wahre Keumgeihen, - "Po, 
terdammer, warum fie ihre Srüdenaßbechenz u 


nd Die Schanzen fchleifen len, - 718. 


tsvertichrungamgroßen Berföhnung@uige,5g8 - 


aximanders Urtheu vonder Subftanj, -:- 635 
na, Königin; warum fi fie thren gedeimen —* 
serändgzt.:- 


DR e& a: 
tonin der Fromme warum er die Chriſten —8 


get, 153. warum es der andere Antoniu gerhan,ibl 
poftolorum memprid, was „dies vor en Bud 


fen, j 185.1 
polo nr Pallas prächtig gearbeitet, — 


TIBGE 
Ipoftel, 1008.46 vot Bedeutuug habe, .. 119,00 
Irnold, woringe en verfloffen, "= 5'108 


Icheifterey Urfprung und Forsgang« 634. 35,33 
—* pelche Perſonen im 16 Säculo bergleichen 


. 22 FR: . 


macht, | 
2* odurch er ſich der roͤm. Dberhrrefege | 


2202 
A ogmafungen-Alrfprung, 4, 518. Wa 
aus ihnen entflanden, 518. woher fie eutlehnet, 
519. derſelben Wahrheit und Wahrſchemlich⸗ 
keit, 520; sechtgläubiger germenetifche Unrich⸗ 

tigkeit, ib. kezeriſcher Befchaffenheit, -  sa2 
Bart Kat einige Gelehrte darunter veriomden, 
x 693 


va IJoh. Aug., wog er don der rim. Juricpen⸗ 


— — und Zelegenheit day, 353. 54 \ | 


utes Urtheil vo | 
Ballonoiean, Ylanze, wird befcheieden, ir | 
valat wn er beurtheilet wird, 459 


 Rounz | Bali» 


2 


nn Be Regiſter 


Bafıligüv, heret/ Werfertigung, 3% 
Dauiartenuderen Verſchiebeũheit 332 
Saum l. ein Mitsel, wider das Sift einiger Tier: 
erwieſen, 85: 
| Bi, Mittel deren Erhaltung im Winter, 778 
gzwepʒ um Varadieſe beſondere Meinung davon 
368. wird widerlegt, 85, 
| Beschmnheiten. roͤmiſche, unter dem koͤnigl. un 
-confularifchen. Regimente, Berfaffer, 69. we 
, Serielkenor Eigenſchaften Dazu erfodert, 70.7? 
3 Bee 71.75. was er verbeſſert, 72. uk 
dieler Schrift; 738 
Bein weil, ben Seanvel⸗ nahabınen, fäjtäst gt 
681 


feb 
Keuedickiner werden ihrer Schriften wegen gelobt, 
u ‚ne warum fir. angefochten und vertheide⸗ 
| rden, 
erob; J an van den Verdienſte und Aem ter * 
Seringer, womit er hintergangen worden, 754 
—— beruͤbmt und wer ihn beich 


den, 
Brtrahtungen über dab, Wort Gottes wozu * 
| W 89; 
gerhe, geiftliche, ihre MRapimen, - : 34.35-% 
Beplage,: die Timothto anvertraute, erklaͤret, 135. 


136N. 
Bilder wien. warum Gott dieſelben gebrauchen, 885 
Blut, deſſen Sprengung bey dem Defen, 6% 
- Boten Jeſu Beſchaffenheit, 


u er Iweyer, Darfellung vor den;Derrn, & 


an Verſoͤhnungsfeſte Nergleihung, 871. 

bey den Griechen fo genennet worden * 
dag, in der Welt, woher es entſtehet, 908. 
warum ſolches kein Menſch und doch Gott zulaͤſſet, 

- 383 fd. ob es zu thun, damit Gutes Denis 


Boifot, ir. J was er der er gelhrten Melt —* 
Being 


broke, wer ſeine Werke herausgegeben, 3. 18. 
ↄgeſchildert iſt4. 628.641.643 ſq. ſ. S chriften 
erſcheid, ib. er vertheidiget ſich, 5. »erlabt Ens 
and, 9. kommt wieder in Gnade, 10 macht yvon 
r Prätendenten-einen ſchlechten Abriß ab. 1g: 
: feine Betrachtungengefch-ichen, IT.12.:005_ -- 
f er getadelt und gelobet wird, 13 jag. Diet 
erke Inhalt, 4: 26.31, Gelegenheit die Phi⸗ 
ophie gu ftudieren 237. behauptet rad Daſeyn 
otted, 238. was er non. den Schritt glaupet 
0.242. feine. Meinung von den Juden: und 
egyptiern, 241. wird widerlegt, 242. wefle 
die Natur, Defterag und Quelle des Irrthums 
alt, 251, Gedanfen vonder Religeon und Sots 
Sgelahrheit, 252.255. vom’ Urforunge und _ 
iortgange der menfchlichen Erfenntniß, 258 fa. ‚ 
teilt über Die Thorbeitder Weltweifen Beirach⸗ 
ungenan, 260. wie auch über Gott, 6a: und ’ 
‚a8 Anſehen in Meligtonsfachen, 263. laͤſtern . 
Dauli Lehren, 265. : Urtheil von bes Lords 
Schriften, 269. feine Weltweisheit wird wi⸗. 
verlegt, 627. .. "fein Anfang - zur Pbilaiopbie, J 
und mit was er ſich beſchaͤftiget, 643. er 
von den Büchern Mofldträumet,645. warum er 
ofephum mißhandelt, 646. was er von Moſis 
chriften und den iſraelitiſchen Zeiten glaubet, 
646.47.49. wider. daß alte Teſtament anſie⸗ 
het, 649. wie er das juͤdiſche Volk betrachtet, 
650. und bie heil. Schrift mishandelt, 651 ſq. 
deffen Meinung vom Gefege, 652. und ben us 
den, 653.” wer ihm entgegen gefeget wird, ib. 
Bortomäug, Karl, Nachricht von feiner Lebensge⸗ 
ſchichte, 419. deffen Gebächtnißrede auf die Kös 
wigin Arne von Spanien wird. getabelt und  - 
warum, . Ä 49 
Brief Pauli an die Römer was er iſt und wie er 
geichrieben, 486. wie derfelbeunrtcht betiteltifl, 
Dr Erempel ber Yuslegung und dazu gefeste 
mungen, >» “0.486498 
” ‚Brillen, 


J 





! 


. 


“ BER das Zeichen an ihm geweſt, und ob a 


— 


Drillen/ wenn fie erfuuden w 7 
Srodt, von Wurzelmebl —e* wo es iſt, 75 
Buchdruckern wird verbothen, die Heil. Echrift :: 


: der gemeinen Sprache zu drucken, 4. 
KBücher, wie und wer damit Geld verdiene, 31° 
Bundes Gottes Eincheilu | 86; 


Burgundus, Nicol. ein Berebrer bes Eraunell«,53; 
Cabinet, anatomiſches, zu Dresden ſebenecran. 


ce deſſen Gebrauch und Mißbrauch Ser 


— wer ſie ſonſt verfertiget, 
Ealixtus Goorge, waͤrmet einen alten Jerthun 
233 


bekehret, 870, feine Nachkommen, 
Carls dis großen — und ſonderl. Sch 
bene Arbeit auf dem Sarge, 
 Sarl V, Kayſer, wird hoch erhoben, 669. Pa 
warum er feine Krone niedergelegt, 671. mwita 
. wegen Navarra fich verhalten, . 673 
Carl, 1, König, Art feiner Regierung, - 246 
Carlos, Don, Gefpräch mit feinen’ Großeater, 
Ehapelain ein Geijhalß und Betrüger, 
Catholiken erunglimpfen bie Lutheraner und * 


won rmirten 
| nen, geiftlicher, vecheer Gebrauch und Ei 


gen, 895 fl. 
Coladenius, oh. Haiti, was er zu Feyerung des 
Religionsfriedenfeſtes beygetragen,  Stofge. 


| Elart, er es von Gott faget; 638. wer ihm . 


geahme 
eiement, Such ein Rönigäimdeber, foll canonifet 
\ wer 


Elericus Wird widerleget und von wenn, 408 R. 


Wwer auf ihn fehr erzuͤrnet it, 8 . 88. 109 


Chriſten/ erſie Gemeinen der, worand hie befanden, 
| 00.109 


_ 


derer: nartuawielienSachen. | 


ten.in Der: erſten. Kiccht müffen auf ireh Se In 


ı Zeugreiffe dabei, 224. . wie fle ſonſt find ges 
net worben, 144.1455153. was Ihre Lehre 
ich ſich gezogen; 146. Fechten ber mer Reit⸗ 


otr:ar, 246... ihro maͤchtliche Zufeuımenkünfte, 


efährlich, 148. ihrer Verfolgung. Urſprung, 
50 ſa. warum ſu gefdrchen, 154 ſa un 
IOr Berichte gehanbelt worden,. . 


ciſtus, in weichen Jahre er getauft vorden/ und 


jein "Beiden geweſt, 405. deſſen Auferßehung 
geläftert und Bereit, 898. und Stand der 
Erniebrigung 


befchr 432.33 
xyſoſtomus nicht — abgefäildeg, 465 
odicille, Urfprung den, .3 
onciitum zu Erben, ter cd mub kann 48 aus 
420.21 


geſtellt, 
onfonangen und Diffomanzen in der Mon⸗ —5 | 


cheid,“ 698 fq. 


— * Deren Unverweslichkeit in der Eede mei: | 


fie £ omme, 
Eopher, was es bedeute, 


Fr . 
Eorallengerpächfe, befonderes, wered beſt ih, * J 


Craftamann, wovon ex gehandelt 
‚Sreugestod, wer ihn leiden inuͤſſen, 15 
Crocoͤdill, verſteivertes, wo es gefunben/753. * 
ſeinem £ye, 760, „ein ſehr großes, 7 
Cryfialien merfiwürbige, wo fie anzutreffen, 751 
nt kucaris, was er roeliiſtet und ven Shit 


DB DEE u ) 3 25 


Dimme; wie, auftuwerfen, daß Bf feinen: 
Schaden thun, f 7° 
Daſeyn Gottes wird vertheidigchh - 637.640. 
Bei. Verfelgungs⸗Grunud der Chriften, 


Decemoiti, tie hoch fie bie Römer gehalten, 359 | 
‚Democritus, weiten Schuler er geweſt, 636 
Demoßbenee, wer fein eben befchrieben, \ 59. 
Deiſt⸗ 


\ ® 





Break. Degiften 
— J— Nuten, wenn fie —*R * 


en, 


" Brepgeifter, wer Beige geweſt und ihr e 
Besobit.öfenlihe was ſie if un wie fie * 


5 6q. 
geiche was Pauls baburch verſtehen wölen, 17. 
„Pon wen er zu erlangen, 125.127. wit . 

" Steinen des ders ag, 
—* Warum; esß ihnen nicht allegeit wohl 


Brite ie bes, De Warabihe Tisrau cn 


Gebet ohne, Zoen und Zweifel Erflärung, 131 
Gefäße, nen wie fie zu brauchen, 77 
Gehirn, in Beint verwandeites 70 
Geiſtlicher, ſein peſentlichen Charafter, 897 
Beifiliche, warum fe in ber erſten Kirche Zeugniſ 

haben muften, 44 
Gelds und B ens sechter Gebrauch, ..315 
Gelehrte, wie die meiften heut zu Tage arbeiter 
‚, mufen,, 4845...bpfländifche -mesden. beurtheilt, 
734- 798.791 


ee Wer ͤuſche in in der Bft, neues Etempel? davon, 554 


Gerechter, was in geiſil. und buͤrgerl — 

Serechee. ſo der Buhe nicht bedũtfen weite 

Geſchichte, deren Eileruung, Gebrauch und Tage 
Geſchichtſchreiber poblniſche, Nachricht dag 

872 

| Geſellſchaft zwiſchen Herin‘ und epienten, wask 

. Üft, 503 ſq. wo fie herruͤhret, Dr wie ſie ge⸗ 
ſchehen kan, 506. wie ſie ſonſt kan aufgerich⸗ 


tet werden, 507. der Grund 09 
ua au ah. 686 
Geſet, 





derer mertwirdigſtin Sachen. a | 


natürliches, und ſitichet Rochricht badon, 


re 
gelehrten der Jůven wie ſie ſich hezeiget Kt 


ne vas durch. ihre Abwechſelungen beſtim 


be der Kinder ob er tbaͤtig in. BE 
de, was Diefelbe ift, 3 


387: 
be und: armbergigfeit, Unterſcheid und Hin | 


122.2 
— Beforiders merkwuͤrdige, 744. En 
tund Natur, wer davon: efchrieben, .. 827. 
:t, wie und warum er ein Water heißet, 125. ſein 
yaug und Gem eine; wie es außgeleget wird, 132. 
it offenbaret im Fleiſche Erklaͤrung davon, 133." 
yeffen Wille iſt zweyerley, 380. womit der Will⸗ 
Bottes verbunden/ib. wie dieſer Wille gefchehe, 
381. deſſen Rathſchluß, was dadut zu verſte⸗ 
hen, 332. 385. warum er das Boͤſe zulaͤßt, 383 . 
und dob ers raͤchet, 384. feiner unendl, En 
Beichaffenheit, 387 ſq. was Mofeg von Ihmieh 


ret, 639 fg. der alten Voͤlker Gedanken, 632. dee 


griechif Weltweifen Meinung, 633 ſq. ‚ob er: die, 
Seele der Welt, 634. wie man zu feiner Erkent⸗ 
niß lang enkönne, 640. was ſich die Menfchen 
vor —* machen. 584 
Bart and katerie, ob fie bepbezufammen ſehn kön 


638 | 
Gotteögelarpi, polemifhe, wer. folche geäprieen, / 
198. .. Selegenheit dazu, 196. wie Biere rehrart 


hehe ift abgefaffet worden; fq. wie der Ver · 


| Ki fie. eingerichtet, 19719. des erſten Theils 


. 


J 1. 


Sf 





nhalt, 199. was der Hauptpuntt in der Streit⸗ 


cheologie ſehn ſoll, 200. 201. warum dieſe Theo⸗ 
Ingienäthig, 201 ſq. wie und wenn ſie getrieben 
worden, 208. was die Paͤbſte vor Gewalt da⸗ 
behy gebraucht, ib. und mie fie zur Zeit det Refor⸗ 
mationausgefehen,205. ob ſie nuͤtzlich, ib.. tote 
ein dehrer dabey ſoll ro ke 206, pesgl 
überdies Buch 
dw. Nachi 204 Th. POvo Bier 


| - 


tr Bwentes Megifter 


Gottesgelehrter, in Anfehung. eines Deiften :. 
AMkheiſten, 247. wie er, von Bolingbrofe a: 
ſehen wird, — a > 
Bortesleugner, wie fie beſchrieben, 207. int: | 
.. kung, ib. - Gründe ihres Irrthums und derſe 
ö ee 268 ſqq. mie die Rrage: ec: 
: Wirkt. Atheiften gebe, zuverfichenift, 213. : 
mit dergleichen Leuten gu: Handeln, 216. t:: 
Bolingbroke von thnen ſaget, 238. unbe 
groͤſter Feind fey, 247. was er bey Bolis'ıf 
‚gewürfet, 2 2 3 
Gottesverleugnung, was ſie iſt und deren Eins 

je li ob fie gefährlicher als der Abergl. 
du... Ne ana ne 
—— Půſtrich zu Leipzig fein Urbild 
Grabſchrift, curioͤſe, eines Biſchoffs, x 
Graf von Drford wie er befchrieben, 
Grandter, Urban, warum er. verbrannt wird, ;: 
Granbelle, Cardinaf, der Nachrichten von ihm}. 
"tor, 663.676. fein Sefchlecht und Thaten, 66; 
. 65.76 19.683 Gelegenheit zu dieſem Buche, 67ti: 
woraus es beſtehet, 666.67. mag der Herar 
geber gethan, 668. wird getadelt, 669. 686.|:: 
was Renard dem Cardinalverurfachet, 675. v: 
>." ihnhaffet, 6775 679.689. was ihm feine Cart: 
| nalswuͤrbe geniget, 677. will neue Bißthaͤnn 
7 und die Inqpiſition errichtene 678. muß it 
retiriren, 680. ' |. Lehren an Belin, 781. vw 
Ihn Strada und Burgundus ſchilbern, 65 


* 


‚1 Metheitüberdiefes Buch, | 6; 
„Gtriechen, elender Zuſtand, Wiffenfchaften un 
Bpaltungen 346: 47. ihre Kirchenverſammlin 
7 geanmit den Lateinern 349. Ihre Streitigfeim 
mit den Lutheranern und Catholifen, 350. as 

— CCyrillus Lucaris bey — erichtet, 351. 
was ihr versawers- bedeutet und od es ihnen eigen 

Zn a2: lehnen ihre Befchuldigungen ab, ib. 
Bir Höchftes, worinne es beftebet, 899 
‚Kagel, deffen Narur und Erzeugung, ' 765 


A . 


” Hände 








Y / Beieonfuitigfen Sasen 


\ 


vänbenuflggen, „das, wie «8 derſpottet und ver ⸗ 


glichen wird, 


Janblungen,. gottesdienſtliche, bey dem in 
| Verſuͤhnungstage der Juden / 689, wo ber Grund 


dqzu liegt, 697, wenn und mo fie geſchehen, 699. 
der heil. Sachen, wer davon gefchrieben, 86T. 
. Urfprang, 862. Urtheil uͤber des Verfaſſers 
Schreibart, ib. ſq. 865.66 
Dann, Mic. Shph., giebt Bol bintelaffene 


- Deconolmita heraus, 500. :- pas von dem Her⸗ 


ausgeber ‚gerühmet wird, 501,502; ‚510. was 
an dieſem Theile getban, _: 502 
Hauß en, Peter, wovon er gefehrieben, I. wie 
weit ſeine Gedanken den Sinn Salomo erreichet, 
803. -wird gerühmet, 


Harringtons Meinung von des gelokten 835 


Austheilun 


gr 658 
Harze,n wo man eine Sanmluns derſelben anfifft,- er 


Haß desmenſchl Geſchlechts ic. Abhandlung. dakon, 
‘139. wiees Mosheim erklaͤret, 143. der Ver⸗ 
faſſer wird geruͤhmet, 156. ſ. auch Roͤmer. 
ae berfelben Regimentsverfaſſung Schrift⸗ 

ſteller, 654. Abſicht ſeines Buches, ib. mag 


biefg Regimentsverfaſſung ſeyn follte, 655. Abs 


J 656. dieſes Regiments Weisheit Grund, 
67. und Beſchaffenheit 658. woju fie genutzet, 
660 ſq.. Gleichgewichte dieſes Regiments, 661 
Heiliger, wie viel ihm nicht ſoll zugemuthet werden 


Denfepu, giebt Euripibig Poöniffäg mit Ruf 


me heraus ’ 2 754 
Henoch mager ‚worgebildet und fein Tod, 872. 
eratlitng, was er von Gott gelehret, . - 634 
err, was diefer Name in fh Hält, . 126 
Hencher, Edler Herr von, legt die Dresd. Naturas 


 lienfammer an, 
Hſomann Ehph. Ang. . giebt: ‚Erklärung des 
Leſtaments berauc 4. was er beſonders 
. BR - er 


ed 


Sn 


Zweytes Regiſter 


der Epiftel an die Roͤmer geleiftet, 499. gi: 
‘pet eine künftige Belehrung ber Juden. 
Speyland wie er um jüngften Gerichte erfche:. 
wir 598.8: 
Nerenpmas, 1008 vor eine Stelie von 6, verle 
ert wi gi" 
HU, Fohn, wird gerůͤhmet, und was er int: 
Bolingbrodifchen Widerlegung geleiftet, 6:3 J 
. 643 ſqq. 654. feine Gedanken von Gott, rer 
Hobbes, m mit wen: er verglichen, ER 
Hofmann, M. J. G., was er herausgegeben, X: 
Haoffnung, wie Paulus biefelbe befchreibet, \:. 
weherpeichtt, was er geopfert, 692 ſq. ob F 
bee 


tz " 
‚Spland unb Seeland, Urfunben Davon * 
geruͤhmet, 707. halten auf ihre Rechter 
— — 708. wo ſie ihre Briefſchaften d 
wahret, 709. ihre vormalige alte Herren, 71: 
wie ſie ihre Jahre angefangen, 715. ihreebe: 
ligen Tehnsleute, m 
Solsfchreyer, wie fie leicht zu fangen, ”i 
KR Joachim, fchlecht befchrieben, bei 
oftie, Aufhebung bey dem heil. Abendmahle, 4- 
‚Sobttinger, Job. Heinr., wird gerühmet, 690. 6. 
„feine Verbeſſerung der Luth. Ueberſetzung un 
Valg ara 6. 
guose König, Regierung nicht gut gefdhildert, =: 
gcobiten, ihrer Unternehmungen Grund, e 
" Jadtfon, Joh, was er leiften will, - ' 730% 
Jahrbücher, ägppttfcher, Borzugiund Vergleich, 65 
Jahrwochen, fiebenzig, Betrachtung darüber, 59: 
nfeniften, ihr erſter Urheber, 675 
acius und Ithacius Gomuͤthsart/ 167. 168. 17i. 
wem ſie ſich widerſetzet, 170fq. 175.19 
Ildefonſe, Slemente, was der in Nomgeftiftet, 14: 
Indianer, was bey ihren Sötenopferh merkw. 75 





Inſtan; und Priscillian werden abgeſetzt, von neuen 


Teangeklagt, und letzter enthauptet, 1691174 
bde lIJsle, der Vater, wird characteriſtret. 463 
ſocra⸗ 


tr. 


- »’ 


u derer walvurdiglien Gasen, nn 


‚jortetes, weſſen 03 befchuldiget wird und feine 


I . 


. Schriften 59 faq. was der Herausgeber babey 


gethan, 61. wie lange er an feinen Panegyrico 
earbeitet,62. was der Franzofe: von dem Lobe 


er Helena und Buſiris angemerket, 64 Seatis 


\gerg Meinung, 


‚Sirden, obfle was von Platy entlehnet, Po | 


| Yusrieaı, Deifen Leben befchrieben, 559. welche vom 


feinen Schriften merfiwürdig,.. » 561 faq. 
Ju risprudenz voͤmiſche, wer fie befchriehen, 353.355 


Juriſten, alte,. ob fie vor Zeiten in foro zuſammen⸗ 


gekommen, 365 


Ius honorarii was es iſt, 


360.363 
Kainan, wag er vor einen Strei erreget, S37 0 


SMalckwaſſer, wozu es dienlich 775 
Kummer, was dadurch verftanden, 8326 ſqꝛ 
Kampf des Glaubens was er " 


Re 134. 
Keſſeiſtein, welches fein rechte. Ramıe, _ 748 ſaq. 


KRetzer, warum viele dazu gemacht worden 8 
King: —— — 


Kirche, roͤm. cathol. ob ſie wie As einen wie 


| ———— — — — Rutz unb ften, 393 . 
Kirchenmuſik Urfprung und? fe aftenheit, - 894 


Kirchenſcribenten, alte⸗ womit FR verhaßt, 159 


Kirchenyaͤter un Verſammlungen, ob man fi f ch ihe 


‚nen unterwerfen ſoll, 253 
 Rlapperfchlange, warum fiefogenennet, 83; 


KAÆnechtſchaft, freywilliger, Grund, 509. wie die... 


Herren ſich dabey zu verhalten, .- 510 
RZuitteh was wegen ſeiner —— zu erinnern, 
7.523. 533 ſq sa 
König, deſſen Pflichten gegen AR Keih, .- 
Krautkopf mit 14 Krauthaupten, ⸗ 
Krieg mit den Steinen des dene nad ch iR, 51 
Luͤchengeſchirr, welches ſchaͤdlich376 
Labbe verachtetes Buch wird anfgefucht 460 
Land, jüdifcheg, beffen Beichaffenbeit, 658. trock⸗ 
u ob es jahelich zunimmt 49 
Ooo 3 "gan 


Zwehytes Regiſter 


decbet bem Staͤdtieben vorgezogen, 66 
Leben, heiliges, woher es rühret, 888. ‚ wah- 
‘ dig es des Briffoniug, PR 
Sehen, calviniſche⸗ m legten Zügen, 378.5 3 
irrige, .- 
Behrverbefferungi im 16 Säculo Nugen, z 
Leueippus. was er: 9A ehtet, Ar’ 
Leute, geſchickter, V dieuſte oft ihr Ungläd,67 
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was er von den Vegetabilien glaubet, ji 
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Yombaibshalfer; wer ſie geweſt, 
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—— tie ſte zu ſchlagen und zu ziehen find, 377, - 
ieris/ Stan vog, Schrift, 705. Anlaß 71a. wer 
Kuna aben gedienet, 712. feine Anmerkungen 

d Einrichtung, 7174. 710. 717 19. 
Mineralfengalerie, wer fiehat, 744 
Minorfa, Nachricht von tft und ihren Shumohnern, 

273 


Misgeburt mit 2 Köpfen; | 
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Philipert von Dranien wird geilen 

Deore wer dann gehahbelt, .: 771. 35 

Poiton, Gelehrten Htftorie dabon wird gerühmt, 

- 492 fqg. tele Wehe dieſe gehet, 293 RT ‚gelehrfes 
Frauenzimmer daſeſbit, 7 faq. 
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Sachſen, der alten, in England Freyheit, MR 


Cola und Man ab es einerley Namen, 540. 543 
©aloms, deffen hohes Lied wird ausgelenet, 798. 
:waß der Herausgeber vor Eigenfchaften dazu 
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\ P er aus der Sage klar, 245. 24), wird wer 
eget, 


Wlgchäude, coperirtchmifihes und. Surtetianke u 


246 
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